
E gl 

Allgemeine Garten; eitung. 

für 

Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

4 In Verbindung 

N mit den i 

tuͤchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes, 

herausgegeben 

von 

Friedrich Otto, e 
Königl. Preuß. Garten: Director und vormal. Inſpector des bot. Gartens zu Berlin 

und 

Albert Dietrich, 
Dr, der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner⸗Lehranſtalt zu Berken. 

————— 

Dreizehnter Jahrgang. 

— —— — 

Berlin, 1845. | 
Verlag der NRaud’fhen ain 

Eé 



Friedrich Ot 10. 

Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal.? 

| Oreizehnter Jahrgang. 

von 

„des bot. Gartens zu Berlin. 

ee 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner b oehranſtait zu aeg 

Sonnabend, den 4 Januar. 
2 Se 

Beſchreibung ei o RK Sriginaf- Eremplars | 
von 

Von ele. otto. 

Daß die nl bis 

Arten⸗Diagnoſen von Ca 

zelner, ihnen zu Grun 

ſeien, wig 

Echinocäctus platyacanthus { 

ede ihrer eigenen 

iprigen kultivirt werden, find ab 

oft die bekannteſte Art wieder zu erkennen, $ L 

in einer fremden, und vielleicht in der Kultur ab 

Sammlung zu ſehen Gelegenbeit hatten, denn von de n 

als unterſcheidend e d harakteren dürfte ſich ell 
N ; ' 



EE Ausſpruch thun: „diese Pflanzen gehen in ein⸗ 

ander über wie die Dahlien!“ Die Unſicherbeit, welche in 

den meiſten Beſcttibungen von Ca cteen herrscht, Le haupt⸗ 

ig wild ſächlich wohl darin ihren Grund, daß viel zu wenig w 

wachſene Exemplare beſchrieben ſind, und daß bei Anfertigung 

der Beſchreibung gen ſelten eine große Menge verſchiedenartig 

kultivirter Eremplare zu Gebote ſtand, überdies find faſt von 
der Hälſte die Blüten unbekannt, und durch die Unmöglichkeit, 
die meiften Cacteen in Herbarien aufzubewahren, iſt es bei bere 

Verluſt der Original⸗Exemplare fpäterbin faſt unmöglich, aus 
ſchlechten Beſchreibungen die Synonymie mit Sicherheit zu 
entwirren. In ihrem Vaterlande gedeihen die Cacteen in 
einer Ueppigkeit und Größe, von welcher auch unſere beſtkulti⸗ 
virten Pracht⸗ Gremplare feine Vorſtellung gewähren können, 
und wenn es feſt ſteht, daß die Pflanzen- Beſchreibungen nach 
vollſtaͤndig ausgebildeten Exemplaren entnommen fein müſſen, 
jo dürften die meiſten Diagnoſen, welche nach Lazareth⸗Erem⸗ 

laren oder ſolchen Individuen, die oft ganz gegen ihr Natu⸗ = 

rell kultivirt werden und daher andere Formen annehmen, 
entworfen wurden, mit der Fülle einer wilden Natur wenig 
zuſammen paſſen, eine Behauptung, welche wir ſo eben durch 
die Beſchreibung eines üppigen wildgewachſenen Exemplares 
von Echinocactus platyacanthus zu erhärten gedenken. 

Das in Rede ſtehende Cremplar, im Zeit des Herrn 
C. Ehrenberg in Berlin, welcher jo viele ſchöne und ſeltene 
mejicaniſche Cacteen in die europaiſchen Gärten eingeführt, 
bat ein Gewicht von 350 — 375 Pfunden, iſt vollkommen 
regelmäßig gewachſen und bildet faſt eine große Halbkugel von 
circa 23 Pariſer Joll Höhe, 90 Zoll Umfang und 30 Joll 

Höhe, mit einem entſprechenden Durchmeſſer, doch alsdann 
fehlt denſelben das geſunde grüne Anſehen, und ſie gleichen 
eher abgeſtorbenen ungeheuren Eichenſtämmen, welche nach unten 
bin die Stacheln verloren haben und nur oberbalb noch eine 
kräftige Vegetation zeigen. Das in Rede ſtehende Exemplar 
beſigt 36 Längsfurden, welche bis zu 13 Zoll tief find, doch 
finden ſich Exemplare mit über 40 Furchen; 
berſchwinden nach der Baſis des Stammes zu ganzlich und 
verflachen ſich allmälig, ſo daß fie unten bis 14 Zoll weit auseinander ſtehen. Die Nebenſtacheln ſind HI ſaͤmmtlich ab⸗ 
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Durchmeffer, iſt von einer dunkelgrünen geſunden Farbe, und 

Ehreuderg finden ſich in Mejico Exemplare von 5 —10⸗ a 

dieſe Furchen 

gefalen, und bloß die vier ſtarken kreuzweise ſtebenden, bis 2“ 

langen Centralſtacheln bekleiden in 21 über einander ſtehenden 
Neihen die ganze Oberfläche, fo daß dieſes Meſenexemplar ſeinen 
Feinden über 3000 Stacheln entgegen ſtreckt. Der Gipfel 
dieſes Cactus it etwas eingedrückt, — in alten Exemplaren 
ſogar ſattelförmig ausgebuchtet, einen Fuß im Durchmeſſer 
haltend, faſt ſtachellos und mit einem dichten langhaarigen 
gelben Filze bedeckt, in welchem die 23 Zoll langen Blüthen 
ſtehen. Herr Ehrenberg ſagt, daß die Blüthenzeit vom 
October bis gegen den Auguſt des folgenden Jahres dauere, 
die Blüthen erſceinen einzeln auf dem Gipfel, und ſind bis 
über die Hälfte mit einem eben ſolchen dichten Filze beſetzt; 
die einzelnen Blättchen des Kelchs und der Blumenkrone find 
ſchmal linienförmig, zugeſpitzt, die inneren an der Spitze ver⸗ 
breitert, alle in eine dichte fleiſchige Röhre verwachſen, hell⸗ 
gelb. Staubfäden unzählig, der Blumenröhre eingefügt, kür⸗ 
zer als dieſelbe, zart fadenförmig, gelb, eine zweifächrige An 
there tragend, Narbe zwölftheilig, eingeſchloſſen. Frucht eine 
Beere, welche dicht von Filz umgeben iſt, ſaftig, fleiſchig, 
einfächrig, vielſanig. Samen zuſammengedrückt, klein, glänzend 
ſchwarz, faſt dee z De: lume er. bleibt auf 
der Frucht ſtehen ). 
Dieſer Echinocactus wird von gi en la 
bizüaga del dolce genantt, waͤchſt in Keſſelthaͤlern von 
Actopan, Ismiquilpan und Zimapan an den Abhängen 
der Barrancas bei Meſtitlan, Atotonocapa und andern 

Orten in Kalkboden, Thonſchiefer und verwitterten Laven. 
Man kocht das Fleiſch mit Jucker ein und genießt es 

als Dolce, wie denn überhaupt viele Cacteen eine eben fo 
geſunde als wohlſchmeckende Speiſe abgeben. Viele Mammil- 
laria-Arten werden von den Eingebornen roh gegeſſen; die 
jungen Zweige von mehreren Opuntien werden wie unſere 
en zubereitet mit Erdſalz (Tequisquite) abgekocht 
und verſpeißt. 

In welch ungebeuer großen Exemplaren die Cacteen in 
ihrem Vaterlande vorkommen, erhellt am BS wohl daraus, 
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wenn wir erwähnen, daß Pılocereus senilis Lem. (Cereus 
senilis Dec.), von dem wir Exemplare von 2 Fuß Höhe in 
unſern Sammlungen ſchon Prachtpflanzen nennen, 30 —40⸗ 
boch angetroffen werden mit einem von 1 — 8 langen Schopf 
von weißen Haaren, in deſſen Mitte die Blüthen gleichſam 
eingeſenkt ſitzen, welche im Monat December erscheinen “). 

So erreicht Echinocactus tortus Scheid. (Ech. 

Mirbelü Lem,, Ech. holopterus Mig.) in feinem Vater⸗ 
lande eine Höhe von 4 — 5 Fuß, bei einem Durchmeſſer von 
einem Fuß). . 5 

*) Lemaire, Cactearum genera nova speciesque novae et om- 
nium in Horto Menvilliano cultarum. 1839. p. 6. ; 

) Meyen ſagt in feinem Grundriß der Pflanzen⸗Geographie 
pag. 168. über die Cacteen Folgendes: „Die bis jezt -auf: 
gefundenen Cactus-Arte 

gehört der Gen zc gewiſſe Formen der: 
 felben mehr in die temperirteren Zonen, und in heißen Gegen⸗ 

den gehen dieſe auf die Höhen der Gebirge, wo ſie ein kühleres 
Klima finden. Die Cereen in Chile kommen noch in den 
niederen Höhen der Cordillere von San Fernando bis über 
3500 Fuß hinaus vor. Hier ſtehen dieſe hohen ſiebenſeitigen 
Cactus in großen Haufen neben einander, welche 10 bis 20 
Säulen aus einer und derſelben Wurzel entwickeln. Einige 
dieſer Säulen ſind abgeſtorben, ihre fleiſchige Umkleidung iſt 
verſchwunden, und nun ſteht ein gleichmäßiger Holzeylinder von 
weißer Farbe mitten zwiſchen den grünen ſtarkkantigen Säulen, 

welche oftmals ihre 7—8 Zoll langen Blüthen in ſo großer 
Menge entwickeln, daß ein großer Theil der Kanten jener 
Säulen damit bedeckt iſt. In einiger Entfernung, im Allge⸗ 

einen in Entfernungen von 5 und 6 Schritten, ſtehen ähn⸗ 
liche Haufen von lebenden Säulen, und nur wenige Pflanzen 
ſcheinen ſich dieſen geſtachelten Fremdlingen zu nähern. Es 
giebt in Chile und in Peru große Ebenen, welche auf unab⸗ 

fremdartiges, üb 
erlangen. 

Das Holz dieſer Pflanzen erreicht eine Dicke von 1— 11 gei ng des ganzen Cy⸗ 

rd es auf die Hohen 
t Plateaus, welche weit 

* 

Ul, und der umfang Decke mit dem e (des Holzringes namlich) beträgt wohl 12 —15 el! get i und darüber; u in den holzloſen Gegenden der Weſtküſte 
der €: 

Nachricht 
| von - 

einigen ausgezeichneten Pflanzen, 
In der Versammlung der Brittiſchen Geſellſchaft zur 

Beförderung der Wiſſenſchaften (British Association for the 
Advancement of Sciences), die in dieqſem Jahre in York 
abgehalten worden, wurden einige botanische Abbandlungen von 
Herrn Schomburgk durch den Secretair Herrn Dr. Lan⸗ 
keſter vorgetragen, von denen wir bier einiges mittheilen. 
(Siebe Gardeners' Chronicle No. 43. p- 718.) 

= 
Alexandra Imperatricis. 

Dieſer Baum, einer der berrlichſten und größten aus der 
Familie der Papilionacear, wurde durch Herrn Schomburgk 

am Fuße der nördlichen Reihe der Sandſtein-Gebirge, an den 
Ufern des Fluſſes Cuyuni in Suiana entdeckt, und erreicht d 
daſelbſt eine Höhe von 100 — 120 Fuß. Die Blüthen er. 
ſcheinen unmittelbar an den bolzigen Zweigen in groß o? o 

ſcheln. Die Blumenſtiele und Kelche find von berrlicher kar⸗ 

über alle Baum⸗Vegetation hinaus liegen, ſind Thüren und 
Schwellen aus dieſem Cactus- Holze, ohne weitere künſtliche 
Bearbeitung, zuſammengeſetzt. Die fänlenartigen Cactus gehen 
noch weit über 7 und 8000 Fuß hoch auf der Cordillere des 
ſüdlichen Peru hinauf, dicht bis zur Aequatorial⸗Grenze, und 
kommen hier die fchönften Formen vor. Cereus senilis zeigt 
ſich noch in einer Höhe von 7000 Fuß, welcher mit ſeinem 
lang herabhängenden ſilberweißen Haare nirgend paſſender von 
der Natur geſtellt werden konnte, als gerade in dieſe groß⸗ 
artigen Einöden.“ Von den kugelförmigen Gattungen, als dem 
Meloeactus, Echinocactus und Mammillaria, ſagt Meyen: yſie 
kommen oft von ganz enormer Größe und unmittelbar auf der unfruchtbaren Erde, oder in den lüften der nackten Felſen⸗ 
maſſen ſizend vor. In den odeſten Gegenden, wo alle übrige 
Vegetation fehlt, da ſcheinen dieſe fonderbaren Gewächſe am 
beſten zu gedeihen; eben ſo in andern heißen Gegenden, wo 
zur trockenen Jahreszeit faſt alle Vegetation ſchwindet, da find 
ſie es, welche eben ſo friſch grünen, wie bei dem größten Waſſer⸗ 
reichthum. Da fie in ihrem markigen Gewebe eine große Menge 
von Fluſſigkeit enthalten, fo werden fie von den durſtenden 
Thieren, welche jene waſſerloſen Wüſten Süd-Amerika 's durch⸗ 
laufen, aufgeſucht und ausgeſaugt, nachdem dieſe die ſtachelige 

Hufe entfernt haben, wobei ſie ſich oftmals ſo 
N ß fie mehr fen konnen un ſtark verletzen, 

ihren Tod finde 
jene ſafligen 0 

geukbiunt bat, mit dem Meſſer 
Saftes den Thieren gefahrlos 
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minrother Farbe, während die Blumenblätter hellorange und 

karminroth geſtreift ſind. Die Hülſen ſind 18 — 20 Zoll 

lang und haben ein ſammetbraunes Win, 

Barbacenia nov. spec. 

Wenige Regionen in Guiana bieten dem Botaniker 

eine reichere Erndte dar, als das Tafelland, von dem ſich der 

Berg Roraima bis zu einer Höhe von 7000 Fuß über der 
Meeresfläche erhebt. Die letzten 1500 Fuß bilden ſenkrechte 

Abhänge aus Sandſtein. In dieſen Regionen, unter dem 
5. Grad nördlicher Breite, und ungefähr 4000 Fuß über dem 
Meere entdeckten wir dieſe neue Barbacenia, die jede bisher 

beſchriebene Art der ſo intereſſanten Gruppe der Veloziae 
an Größe und Schönheit übertrifft. Sie erreicht gewöhnlich 
eine Höhe von 10 — 12 Fuß, veräſtelt Dé horizontal und 
trägt eine Anzahl Blumen, die den Lilien am naͤchſten ſtehen 
und 5 —6 Zoll lang find. Die ſchlanke Blumenröhre hat 
einen purpurfarbenen Anflug, innen iſt fie ſchneeweiß. Der 
Geruch iſt herrlich, und die Pflanzen kommen in Gruppen 
von oft mehrere hundert Ellen vor. 

Barbacenia Ales 

Dieſe Pflanze hat ganz den Habitus der ſtrauchartigen 
Velloziae. Die Blüthenhüll⸗ Blätter find jedoch in einer 
Röhre über den Fruchtknoten, wie bei Barbacenia, vereinigt. 

Sie unterſcheidet ſich von den bis jetzt beſchriebenen Arten 
dieſer Gattung durch die Anzahl der Staubgefäße, nämlich 18, 
die ſaͤmmtlich fruchtbar ſind, während bei den braſilianiſchen 

Barbacenia- Arten die zwei feitenftändigen der aͤußern Bün⸗ 
del unfruchtbar ſind. Dies find jedoch keine Charactere der 
ſo nahe ſtehenden Vellozia, und wohl nur Unterſchiede zu 
einer Abtheilung von Barbacenia. Ich habe dieſe Art nach 
der Kaiſerin von Rußland benannt. r 

Calycophyllum Staulayanum 
Wie herrlich ſind nicht unſere Noſenſtöcke in der gemä⸗ 

higten Zone, fie find die Lieblingsblumen der Reichen uad 
Armen. Verſetzen wir uns mit unſerer Einbildungskraft in den großen Naturgarten von Guiana in üppiger tropiſcher Pracht und in dieſem Garten auf fruchtbaren Boden, und 
unter einer brennenden Sonne, denke man ſich einen 40 bis 

50 Fuß hohen Baum, deſſen Blüthenmaffe die Farbe dieſer 

unſerer Lieblingsblumen, der Roſen, trägt, und zwar vom 

dunkelſten Roth bis zum bellſten Roſa. Dies iſt das Bild 
von dieſer Pflanze. Es giebt mehrere Gattungen in der na⸗ 
türlichen Familie der Rubiaceae, als Calycophyllum, Mus- 
senda, ‚Pinkneya u. m. a., bei denen einer der Zähne des 
Kelches ſich in ein geſtieltes farbiges Blatt von lederartiger 
Textur erweitert. Bei der in Rede ſtehenden Pflanze iſt 

dies der Fall auf eine ſehr merkwürdige Weiſe; dieſe brac- 
teenartigen Organe, fo ſehr verſchieden in Form und Farbe, 
Dm fo zahlreich, daß fie ſämmtliche grüne Blätter bedecken, 
was der ganzen Landſchaft ein eigenthümliches Bild giebt. 
Es iſt noch zu bemerken, daß die bracteenartigen Blätter ſich 
erſt dann bilden, nachdem die Blüthe abgefallen iſt, dann aber 
mit erſtaunlicher Schnelligkeit wachſen. Ich entdeckte dieſen 
herrlichen Baum an den Ufern der Flüſſe Rupununi und 
Takutu, im 3. Grade nördlicher Breite und habe ihn nach 
Lord Stanlay, Staatsſecretair für die Kolonien benannt. 

3 — 

OG tion $ 
wir ganze Wälder eines Kiem dieſer Familie, der 
unſtreitig zu der nützlichſten und intereſſanteſten dieſer Familie 
gehört, namlich den Cacao- oder Chocoladenbaum. Un⸗ 
ter den Büttneriaceen, welche als neu zu den Gattungen 
und Arten dieſer Familie während unſerer Expedition durch 
Guiana hinzu kamen, befindet ſich eine Pflanze von hohem 
Jutereſſe, welche ich nach dem Gouverneur des brittiſchen 
Guiana, Henry Light, Esg., Lightia genannt babe. 
Derſelbe nahm den 4 ebhafteſten Antheil an unſeren Unterneh⸗ 
mungen, und es it mr ein geringer Beweis meiner Dante 
barkeit, wenn ich nach ihm dieſe neue Gattung benenne Den 
pecifiſchen Namen habe ich von Lemniscus, ein gefärbtes ; 
Band, das in Guirlanden oder Kronen herabbängt, abgeleitet, 
womit die Blüthenbüſchet, nebſt den bandaͤhnlichen Anhaͤngſeln 
verglichen werden können. Der Baum wird ungefähr 20 
bis 24 Fuß hoch, hat viel Aehnlichkeit mit Ceeropia und 
treibt wie Theobroma ſeine Dlüthen unmittelbar aus dem 
Holze des Stammes. Ich fand im Ganzen nur 3 Bäume, die 
erſten beim Ueberſchreiten der Gebirge des obern Eſſequebo, 
im 2. Grade nördlicher den zweiten beim Fluſſe Ba⸗ 



5 

rima im 8. Grad nördlicher Breite und den dritten am Ende 

der Sandſtein⸗Gebirge des Roraima⸗Fluſſes im Thale 

des Cuyuni⸗Fluſſes, 

Die cke Dnbiobenben Pflanzen, 

weiche im 

Botanical 1 und im Botanical Beglster 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Curtis's Botanical Magazine. 

. (Taf. 4120.) 

told ornithocephala Hooker. 

November 1844. 

(Synandria Hexandria. Aristolochiae.) 

Es giebt nur wenige Pflanzen, welche mehr auffallende 

Eigenheiten in der Form und Struktur ihrer Blüthen zeigen, 

als die verſchiedenen Individuen von der Gattung Aristolo- 

In Steudel's Nomenclator botanicus find 92 

Arten derſelben verzeichnet. Unter dieſen zeichnet ſich eine in 

Braſilien einheimiſche Gruppe beſonders aus, und Martius 

charakteriſirte dieſelbe als im Beſitz von Blumen, die eine 

merkwürdig große Geſtalt haben, in dunkel purpurbraun varii⸗ 
ren, mit einer umgekebrt⸗eirunden oder bauchigen Blüthen⸗ 

hüllenröhre und einem zweilappigen Saume verſehen ſind, 

deſſen Oberlippe mehr oder weniger verlängert und „einnenför« 

mig, und deſſen Unterlippe an der Baſis ſehr zusammengezogen, 

rinnenförmig oder kabnförmig iſt und ſich oben in eine ſehr 

breite Platte erweitert. Zu dieſer Abtheilung gehört auch die 
bier erwähnte Art, fo wie A. galeata Marl., A. cymbifera 

chia. 

Flores gefunden worden. Marl., A. labiosa Ker. in Bot. Mag. 1 en A. Bra- 

siliensis Mart. (A. ringens Zink. et Otto.) und A. 

ringens Fohl Unſere Art zeigt eine gro Aehnlichkeit 
ſowohl mit A. cymbifera und labiosa als mit A. galeata 

in der Struktur und Größe der Blumen, aber fie hat eine 
ſehr ſchmale (nicht breite oder kahnförmige) Baſis der Unter. 

lippe. Von A. galeata iſt fie noch durch die viel größere 

Geſtalt der Blätter und Blumen, durch die andere Färbung 

der Blüͤthenhülle und befonders durch die fehr tiefe Ausbuch⸗ 

tung in der großen Platte der Unterlippe verſchieden. Sie 

wurde im botaniſchen Garten zu Glasgow aus Samen gezogen, 

den Herr Gardner im September 1838 0 Crato in 

Braſilien geſammelt hatte. % 

Die Blumen find dunkelbraun⸗gelb; die Röhre 22 Zoll 

lang und dunkel purpurbraun netzadrig, die Oberlippe 5 Zoll 

und die Unterlippe 2 Zoll lang. 

1 

(Taf. 4121.) 

Gesnera Gardneri Hooker. 

[Gesnera spec. Gardner in Herb. Bras. No. 5800.] 

(Didynamia Angiospermia. Gesneraceae.) 

Entdeckt wurde dieſe Pflanze vom Herrn Gardner 

in den Orgel⸗Gebirgen in Braſilien, im März 1841, an 

felfigen Orten, zwiſchen 2— 4 Fuß hoch wachſend; und im 

botaniſchen Garten zu Dublin aus Samen gezogen, wo ſie im 

Juli 1844 blühte. Es iſt eine ſehr unterſchiedene Form von 

allen bisher beſchriebenen Arten, und merkwürdig durch die 

dicken, fleiſchigen Blätter, die denen der Rüſter nicht unähn⸗ 

lich ſind. 
Die Blumen ſind ſcharlachroth, und haben einen Lee ̀ 

ungleichen fünflappigen ann 

(Taf. 4123.) 

Myosotis Azorica H. C. SE 

(Pentandria Monogynia. Borragineae.) 

Dieſes niedliche Vergißmeinnicht iſt an Waſſerfallen 

und an naſſen, gegen Nord-Oſt liegenden Felſen auf den 

weſtlich von den Azoren Dë befindenden Inſeln Cor vo und 
Der eigentliche Standort deſſelben 

ſcheint daher ein bergiges Terrain zu ſein, obſchon ie auch 

niedrig nabe den Meeresgeſtaden vorkommt, denn ſie folgt den 

Lauf der felſigen Berge an den Strömen, wo die Atmoſphäre 

durch die Nähe des Waſſers ſtets feucht iſt. Die zahlreichen 

ſchönen dunkelblauen Blumen „die in langer Folge an den n ` 
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torfigen oder ſandigen Boden, hinlänglichen Schatten während 

der Mittagsfonne, häufiges Sprengen mit Waſſer, und bei 
ſehr trockenem Wetter eine Glasbedeckung. Unter diefer Ber 
bandlung hat die Pflanze in unſerem Garten Dé mit zablrei⸗ 
chen Stämmen beſetzt, und zwar unter einem viereckigen Hande 
glaſe mit 20 Zoll breiten Seiten und einer Tiefe don 24 Zoll. 

(Taf. 4123.) 

Anoectochilus setaceus Blume. * 
(Chrysobaphus Roxburgii Wall. Folium petiolatum 

 Rumph.] Së 
(Gynandria Monandria, Orchidee.) 

Es iſt dies eine ſehr ausgezeichnete und zierliche Pflanze 
in Hinſicht der ſehr ſchönen Blätter. Die Farbe derſelben 
iſt ein reiches Sammetgrün, mit Kupfer geſättigt, durchzogen 
mit einem berrlichen goldenen Netzwerk, die Unterfläche iſt 
ganz verſchieden, von röthlicher Farbe mit dunkelgelben Adern. 
Die Blumen find weiß. Sie ift in feuchten, ſchattigen Wäls 
dern in Ceylon, Amboina und Java einheimiſch und 
wahrſcheinlich auf allen indiſchen Inſeln, und da ohne Zweifel 
Chrysobaphus Roxburgii Wall. dabin gehört, auch in 
Silbet und Nepal. Unſere von Ceylon ſtammende Pflanze 
wurde in feuchter, mit Moos umgebener Erde gezogen und mit einer Glasglocke bedeckt, und blühte reichlich in Mai und 
Juni 1844. ER ae 

* (Ta, 4124.) = 
Echinocaetus Pentlandi Hortul. 
3 Monogynia, Cactese,) 

Diefer Cactus befindet ſich in der reichen Sammlung 
im Kew⸗ Garten, das Geſchichtliche davon iſt uns aber unbe⸗ 
kannt. Es iſt eine ſehr niedliche Art, mit roſenrothen Blumen. 

(Eine mir gänzlich unbekannte ausgezeichnete Art. O o.) 

2 (Taf. 4114) N 
Statice macrophylla Link. * 

(Pentandria Pentagynia. Plambagineae.) , 
Dieſe prächtige Pflanze, weit boͤber als Statice arbor 

mit ihren ſchönen Blumen, ftammt von den Canariſchen Inseln, 
und wurde, wie wir vernehmen, von dieſen Inſeln durch Herrn 

- 
von der rothen Spinne befallen. — De 
gelappt, und die ſehr großen Blumen haben eine rothliche Farbe. 

Smith in den botaniſchen Garten zu Hull eingeführt Sie 
wächſt in einem großen Topfe, in einem Gewäcbsbauſe, 
und bringt ihre breiten Rispen mit purpurnen und weißen 
Blumen im Monat April hervor. | 

(Auch ich hatte Gelegenheit dieſe ſchöne Statice aus 
Samen, welcher von den Canariſchen Inſeln geſendet wurde, 
zu ziehen, allein die Pflanze ſtarb bald nach ihrer Bluͤthezeit. 
Die Wurzelblätter hatten eine Länge von zwei Fuß, der 
Blülhenſtengel war ebenfalls von beträchtlicher Laͤnge. Ob 
dieſe Pflanze immer nach der Blüͤtbe abſtirbt, bleibt zu et, 
mitteln übrig. O o.) a 

2. Edward's Botanical Register. November 1844. 
SCH (Taf. BZ E, 

Abutilon vitifolium Presi. / 
(Sida vitifolia Cavan.] 5 

(Monadelphia polyandria. 8 f 
Dieſe ën Malvacee it in Chili einbeimiſch und 

wurde im Jahre 1836 von dem Capitain Cottingsham 
in Dublin eingeführt. Es wurde bereits im Juli 1840 in 
dieſem Werke bemerkt, daß, ungeachtet die Pflanze aus einer 
ſüdlichen Gegend abſtammt, 

Kë dennoch nicht gelingen, ſie im 
dürfte am beſten in einem großen Topf oder Kübel wachſen, aus welchem ſie ſpaͤter in ein Beet des Conſervatoriums ge⸗ 

Der Boden muß aus Heideerde, untere‘ 
Sand, beſtehen. Gleich allen Grünhauspflanzen bedarf ſie viel Luft, wenn das Wetter 

dem Licht ſo Hei als möglich ausgeſetzt werden. 
0 Sie iſt durch Stecklinge auf die gewöhnliche Weiſe zu bermehren. 

wird; auch wird ſie wie alle Pflanzen dieſer Familie 
großen Blätter ſind 

günſtig iſt und muß 

Das Unangenehmſte an der Pflanze iſt, daß ſie viel Raum bedarf „ und daher zu ihrer Kultur ein ſehr großes Haus erforderlich 2 S a 
leicht 

3233; 8 

ZS 
Së 

S- 

5 
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Notizen. 

Chatsworth. 
Die Arbeiten in dieſem Vradtgarten werden mit gleicher 

Thätigkeit fortgeſetzt. Während des Sommers wurden zwei 
neue Fontainen in Thätigkeit geſetzt, von denen die eine der 
„Kaiſer“ benannt iſt. Der Strahl ſteigt 300° (engl.) in die 
Höhe. Die Kraft dieſer Fontaine giebt in Seit von einer 
Stunde eine Waſſerflaͤche, welche einen Acre einen Fuß boch 
damit anfüllt. Eine andere iſt eigen in ihrer Art, die, großen 
Waſſermaſſen fallen und ſteigen und bringen das Anſehen eines 
tanzenden Gewäſſers hervor. Zur Bildung dieſer Kunſtwerke 
waren große Maſſen von Felſenblöcke nöthig, fo wie man es 
vorher nie geſehen. Einige dieſer Felſenſtücke wiegen über 
370 Tonnen. Iſt alles erſt vollendet, ſo bilden ſie eine 

gsmaſſe von 300 Fuß Länge und 12 Fuß Höhe. Der⸗ 
gleichen Mahaſte Werke ſind zu Cbatsworth noͤthig, da 
alles Kleinliche in dem ſchon Vorhandenen verſchwinden würde. 
— Das große Conſervatorium enthält fchöne Exemplare von 
Zamien, wo fie Dë beffer zu gefallen ſcheinen als an ihrem 
natürlichen Standort. Ficns repens hat beinahe eine Selten, 
maſſe wie mit einem tropiſchen Schirm überzogen, und Bou- 
gainvillea spectabilis war in voller Blüthe. Wer erſt wiſſen 
will, was Fuchsia corymbillora iſt, der ſehe fie in Chats⸗ 
worth. Man findet dort ſtarke Stämme, 10 Fuß hoch mit 
ſchirmartigen Kronen, deren Endſpitzen mit den berrlichiten 
Blumentrauben geſchmückt ſind. Das Orchideenhaus iſt ge⸗ 
ſchmackvoll geordnet und mit Baumſtämmen gruppirt, an denen 
Pflanzen in wilder Ueppigkeit puchern. In demſelben Hauſe 
befindet ſich auch eine unbekannte ſucculente, corallenaͤhnliche, 
blätterlofe Pflanze, bedeckt mit berrlichen Exemplaren goldfar⸗ 
biger Lichenen, und glaubt man, es fei die Dufouren 
flammea. Dieſes ſeltene Gewächs erhielt der Herzog von 
Devonſhire aus einem der beißeſten Theile des weſtlichen 
ge / Afrika's. (Gard, Chronicle No. 44. p. 731.) 

` Gynerium argenteum Wees. 
Alarundo Selloana Schuilt.) 
herrliche, aber ſelten in den Gärten W Dieſes 

Gras, blühte Anfangs November v. J. in dem Glasnevin 
botaniſchen Garten bei Dublin, wo es ſeit den letzten drei 

Jahren ohne jedweden ER im Freien üppig wuchs. Herr 
Tweedie, der die Samen von Buenos Ayres ſendete, 
ſpricht von den Dimenſionen, die es in den ausgedehnten 
Pampas jenes Landes erreicht, und fügt noch binzu, daß es 
eine der zierendften Pflanzen irgend einer Familie ſei. Dies 
iſt freilich viel geſagt, obgleich es immer ein intereſſanter Ge, 
genſtand bleibt. Die Schafte erhoben ſich zu einer Höhe von 
10 Fuß. Die Blüthenähren find 18 Zoll lang, compakt und 
ſchön geformt. In Form und äußerlicher Textur gleichen fie 
den Federbüſchen der Militairhüte. 

e en, Ü ER: 53 

Salz auf Spargelbeete angewendet. 

Alte abgetragene Spargelbeete wurden im November 
b. J. mit großem Erfolg mit Salz gedüngt. Gleichzeitig 

wurden, bevor das Salz aufgeſtreut wurde, Spargelſamen in 
die alten Beete geſaͤet, und kamen die Pflanzen üppig empor 

(Gardeners’ Chronicle No. 41. p. 685.) 

Herr Mills, welcher die 15 Pfund ſchwere Ananas 
erzog*), theilt auf verſchiedene Anfragen mit, daß die Pflan- 
zen, welche zu Gun rersbury-Park die großen Früchte 
lieferten, im Juli 1842 auf das Beet, wo fie tragen ſollten, 
gepflanzt wurden und waren zur Seit ungefähr 6 Monate 
alt. In Bezug auf die Anwendung des Düngers, ſo reichen 
zwei gute einſpännige Fuhren vollkommen bin, um einen guten 
Umſatz um das ganze Beet anzulegen. Der Dünger von zwei 
Pferden iſt genügend, die Früchte zur Vollkommenheit zu 
bringen. Der Umſatz des Beetes wurde alle 14 Zap gan;, 
und alle 7 Tage halb umgearbeitet. 

(Gardeners' Chronicle 41. p. 686.) 

N. 

Lisianthus Russelianus. 

Auf der letzten Verſammlung der Cornwall Hort. 805 ciety zu Truro befanden ſich zwei berrliche Pflanzen 
von L. Russelianus. Die eine Pflanze, welche den Preis 
GE batte gegen 700 Blüthen, die andere gegen E Es E 

) Ag. Gartenpet. XII. p. 368. 
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Die pflanzen waren aus Samen gezogen und in einem Beete, 

welches vermittelſt beißen Waſſers erwärmt wurde, gezogen, 

und zwar ganz nach der Methode des Herrn Cutchill“). 

Als die Blumen ſich zu entfalten anfingen, wurden die Pflan⸗ 

zen in ein Kalthaus gebracht und gut begoſſen, von Zeit zu 

Zeit ſogar mit einer Quantität Guanowaſſer. Jeder, der 

des Herrn Cutchill's Methode befolgt, wird gleiche Reſul⸗ 

tate erhalten. (Gard. Chron. 40. p. 669.) 

Die Herren Veitch und Sohn zu Exeter (London 
kündigen folgende neue Prachtpflanzen an, als: Barbacenia 
squamata, Clerodendron laevifolium, Cyrtoceras reflexa, 
Echites atropurpurea, splendens und hirsuta, Gardenia 
Sherbourniae, G. tetrasperma, Gesnera polyantha, 
Hindsia longiflora, Inga pulcherrima, Luxemburgia ci- 
liosa, Passiflora actinea, Thunbergia chrysops, Hindsia 
violacea zu 63 Shilling St. (-Allg. Garten. XII. 303.), 
Clitoria fulgens zu 42 Shilling St., in Past. Mag. of 
Botany, Juliheft, abgebildet. Mehrere dieſer ſchönen Pflan⸗ 
zen ſind bereits in einigen großen Handelsgärtnereien käuflich 
dé erhalten, als in Hamburg, ge Ze Lt E 

In einer be Ge ee 8 enba 
Geſellſchaft zu Chiswick (London) zeigte Herr Lorai 
eine ſehr ſchoͤne Schlingpflanze unter der Benennung See 
carassa bor. Nach genauer Unterfuhung war es die Echi- 
tes crassinada Gardn., welche Decandolle fl. von der 
Gattung Echites W und Diplodenia crassinada be- 
nannt bat, wozu auch Echites atropurpurea Lindl. (paxt. 
Magaz. of Botany, 1842. Bot. u t. 27. 1843. d und 

) Allg. Gartenzeit. VI. p. 95, Desgleichen XII. p. 20. 

Echites in Lindl. (Bot. Reg. t. 3976.) gehört. 
Diplodenia atropurpurea und D. splendens (Echites) 
find bereits in Herrn H. Böckmann's neueſtem Pflanzen- 
Katalog zu Hamburg aufgeführt, und koſtet erſtere 25 Mark, 
letztere aber noch ohne' Preis. i 

J. C. Ball empfiehlt Lobelia fulgens multiflora nebſt 
einer Varietät derſelben von D pyramidalis, indem er von 
ihnen rühmt, daß ſie die Farbe der gewöhnlichen L. fulgens 
E une vier 8 lang Wäi. Ä 

SS 

gäere, 2 Se 
Der heutigen We liegt das ſehr reichhaltige 

Berzeichniß der in» und ausländiſchen Blumen» und 
Samen der Kunſtgärtnerei von Chr. Guſtav Möbring zu 
Arnſtadt in Thüringen pro 1845 bei, worauf die Nedaction 
aufmerkſam macht und den Gartenfreunden empfiehlt. Es 
enthält daſſelbe auch einen Nachtrag zum Pflanzen⸗ Verzeichniß 
vom Jahre 1844, beſtehend aus Warm- und Kalthauspflanzen, 
e Land- und Topfrofen u. dgl. m. 

* 

5 

Das mit der es Nummer der « Am Gartenzeit 
beigefügte, ſehr reichhaltige Verzeichnif der in⸗ und auslän- 
diſchen Gemüfe», Feld- und B en⸗ 
Stauden, Topfgewächs⸗ und Geht t 
Knollen» und Zwiedelgewachſe des Kun und Handelsgärtners 
Fr. Ad. Haage jun. in Erfurt für das Jahr 184% 
können wir nicht umhin zu empfehlen, und auf die darin an⸗ 
geführten ee aufmerkſam zu . 

Von St Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es nitte beigegeben werden. 
enen auf diefe Zeitſchrift an 

Verlag der Nauck ſchen Bache 

Der beutigen Nummer liegen bei: 

Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thtr. 

zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, fi 
Alle Buchhandlungen, Zeikungserpeditionen und Poſta 

Gedruckt in der Santer Seng 

irn chniß von Ehriſt. Guſt. Möbring zu Arn: 
N 

Kelee ée von Fr. Adolph S jun. 

n, 8 

# 



M2. g Dreisehnter Jahrgang. wë 1843. 

reg geitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wissenschaften, 

In Verbindung mit den Haren Gã ep nern und Bot ei des In⸗ und Auslandes, TER bauten gi RI 
ER er, ee. Zoe Otto, BC? “Ather a SH ems Preuß. e a u. Goratoal, Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. "Dr. ber kä. ag und Lehrer an der a zu Verun. 

Sonnabend, Kaes dk, Januar. 

e Die a ſich in Gruppen gepflanzt, ihre Wirten nicht Gë "eu : 
Super. oder Wochbolder⸗ Arten etc pflegt man indeß wenig auf die Mannigfaltigkeit der 

Si Arten zu ſehen, ſondern begnügt ſich mit den drei allgemein 
58 ZS S altes Gärten. bekannten, namlich der einbeimiſchen Juniperus communis, 

1555 Son : 2 nordamerikaniſchen J. Virginiana und der füdenropäifchen e E, den ‚Herausgebern. ; i 
e 

= J. Sabina. Allein es giebt noch mehrere andere Hin und . 
Unter den cypreſſenartigen Coniferen nehmen die Ju- anſehnliche Arten, die gleich jenen bei uns im Freien aus- niperus-Arten einen nicht unbedeutenden Plag in unſeren halten, und daher ebenfalls verdienen an ſolchen Orten ange⸗ 
Gaͤrt n und Parkanlagen ein, da ſie durch ihren eigenthüm⸗ pflanzt zu werden, wo man Baum und Srrauchgruppen a lichen Habitus und durch die abweichende Bildung der Be⸗ legen beabſichtigt. Auf dieſe a zu machen, un laubung ſich von den übrigen Nadelpolz⸗ Pflanzen merklich Eigentbümlichkeiten bertorzuheben, ſoll bier unſere Suë 
. und . zwiſchen dieſe geſtellt, als wie für ës um ſo mehr, als in neuerer Zeit ng Arten ver get. 

ër SC 3 
* 



ören ei Sat RE Buber, die — — und als die 

einer Decke verſeben waren. 
We e Se eer — In Be gue. ? 

l r See SES Gemeine Wach⸗ 8 

Kadich. - — Diete eindeirmifdbe ige Str 

gen In unſern Gärten 

us - €. a Zei: in den 

we u 

im in die europaiſchen Gärten 
d iſt unter dem Namen rothe E eder“ 

ES x 
er bat als freiſtebender Baum, als auch in Gruppen 

en, und iſt in jeder Hinſicht ein Schmuck der 
arten Anlagen. Er blüht im April und Mai; die Früchte 

im October, und werden bald nach der Neife abge⸗ 
inden ER ie ſonſt von den Zugbvögeln ge | 
KS 

Man em 

2 Conif b D 
d arbeitet, 1 8 | ich ti 5 8 iſt ales 

F e el m pfeblen. In Saar, erreicht 
der Baum oft eine Höhe von 100 Fuß, bei uns jedoch wird 
er nur 30 — 40 Fuß boch. Man unterſcheidet zwei Formen, 
nämlich d Virginiana humilis Lodd. und J. Virg, € aroli- 

x : CH im ſidliben Frank- 
wanter bern DR und am Rote Weiter 
De [ m Vuchs, fondern auch in der Stellung und Grö 

a eg — So häufig nun diefer Baum auch in mt e Baunſchulen angezogen wird, ſo pflegen die daraus en in ganzes nen Exemplare, wenn ſie an anderen Orten angepflanzt 
den, doch nur ſelten fortzuwachſen, ſondern GE? 10 . Der Grund dieſer Erſcheinung liegt darin, daß ſie Baumſchulen zu felten verpflanzt werden, und de eg E men in der Jugend nicht die Hauptwurzeln genommen bat, w shalb en A ſie nicht im Ate waren, genug feine ER wi diner, 

Ki 9 

gt, oder zur Verdeckung unanſehnlicher Gebäude, Mauern 

Ri u at BT 

EI 

12 4 = 

iefe Art muß als Topfpflanze behandelt 5 5 
werden, 5 big jungen zweijäbrigen Sämlinge bei uns zu ag 

u verſciedenen Malen im Freien erfroren, ungeachtet ſie mit 

allgemein bekannt. In een 1 

niana Du Roi Beide Formen, unterſcheiden ſich nicht allein - 5 
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welche ie aber durchaus haben müſſen, wenn ſie nach dem ein geſtreckter Strauch mit it gegenüberſteber en, äegetafigen 3 
Umpflanzen gut gedeihen ſollen. Das 3 ſicherſte Mittel, gute Blättern und gefiten, E undliche n Beeren. za e 
und kräftige Exemplare zu erhalten, iſt immer, daß man ſteht zwar der J. Lycia doch durch E 
junge zwei⸗ oder höchſtens dreijährige Pflanzen in Töpfe oder davon verſchieden. Uns 

olzkaſten ſetzt, aus welchen man fie dann nach Belieben an zen SH in Lo 
Ort und Stelle pflanzen kaun, Dieſe Methode iſt in den zB one usgew Exemp 

größeren Handelsgäctaereien faſt allgemein angenommen, na⸗ SA 9) J. pe — 
mentlich in denen des Auslandes. u E in Geier und in ds 
6) J. Bermudiana L. (J. arbadensis Thunba,). lan 

— ‚Diefer Baum Ze af N den B 10 Auf sie S 

ch in ſüdlichen 
5 und wurde 1683 

CS und delt wurde , 
GAR 5 

(e Wee 
Wenn biber die Ge im 

üſſen 

. leicht z zu Mar — Die Blätter ſind SECH déi Aë 
delartig, A e zu breien, und nur d „ 

d 7 d 
omihe $ 9 e 

2 bann ſowobl als reiſtehender Strauch gepflanzt, al Kar? mp, ge weite, bereits. eine Höte von 8 Fi 
x Si Ke, werden. Die 5 ‚echt eng vom are Gm ba e e. Wi 
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= E ſchönes ae 3 giebt. 
Außer dieſen bier verzeichneten Arten, bleiben noch a fg übrig, fo z. B. J. Nepalensis Hort., Barba- densis 

= 

Höhe und 9 Joll Stam 

uns nicht nöthig erſcheint. Ju Heideerde iſt 

0 one ehr Ee altes Exemplar, welches 

. ſtehen in 4 Reihen; die Beeren ſind groß und schwarz. 
? es JL excelsa Mid. (J. Sabina var. Taurica 
2 Sen Dieſe Art kommt in Sibirien, Nordamerika und in 

Nepal vor. Es iſt ein eleganter, aufrecht wachſender Strauch 
mit hangenden Zweigen und gegenüberftehenden Blättern, der 
im Jahre 1806 glar 

Auch wir erhielten ihn aus England unter dieſem ER 
und haben ihn als 4% DEE gezogen; durch Steck⸗ 
linge waͤchſt er ſehr leicht. 2 

13) J. recurva Kä? — Si in Nepal nein, | 
befinden ſich 3— 1 und in England befinden 

Exemplar, welches aus der u | 
im Topfe gezogen wird. 

L., ferner noch eine Nepaliſche und Mejicanifhe Art, ES der künftigen Berichtigung vorbehalten bleiben. 
Die Kultur der Wacholder» Arten iſt übrigens der der wë, Coniferen fo: ähnlich, daß eine Wiederholung derſelben 

ein ſicheres Ge⸗ ben zu genärtigen. Stecklinge der Juniperus- Arten wachſen t, n ſie unter Glasglocken gehalten, und in ſchattig gene unter Fenſter geſtellt werden. Bodenwärme, 
R gt 1 trägt viel zum ſchnellen Ber ' doch darf die dadurch hervorge⸗ 

irte fein, Das Pfropfen kommt 

9 und namentlich. 

0 Fuß erreicht bat, und ein anderes im 
Garten des es Lenkert zu Boyton. von 28 Fuß 

urchmeſſer. Die dachziegelartigen 

viel und hat ſehr kleine Blätter 
S Lärche. Dr. von Bunge 

5 ës wt eher. 2 

die Coniferen auf 0 f 
5 "Wick!" | E 

4 CH George Gordon. k ? 
| Die eier ſind durch die vermehrte Anlage von 

Radelholz⸗ Gärten oder ſogenannte Pineta in neuerer Seit: 
ſo in Aufnahme gekommen, daß wir glauben, die folgenden 
Notizen über die auf Japan vorkommenden Arten, welche 

v. Siebold und Zuccarini unlängſt in der Flora Japo- a 
nica beſchrieben haben, 3 CR e 5 ſein; ab⸗ 
nn davon, daß 1 de i 

E 

gäe Wer Wan, im * 
is kulttvirt zu werden. 

Abies 1eptotepin Sieh, Be 9 r 105. . 2. 
Es iſt dies eine ausgezeichnete zwergartige Lärche, und 
identifch mit Larix Sibirica Ledeb. et Bunge, welche 

den m meiſten engliſhen und auswärtigen Sammlung gen unter | gë m Namen vorkommt. Sie bleibt niedrig, und wird wahr⸗ Hedi nie höher als 3—4 Fuß, bildet einen dichten Buſch, 
und Zapfen, wie die amerikaniſche 
hat zuerſt Samen von bé ber Gartenbau- Gefelfchaft zu London überſandt. t. Die, i Lärche, welche e London, in egten A ` boretum P ritan: nnicum p. H H übt, in.! eine von . f in Rede kebenden ganz verſchidene Art, und nichts weiter i als die ruſſiſche Spielart der gewohnlichen Lärche mit ſtaͤr⸗ keren aber weniger zahlreichen Zweigen. Dieſe ſibiriſche Lar ch kommt in den Sammlun⸗ gen. 

rica, L. Archangelica und I. Rossica vor. 
rica Fischer iſt jedoch eine, 
ſchiedene Art und mit der A 

Britannicum identisch. Da 
flaſt allgemein angenommen wird, und da J. | zweideutige Benennung geworden if, ſo könnte Han Art den Namen Larix lepiolepis wäblen. | 

Abies tsuga Sieh, FI. Jap. t. 106. p. 14. 
Dieſe Pflanze iſt identiſch mit Abies dumosa 

8 zwar 
= 

unter dem Namen Larix Sibi- } 
Abies Sibi 0 

von der genannten ganz ver 
bies Pichta im Auboretum SA 

d N; Fü Lind], und A. dee, H S A ? 



ee 
habe ſie ſchon in einem früheren Artikel i in Gardeners Chro- 

` giele beſchrieben. Sie gleicht ſehr der Schierlingstanne 
(Abies Canadensis), mit der ſie in vieler Hinſicht die größte 

Aehnlichkeit hat. Sie bildet, wie dieſe, einen großen Strauch 
oder kleinen Baum von 20 — 30 Fuß Höhe, und iſt ohne 
Zweifel ganz WE: Bis jet iſt ſie noch nicht in England 
"dee 

Abies Arni Sieh. Fl. KA t. 107. p. 15. 

Sie gehört zur Abtheilung von Picea oder der Weiß— 
tannen, und ähnelt, den Blättern und dem Habitus nach, 
der Abies Pichta (Abies Sibirica Ledeb.), von der ſie 
jedoch in Hinſicht der Japfen bedeutend abweicht, 

pen nn er it d 1 Ae in E Be; 

find die Zapfen bangend dargeſte 
einem Irrtum beruht. Es wird E en als ein hoher : 
und fhfanfer Baum beſchrieben, 

hart. 

cea pectinata, welche noch einzuführen vorbehalten bleibt. 0 

Abies homolepis Sieb. Fl. Jap. t. 108. p. 17. 

Sie gleicht ſowohl in Hinſicht der Japfen als der Zweig e 
der Abies Smithiana W. all., und iſt auch wabrſcheinlich mit 
K t identiſch. Die Schuppen haben nach der Abbildung der⸗ 

und iſt ohne Zweifel ganz 

der A, Smithiana. Sie iſt dagegen ganz verſchieden von 
A. Morinda Wall» oder Khutrow Royle, welche. einen 

S weit höheren und ſtärkeren Baum bildet. A. homolepis ſoll 
eine Höhe von 20 — 30 Fuß erreichen; ſie gehört zu der 

5 lies, und iſt bei uns Si Abtheilung der < ge 
nicht eingeführt. 

Abies bifida Sieh. l Ap 1.109. p. 18. - 
Dies iſt Picea Webbians des Arboretum Britanni- 

cum pag. 1051. und Pinus spectabilis Lamb. Die Ein 
gebornen in dem Himalaya» Gebirge nennen ſie Chitro w. 

Sie gebört zu der Abtheilung der Silber⸗ oder Weiß⸗ 
tannen, und iſt eine der ſchönſten aller Pinus - Arten, indem e 
ſie eg purpurfarbene Safe a und ſilberfarbene Blätter gf 

indem bei 

Abies firma die Deckblätter bedeutend länger als die Schup⸗ 

mn d 3 die gemeine Rothtanne. 

Wahrſcheinlich iſt es nur eine nördliche Form der Pi⸗ 

S verwundert, daß n 

er Loiſeleur⸗Deslongchamps, welcher die 

ſelben einen unebenen Rand, und ſind eben ſo klein wie bei 

In den Alpen von Goſſamthan erreicht ſie eine Höhe Si 
80 — 100 Fuß; fie unterſcheidet ſich durch ihre zweiſpaltigen 
Nadeln von allen andern bekannten Arten, mit Ausnahme der - 
Pinus Pindrow, Royle, von der fie jedoch darin abweicht, 
daß ihre Blatter breiter und kürzer als bei dieſer find. Sie 
iſt zwar ganz hart, leidet jedoch br e attend Späte 

; fröſte im Frühjahr. 

Abies Jessensis Sieb. Fl, Jap. t. 110. p. 19. 

Sie gleicht vermöge der graugrünen Nadeln der Abies 
Menziesii, und fällt wahrſcheinlich mit A. orientalis zu⸗ 
ſammen, welche Art von einigen ältern Schriftſtellern bloß 
für eine Spielart der meren A, alba angeſehen 
wird, die indeſſen, da ſie dieſer 
Nadeln, aber nicht in Anſehung der 
auf den Rang. einer Art hat, inde e ſich durch die Aus⸗ 
ſaat treu erhält. Sie en 22 0 eine e weit, größere Höhe, 

iſt jedoch nicht ſo Dot im Stan n 

die wahre A. orientalis SH zur Abtheilung der gert, 
tannen und nicht zu den Weißtannen gehört, wie in 
Gardeners' Chronicle von 1842. pag 206. von einem 
Schriftſteller zu Nikita angegeben wird, welcher zugleich ſich 

in ſie mit A. alba babe vergleichen können. 

in Tournefort's Herbarium nachſeben n iſt der Mei- 
nung, daß ſie nur als eine Abänderung von A. alba anzu⸗ 

ſehen ſei, welches auch der verſtorbene Lambert ſagt. Der 
Schriftsteller von Nikita bat, was zu vermuthen itt, weder 
lebende noch getrodnet Exemplare der wahren A. ori ier 
geſehen, noch B i un 

Benennungen von Abies ind Pfcen 

Abies polita Sieb. Fl. Jap. t. 111. Ss 

Dieſe Art iſt identiſch mit Abies Khutrow Royle, 
A.) Torinda Wall. und Picea obovata Ledeb. Sie ge⸗ 

* 

hört zur Abtheilung der Rothtannen, und gleicht ſehr der 
gemeinen norwegiſchen Rothtanne, unterſcheidet ſich jedoch 
durch breitere Nadeln und durch kürzere runde Zapfen. Sie 

n wait ee een er 



ein Zapfen in. 

A Cie Hey i in Hinſicht der Nadeln nicht von 
d verſcieden zu fein, und nicht als eigene A 

Geſtalt abgebildet Im. und dem der P. Massohiana gleicht, 
ſo muß dies doch auf einem Mißgriff beruben, da auf der 

, eutgegengeſetzten Seite der Tafel ein junger Zapfen dargeſtellt 
wird, welcher durch ſeine runde Form mit dem von P. Pinea, 
übereinftimmt, In Japan ſoll Meis Art hei aſtloſem Stamme 
eine Höhe von AO Fuß erreichen. In Italien werden die 
Pinien 
ER 20—30 boch, wo alsdann der Gipfel eine binien werden da aus . 

Li feine Wie 
E im arftifchen Amerika ser 

er * SR 1 op 901 * u K a d 

e e d ER iſt dict von Ke "Pinaster 5. derfehied mit 
Ausnahme der Zapfen, weiße nur den Vierten zw Sen gro 
ſind als ö der P. Pinaster. Die Nadeln ſteben paarweiſe, 
ſind ſehr Mt, und die barzloſen Knospen zeigen geſchindele 
See % Sie wird bäufig aus Cbineſiſchem Samen g gezogen, 
er die jungen Pflanzen laſſen Pé nicht im mindeſten, weder 

im Che noch durch die Nadeln von dem gewöbnlichen Pi⸗ 
naſter unterſcheiden. Lambert nahm ſie in ſeiner Mono⸗ 

graphie als identiſch mit P. Pinaster, Mir London. folgte Er 
in feinen Britannicum, a auf di 

BR: d 

ee mit ene D 8 

ins parvifolin Sieh. FI Jap t. 115. Ke e Unter dieſer Benennung wird die fibirifce gedet e von b. Lende eſchrieten, welch la eines Jahres ſelten größere de einen E) a gute macht, und in England 
den günſti Iſten Umſtänden, niemals 
Te KI erreichen wird, 

eine größere Bike de die bon 

8 eine ae Kiefer wë 4 Nadeln nf 

7 25 

40 — 50 Fuß und bei einem von Zweigen befreiten E 

Auch find Mann aus 

4 zu meiner 

We a weizer Varietät, welche man in den Samm⸗ 
ba ufigſten ſieht, eine Hoͤbe von 30 — 40 Fuß BR 

geg ën Nadeln ſteben zu fünf, und die Zapfen ſind e "ep Ar get als die der belvetiſchen Varietät. 
ée gei t werden zu können; denn wievobl auf der Tafel 

her Größe und von coniſcher ſchmale a 
eder Chronicle No. 31. u. 33.) 

Eine Planzengeogsapbiiche Schilderung. des 
5 — Berges Orizaba. N 

Vom 

Herrn Fr. Biebmonn, 
(Borgertagen bei der Verſammlung der ſrandinaviſchen Naturforſcher 
in 5 1842. — Wgedruct aus der Boranifcen Zeitung.) Ä 

| gleich durch die ungeheure Sue des Oceans, durch 
Tausende von zwiſcenliegenden M eilen von der Heimatb, nom 
geliebten Norden getrennt, weilte ich doch mit meinen Gedanken 
oft bei der Erinnerung an jene Länder und an das in ibnen 
Erlebte. Wie ich mit Begeiſterung die : Idee von einer ſcan⸗ 

dinaviſchen Naturforſcher⸗ ⸗Verſammlung erfaßt, und mit hohem 
Intereſſe den beiden erſten Juſammenkünften in Gothenburg 
und Kopenhagen beige wohnt hatte, ſo erinnerte ich mich theile 
nehmend der herannahenden dritten Zusammenkunft i in Stock⸗ 

bolm, und öfter ſtieg in meiner Bruſt der 1 ERR auf, an 
ihr theilnehmen zu pr — Aber die 

| SI der we E 
einen aer 5 ba a zu ſenden, K 

N cht lange in Zweifel, welchen Stoff ich am ett . 
Mittheilung wählen möchte, Ich erkannte, daß ks S e Schilderung der Vegetation einer Gegend ſein müßte, 4 weltbe Tina mit dem Norden darböte, und die k erbabenen Z Denen der wejienniſchen Anden boten binlaͤnglhe E Punkte zu einer ſolchen Vergleichung dar. Die Natur in 1 niedriger liegenden Gegenden zu ſchildern, in denen e ganze Ueppigkeit der bës Do dei: einem unendlichen Sage entfaltet, 

baben, Theilnahme bei der 
mochte der f 

‚Stoff jene ar "age und ic glaube uche mit we 



D 

Wenn man de c ite, ben tionslofe 
"eem: verlaſſen hat und von Veracruz gerade nac Weften 

5 en den Pik zu reiſt, ſo trifft man gleich auf den der 
esküſte zunächſt liegenden Flugſandbügeln (Callecones) 

ſtande fuͤr eine, einer g bannen 

beſtimmte Abhandlung wählen z 
großen Umriffen, als auch in. de d rmen di 
hier ſo viel Ueber einſtimmung mit der der nordiſchen Gebirge f { 
darbot, daß der Wanderer bei jedem Schritt an deren intere eine fpärfiche und niedrige, von Jablreichen Schling eſſanten Pflanzen ⸗ Formen erinnert ward Ich Dä | fen zuſammengewebte S Strauchvegetation an. Die ausgedehnten Nordbewohnern von den freundlichen, hellgrünen Gerſteufeldern, N Grasebenen bei Santa Fé in 200 Fuß Hoͤbe werden eine den ernſten, ungeheuren. Nadelwäldern, in denen zahlreiche Meile weiter bei Boca del Potrero bon einem dichten Walde Wölfe umherſtreifen, erzählen, und hätte nicht zu fürchten, daß abgeloͤſt, welcher vorzüglich aus Mimoſen, Acacien, Bom- ich trivial werden würde; denn neben diefen bekannten Bildern bax, Carolinea, Citrus, Acrocomia, Combretum beitebt 2 könnte ich von den eleganten Bambuſen reden, welche im Schutze und ſich, obne daß ſich das Terrain höbe, bis nach erg der mächtigen Tannen, den Lorbeerbaumen, die von Weinranken, erſtreckt. Das bis dahin ſandige oder moraſtige Er en ber Sarſaparill und der Purga⸗J Ipombe umfchlungen, bertrau- ändert num ſeine Natur, indem ein et Sand ee 

en! barteter Me in 

= 

mit einer kill Decke von een a eg Së 
ſchen Moos⸗ und Flechtenkormen bekleidet ſind. 2 
SCH Hie aus SE der, ia, mit 5 uen a 

er id Ro vorzüglib, i e die Cordileren ſo intereſſant e den Nalurforſcher Zeie die Größe ke beiten. Havana⸗ a , n macht, und die Vereinigung von Pflanzenformen, welche man dichten Waͤldern überwachſen, in welchen beſtnderg prächtige ſonſt für einander entgegen. geſetzte anzuſehen pflegt, in einer und Gruppen der noch unbeſchriebenen Palma real (Coy D ] SC e Region beweilt, dem KE binlänglich, die den SC ëmge Ahuelt und der Acrocomia neu ſei noch iſt, und wie viele Modificatio⸗ a ſich auszeich nen E) bereits aufgeſtellten Regeln zu erleiden haben werden. ſebr 
Die botaniſche Section wird alſo bier ein Bild der Ve⸗ Bi 13 Leguas ieſe get station des berühmten, ` ſchneebedeckten Pico de * \ einförmige, einge, schräge Ebene iſt eine Gras- Sauanne mit empfangen, deren ua en ich zum aber, f niedrigen, Sec Rimofentänumen und Gruppen von SCH ſondern Reife gemacht babe. lühendem Couy ırboreu ien⸗ Der Vulkan Otigaba Di gewiß Norrameritas 

teſter Punkt. Nur 30 Leguas von der Küſte entfernt, w 
faſt unmerklich zum. Fuße des Vulkans binanſteigt, der ſich ihn 
zu beiden Seiter nach Norden und Süden in zwei mächtig ume Flügel von 9000 Fuß mittlerer Höbe ausbreitet, Geet tr 
ſeinen ewigen Schneekegel 17000 Fuß empor, und zeigt ſich 
in der Entfernung von 100 outen Meilen dem ſebnſuchts⸗ 
voll erwartenden Seefahrer wie ein leuchtender Stern. Ob⸗ 
gleich mehrere Punkte in Zeiten. ane . größere Höhe 
erreichen, ſo wird doch das Impo ihrer Emporragung 
ſehr durch die bedeutende Höhe ihrer. Sos über dem Meere 
geſchwächt, während dage ee geg in welcher flachen Küſte aufzuſteigen Wein ` , Se $ Tierra 

BEZ 

e 

A "rä. ` Së 
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; tanus - Art (Alamo), welche blos langs der 1 in Re? einer Höhe von 4500 — 38 

$ 

und das Beil der Bewohn 5 W̃ E genannten Bäumen vorzüglich aus Laurinern, Myrten, Tere⸗ ; de pri dieſe Wälder, und es 

IS 8 mehren Araliaceen u. . w. 
ſt ei 

= (klaya) halten, wel her ſich als der höchſte Baum im Küſten⸗ 

ei die bers des Atlas und die Anwen⸗ 
Ku? Thon Herder, "welcher per, von 1 an ww zu "rum ins Ce bei den mautiſchen Bauten. e des W Garen amc er Bach, 5 | Bam 

E gene: Bory de St. Vineent. 
ird (Gelesen in der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften am 24, Juni : 1946. Abgedruct aus der Regeusburger Flora.) 

Norden und Süden, durchbrochen von mehreren tiefen Burtan⸗ 
ken, welche als ungeheure Felsſpalten, berührend von Erd» 
beben, die vom Centralpunkte des Orizaba ausgegangen ſind, 
jetzt natürliche Flußlager bilden, und von Weſten nach Oſten 
laufen. Bei St. Antonio Huatusco und St. Bartolomé er⸗ 
reichen die Eichen ihr Maximum; man kann nicht allein in 
der Umgegend dieſer Städte einige und 20 Arten bemerken, 

Capt. Siet iſt es gelung en, die Ceder auf den 
kleinen Atlas bei Blidah aufzufinden. Die untere Region 
des Gebirges enthält fruchtbare, reichbebaute, mit Frucht⸗ 
baͤumen und Weinreben bepflanzte Thäler. Etwa in der 
Mitte der ganzen Bergeshöhe, bei 7 800 Metr., verſchwin⸗ 
den dieſe Kulturen, die Abhänge find mit aus Eichen, Reben, 

g WEI Mandel⸗ und Nußbaͤumen zuſammengeſetzten Wilde ſondern fie erlangen auch eine Größe, welche man ſonſt in n bedeckt. Etwas boͤber traf Durien die erſte Ceder, Amerika nicht antrifft, und eine ganze Gruppe mit gigantiſchen of einem Stamm von 7 Mer. Umfang und 40 Metr. Höhe. Früchten von 8 —9 Zoll Umfang (e) ijt auf dieſe Loktlitäten Da der tiefe Schnee auf der Nordſeite das Vordringen er, befpränft, und giebt zu erkennen, wie günſtig hier das Klima ſchwerte, fo wandte ſich der Reiſende nach der Südſeite; die wi é 1. — Se "E Ee e E Eichen verſchwanden, nur wenige fanden ſich noch in der hö⸗ die E heren Region, wahrend die Ced b das Zuchetroht dagegen wird noch bis“ auf 5500 Fuß hoch 3 rend die Cedern immer zablreicher wurden, und einen ausgedehnten Wald bildeten, der namentlich auf dem gebaut, doch De Cie und zuckerbaltig wie eg unten Plateau des Gipfels und den Abhängen deſſelben alte mächtige e e ee ZE Bee Stämme enthielt. Die a Ljäpeli ) ſich wiederholenden Brände b 
Juckerrohrs zuſammen. Der. Wald beſteht außer den ſchon 

K 
iſt zu wünſchen, daß die fran binthateen, Malpigbiaegen, Anonaccen, der Unterwald aus EH 9 Gë vir Ve Ki ̀  GC 

RER Den mia Eege Zur Zeit der fürkiſchen Herrſchaft wurde das Holz der ? 
S geg N Fee FE Ne. peter zugleich mit jenem des Juuiperus phoenicea und 
e tiumfetten, Jitrophen, Crotonen, prächtigen Magno⸗ J. Ox y cedrus in Stücken von 5—6 EH Durchmeſſer und 
ien, baumartigen Syngeneſiſten, a rothblühenden einigen Fuß 2 Länge benutzt, um die für die Divans an der dambar St ra- 1 Außenfeite der mauriſch , E 

"pen 2 uf P ſchen Häufer angebrachten Gallerien zu 

3 

0 alkeriſet die bé ite 3500 bis . ügen, fo wie auch als Querbalken, um in demengen Straßen N 

` 

| 
/ 

if; e eine 156 beichränftere Verbreitun 9 bat eine Pla- "Se bekehren Däfer zu gen. Nach d Re 
| es nur eine Art der Prier, da die ſilberweiße oder dunkel-. er ën, véi ; grüne Farbe der Radeln nur auf Altersberſchledenheit beruht, 

g 
SH 

i D 
Ip ini 

en b. etge Se RE 8 e beide oft an einem und demfelben Individuum getroffen 

KS 
— ` 

walde der Tierra caliente auszeichnet e) 
Verbefferungen, ER, E Goriſetzung folgt) Ge = S. 8. Sp. 1. Z. 13. v. u. lies Dipladenin erassinoda Rate ono. 4 2 wohl Pl. Mexican , crassinada. , e > * I Se anus Moric. pl. nouv. t. 26. S1 S. 8. Sy. 2 8. 2. 9. 9. lies Dipladenia hatt Diplodenis, Ei e N . Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. . 

| — | 
X BW GER Zr (7 La ge SCH een D Gedruckt in der Nauck ſchen Buchdruckerei. 

as I und Blumen GG Sichel Ge Erfurt. Verzeichniß des Herrn Appelius und ag, un Blumen :Samen: Soumat? A 

2) Das Gemüse: et le 
es Herrn Theodor Bernhardt 



NEE Dreizehnter Jahrgang. = > 1845. 

Eine Zeit ſchrift 
fuͤr Gaͤrtnerei wk alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. a 

In Verbindung mit den Ee Gärtnern und Botaniker des In: und Auslandes, 

x e 

herausgegeben Ce 
von , 3 Otto, Albert Eu 8 Königl. Press, Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gartner-Lehranſtalt zu Verltn. TTT)... 

— —— —＋—ß—— 

— — L—̃ ! — 

Sonnabend, den 18. Januat. 

Bem gedet n. ES: S ) ge Austriaca eee durch ausfär g 
über | gen zu wollen, jo iſt es doch erwie von 

ebene nordameritanifcher wen nordamerikaniſchen Arten bei weitem ſchneler wachſen als jene, 
b 5 d Aën weshalb fie in ſolchen Fällen, wo eine raſchere Ausbildung S 

deren Nutz 5 . wünſchenswerth erſcheint, vorzugsweiſe anzubauen ſind, und 5 E a on eignen ſich dazu beſonders Quereus rubra, coceinea, palus- Breiedeich Otto. tris und discolor. Alle Pflanzungen von dieſen Eichen, Unter den mannigfaltigen nordamerikaniſchen Binnen ſowohl in früherer als ſpäterer Zeit, welche ich geſehen und verdienen es wohl mehrere Eichenarten, ſowohl in größeren ſeit einer Reihe von Jabren zu beobachten Gelegenheit hatte, Parkanlagen als auch in Forſten, bäufiger angepflanzt zu lieferten mir den Beweis, daß fie mit erheblichem Vortheil werden, als es bis dahin geſchehen iſt. Ohne unſere deutſchen im Großen angepflanzt ER können. Zwar finden ih in Eichen, als Quercus Robur und pedunculata, oder 0. e Parks und großartigen Gartenanlagen außer den = 



E 

Abbe, stellata, mäcrocarpa, nigra, Prinus u. d,, doch find dieſe nur wegen ihres befondere fhönen Wuchſes und ibrer sefäligen Belaubung in großen Gartenanlagen, nicht aber als 
Nutz- oder Forſtbäume anzupflanzen. Die erſtgenannten vier 
Arten aber, D wie noch die beſonders nützliche Q. tinetoria,. 
verdienen hauptſächlich als Forftbäume kultivirt zu werden, da 
fie in mehrfacher Hirſicht Eigenſchaften befigen, welche unferen einheimischen Forſibäumen abgeben. Sie wachſen ſehr schnell und erreichen binnen 50 Jabren eine Höhe und Stärke, 

welche unſere Eichen kaum in einem Alter von 100 Jahren erreichen würden. Die Deſſuuer Gärten, die Baumſchule zu 

— — 

„Harbke enthalten 60-70jährige und ältere Sa arlacheichen (Q. coceinea), die 100 Fuß und darüber meſſen. Das Holz derſelben iſt ſehr feſt, und beſitzt in jeder Beziehung alle Sie, jenigen Eigenſchaften, welche bon einem guten | 
Nußh 15 gefordert werden. Die nordamerikaniſchen Eichen 

als Sort ume in gröf en ̀  Quantitäten anzupflanzen, dürfte nicht niert fein, um fo mehr, als fie mit einem mittelmä- igen, zum Theil ſandigen, mageren und unwirthbaren Boden vorlieb nehmen, namentlich Q. rubra und coccinea, in welchem Boden manche andere Baumart nicht fortkonmen würde. Freilich muß beim Pfla e 
Boden tief genug umgearbeitet wird, damit die Wurzeln nicht auf eine zu feſte Erdſchicht ſtoßen, welche fie nicht durchbrechen e können, folglich ſich auch nicht aus ihr zu ernähren vermögen, wo dann die Pflanzen 

s 

a 

macht hiervon O. palustris eine Ausnahme, 
t fo ſehr empfindlich zu fein ſcheint, als 

den Bäumen fand ic, daß cl mm feuchten Stellen verfault war, und daß ſich dagegen deſto ehr horizontal unter der Erdoberfläche 

Die Kultur i 
Ce REI AER dürften die Eichen ſo früh als möglich an Ort und Stele zu pflanzen fein, und 

Go A Ce # 

SE 

Dä ke e EES 
SÉ 

Lex Se Ku"? * Lë E 
1 zf a e 8 

S 

; : S 

1 2 1 
H et d 7 cha „ enn n 

damen Arten nac nde abe in Multr, als f B. s Phellos, imbricaria, montana, Castanea, triloba, 

und brauchbaren wird, um deſto gefaͤhrlicher iſt es, 
verletzen, well dieſebe dann nicht mehr die Kraft hat, neue 1 d 4 * ` RK R 

e Wurzeln zu treiben. Auch je älter 

beim Pflanzen dafür geſorgt werden „daß der 

bald zu kränkeln anfangen und endlich 
Zoo, Einen zu feuchten Baden lieben die Eichen eben⸗ 

— — 

es iſt daher nötbig, daß ſie ſchon im vierten Jahre aus der 
Baumſchule genommen, und an den Platz ibrer künftigen Be⸗ 
ſtimmung gebracht werden müſſen. Aber bereits im zweiten 
Jahre, wenn die jungen Sämlinge in die Baumſchule über⸗ f 
gehen, wird die Pfablwurzel ein wenig verkürzt, woraus der 
Vortheil entſteht, daß, bis zur Verpſtanzzeit im vierten Jahre, 
an dem ſtehen gebliebenen Theil der Wurzel eine hinreichende 
Menge neuer Seitenwurzeln hervorkommen, weshalb ſie auch 
beim ſpätern Verpflanzen einen weniger tiefen Raum erfordern, als wenn fie ihre ganze Pfablwurzel behalten hätten. Es it 
daher um ſo beſſer, wenn das erſte Verflanzen ſo früh als mög⸗ 
lich ſtattfinden kann, weil ſich dann am leichteften an der abge⸗ 
ton Pfablwurzel neue Seitenwutzeln Bilden, wodurch nn ſchon bewurzelte Stämme erhält, deren Wurzeln beim ſpäteren 
Einpflanzen am Standort weniger beſchnitten zu werden brau⸗ 
chen, was immer vortheilhaft iſt. Denn je älter die Pflanze 

die ſtarke Pfablwurzel zu 

das Stämmchen vor dem erſten Verpflanzen in der Baumſchule wird, 
die Hauptwurzel in die Erde ein, und es iſt mit vielen Schwierigkeiten verbunden, die ſenkrecht gehenden Wurzeln zu erhalten. Dies wird aber dadurch vermieden, daß das erſte Verpflanzen en früh geſchieht, und dabei die Haupt⸗ wurzel geſtugt wird. Leider wird dies aber nicht immer be⸗ achtet, und nicht daran gedacht, daß bei allen Holzpflanzen, die eine tief gehende Pfablwurzel haben, ein ſpäteres Verletzen um ſo mißlicher iſt, als ſie dann nicht mehr im Stande ſind, durch Hervorbringung eines gleichen Theils dieſen Verluſt unmittelbar zu erſetzen, ſondern ſich zur Aus hülfe andere, io ausgebildete Wurzeln ſuchen 

Vorſicht ſelten gelungen, 

n Bäumen zu haben, zu verpflanzen. 

Die | 
für unſere großen unentbehrlich geworden. Man wendet ſie ſowohl zu 

deſto tiefer dringt 

* 

= 

E 
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Gruppen als zu freiſtebenden Bäumen auf Raſenflächen an, 
und auf letztere Art zieren dieſe Baͤume am meiſten, obgleich 
in Gruppen von 4 — 12 ſtebender Stämme der Effect ein herr» 
licher iſt, und müſſen dergleichen Gruppen nur immer aus 
einer und derſelben Art beſteben, wodurch der Effect erhoht wird. 
Mehrere Arten durch einander gepflanzt verfehlen den Zweck. 
Größere Gruppen von Eichen müſſen in angemeſſener Entfer⸗ 
nung, namentlich in kleinen Parkanlagen wegen ihrer Höhe 
und Ausdehnung gepflanzt werden. Jwiſchen andere Bäume 
gepflanzt überragen ſie dieſelben bald, und ſchreiten im Wachs⸗ 
thum den andern voran. Sie 

In mehreren großen Gartenanlagen werden bon einigen 
Arten bereits feit Jahren Samen gewonnen, welche zur Herbſt⸗ 
zeit ausgeſäet werden. Sie keimen in dem darauf folgenden 
Jahre, und werden im zweiten Jahre vom Samenbeet aus in 
die Baumſchule verpflanzt, wo ſie, wie ſchon geſagt, im vierten 
Jahre als Standbäume zum Verpflanzen geſchickt ſind. Auch 

erhält man aus den nordamerikaniſchen Handelegärtnereien 
bäufig Samen, die in Fäffer verpackt, im giftigen Falle zu erſetzen, was durch das Sonnenlicht entzogen wird, was Ende März oder April in Gran: anlangen. Sie kommen 
zuweilen, wenn ſie beim Einſammeln nicht gehörig getrocknet 
werden, im keimenden Zuſtande an, müſſen alsdann ſofort in 
die Erde gebracht werden, wo ſie ſehr gut fortwachſen. Den 

erſten Winter werden die jungen Pflänzchen mit Nadeln oder 

muß n ich hier noch beſonders gedenken. Dieſer Baum zeigt 

junge aus 

fähig ſind, ſo viel Feuchtigkeit 

erwähnt nach ſtatiſtiſchen Berichten, daß die Einfuhr in Eng⸗ 
land ſich jährlich auf 25000 Gtr, gewonnener Duereitronen- 
Rinde von dieſer Baumart zum Färben, der Wolle und Seide, 

welche von Nordamerika eingeführt wird, beträgt, und die als 
rohes Produkt ungefähr 25000 Pfd. Sterl. koſtet. ) We 

— 

Die Wirkung des Lichts und der Feuchtigkeit 

als die der Wärme. e | 
Von dem Augenblicke an, wo eine friſche grüne Pflanze 

dem Lichte ausgeſetzt wird, dünſtet ſie aus. Angenommen, 
daß ein Steckling mit Tagesanbruch 20 wiegt, ſo wird durch 

die ununterbrochene Wirkung des Lichts auf denſelben während 
der Tageszeit ſein Gewicht vielleicht um 5 reduzirt, au 
nommen wenn man denſelben mit W 

geſchehen muß, wenn der Steckling nicht vertrocknen bai. Bei 
bewurzelten Pflanzen würde fi 

als die Sonne bon ihren Blättern aufnimmt, denn die Thä⸗ 

EDD 

zu l 

auch 

Dé gegen die En. 

Tropen- Gegenden 

Samen gezogene jährige Pflanzen. M' Cul loch 25 

auf die Stecklinge iſt kaum weniger wichtig, 

* 

der Boden und Standort ein ge- 

100 Fuß, und kann ſowohl als Jierbaum einzeln in Park⸗ 
anlagen, oder zur Verſchönerung von Landſchaft 

als Forſtbaum in Maſſen gepflanzt, den ndet werden. Sie 
leidet nie vom Froſt und verträgt die grö Kälte, ſelbſt 

8 29 
Pe 

“ 

x K 
SC Brea 

8 

Er 

en deſes entzogen wird, 



po viel aufnehmen, als die Oberfläche 

— 

Es bleibt daher roch ein großes Problem, wie viel Licht ein 
Steckling ohne Nachtheil zu ertragen vermag. Die Kraft, 

Licht zu ertragen, iſt bei den verſchiedenen Pflanzenarten ſehr 
verſchieden, und kann nur durch Erfahrung beſtimmt werden. 
Eine Pflanze welkt um ſo leichter dahin, wenn ihre Athmungs⸗ 
organe ſehr ſtark ſind, wie dies der Fall bei den Stauden 
und krautartigen Gewächſen iſt. Werden Pflanzen älter, fo 
verliert ſich auch ihre Athmungskraft, denn ihre verdickte Ober⸗ 
haut wird ein mechanisches Hinderniß, und deshalb können fie 
auch mehr Licht ertragen. Es ſcheint daher, als müßten hol⸗ 
zige Stecklinge den zarteren und jüngeren vorzuziehen ſein. 
Gewiß find fie weniger fähig, schnell zu vergehen, aber ſie 
Find auch weniger geneigt, ſchnell Wurzeln zu machen. In 
der That und ungeachtet der Schwierigkeit, ſehr junge Steck⸗ 

linge lebend zu erhalten, find fie doch das einzige Mittel, fehr 
ſeltene Arten zum Wachſen zu bringen, als 3. B. Swietenia 
Mahagoni, Euphoria Lucht u. a. Wir können es als eine 
beftimmte Regel annehmen, daß die Kraft der Wurzelbildung 
bei allen eier an Moto it, wenn fie zuerf treien, vorausgeſet fie haben Licht; wo dann aber der Umſtand ein. 
tritt, daß fie zu dieſer Zeit leicht zurückgehen, weshalb man 
ibnen mit Waſſer zu Hülfe kommen muß. Es ift erwieſen, 

daß die Einwirkung der Sonne keine nachtheiligen Folgen bat, 
ſo lange die Wurzeln einzufangen vermögen, und die Organe 
o ausdünſtet. Aber die 

Fame Oberfläche der Pflanze nimmt eben fo viel auf, als fie 
ausdünſtet, und bei den jüngeren iſt dies letztere ſtärker, als 

nd dier Zeit hat damn der léit Zeit 

bedenken, daß die dichte 

Lé 

verändert, und der Dunſt fällt als naſſer Niederſchlag auf 
die Oberflaͤche des Stecklings. 

wird, ſo verhindert es die ſchädliche Einwirkung der Sonne, 
und jedweder Vortheil iſt dadurch geſichert. 

Wenn dies gut gehandhabt 

* 

H 

Es iſt aber nicht hinreichend, Stecklinge unter einer 
Glocke auf feuchte, mit der nöthigen Bodenwärme verſebene 
Erde zu bringen; zwei andere Punkte müffen bierbei beobachtet 
werden. Erſtens, die äußere Luft in einem gleichmäßigen Ju⸗ 
ſtande zu erhalten, und zweitens Sorge zu tragen, daß der 

Boden nicht feucht it. Wenn der Boden außerhalb der Glocke 
nicht jo warm, oder wärmer als unter derſelben ift, jo erzeugt 
ſich in ibr zu viel Feuchtigkeit, fegt ſich an den Seiten des 
Glaſes an, und läuft herab, wodurch die Luft, welche die 
Stecklinge umgiebt, ſchwankend wird, je nach der Quantität 
des Waſſers, mit der ſie erfüllt iſt. Iſt die äußere Luft 
viel kaͤlter als die innere, ſo wird dieſe trocken, Datt feucht. 3 
Zarte Stecklinge vertragen dies nicht, und es iſt daher von E 
der größten Wichtigkeit, daß alle Bedingungen, denen ſie r 
unterworfen find, ausgenommen das Licht, vollkommen gleich⸗ 5 d Lee , 2 b 3 . | N 

Die Erde, im Vergleich zum Waſſer, iſt eb 

92 Eh ! 

28 fie trocken, fo verwelken fie, Planzt man einen Steckling 
in zu feuchte Erde, ſo zieht er mehr 
conſumiren vermag, und in dieſem 

daher bei allen zarten Operationen 
von der Art ſei, daß deſſen Theile 
an ſich halten, und daher iſt der 
werthvollſte Material für die Gärten. 

Vortheil if So ſehen wir die gewöhnliche Azalea bontica im Waſſer wachſen. Es wurde 3. B ein 
Holz in eine Flaſche mit Waſſer geſteckt, 

genommen. Bei ſolchen 

von zu viel Waſſer 
linge jebe ſchlank und die Blätter 
welche eine andere Textur haben, 

Waſſer auf, als, er zu 
= Falle fault die zuviel ein- geſogene Flüſſigkeit, und der Steckling geht verloren. Es iſt 

nothig, daß der Boden 
nicht zu viel Feuchtigkeit 
körnige weiße Sand das 

Es giebt aber auch mehrere hartholzige Pflanzenarten, die nicht nur viel Wafer aufzunehmen vermögen, ſondern denen es ſelbſt von großem R 

Steckling vom jungen 
und in einen großen Ward'ſcen Kaſten geftellt; keines feiner Blätter ward ihm 

Pflanzen, wie die Azaleen, muß man 
Textur des Holzes das Eindringen S 

zu einer Zeit verhindert, wann die Steck⸗ ` 
ſehr groß ſind. Pflanzen, 5 
vertragen eine ſolche Be⸗ 

See, 

5 3 

falls ron 
Wichtigkeit. Iſt ſie feucht, ſo faulen die Stecklinge leicht, und 



4 ee 
bandlung nicht. Ein Steckling von einer en Pflanze 

würde in einigen Tagen in Fäulniß übergehen. Sind die 
Stecklinge gummiger, milchiger oder harziger Natur, ſo iſt es 
nothwendig, daß ihre Enden derſt abtrocknen, ehe man ſie in 
die Erde ſteckt, damit die Oeffnungen der Gefäße ſich zuſammen⸗ 
ziehen, und das zu ſchnelle Einſaugen der Feuchtigkeit per, 
hindert wird. Herr Neumann verführt hierbei auf folgende 
Art. Stecklinge von Araucaria, Euphorbis, Vahlia gummi- 
ſera und ähnliche Pflanzen werden in einen Topf mit feuchter 
Erde geſteckt, aber nicht angedrückt, und zwar das untere 
Ende des Stecklings nach oben gerichtet, fo daß nur dieſes 
der Luft exponirt iſt, und die Spitze in der Erde ſteckt. 
Durch dieſes Mittel wird die Wunde getrocknet, ohne daß 
dem Zweige dp Säfte entzogen werden. Nachdem ſie 10 bis 
36 Stunden in dieſem Zuſtande verblieben ſind, wiſcht man 
die Erde ab, um das etwa ausgefloſſene Gummi zu lch 
und ſteckt ſie auf die gewöhnliche Weiſe ein. 

Schließlich noch eine Bemerkung. Es iſt bekannt, daß 
die Pflanzen der thieriſchen Reizbarkeit analoge Eigenſchaften 
beſitzen. Im Verhältniß zur Stärke der Reizbarkeit in ge⸗ 
wiſſen Pflanzen ſteht die Kraft, welche die Stecklinge haben, 
um Wurzeln zu machen. Die größte Anregung der vegeta⸗ 

biliſchen Reizbarkeit iſt die Wärme. Je mehr alſo eine Pflanze 
der Wärme ausgeſetzt iſt (innerhalb gewiſſer Gränzen), deſto 

n leichter werden die von ihr genommenen Stecklinge Wurzeln 
ſchlagen. Dieſe Auslegung ſcheint Herrn Neumann irre 
28 zu haben. Er fagt: das junge Holz von Bäumen, 
in freier Luft gewachſen ſind, eignet ſich nicht zu Steck⸗ 
en, und dennoch, find dieselben Bäume in einem Warm⸗ 

getrieben, ſo werden ihre Stecklinge ſelten feblſchlagen. 
Die Pbyſtologen haben die Urſache dieſes ſeltſamen Phänomens 
noch nicht entdeckt. Viele Verſuche ſind gemacht worden, 
Stecklinge von Bäumen zu erziehen, die im Freien gewachſen 
waren, aber ohne Erfolg. Wir nehmen z. B. im Monat 
März einen alten Zweig von Paulownia imperialis, und 
ſtecken ihn in die Erde, Lohe oder auch in's Waſſer, in einem 
Warnmhbauſe, jo werden Dé bald Augen zeigen, die, ſobald fie 
lang genug ſind, zu Stecklingen benutzt werden können, welche 
ER 1 .. FE wir aber, wie De ſich 

eine ſeht wichtige Eigenſchaft, aber nur zu wenig beobachtet, 

Sambucus bipinnata, Clethra tinifolia, Persea 

. Convolvu 

Cissus, Paullinia, Serjania, Cucurbitaceen, 

iſt die by Erklärung dieſer N mit der wir SE 
noch nicht bekannt waren. 0 

(Gärdenere’ Chronicle 1844. No. 43. p. 715 4 

Eine pflanzengevgraphiſche Schilderung des 
Vulkans Orizaba. 

, Vom 

Herrn Fr. Liebmann. 
(Vorgetragen bei der Verſammlung der ſeandinaviſchen Naturforſchet 
in Stockholm 1842. — Abgedruckt aus der Botaniſchen Zeitung.) 

Fortſetzung.) i 

Bei der Stadt San Juan Coscomatepec auf ungefähr 
6000, Höhe iſt man, an den Fuß der Cordilleren gelangt, 
und 14 Leguas davon bei der Stadt Sta. Maria Alpatlahua 

beginnt das Heranſteigen an den Vulkan. Beie am 
e der Cordilleren Cen ſich Tu 

waat haben. 
mit Anona Chirimolia Mill., deren ſaftige, aromatiſche 
Frucht (Chirimoya) gerade in dieſer Höhe eine bedeutende 
Vollkommenheit erlangt. Die Malpighiaceen zeigen bier nur 
einen Repraͤſentanten in der Lacepedea pinnala. Unſere 
europaiſchen Obſtarten, Aepfel, 

ein angemeſſenes Klima. 
Eine ausgezeichnet kräftige Juglans, mit bergamottähn⸗ 

lichen Früchten, wächſt wild in den der Stadt Coscomatepec 
nahen Barranken, wird aber auch in der Stadt um Die, dÉ ` 
fer gepflanzt. Yucca gloriosa, Crataegus pubese 

atissima, 

eine Art Cornus, ſind die am häufigſten vorkommenden Bäume, 

diefer Region dieſelbe Rolle, 

Asclepiadeen, Paſſifloren, Bignoniaceen, Leguminosae scan- 
dentes in den tiefer liegendem wärmeren Regionen. 5 
habe fomit, die Strecke n dem Meer und dem Fuße 

der Cordilleren ſchnell durchwundernd, in wenigen bezeichnenden 
Zuͤgen die Veränderungen hervorzuheben geſucht, welche ein 

ebenmäßiges Se "e in der ee SS 

Die Familie $ der wee, Be ſich bier ; 

Birnen, Pfirſiche, Aprikoſen, 
Granatapfel, Granadillen, Citronen und Apfelſinen finden hier 5 

i, Brombeerarten und wilde Weinranken ſpielen in 
wie die zahlreichen Smilax, l 

Apocpneen, 1 . 

D 



Wiem darbiete. Bir Repen am Anfangeunfes 2: Die fchönblübenden Pflanzen, 4 
ebe wir aber den Vulkan zu beſteigen anfangen, glaube ich 3 weiche im | — 
noch ein paar Blicke rückwärts thun zu müſſen, welche zum 0 eee aud i e ne 
Zwecke haben, die Unzulänglichkeit oder Unvollkommenheit in 0 e 
der Aufſtellung der ‚pflanzengeographifhen Regionen oder 
Reiche in den ſyſtematiſchen Werken darzulegen. Ich will 
mich an das mir bekannte neueſte geographische Pflanzenwerk 
von Me yen halten, in welchem Pé dergleichen Eintheilungen 
finden. — Wir finden in demſelben die Palmenregion hier in 

der tropiſchen Zone von 0 bis zu 1900“ Höhe angegeben. 
In Mejico erſtrecken ſich die Palmen am öſtlichen Abhange 
der Cordilleren bis 5000 hoch; im innern Hochlande gehen 
ſie noch mit den Gattungen Corypha und Chamaerops bis 
8000“ Um Zehuncan de las granadas wachſen 5500“ boch f 

brächtige Dattelpalmen, wie im Thale bei Mejico 7700“ boch 
Ja ſelbſt die Kokospalme, welche man im Allgemeinen als 
eine erklärte Küjtenpalme. anzuführen pflegt, gedeiht vortrefflich 
auf der Hacienda Cocoyota im Plan de Amilpas auf 3000 
Hoͤhe, und die Kokosnüſſe von dort werden für die vorzüͤg⸗ 

Für die zweite Region in den tropiſchen Gegenden führt 
Meyen die baumartigen Farrnkräuter und Feigen auf 1900 
bis 3600 und 3800“ Höhe an. Was die baumartigen 

Farrnkräuter betrifft, fo iſt ihre verticale Ausbreitung in 
Meſico größer; denn fie zeigen ſich zuerſt 2500“ hoch und 

verbreiten ſich bis über 5000; die baumartigen Feigen herr⸗ 
Wat gerade in den heißeſten Küſtenwäldern vor, ungeheure 
Bola mit Hunderten von ſtammartigen, ſich in die Erde 

dinſchlagenden Luftwurzeln, welche in Amerika ein Bild von 
Oſtindiens Banianenbäumen darbieten. Die dritte von dem 

liochſten gehalten, welche man in Meſjico zu Markte bringt. 

` Sort aufgeftelte Region wd als die der Myrten und 
Lorbeerbaume bezeichnet, und geht von 3800 — 5700, Me⸗ 
NOS zablreiche Myrten breiten ſich beſonders von 500 bis 1500“ Höhe aus; die wichtige Myrtus Tabasco (der Ta⸗ bascopfeffer), welche in den Küſtenwäldern vorherrſcht, findet ſich noch in einzelnen Exemplaren bis in der Höhe von 3000 Die letzten ſtrauchartigen Myrten, die ich in Mejico geſehen 
habe, kamen in einer Höhe von 4800“ vor. f 
. (Fort esung folgt.) 

€ 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» K 
| und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen it. 

2. Edward’s Botanical Register. November 1844. 

e ee EI 
Hovea ilicifolia Allan. Cunningli.“ 

(Diadelphis erst, Leguminosae.) i 

Dies iſt eine der kleineren reizenden Arten von dieſet d 
Gattung, und wurde aus Samen gezogen, den Robert 
Mangles, Esg. vom Schwanenfluſſe eingeſandt hatte. Sie 

blühte im letzten April mit bübſchen blauen Blumen. Nicht 
zu verwechſeln iſt ſie mit Plagiolobium ilicilolium Sweet, 
denn dieſe Pflanze hat einen wolligen Ueberzug, während un⸗ 
ſere ganz kahl iſt. Auch iſt es nach allen Unterſuchungen 
eine Hovea, und der Artnamen „ilicifolia“ ihr ſchon von 
Allan Cunningham gegeben, welcher fie früher ſchon von 
King George's Sound einſande. Gg 

Es iſt ein Strauch für's kalte Gewächshaus, verlangt 
diefelbe Behandlung wie H. Celsii, und wird in Heideerde, 
die mit dem vierten Theil Sand untermiſcht iſt, gezogen. 
Der Topf muß aber einen guten Abzug haben, weshalb einige 
Topfſcherben in den Boden gelegt werden müſſen. Im Som⸗ 
mer muß ibm reichlich Waſſer gegeben werden, und zwar fo f 

Standort und bedarf das Bewäͤſſern nur bei trockenem Wetter. Feuerwärme iſt nur dann anzuwenden, wenn Froſt eintritt. Die Vermehrung geſchieht durch Samen. e 

(Taf 590. em 
Chirita Sinensis Lind. 

D * Angiospermia, 5 Cyrtandraccae.) seg 5 
Es iſt dieſe 

erſten Sachen von 
ſeiner Reiſe nach 
London einſandte. 

berrliche kleine Gewächshauspflanze eine der 
Wichtigkeit, wehe Herr Fortune von 
China an die Gartenbau- Geſellſchaft in 
Sie wurde aus der Heimath in einer höl⸗ 

2. 
D 
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zernen Schachtel gefendet, und die innerlichen, großen, lilafar⸗ 
benen Blumen waren geöffnet, als ſie ankam. Es giebt in 
Indien noch mehrere Arten dieſer Gattung, die noch weit 
zarter ſind, und alle auf gleiche Weiſe kultivirt werden können; 
wer es verſteht, eine Gloxinia wachſen zu laſſen, kann auch 
eine Chirita ziehen. Es iſt wie jene eine Warmhauspflanze, 
welche in einer aus gleichen Theilen beſtehenden Miſchung von 
Torferde, Lehm und Sand gezogen wird. Während des 
Sommers iſt derſelben eine reichliche Menge Waſſer zu geben, 
aber nur an den Wurzeln, und es iſt die Vorſicht anzuwenden, 
die Blätter ſo ſelten als möglich naß zu machen. Im Winter 
iſt es hinreichend, wenn fie einmal in der Woche Waſſer be⸗ 
kommt. Sie läßt ſich durch die Blätter fortpflanzen, welche 
an der Baſis der Adern eingeſchnitten und auf einen mit 
Sand us zo gelegt werden. 

Ä (Taf. 60) 

| emie unillora Ruiz. el Par. 
Kc ` (Grnandeia Monandria, Orchidene,) 

Wir vg dieſe Pflanze unter einer Sammlung 
Linden's aus Columbien, und nach Ruiz und Pavon 
wächſt fie an ſteilen Plätzen bei Muna und Chincao in Peru, 
und in Menge in den Wäldern von Tarma, wo ſie den Na⸗ 
men Carpales führt. Wir verdanken ſie der Freundlichkeit 
des Herrn Barker zu Birmingham, welcher ſo RR war, 
fie im GE April in Blüthe zu bringen. 

Es iſt eine wohlriechende Pflanze, mit großen, weißen, 
etwas gelb a 
lich ſehen, zu welcher Gattung ſie eine große Annäherung zei gt. 

Ä Taf. 61.) | 
ek Japonica Siebotd.* 

(Decandria Trizynis. Saxifrageae,) 

Japan ſcheint einen Ueberftuß an Hydrangeen zu 
haben, denn Siebold hat mehr als 14 Arten von daher 
beſchrieben. In dieſer Hinſicht ſowohl als in mehreren anderen 
ſehen wir wieder eine Uebereinftimmung der Japaniſchen mit 
der Nordamerikaniſchen Flora. Doch erſcheinen die Japaniſchen 
Arten meiſt ſchöner als die Amerikanischen, und nee 
intereſſant it H. Belzonii, eine Pflanze, die den Habitus 

d Blumen, die denen einer Lycaste ähn⸗ 
und dieſelben zur geneigten Abnahme beſtens gue 

von H. arborescens hat, aber mit großen Walen Blumen 
geſchmückt iſt, und II. stellata mit unfruchtbaren, aber ee 
Blumen, die bellbraun oder nelkenfarben ſind. 
Nach Siebold giebt es von H. japonica zwei ga, 

täten, deren eine, Benikaku genannt, roſenrothe Blumen hat, 
während bei der anderen, die den Namen Konkaku führt, 
die Blumen himmelblau ſind. Sie erreichen beide nur eine 
Höhe von 2 Fuß, veräſteln ſich aber ſchon vom Grunde an. 
Die Japaneſen kultiviren fie ganz gewöhnlich in ibren Gärten. 
Wild gefunden wird dieſe Art in den Bergen von Nipon. 

Die Pflanze iſt ein harter Strauch, der große Aehnlich⸗ 
keit mit H. horteusis hat, und auch die ſelbe Behandlung 
verlangt. Gi gedeiht fröhlich in einer Miſchung von Lehm 
und ſandiger Torferde, der eine geringe Quantität von zer⸗ 
fallenem Kuhdünger beigemiſcht wird. Zu vermehren iſt ſie 
durch Stecklinge von jungem Holz, nachdem die Pflanze im 
Monat Juli abgeblüht bat. Die Stecklinge werden in Sand 

geſteckt, und in eine mäßige Wärme geſtellt, wo fe zwei bis 
drei Wochen ſtehen bleiben. Sie blühte vom Mai bis zum 
Juli, und wurde der wand rk durch Herrn 
Low zu Clapton vorgezeigt. 

San $ der Nauck ieben. am uch bendtung. 
TR 0 > 

Mit der bent gen Nummer lege ich den geehrten Leder 
der Gartenzeitung mein neues Verzeichniß für 1845 vor, und 
erlaube mir gleichzeitig auf die in demſelben enthaltenen Neu- 
beiten, ſowohl von Samen, als Pflanzen aufmerkſam zu wesch 

Für das, mir im vorigen Jahre in ſo vunn ` 
zu Theil gewordene Vertrauen und Woblwollen kann ich nicht 

unterlaſſen, meinen innigſten Dank abzuſtatten; mögen meine 
geehrte Herren Abnehmer daſſelbe auch in dieſem neuen Jahre 

übertragen, und gewärtig ſein, daß ich ſtets bemüht ſein werde, 
die mir werdenden Aufträge auf das prompteſte auszuführen. 

Unter dieſer Zuſicherung empfehle ich mich, noch zu recht 
lebhaftem eee einladend. mit See m = a 

Ergebenheit. f ; 

ue: im „din Se 5 ger er 

waren 
* 

Sr 
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Die Königl. Preuß. privilegirte Samen- und Pflanzen» ` 
Handlung von C. Platz u. Sohn in Erfurt erlaubt ſich 

Blumenfreunden zu benachrichtigen: daß die neuen Samen⸗, 
Georginen⸗ und Pflanzen⸗Kataloge zur Ausgabe bereit liegen. 
Aus dem Samen⸗Katalog, welcher über 2000 Nummern der 
vorzüglichſten Gemüſe⸗, Gras-, Holz⸗ und Blumen⸗Samen 
enthält, verdient ganz beſonders ihrer Neuheit und Güte wegen 
hier angeführt zu werden: Kopfkohl de Bacalan und Para- 
dieſer; Wirſingkohl, langköpfiger, zarter und artiſchockenblättri⸗ 
ger; Glaskoblrabi, artiſchockenblattrige; Endivienſalat, gebörn⸗ 
ter; Iwiebeln, lange weiße Birn- und blutrothe Birnz, beide 
neu und empfebhlenswerth. Ferner von Sommergewächſen: 
Brachycome iberidifolia, Chaenostoma polyanthum, 
Hymenoxis Californica, Ipomoea formosa violacea, Lu- 

. pinus species Mejico und I. Hartwegii, Lobelia debilis 
und ramosa, Nemophila crambioides und N. discoidalis, 
Scxphanthus elegans, Viscaria ocuhta, Wahlenbergia 
lepida und prachtvolle engliſche Viola tricolar maxima. 
Noch ganz beſonderer Erwähnung verdienen unſere Sommer-, 

Herbſt⸗ und Winters Levkojen, fo wie auch 10 ganz neu ge⸗ 
wonnene Varietäten, welche ſich durch Bau, Farbe und Fülle 
vortheilhaft auszeichnen; ſo wie unſere Röhr⸗, Bande, türkiſche, 
kugelbluͤthige, Pyramiden- und Zwerg--Aſtern als das Schönſte, 
welches bis jetzt nur darin offerirt und erzielt worden, empfoh⸗ 

len zu werden mit Recht verdienen. Von Stauden⸗ und 
Topfpflanzen⸗Samen wollen wir noch anführen: Indiſche 
Azaleen, Antirrhinum majus flor. striata magno, Cy- 
noglossum species nova, Dianthus atropurpureus und 
Diantbus atrorubens, Gaillardia Welsiana u. Russeliana, 

Llrachtvolle Sorten von Acacien, Azalea Indica, Araucaria im- 
bricata à K. 3 Sgr.; die neueſten prachtvollſten Calceolarien, 
Chorozema speetabilis und Ch. lancifolia, Daubentonia 
Tripetiana, Erythrina cristagalli, Paulowuia Imperialis, 
Poiuciana Gillesii und Tropaeolum tricolorum. — Der 

, Georginen⸗ Katalog enthält gegen 200 der vorzüglichſten Sorten, 

und zerfällt in 3 Abtbeilungen, worunter A. die allerneueſten 
Georginen engliſcher und deutſcher Abkunft, welche Anfangs 
Mai zum erſten Mal in den Handel kommen und als die beſten 
gerühmt werden; unter B. die neueſten Sorten, welche zum 
erſten Mal in Deutſchland, und zwar vorigen Herbſt bei uns 
geblüht haben, und deren Aechtheit und Güte Dh bewährt 
hat; unter C. befinden ſich diejenigen Blumen älterer Abkunft, 
welche durch ſchönen Bau und Farbe ſich auszeichnen, und 
als werthvolle Blumen anerkannt und beibehalten werden 
müßten. — Unter den angeführten Pflanzen, welche meiſt zur 
Ausſchmückung der Rabatten und Blumenbeete empfohlen wer⸗ 

den können, verdienen borzugsweiſe hier aufgeführt zu werden: 
14 Sorten ausgezeichnete Calceolarien, die prachtvolle Dau- 
bentonia Tripetiana, S ſchöne Sorten Erythrinen, ein Sor⸗ 
timent von 100 Sorten der neueſten groͤßtblühenden Fuchſien, 
Hydrangea Japonica, köſtliche Ipomoeen, Lisianthus Russe- 
liauus, Paulownia Imperialis, Paeonia Moutan, P. odo- 
rata rosea, P. Moutan B. papaveracea, die ſchönſten Pentſte⸗ 
mon⸗, Petunien-, Phlor⸗ und Verbenen⸗Sorten, auch die neue 
große Johannisbeere in der Größe der Süßkirſche (Gros. 
seille cerise) und andere mehr. Die Preiſe aller dieſer hier | 
angeführten Arten find äußerſt billig geſtellt und werden 
jedem verehrlichen Freund und Kenner entsprechen. Inden 
wir ſchließlic zu reczt lebbaftem Geſhäͤftsverkehr freundlichl 
einladen, bemerken wir noch, daß unſere Kataloge auf Vers 
langen franco zugeſandt werden. 

Erfurt, im Januar 1815. F 

C. Platz & Sohn, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner⸗ . / 

Ein Verzeichniß von Gemüſe⸗, Gras- und Blumen⸗ 
Sämereien von Herrn Ad olph Demmler in Berlin wird 
in der Verlagsbandlung der Gartenzeitung denen, die ſich dafür 
intereſſiren, gratis ausgegeben. A 7 = 00x Berlag der Nauck ſchen Buchhandlung, 

3 Der heutigen Nummer liegen bei: 

Erfurt. 17 

Geſträuchern der Garten 

und Handelsgartnerei von K. Th. 8. Nie m and n 
2) Das Preis: Berzeichnig von Samen, Knollen, 

| meiſter J. L. Schiebler & Sohn in Celle. 

Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. ] 

Blumenzwiebeln, Pflanzen, Bäumen und 
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Dreizehnter Jahrgang. 

Eine Zeitſchrift 6 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

* Verbindung mit den e Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Könkgl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

| Albert Dietrich, 
Dr. der Philofophie und Lehrer an der Gärtner »Bebranfatı zu Berlin. 

1 | Sonnabend, den 25. Jannar 

„ Beitrag 
o E 

Kultur der Tropaeolum - Arten. 
ö Vom 

Kunſtgärtner Herrn Reinecke. 

Obgleich ich bereits mehrere Bemerkungen, die Kultur 
der verſchiedenen Tropaeolum- Arten betreffend, in dieſen 
Blättern mitgetheilt babe, fo glaube ich doch noch im Laufe 
der Zeit einige weitere Fortſchritte in der Bebandlung dieſer 

beliebten Pflanzen gemacht zu haben, und han erlaube ich 

,, 2 

— 

„ meine neueren DE über dieſen Graham RK 
en 

Seit einer Reihe von Jahren Eultivice Sé von dieſen 
ſchönen Schlingpflanzen alle Arten und Varietäten, die ich nur 
zu erbalten vermogte, ſowohl die einjährigen, als die zarteren 
aus dauernden und knollentragenden. Die letzteren ziehe ich 
aber nicht allein aus Knollen, ſondern wie die zerſteren auch 
aus Samen. Die Samen von Tropaeolum tricolorum 
Seel und deſſen Varietäten,” fo wie auch die von Tr. 
brachyceras Zook., füe ich niemals in bloße Erde, ſondern 
ſtets in reinen, weißen, körnigen Sand. Die am beſten e, 
eignete Zeit zur Ausſaat iſt der Monat Auguſt. Die Auge 



` staphylium und tuberosum, 

W 
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at- Töpfe werden alsdann in ein. mäßig warmes Miflbeet 
geſtellt, in welchem die Samen zu keimen anfangen; die Toͤpfe 
bleiben ſo lange, als es die Witterung erlaubt, an dieſem Orte 
ſtehen; wenn aber im November Froſtwetter eintritt, ſo wer⸗ 
den dieſelben in das Warmhaus dicht unter die Fenſter geſtelt. 
Die während dieſer Zeit nach und nach aufgehenden Pflanzen 
werden alle nach acht Tagen mit einem Hölzchen behutſam 
herausgehoben und in kleine Töpfe gepflanzt. Die Erde, mit 
welcher dieſe gefüllt werden, und in welcher die Pflanzen vor⸗ 
zuͤglich gedeihen, beſteht aus gleichen Theilen Moor- und 

Heideerde nebſt Sand. Bevor jedoch die Töpfe mit der für 
die jungen Pflänzlinge beſtimmten Erde angefüllt werden, ſind 

die Abzugloͤcher im Boden der Toͤpfe etwas zu erweitern, oder 
großer zu machen, aber ja keine Steine auf den Boden zu 
legen, oder die Oeffnungen damit zu bedecken; ſondern es wer⸗ 
den die jungen Pflanzen ohne weitere Unterlage in die Erde 

bineingeſetzt. Es geſchieht dies deshalb, damit die Wurzeln, 
welche bald den Boden des Topfts erreichen, ungehindert tie 
fer zu wachſen und einzudringen vermögen. Zeigt ſich nun 1 

ſem ſogleich ein größerer Topf 
Erdmiſchung angefüllt iſt; in dieſen a 

gehindert hineinwachſen, ohne daß Dr nur im geringſten beſchä⸗ 
digt wird. Befolgt man dieſes Verfahren nicht, ſo hat man zu befürchten, daß die Knolle, welche ſich bildet, und die zum 

künftigen Austreiben erforderlich iſt, durch Verletzung der Wurzelſpitze verloren geht; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß an der Spitze der Wurzel die ſpaͤter austreibende Knolle entſteht. 
In der letzten Hälfte des Monats Mai ziehen die knollentragenden Tropacolum-Atten, ausgenommen Tr. pen- 

regelmäßig ein. Sobald die Blätter anfangen gelb zu werden, wird das Begießen der Pflanzen eingeſtellt, damit die Töpfe nach und nach austrocknen. Sollte indeſſen doch noch ein oder der andere Topf, ohne be⸗ goſſen zu werden, längere Zeit feucht bleiben, ſo wird die in deer Erde befindliche, Knolle herausgenommen, und trocken ge⸗ 
fangen bei anhaltender 

Se 

legt; denn ⸗geſchieht dies nicht, ſo 
FBeuchtigkeit die Knollen nicht felten an zu faulen, wodurch empfindliche Verluste erwachen. 5 

Nachdem ſämmtliche Knollen abgetrocknet ſind, werden KE in Töpfe, welche nit trockenem Sande bis oben hin angefüllt ſind, gelegt. In dieſer Lage bleiben ſie den ganzen 

die Wurzel in der Seffnung des Topfes, ſo wird unter dies i 
geſtellt, welcher mit derfelben 8 

kann nun die Wurzel un⸗ 

- Senftern gezogen werden. Fäden von Manila» Hanf, die nan 

Sommer ſtehen, und wird nur dafür geſorgt, daß die ruben⸗ 
den Knollen niemals feucht werden können. Mit dem Anfange 
des Septembers beginnen nun dieſe Knollen, mit denen in der 
ganzen Sommerzeit nichts weiter vorgenommen worden, von 
ſelbſt auszutreibel. Sobald dies geſchieht, werden ſie aus 
dem Sande herausgenomfien, und in die mit oben erwaͤhnter 
Erdmiſchung gefüllten Töpfe zu ihrem ferneren Wachsthunm 
eingepflanzt. . KE 
Die Samenpflanzen bringen häufig in den Topfen meh⸗ rere Knollen hervor, von welchen aber nur die u uterſte, 

auf dem Boden des Topfes befindliche, die austreibende 
Knolle bildet. Die anderen noch vorhandenen Knollen treiben | 
nicht aus, können aber dazu benutzt werden, um andere Arten 
oder Varietäten darauf zu pfropfen. Solche gepfropfte Pflan⸗ 3 
zen wachſen außerordentlich kräftig, blühen ſehr reichlich, und 
bringen eine Menge Samen zur vollkommenen Reife. Es 
ſind mir mehrere auf dieſe Art veredelte Knollen immer wieder 
ausgetrieben, doch geſchieht es nicht bei allen. — 

Auf Knollen bon Tropaeolum tricolorum und deren 
avietäten, ſo wie auf Tr. drachyceras können berſchiedene 

andere, noch ſeltene Abarten ſowohl, als Tr. azureum Miers, E 
polyphyllum «. myriophyllum Poepp. (Tr. edule, Pax- a ton’s Mag. of Botany, IX. t. 127.) u. a. gepfropft werden. 

Ueber die Bildung der Knollen habe ich noch Folgendes 
zu bemerken, nämlich: daß das Tr. polyphyllum «. inyrio« > phylium öfter mehrere Knollen in einem Topfe erzeugt, 
welche ſümmtlich austreiben, fo wie dies auch bei 
carpus pentaphyllus Don (Tropaeol . 7 
Zam.) und bei Tr. tuberosum Ruiz et Pao. der Fall iſt, wo bei jeder Vertiefung in der Knolle ein bender 
Auge vorhanden iſt. Bei Tr. azüreum, tricolorum 1 
brachyceras iſt mir ein ähnlicher Fall noch niemals vor 
kommen. EE 5 a 

Was die Bauart des Hauses und die Temperatur, in welcher das Gewächshaus gehalten werden muß, anbetrifft, un die knollentragenden Tropacolum- Arten mit ſicherem Erfolge 
kultiviren zu können, fo iſt nach meinen gemachten Erfahrung ein niedriges Gewächshaus, welches im Winkel von 22— 23 85 erbaut ift, 

ST 
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in den Seilerhandlungen erhält, eignen ſich am beiten dazu, 
um die zarteren Tropaeolum- Arten daran wachſen zu laſſen. 
Beſonders ſehe man darauf, ſie feſtonartig, quer unter den 
Fenſtern binzuziehen, wo dann aus jedem Blattwinkel Blüthen 

5 hervorzukommen pflegen. Auch an Drathſpalieren in eleganten 
Formen, beſponnen und ausgefüllt mit dergleichen Fäden, laſſen 
ſich die Tropaeolum- Arten mit Vortheil ziehen, und ein 
ſolches Spalier iſt ungemein zierlich, ſobald die Pflanzen reich 
lich mit Blüthen geſchmückt ſind. 

Die Samen von den einjährigen egenen Arten, 
als von Tr. Moritzianum JI. K“. et O., Tr. Hayvia- 
num Berni. u. a. werden im März auf ein warmes Gurken⸗ 
beet in Reihen, wo fie in der Zeit von 8 — 12 Tagen kei⸗ 
men, ausgeſäet. Wenn ſie aufgegangen ſind, werden die jungen 
Pflänzchen in mit Lauberde gefüllte Töpfe eingepflanzt, und 

noch 14 Tage nach dem Einpflanzen im warmen Beete gehalten. 
Nach Verlauf dieſer Zeit werden ſie in ein Gewächshaus, 

welches auf 8 — 10e N. gehalten wird, dicht unter die Fen- 
In der Mitte des Mai⸗ ⸗Monats pflanze ich ſter geſtellt. 

dieſe Arten, in Vereinigung mit Tr. pentaphyllum und tu- 
berosum, an die Giebelwaͤnde der Gewächshäuſer, an welcher 
Stelle ſie den ganzen Sommer hindurch reichlich blühen, und 

eine Menge Samen zur Reife bringen. 
Mögen dieſe Bemerkungen dazu dienen, daß man die 

Tropaeolum-Arten mehr * als es bis jetzt wohl zu 
geſchehen zë 

* 

Hechideen, 

1 agazine 75 Botany abgebildet. 

É iſchen periodiſchen, mit zahlreichen Pflanzen⸗ 
bmg erſehenen Schriften zeichnet ſich Paxton's Ma: 
gazine of Botany rühmlich aus. Daſſelbe erſcheint in monat⸗ 
lichen Heften, und jedes Heft enthält 4 colorirte Abbildungen; 
im Ganzen ſind bis jetzt 10 Bände erſchienen. Wir behalten 

GC 
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uns in einer der nächſten Nummern vor, einige der merkwür⸗ 
digſten Pflanzen, die dieſes Werk enthält, näher anzugeben, und 
begnügen uns hier damit, nur die abgebildeten” Orchideen 
zu verzeichnen, unter welchen ſich ebenfalls manches Neue 

als Botanikern einen angenehmen Dienſt zu erweiſen. Die roͤ⸗ 
miſche Zahl zeigt den Band, und die anderen die Seitenzahl an. 

Aörides Brokii, IX. 145; guinquevulnera, VIII. Së . 
Amaratis purpurea, VII. 25. | 
Bletia Shepherdü, II. 146. 
Brassia maculata, VI. 5 
Burlingtonia rigide, VIII. 193. , 
Cattleya Auclandiae, IX. 1; erispa, V. 5; Harriso- 

niae, IV. 247; intermedia, I. 151; labiata, IV. 121; 

labiata var. atropurpurea, VII. 73; marginata, X. 
20565; superba, IX. 265. 
"Coelogyne era leer VI. 733 Wallichiana, 

VI. 25. 

Comparettia roses, X. 15 
-Coryanthes macrantha, V. 31. rumm ge 
Cymbidium Devonianum, X. 97. 
Cypripedium Calceolus III. 247. 
Dendrobium aggregatum, VI. 145; amplum, VII. 
CA Cambridzeanum, VI. 265; densiflorum, V. 121; | 
Devonianum, VII. 169; fimbriatum, II. 172; for- 
mosum, VI. 49; Gibsoni, V. 169; macrophyllum, 
VIII. 97; moniliforme ( Epidendrum), III. 77; 
moschatum (Epidendrum), II. 241; nobile, VII. 7; 
Paxtoni, VI. 169; taurinum, X. 217. 

Epidendrum bicornutum, V. 245; fragrans, db, ep 
227; phoeniceum, IX. 97; Russelianum, . Fe 

Schomburskii, X. 121. 
Galeandra Devoniana, VIII. 145. 
Grammatophyllum multiflorum, VI. 217. 
Houlletia Brocklehurstiana, IX. dt Sr 
Hundleya violacea, VIII. 1. S 
Laelia acuminata, X. 49; anceps, IV. 73; autum- 

nalis, VI. 121; cinnabarina, TH; 193. 
Limo dorum tuberosum (Bletia ** II. 146. 
Lissochilus speciosus, IV. 25. 

Maxillaria Deppei, II. 268; Harrisoniae 0 Dendro-, 
bium Hoco. Colas Lindi, II. 196. SE 
Miltonia candida, VL al; Clowesiana, = 2413 SE 

Russeliana, VII. a; dës, Macrochilos 
Fryanus), VII. 97. 
Myanthus barbatus, Il. 124. 

2 * Hands VIII. SS 
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oOneidium ernst. IV. 77; divaricatum , III. 4; 

chien, VII. 211: Papilio, V. 175. wn, wie aus mehreren anderen, die ich in Folgenden Phajus albus, V. 128; Walliehii, VI. 18. Gelegenheit baten werde zu machen, erſehen, wie weit wir mt. 
d H U U 7 e s = Phalaenopsis amabilis (Angraecum album majus, unſeren Kenntniffen von den Pflanzenberhältniſſen der neuen 

Epidendrum amabile), VII. 49. Welt gekommen ſind. 

Zygopetalum Mackaii, III. 97; Masillare, IV. 271. henden Neben zu erwarten. Indeſſen war dieſe Zeit in ſo 
fern günſtig, als der Vulkan eben jetzt am wenigſten mit 
Schnee bedeckt war, und man alſo darauf rechnen konnte, die 

Vulkans Orizaba. 

ine lanzengevgraphiſche Schilderung des Vegetation auf ibrer möglicht pödhften Grete an; ve ee 
pilanzengeog 

Außerdem war es mir bekannt, daß kein Naturforſcher den * 

a Vom 
e Herrn Fr. Liebmann. warten war, daß die Ausbeute viel Neues 

(Fertſetzung ) 
? 

Litsaea glaucescens, welche ſich 
findet, begann eben zu blühen. 

reichen Gruppe der Mimoſen, ihre obere Grenze ein wenig 
Iwiſchen den Eichen ſtand Lacepedea 

die Iwiſchenraume zwischen W 
bon Cornus Toluccensis, 
Arten von Rubus 
herzblättrigen Weinranken, Cuseuta Jalapensis, rothen att, ſtromerien ausgefüllt. Offene, früher mit Mais beſäet gewe⸗ ſene Stellen waren bon einem dichten Gebüſche von Caſſien, rothen Mimoſen, gelben und gelbrothen Triumfetten überwachſen, und 5 verſchiedene, prächtige Convolvuli und pomöen ſchlan⸗ gen ſich um fie. Von niedrigeren Gewaͤchſen wurden beſonders nd Alle N, eine Menge Salvien von berſchiedenen Farben, Georginen Höhe ſinden? Will mit brandgelben Blumen, Phyllanthus Niruri, eine nieder⸗ „ ſo muß man liegende Anoda, ſchlanke, weiß bluͤhende Ireſinen, Hypericum, 

aldbäumen waren mit Gebuſchen 

D 

EE Beſtimmung ſchreiten, und dann die Gren, 5 
Inslayii, VIII. 265; Lanceanum, IV. 169; leuco- zen der einzelnen Arten angeben. Man wird aus dieſen Ber 

Orizaba in dieſer Zeit beſucht hatte, welchem zufolge zu era 1 19 

enthalten würde. fl Vorgetragen Bei ber Berfaminlung der fcantinnviſcen Natuforfiher Bei Alpatlahua, welches ich als den eigentlichen ſichtbaren 4 Ste Botaniſchen Zeitung.) Fuß des Vulkans angegeben habe, ſtanden die von da aufwärts . 5 N SE bis auf 8000’ Hohe hauptſächlich den Wald bildenden Eichen 4 Was die Verbreitung der Laurineen betrifft, fo iſt es mit balbreifen Früchten. ſchwer, ihnen eine einzelne beſchränkte Region anzuweiſen. Sie bei 3000 und bis 11000⸗ kommen in Mejico bis 11000 - boch vom Meere an tor. Eine weißblühende Mimoſe 8 In den Küftenwäldern find ſie haͤufig, erreichen eine bedeutende und Mimosa se Größe, und treten mit den Gattungen Lauras, Ocotea, Mi- banteca auf. Die zahlreichen Aguacate- Arten, welche man oberhalb Alpatlahua. Zi wild und verpflanzt vom Meer an bis zu 6000 Höhe findet, gehoren verſchiedenen Arten und mehren Abarten von Persea 

Guaje) mit eßbaren Samen, 
usitiva finden, als die letzten aus der zabl⸗ 

pinnata in Frucht, ferner Ulmus nemoralis, Clethra tini- > 3 
= = d — 7 , D e D Sr S 

folia, eine magnolienähnliche Aralie, eine baumartige Lippie; 

Viburnum, Triumfetta, mehreren 
„einer ſich ſchlingenden gelben Bidens, 

Renanthera coceines, IV. 49. | Es war in der erſtern Hälfte des enter, Gi ber d Saccolabium Calceolariae, VI. 97; denticulatum, den Orizaba beſtiegen, din mitten in der Regenzeit. Wir | 
mm 145. 

batten Beſchwerlichkeiten, ſowohl beim Hinaufſteigen mit Bi Sophronitis grandiſlora, H. 18. beladenen Maulthieren und Pferden bei den schlechten Wegen, Sr 
Vands teres, V. 193; tessellata (V. Roxburgii, als auch während unſeres Aufenthalts auf der Höhe, von den f S - Cymbidium tesselloides), VII. 265. täglichen Regenſchauern und nur ſelten auf kurze Zeit fortzie⸗ 
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- Lycopodium stoloniferum, nebrete Desmodien, eine weiße 
Stevie, Euphorbien mit purpurfarbigen Bracteen, Lobelia 
Jalapensis, Lopezia hirsuta, rothe Oxalis, Geranien, Cu⸗ 
pbeen, Thalictrum, Nanunkeln, weiße Rhexien, Drymarien, 
Erytbräen und eine Menge Gräſer und Halbgraͤſer aus den 
Gattungen Villa, Panicum, Paspalus, Festuca, Cyperus 
bemerkt. Die E Eichen waren hier und da mit einem unbeſchrie⸗ 
benen paraſitiſchen Viscum mit großen ovalen Blättern beſetzt. 
Sowohl auf ihnen, als auf den Hollunderbäumen fanden ſich 
außerdem mehrere paraſitiſche Polypodien und Acroſtichen, meh⸗ 
rere Epidendren, Stelis- und Isechilus- und 3 kleine kraut⸗ 
artige Piper-Arten. Cereus llagelliſormis traf ich hier nur 
auf dem Hollunder an. 

(gemein um Tebuacan) in den Thälern zwiſchen den Bergen 
wild. Eine nach Südweſt zwiſchen die wilden Felſen, welche 
ſich zu einem Halbkreiſe an einander ſchließen, binaufgemachte 
Excurſion bereicherte unſere Sammlungen mit mehreren früher 
nicht geſehenen Pflanzen. Eine neue, ſtrauchartige, ſchwefel⸗ 
gelbe Bouvardia wuchs an ſchattigen Stellen. An den ſteilen 
Felswänden, einige 100“ höher, trafen wir eine neue Pothos, 
mit breiten, herzformigen Blättern an; die vor wenigen Jah⸗ 
ren in Europa eingeführte Georgina petroselinifolia wuchs 
bier in dichten Maſſen mit Begonia Martiana zufanmen, 
Ein unbeſchriebenes weißes Sedum, Farrnkräuter aus den 
Gattungen Acrostichum, Woodsia, Grammitis, Aspidium 
und eine mit Lycopodium Helveticum verwandte Art wachſen 
in den Feſſenſpalten. Ein prächtiges, wohlriechendes Oncidium, 

auf den Bergen in Chiapas gefunden, fand ſich 
ſteilen Abſtürzen. Endlich trafen wir hier 6500 

a Kou Lupinus, als ſicheres Zeichen des nahen kal⸗ 
ten Alpenlandes, an. In den Bächen, welche ſich alle als 
Tributarien in den Jamapafluß ergießen, waren die Steine 
mit einer grünen Hin und einem braunen, 

Noſtok beſetzt, den einzigen mir auf dieſe Weiſe zu Geſichte 
gekommenen Algen, bedeckt. Mooſe und Flechten waren in 
dieſer Region ſchon ziemlich häufig; ſo unter anderen Antho- 
.ceros crispa, Gymnostomi sp., Funaria bygrometrica, 
Macromitrii sp., Tortulae sp., Ohpnen. ea: 
Parmelien und Lecideen u. [w. = 

Der zum Vulkan hinauf führende Weg gebt längs dem 
rechten Rande der mächtigen Zamapa» Barranfe, in deren 

Die die Tierra fria jo ſehr daat, 
teriſirenden Agaven zeigten ſich hier in der rothbedornten Art 

keulenförmigen 

Tiefe der Jamapafluß ſtrömt, welcher 14000 boch an der 
nordweſtlichen Seite des Piks entspringt. Auf dem Rücken 
einer Firſte ſchlängelt ſich dieſer Weg zum ewigen Schnee 

binauf; der Flächenraum dieſer Firſte iſt ſehr abwechſelnd, 
indem er ſich bald zu beiden Seiten bedeutend ausbreitet, und 
dann dem Walde oder der in den letzteren Jahren ſich ſtets 
hoͤher ausbreitenden Maiskultur Raum gewährt, bald ſo ſehr 
beſchränkt, daß nur ein ſchmaler Kamm für den Weg übrig 

bleibt, von welchem Dé zu beiden Seiten fürchterliche Abgründe 
in eine unſichtbare Tiefe ſenken. Rur das faſt unbemerkbare 
Saufen der zum Grunde der Barranke ſchnell hinabbraufenden 
Gebir gswäſſer liefert den Beweis dafür, daß der ſchroffe Abfall 
der auseinander geriſſenen grauen Felswände ſich auf mehrere 
1000“ beläuft. Die eben bezeichnete Vegetation erſtreckt ſich 
ohne bedeutende Charakter» Veränderungen bis zu einer Höhe 
bon 7000“. Dennoch findet, der mit Aufmerkſamkeit ſteigende 
Botaniker Gelegenheit, mit jedem 100“ neue Formen hervor⸗ 

e Za 

— 

CS 

tretend zu bemerken, welche ihre Anweſenheit nur der Hebung 
verdanken; denn das Erdreich iſt ununterbrochen daſſelbe. 

So ſteht man im Eichenwalde, ſobald man San Salva⸗ 
dor Calcuhualco hinter Dë hat, die Erlen (Alnus Jorullen- 
sis) haufiger; ebenfalls nehmen die baum⸗ und ſtrauchartigen 

Vaceinien und die Gattungen Gualtheria und Andromeda 
und 7000“ ein neuer, zu; namentlich herrſcht zwiſchen 6500 

kräftiger, baumartiger Arbutus Madroäo) mit glattem, 

5 
2 

rothbraunem Stamme vor, zeigt ſich aber ſporadiſch bis zu E 
10,500“. Reichblüheude, 
microphylla wachſen mit dieſen Vaccinien zuſammen. 

gerade von der Meeresküſte an das beſchwerlichſte Ur 
ausmacht, verſchwindet erſt bei 6500“ 
wachſen mehrere Arten von Serapias, die am en Abbange 
ſo häufig in der Region von 3000 — 6000⸗ ſind. In Eichen⸗ 
gebüſche fanden wir eine kleine rothbl ühende Erd⸗Orchider ohne 

Schon bier 
finden ſich die erſten Exemplare von Gorenia speciosa, : 
welche gerade bis 9500 Höhe gehen. Die prächtige Neottia 
aurantiaca Beie. iſt ſelten, und auf einen kleinen Gürtel 

Knolle, ſicher eine neue Gattung, ſehr ſelten. 

12“ hohe Sträucher der Fuchsia 

haͤßliche Sidaſtrauch (vorzüglich Side carpinifolia * welcher 8 

Länge des Weges f 

unter 7000“ zwifben Eichen beſchränkt; die in der legten Se? Seit ſtark niedergebauenen Wälder und die zunehmende Sur ` 
und Bebauung dieſer Gegenden drohen dieſem Gewächſe g mit 

der ae Ferraria pavonia prangt i in der Sail = 
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wiihen 6600 — 9500° mit ihren praͤchtigen Blumen; jegt 

hatte fie indeffen fait ausgeblüht. Zwei Arten blauer Com⸗ 
melinen, eine roſenrothe Tradescanlia, Tagetes Anisillo, 
Dracocephalum Mejicanum, der ſchöne Carduus pyro- 
chrous Less. und eine gelbe Swertia ſtanden längs des 
Weges. Im Gebüſche traf ich eine Chimaphila (Ch. ma- 
eulata Pursh?) ſporadiſch an, welche mit zunehmender Höhe 

häufiger vorkam. Auf 6800 tritt die Nadelholzform zuerſt 
mit Piuus leiophylla auf. Von dieſer in Mejico überall 
am tiefſten herabgehenden Fichte findet ſich ſelbſt auf 3000 
Höhe mitten in einer ausgedehnten Graffatianne der Hacienda 

Mirador ein iſolirt ftehendes Exemplar, welches dort von 
ſelbſt entjtanden iſt und gut gedeiht, obgleich es rings von 
Zuckerfeldern umgeben iſt. Die Beſtimmung aller Coniferen 
des Orizaba oder die Angabe der ganzen Artenzahl war in 
siefer Zeit unmoglich, da die Nadelholzbaͤnme weder Früchte 
loch Bluͤthen hatten, und, außer von einigen der gemeinſten 

x Arten, nicht einmal alte abgefallene Zapfen vorhanden waren. 
Ib zweifle indeſſen daran, daß der Vulkan artenreich an 
Nadelhölzern fei, oder irgend eine einzige undeſchriebene Art 
ernähre. Von den noch immer häufigen Convolvalis zeigte 
Dë auf einmal die wichtige Purga oder Jalappe (Ipomea 
Purga Wenderotk) mit ihrer langen, trompetenartigen, 

ZS violettrothen Krone. Man trifft die Purga nur als Schling⸗ 
pflanze im Eichengebüſch an, und ſie iſt in der Höhe zwiſchen 
6800 und 8800 verbreitet. Da dieſer wichtigen Heilpflanze 
von den indianiſchen Sammlern ſo ſehr nachgetrachtet wird, fo 
wunderte ich mich über ihre Häufigkeit laͤngs des Weges. 
In der Regel ſind die Bewohner der Gegenden, in welchen 
Arzneipflanzen wild wachfen, ſehr mißtrauiſch und gegen alle ES Manz enſammler feindlich geſinnt. So begegnete es mir bei 
einer andern Gelegenheit, als ich, um zu botaniſiren, und 
mich mit jener Pflanze zu verſehen, in die Jamapa⸗Barranke 
binabſtieg, daß eine Koppel wilder Hirtenhunde hinter mich 
ber gehetzt wurde, und ich, 

dheidigend, unverrichteter Sache umkehren mußte, da die übel⸗ 
gefinnten Einwohner den Hunden mit ihren Büchſen folgten, 
um den verdächtigen Herumſtreicher zu vertreiben. Tilia Me- 8 jicana findet ſich hier in der Strecke zwiſchen 6800 und 6 doch war e mir auffallend, keine Staͤmme, ſondern blos niedriges Geſtrüpp von dieſem Baume zu ſehen. Auf den Mais feldern bon dieſer Höhe fanden ſich Gerardia pur- 

puren, Castilleja arvensis, eine blaue Lobelia (L. pauci- ` 
flora I. B. K. ?), ein neues dunkelrothes Allium, zwei 
Oenotheren. Lamourouxia Jalapensis hat ihre untere Grenze 
auf 70007, und geht bis 9500. Die Lupinen werden nun 
allmäblig häufiger, fo wie die Nadelhölzer in dem noch vor⸗ 
herrſchenden Eichenwalde zunehmen. Aſtern, Stellarien, Phy⸗ 
tolacken, ein Echinospermum (ſehr ähnlich dem nordeuropäi⸗ 
—. d en E. deflexum), eine azurblaue Scutellarie und Cinera⸗ 
rien mit kreisrunden Blättern — ſämmtlich Gattungen der N 

alten Welt — verleihen der Gegend ein europäiſches Anſehen. ` 
Auf 7800“ wird der Nadelholzwald dichter und dunkler, in— 
dem er den ihm überall eigenthümlichen Charakter annimmt. 
Kräftige Stämme von Pinus Motezumae find vorherrſchend, 
und auf ihren Zveigen wachſen rothe Tillandſien und Usneen. 
Mehrere Schriftſteller haben von der Tillandsia usneoides i 
geredet, welche dieſe Fichten in Maſſen bis weit hinauf in 
das kalte Land überweben, und die Usneen - Form der euro⸗ 
päiſchen Alpen repräfentiren ſollte. Ich habe dieſe, ſonſt faſt 
überall in Mejico gemeine Tillandſie auf dem Orizaba nir⸗ 2 

gend geſehen. Es war wirklich Usnea florida in mehreren 
Formen, welche von den Zweigen herabhing, und fleifblätteige, 

graue Tillandfien mit hochrothen Bracteen die einzigen auf die⸗ 
ſen Bäumen bis zu einer Höhe von 10,000 wahrgenommenen, | 
wo die Tillandſien plötzlich verſchwinden und Viscum vagi- 
nalum an ihre Stelle tritt, und bis zu 13000 

Botanical Magazine und im Botanical Begister | 

mich mit meinem Hirſchfaͤnger ber, ` 

D 

Gartenbau-Geſellſchaft in London aus Mejico eingeführt hat, 

i 

Die ſchönblühenden Pflanzen, S 

| 
| 

d 

| binauf geht. 
(Fortſetzung folgt.) 5 1 

$ 80 
zi 

welche im 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen ` 
und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. Be 

1. Curtis's Botanical nine 

(74 4126.) S 
Achimenes pieta Benth.* 

(Didynamia Angiospermis. Gesneracene,) 
Es iſt dies eine von den 

December 184. 

S 

glänzenden Pflanzen, welche die 

1 
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und die, ſobald ſie ſich erſt mehr verbreitet Elan wird, zu 
den größten Zierden unſerer Warmbäuſer während des Herb⸗ 
ſtes und in den erſten Wintermonaten gehören. dürfte. Nichts 
kann die Schönheit der Blätter übertreffen, wenn wir die 
ſammetartige und orangengelbe Färbung der Behaarung be- 
trachten, oder das tiefe und reiche Grün der Grundfarbe, 
welche mit den milchweißen Flecken und Netzadern angenehm 
contraſtirt. Noch bezaubern uns die ſchoͤnen gelben, rothge⸗ 
färbten und gefleckten Blumen, die in Menge an der Pflanze 
ſich finden, obgleich ſie nur einzeln in den Achſeln der oberen 
Blätter ſtehen. Die Behandlung der Pflanze ijt gleich der 
der übrigen Achimenes- und Gesnera- Arten, und es kann 

deshalb in dieſer Hinſicht auf letztere Gattung eben ſowohl 
berwieſen werden, als auf A Im Habitus gleicht 

ſie der Gesnera zebrina gar Dr Se Ge 

(Taf. 41270 

Stapelia eser wis Hook. 
Asclepiadeae,) 

Eine der merkwürdigſten Arten dieſer Gattung, die ganz 
das Anſehen einer ſäulenförmigen Mammillaria hat. Der 
Stamm oder die ganze Pflanze iſt 54 Zoll hoch, 2 Zoll breit 
und von bläulich⸗grüner Farbe; die unteren Warzen ſind 
breiter als lang, die oberen kleiner, rundlich und eckig. Die 
Blumen ſtehen gehaͤuft auf dem Scheitel der Pflanze, ſind 
ſitzend, halten # Zoll im Durchmeſſer, und haben eine gelbe 
Grundfarbe, mit rothen Flecken und Duerbinden ſehr ſchön 
eee Eingeſihrt wurde dieſe Art mit einer Sendung 

Pf anz aus dem Kleinen Namaqua⸗Lande vom 
be. . Sie blühte in dem ER botaniſchen 
Garten zu Kew m Se. 1844. 

(Taf. 4128.) 

Armeria. „cephalotes Lk. 
` TAmgeria latifolia Ind, Statice cephalotes Ait. Sta- 

tice Armeria major Jacg. Armeria Pseudo- Armeria 
"EES Murr. I. 

1 g (bentandria Pentagynia. Plumbagineae. 

(Pentändris Monogynia. 

Dieſe ſchöne und ſehr merkwürdige Sg ift erſt weier, Makop in a ES nge führt. 
dings wieder in 3. anfere Gärten a und wurde unter ver⸗ 

* r . 
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weißen Farbe, und bilden mit den huͤbſchen, immergrünen, den 

H 

den übrigen Armerien. 

Baum, oder oft nur ein äftiger Strauch.“ Wie groß nun 

Contraſt. 

ſcirdenen Namen aus Frankreich eingeführt. Aber wir We 
fie ſchon früher in unferen Sammlungen gehabt, und zwar 
wurde ſie im Jahre 1775 in den Koͤnigl. Garten zu Kew durch 
den ältern Herrn von Jacquin eingeführt, und wahrſchein⸗ 
lich aus Algarbien in Portugal. Sie kommt dem An⸗ 
ſcheine nach auf mehreren Punkten der Küſte von Portugal 
vor, und nach Des fontaines auch in der Berberei. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt ſie nicht hart genug für das offene Beet, aber 
in einem kalten Gewächshauſe gedeiht ſie zu einer e 
Schoͤnheitz ſie blüht im Auguſt und September. 

Es iſt eine ſehr fehöne Pflanze, ganz abweichend von 
Die Blatter find groß und breit 

ſpatelförmig. Die Blüthenköpfe halten 2 — 3 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, find von breit eirunden Deckblaͤttern geftügt, und be⸗ 
ſtehen aus großen, dunkel roſenrothen oder purpurrothen 

lumen. : GE 

(Als Schmuckpflanze iſt fe empfehlungswerth. ` e 

(Taf. 4129.) 

Laplacea semiserrata St. Hilaire. 
EIER semiserrata Mart et Zuccar. Lon 

pe Wiekstroemia fruticosa Schrad. Ei 

8 beware Pentagynia. dee, a 

Findet ſich in mehreren Theilen von Brafilien, und 
wird, nach den Angaben von Martius, an 30—40 Fuß S 
hoch. St. Hilaire fügt von ihr: „Es iſt ein mittelmäßiger 

die Pflanze auch immer in ihrem Vaterlande werden mag, ſo 
wird ſie doch in unſern Gewächshäuſern nicht über 1 Fuß 
boch. in welcher Größe. fie ſchon ihre Blumen entwickelt. 
Die Blumen erſcheinen im Herbſt, find. groß, von einer rein⸗ 

Theeblättern nicht unäbnlichen Blättern, einen ‚angenehmen 
Herr Gardner ſammelte Te in. Goyaz und 

vertheilte fie in feiner Saumlung als Laplacea, No. 3035. 5 
Die lebende Pflanze wurde in dem Königl. Garten zu Kew 
durch den Herzog von Nortbumberland und Es ds S 



- 5 (Tat 4130.) 

Oneidium trieolor Hook. 

(Gynandria Monandria. Örchideae.) 

Eine ſehr zierliche und wirklich neue Art, mit Blättern, 
die denen von O. triquetrum und pulchellum ähnlich ſind. 
In Uebrigen iſt fie aber von dieſen beiden Pflanzen ganz 

verſchieden, und beſonders in der Form und Faͤrbung der 
Blumen, welche elegant weiß und gelbbunt und mit blutrothen 
Flecken geziert ſind. Sie wurde im Herbſt 1843 an den 
Königl. Garten zu Kew von deſſen Sammler Heren Purdie 
aus Jamaika eingeſandt, und blühte fröhlich, an einem Stück 
Baumſtamm befeſtigt, im März und April des folgenden Jahres. 

(1. 41310 , 
onia rubricaulis Hook. 

(Monoecia Polyandria. e 

Unſere Warmhäuſer find nun zwar ſehr reich an Arten 
von dieſer höchſt ausgezeichneten Pflanzengattung, nur iſt es 
zu bedauern, daß wir von ſo vielen in unſeren Gärten einge⸗ 
führten ohne eine nähere Nachricht von ihrem natürlichen 
Standort find. Dies iſt auch der Fal mit der gegenwärtigen 
Art, welche wir von dem Curator des botaniſchen Gartens 
zu Birmingham erhalten haben, ohne Namen oder Leitfaden 

Beg 

von ihrem Urſprunge. Wir finden keine Beſchreibung, mit 
welcher unſere Pflanze übereinſtimmt, und haben ihr daher 
den obigen Namen wegen der ſchönen rothen Farbe ihrer 
Blumenſtiele gegeben, welche in Gemeinſchaft mit den glänzen- 

den Blättern, und den großen rufenfarbenen und weißen 
Blumen, eine der werthvollſten und eigenthümlichſten Arten 
für die Kultur geben. Sie dauert in ihrer Vollkommenheit 
die Sommer- und Herbſtmonate hindurch. e 
(Nach der Abbildung zu urtheilen, eine fehr ſchöͤne und zu empfehlende Art, und ein Beitrag mehr zu dem bereits in den Gärten eingeführten Spetie ) 

Verzeichniß der 

Se 

lanzen⸗Katalogs⸗ Anzeigen. 5 

N Gemuͤſe⸗, Gras- und Blumen, 3 

1845. Von Adolph Demmler in 
SR Des St, 

ämereien für 
Berlin. 

x der vorigen Nummer unſerer Garten⸗ 

Berzeichniß enthält eine ſehr reichhaltige 
enartigſten Saͤmereien, ſowohl von 

Gemüſen, Graͤſern als von Blumen. Wir können die Samen e 
jedem Pflanzenliebhaber als friſch und gut empfehlen, da wir 
im vorigen und früheren Jahren aus eigener Erfabrung uns 
von der Güte derſelben überzeugt haben. Herr Demmler 
hat von allen einen fo reichlichen Vorrath, daß er alle Anfors 
derungen befriedigen kann. Unter den Blumen ⸗Sämereien 
findet Dë manches Neue und viel Seltenes, weshalb wir die 

jenigen Pflanzen⸗Kultivateure auf dieſes Verzeichniß aufmerk. 
ſam machen, welche bereits im Beſitz einer größeren Samm⸗ m 
lung find; fie werden gewiß noch Samen mancher Pflanzen 
darunter finden, die fie bis dahin noch nicht kultiviren. / 

A. D. 

Die Redaction macht die Blumen ⸗ und Gartenfreunde 
auf das, der heutigen Nummer beigefügte Verzeichniß einer va 
auserleſenen Sammlung der neueſten und allerneuſten Dahlien 
(Georginen), ſo wie auf die darin verzeichneten Roſen, Fuchſien $ 
u. dgl. aufmerkſam, welche bei dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Herrn H. Obſe in Charlottenburg bei Berlin für dieſes 
Jahr zu erhalten ſind. “= 

Das ſehr reichhaltige Samen ⸗Verzeichniß des Kunſt⸗ 
und Handelsgärtners Herrn Grup Benary in Erfurt 
iſt der heutigen Rummer der Allg. Gartenzeitung beigefügt, und enthält dieſes manches Seltene und Beachtungswerthe, 
worauf wir die Gartenfreunde aufmerkſam machen. O. 

Von dieler Zelt chriſt eriheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto ; es EHS deten werden. Der Preis des Ja n en wo ungen auf Biefe Nite un. "7 Deem "3 dle 
Verlag der Rauchen Buchhandlung. i . F d E . | Der heutigen Nummer liegen bei: 
1) Das Verzeich ö 

2 Das 
Ernſt Beginn: Feld. Grase, Blumen- erzeichniß der neueſten Georginen oder Dahlien von 

ſollen Kupfer oder 
zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, f 

ter nebmen ek 
Alle Buchhandlungen, Zeitungserveditionen und Poſtam 

Gedruckt in der Nauck ſchen Buchdruckerei. g | 

und Sträucher: Sämereien von 

H. Oh ſe in Charlottenburg. 



A 5. Dreizehnter Jahrgang. 1845. 

— Gartenzeitung. | 
Eine Zeitſchrift | 

. fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 1 
In e mit den tüchtigſten Gärtnern und Votanikern des u. und derte a e, 

herausgegeben 5 5 

Friedrich Otto, en Albert Wisteich, ` 
a E Garten 1 u. vormal, Sa bot. Gartens zu Berlin, Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Wine enen n ren 

Sonnabend, den 1. Februar 

ER ES Be F einige Gesneraceen angeführt werden, als: ` 
RR, : Besleria, Nematanthus, Gesnera und Gloxinia, deren 

Se Bermebrun a 5 er tan en. Blaͤtter, von der Mutterpflanze getrennt, zuvor durchgeſchnitten, 
auf die Oberflache der Erde, entweder in mit Glasglocken 
bedeckten Top en, oder unter m, welche in Miſt⸗ 

bee Otto. N a beete geſtellt, und in einer feuchten, warmen Temperatur Si 
Es dürfte wohl einem großen Theil unſerer Pflanzen⸗ gehalten werden, wo ſie leicht und in kurzer Zeit Wur * 

Kultivateurs nicht unbekannt ſein, daß bei vielen Pflanzen bilden. Die Blätter dieſer und ähnlicher Pflanzen werden 
ohe Blätter und ſelbſt einzelne Blattſtüce die Faͤhigkeit mit ihrer Unterfläche auf | ie gelegt, und die Oberflache 

haben, Wurzeln zu ſchlagen, und zu neuen, vollſtändigen Pflan⸗ mit kleinen Steinen beſhvert d oder mit Haken befeftigt, damit 
zen ſich auszubilden, ohne daß das Arilar- Auge gerade dazu jene ganz dicht auf der Erde aufliegt, und mit derſelbt 
noͤthig iſt. Als ein binfängliches Beifpiel mögen hier nur genaue * formt. Nach Seef einiger 3 e 
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berkeln, und aus dieſen bald daranf eine Menge zarter und 

keiner Haarwürzelchen, und endlich auch Blattknospen. Diele 

Knospen erlangen durch die vorausgegangene Bewurzelung 

die Fahigkeit zur Ausbildung, und ae ſich dann zu 

vollkommenen Pflanzen. d 

Seat dieſen, aus der Familie der Gesneraceen als 

Gë ſich noch eine Menge 

* ni und als 

deren Stämme oft aſtlos GG oder fi doch nur wenig Si 

aͤſteln, mithin nur felten geeignete Zweige zu Stecklingen pro⸗ 

duciren, wie z. B. die Plumeria-Arten. Aber auch bei we⸗ 

niger ſaftreichen Blättern, die von einer mehr leder⸗ oder 

pergamentartigen Textur ſind, laßt ſich auf eine gleiche Weiſe 
die Vermehrung erzielen; doch gelingt dies freilich nicht immer 
bei allen Arten, und es geht auch bei dieſen die Entwickelung 
dei weitem langsamer von ei als bei jenen. Indeſſen 

pflegen. in geſchloſſenen Räumen 

grün und friſch zu erhalten, bis fie endlich unter günſtigen 
Umſtanden entweder Wurzeln bilden, oder durch die Länge der 
Zeit, Se Wurzeln geſchlagen zu haben, endlich verwelken. 

ſolchen Pfl. 
ſer, Blätter, welche mit einem Axillar⸗ 

Auge verſehen ſind, SÉ wählen. Ein ſolches Blatt mit dem 

Aruge, welches letztere oft kaum ſichtbar iſt, wird aus dem 
Stamme der Pflanze mit Rinde und Holz ausgelöſt, und als 

ein gewohnlicher Steckling behandelt, d. h. das mit dem Auge 
Blatt in die für die Säin zubereitete Erde 

rungsart Paten Bäumen anwendbar, wie 
cus, Corona eropia, Crateva, Scaevola, 
amm d SEA u, g. m. 

. o 
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Blaͤttknospen bilden. Die we we 

ſeitlich Keime, die von der Knolle getrennt und eingepflan 

nter Glasglocken oder in 
derartigen Glaskaͤſten, bei einer gau Wärme und 

feuchten Atmosphäre, ſich auch ſolche zähere Blätter ſehr lange 

en, wo es an Steckzweigen fehlt, iſt 

ie z. B. diejenigen der Cycadeae und die von Marattia, 

a 

aa durch 1 dëi zu harte Wurzeln fallen = 
dene Pflanzenarten vermehren. Ju dieſem Zwecke werden E 

ſolche Wurzen gewäblt, welche ungefähr die doppelte Stärke 

einer gewöhnlichen Schreibfeder oder darüber haben. Dieſe | 

werden in 4—6 Zoll lange Stöcke getheilt, in flache Töpfe, 

horizontal gelegt, mit E rde bedeckt, und unter Glasglocken 
ſchattig gehalten. In Verlauf einiger Zeit zeigen ſich an den 

abgeſchnittenen Wurzelſücken kleine, den Warzen ähnliche Ge⸗ 
$ und mehr erheben, und endlich d 

en 2 fobald jie ein puten 

Wachsthum zeigen, von der Mutterpflanze getrennt, in kleine 8 

Töpfe gepflanzt, und, gleich einem Steckling, bis zur Zeit 
ihrer vollkommenen Ausbildung zur Pflanze behandelt. 

Knollenartige Wurzeln unter Glaeglocken oder dergleichen 

geſchloſſenen Glaskäſten in warmer feuchter Temperatur ge 

halten, treiben eine Menge Augen, wenn man die Kronen 

derſelben verletzt. Gleich wie an den Kartoffeln entſproſſen 

bilde, die ſich immer 

werden. Die Jahl der knollentragenden Pflanzen iſt ſo man⸗ i 
nigfaltig, daß hier eine M (eg derſelben, welche auf dieſe 
Art zu vervielfältigen ſind, angegeben werden könnten. 

Farrukräuter können ebenfalls durch Blätter vernehrt 
werden, und es iſt uns durch oft wiederholte Verſuche ge⸗ 
lungen, manche Art auf dieſe Weiſe zu verbielfaltigen, weng 
auch nur zur Belehrung und zur Beſtätigung dieſer Manu wë 
lation. So gelang die Vermehrung bei Marrattia cicutae“ 
folia vollkommen, eben ſo bei Physomatium molle; Cera- } 
topteris thalietroides wuchs durch klein zerſtückelte Blätt⸗ 
chen, wovon die Knöllchen entfernt wurden, in großer Menge; 
ferner Pteris chrysocarpa, Adiantum reniforme, Wood 
wardia radicans, Camplosorus rhizophyllus, Asplenium e 

flabellifolium und palmatum, Hemionitis palınata, D ; 
Craspedaria-Arten u. m. a. f 

Daß ſucculente Pflanzen durch Blatt- Abſchnitte wt 
wachſen, und dadurch ſich vermehren laſſen, iſt bekannt genug. 
Aber auch die Schuppen des Stammes oder des tom 0 
mancher Pflanzen können zur. Vermehrung benutzt werden, wie 

Es ſind in Bezug auf die Vermehrung der in Kultur S befindlichen Pflanzen bis jezt bei weitem nicht Verſuche genug 
gemacht worden. Man bleibt und beharrt gewöhnlich bei det 
einmal angenommenen Vermehrungs⸗ Methode, wodurch BR 
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aber manche Pflanzen gar nicht vermehren laffen. Würde 
man die oben angegebene oder eine ähnliche Vermehrungsart 
öfter anwenden, ſo bin ich überzeugt, daß man noch ſehr viele 
ſeltene und angeblich ſchwer zu vermebrende Arten auf dieſe 
Weiſe vervielfältigen könnte; bei vielen hat es die Erfahrung 
ſchon binlänglich beſtatigt. Es bleibt dem Pflanzenzüchter in 
dieſer Beziehung noch vieles zu ermitteln vorbehalten. Ich 
verweiſe auf die ausgezeichneten Verſuche des Herrn Lucas, 

und auf die en Weben Reſultate. (Siehe e 
Gartenzeit IX te 

EN Se, Manipulationen 18 eine leichte, bord 
(nicht fein geſiebte) Erde in Anwendung zu bringen, damit 
das Waſſer, welches dem Stecklinge doch von Zeit zu Se 
zugeführt werden muß, frei durchziehen kann. Anzurathen iſt 
es j SCH daß die Glocken, unter welchen ſich die Stecklinge 

o Bebe kommeu, fondern daß dieſelben den ganzen äußeren 
= Nand des Topfes umſchließen, und auf dem erwärmten Beete, 
in welches die Stecklingstöpfe eingeſenkt ſind, ruhen. Dadurch 
wird vorgebeugt, daß die Stecklinge nur ſelten durch Fäulniß 

leiden, indem der Schweiß, welcher ſich innerhalb der Glocke 
anſetzt, nicht in die Erde des Stecklingstopfes einzuziehen ver⸗ 
mag, ſondern ſich dem Beete ohne weiteren Nachtheil für die 
Stecklinge mittheilt. Ueberdies hat man es alsdann völlig in 

feiner Gewalt, die Stecklinge, je nach dem Bedürfnig und 
dem Juſtande derſelben, feucht oder trocken zu halten. 
Der Boden des Stecklingstopfes wird mit Holzkoble 

oder anderem poröſen Material belegt; die Erde ſelbſt kann 
S dan vermiſcht werden, welche das Gedeihen befördert. 

zucht werden flache, nicht D Töpfe in 
wa W 

5 

E — 

f Menue Birne. 
( den aus a KO universel eie, Septbr. 1844. 

A 

e Colmar" Ee, — Dieſe Birne, 
e alle Bedingungen erfüllt, die man nur an eine Frucht 

machen kann, iſt noch ziemlich neu, da ſie erſt ſeit ungefähr 
zwei Jabren den Handel ‚efommen, 8 SE Fleisch it 
weiß, ſehr fein, ff 

Kc? zart und angenehm. Die Geftalt der Biete 
ift regelmäßig und fait kreiſelförmig; das Auge liegt vertieft 
und iſt nabelförmig ). Die Birne iſt ziemlich groß, und hat 
eine ſtarke Ausbauchung, die ſich nach dem Fruchtſtiele zu 
verjüngt. Auf der von der Sonne beſchienenen Seite hat ſie 
einen langen, ſchoͤnen, rothen, mit braunen Punkten beſetzten 
Streifen, waͤhrend der übrige Theil eine blaßgelbe Farbe hat, 

und gleichfalls mit braunen Punkten gefleckt iſt. Die Frucht 
kommt gegen Ende Oktober oder Anfangs Novem 
Reife. Der Baum, welcher fie trägt, it ziemlich fim 
ſehr fruchtbar, weshalb er kurz geschnitten werd i 
Sein Holz iſt glatt, und hat eine gelbliche Farbe; die Augen 
find abgerundet, ſtehen nahe an einander, und haben ſchwarze 

Punkte. Die Blätter find oval⸗  lanzettförmig, dick, ziemlich 
groß, und baben fein gezahnte Ränder; ihre Rippen ſind 

‚regelmäßig, fie laufen Kat und ſtehen auf beiden Es 
des Blattes etwas berver. 2 

Eine pflanzengeographiſche Schilderung des 
Vulkans Orizaba. 

Vom 2 
Herrn Fr. Sietmeonn, SZ 

Gogo bei ber Verſammlung der ke iſcher 
1842. — Abgedruckt aus 

(Fortſetzung.) . 

Im Walde trifft man in dieſer Hoͤhe mehrere elende 
Hütten für die Ziegenhirten, und am Wege einzelne Mais. 
Ranchos of aber der Wals it nur GE und zeigt ſch 

über den 3 nach dem b 
dieſen Mais auf 8 

2 ie Zücht den Nam e „Auge D den ö 

d nun u Eiter. ZS 



wi Bupfercother Blüthe und hochrothen Dappeitapfeln, Adian- 

baum - und ſtrauchartigen Buddlejen häufiger. Alstroemeria 
hirtella ſchlingt ſich in das Baccharisgebüſche. Lauren und 
Ahamneen wechſeln hͤbſch zwiſchen den Eichen mit den hohen 

ſtarren Coniferen ab. Die baumartigen Syngeneſiſten finden 
ſich noch ſtets in ziemlicher Menge aus den Gattungen Eupa- 

torium und Baccharis, und haben ihre obere Grenze auf 
ea 9000 . Lamourousia multifida zwiſchen 8 — 9000“ 

Ein paar 100° böber hört Crataegus auf; jetzt werden die 
Ser 

artigen Araliaceen ebenſo, Monnina Jalapensis bis 9000“ 
Die obere Grenze des Mais fällt auf dem Orizaba bei 

389500, doch ſchlägt die Ernte dort oft fehl. Die Ränder 
a der Maisfelder find eingefaßt von Rubus, rothen Ealvien, 
\ Chenopodium ambrosioides, gelben Hypericum, ſich 

ſchlingenden Siexos. Mit Verwunderung fieht man noch auf 
8800 baumarkige, ſich ſchlingende Gramineen aus der Gattung 

& Panicum hoch in die Kronen bon Lauren ſteigen, deren 
Blätter eine Eiche vermuthen laſſen würden, wenn die weißen 

derer mit feinem beſchwerlichen Steigen bis zu 9000 gekom⸗ men, fo ſieht er einen neuen Pflanzenrieſen in die Schranken 
treten, indem die 200“ hohe, und oft 187 dicke Oyamel 

(Abies religiosa), Mejico's einzige Tanne, jetzt den wichtig⸗ 
ſten Baum des Hochwaldes ausmacht. Zahlreiche Stimme 
von ihr liegen ı n je rzt nach allen Richtungen hin, oft den 
Weg völlig verſperrend. Mit einem natürlichen Gefühle des Unwillens bedauert man es, daß Tausende der ſchönſten Stämme 
leichkſinnig von den Indianern aufgeopfert werden, indem ſie 
aus den kräftigſten Bäumen ein paar Kubikfuß harzreiches Holz heraushauen, welches überall in Mejico zu Fackeln be, 
zugt wird, und es einem Rordſturm oder geſchäͤftigen Inſecten 
erlaſſen, den ſchlanken Stamm zu Boden zu ſtürzen. 

der Oyamel „Tanne tritt ebenfalls die zweite Erlen⸗ 
Alnus acuminata, auf, dere 

e 

bee 

nach dem andern ſtürzen; nur große 
len dünner Stämme und Aeſte 

ie 
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tum Capillus, und Cuscula Jalapensis zum letzten Male. 

Smilax bis 8600°, Clethra tinifolia bis 8500, die baum 

gering achten. 
Blümchen nicht den Botaniker zurecht wieſen. Iſt der Wan⸗ 

Morgens beim Sonnenaufgange von 78, Vormittags um 

ten zurück. Die Vagqueria iſt 

eren Verbreitungs⸗ 

Trigidum it, deſſen Genuß einen conbulſiviſchen Tod verur⸗ ? ſacht, und außerdem durch umherſtreifende 

es 

zum Ausfüllen. der gefährlichſten Stellen machen es moglich, 
langsam fortzukommen. Ein kalter Regen ſtrömt herab, denn 
es iſt Nachmittag — wir müſſen aber aushalten, denn es iſt 
nur eine menſchliche Wohnung in der Nähe, und dieſe iſt vir 
Zielpunkt; es iſt die höchſte auf der öftfihen Cordillerenkette 
Amerikas, Vaquerig del Jacal, auf 10,000“ Höhe. Durch⸗ 
weicht, ſchaudernd vor Kälte, erreichen wir endlich dies Sei⸗ i 
tenſtück zu Norwegens Sätre, zu den Sennhütten der ſüdeuro⸗ 
päischen Alpen, und konnen uns glücklich ſchaͤtzen, daß wir nicht 
nöthig haben, unfer Quartier in dem waſſertreibenden Walde 
aufzuſchlagen und nur ein elendes, nach allen Seiten offenes 
hölzernes Haus von 4 Ellen ins Gevierte zu erhalten, in 
welchem die Neveros ( Schneeverkaͤufer) zu ſchlafen pflegen. 
In dieſer Wohnung, ſchlechter als das berußte Zelt der Lappen, 
und als die Thranſtube der Grönländer, haben wir 14 Tage 

lang gelebt, und alle Entbehrungen mit leichtem Muth 
gen; denn unſere Bewunderung der großartigen Naturſcenen, , 
in deren unmittelbarer Nähe wir uns hier befanden, und die 
uns umgebende üppige Vegetation ließen uns alles Andere 

Die Baqueria del Jacal liegt mitten in dem Zone, a 
wude. und der über den Wulfan in einer Höbe don 14,000° führende Weg. geht dicht vorbei. Während unſers Aufenthalts 
fanden wir die Temperatur durchſchnittlich von 9 R., des 

9 Uhr 10°, Mittags 12°, beim Sonnenuntergange 10% 
Nachts 5 — 37. Klaren Himmel hat man zu dieser Zeit in 

allgemeinen nur früh des Morgens ; fpäter ziehen dicke Nebel unaufpörlich auf und nieder; gegen Mittag beginnt das Reg. nen, und dauert den ganzen übrigen Theil des Tages durch 4 fort. Im November wird die Vagueria von den Bewohnern 
verlaſſen, wo der Schnee den ganzen Nancho bedeckt, und weit 1 unter ihm hinaus liegt; im März oder April kehren die Hir⸗ 

von eingehegten Gerſtenfeldern d umgeben, die zwar blos Grünfutter liefern, welches aber vier 
mal im Jahr abgeſchnitten werden kann. Dies Gerſtenfutter 0 iſt von großer Wichtigkeit für die bier übernachtenden Arrie⸗ ros, welche nicht wagen, ihre Maulthiere und Pferde im Walde graſen zu laſſen, da dieſer voll bon dem gifligen Veratrum 

„ Wölfe unſicher ger macht wird. Auf den Gerſtenfeldern finden wir den Hederich 

U 



S (Aderkohl), Chrysantemum segetum, Achillea Millefolium 
zufammen mit Plantago Mejicana, Tagetes elandestina und 
mehrerer m Phpſalisarten. Der Kartoffelbau glückt auch hier, und 

ich habe nirgend dies Gewächs ſo prächtige Blumen entfalten 
ſehen, wie eben hier — zum hinlänglichen Beweiſe, daß die 

Kartoffel eine hochalpiniſche Pflanze iſt. Auf den Abhängen 
der Barranken um die Vaqueria wählt außerdem die Kar⸗ 
toffelart, welche Dr. Schiede für die Stammpflanze der 
cultivirten anſah, welche man aber jetzt ve. dem Namen 
Solanum stoloniferum kennt. 

Werfen wir noch, bevor wir zu einer ſpecielleren Be⸗ 
ſtimmung der einzelnen Pflanzenformen ſchreiten, einen allge⸗ 

meinen Blick auf die uns hier umgebende Natur, ſo finden 
wir einen hohen, kraͤftigen Nadelwald, frei von des Nordens 
Einförmigkeit durch ſeine Eichen, Erlen, Lauren, baumartigen 
Vaccinien, Arbutus und Buddleien, und ein buntes Pflanzen⸗ 

bi re in deren Schatten wachſend; wir finden zahlreiche 
iche nach allen Richtungen in die tiefen Barranken hinab⸗ 

laufend, alle eine ſehr verſchiedene, aber noch üppigere Vege⸗ 
tation ernährend; wir ſinden endlich ganze Bergſeiten von 
einem dichten Graswuchſe bedeckt, in welchem eine Menge 
hübſch blühender Alpenkräuter ſteht, und wir müſſen geſtehen, 
daß Meyen Unrecht hat, wenn er ſagt, daß man auf den 
Cordilleren die brauſenden Wäſſer, und die üppig aufſchießen⸗ 
den Pflanzen vermiſſe, welche ein ausſchließliches Eigenthum der 
europäiſchen Alpen ſeien. f 

Begeben wir uns hierauf in den die Bagüeria umgeben⸗ 
den Wald, um feine Beſtandtheiſe näher kennen zu lernen, 
jo finden wir zuerſt die folgenden Strauchgewaͤchſe. Die 

Weidengattung, welche auf den Anden nirgend eine ähnliche 
Rolle wie in Europa ſpielt, ſondern immer einzeln vorkommt, 
zeigt hier zwei Arten, eine unſrer Salix caprea und eine 
andere der S. purpurea ähnlich. Ein rundblätteriges Vibur⸗ 
num, eine lorbeerblättrige Cornus, eine herzblättrige Laurus, 
mehrere zum Theil ſehr ſchöne ſtrauchartige Eupatorien, Bac- 
charis Jalapensis, Gualtheria eiliata, Arctostaphyllos 
pungens, ein niederliegender Rubus, eine Euphorbie, zwei 
Prachtſtraͤucher, der eine aus der Familie der Rubiaceen, der 
andere aus der der Verbenaceen (eine Trevirana?), ver⸗ 

volftändigen. das Verzeichniß der höheren Strauchgewächſe; 

niedrige Vaccinien, drei Pprolaarten und eine Chimophila 

Rae be Rolle wie in unſeren Wabern Von den 

Kräutern zeichnen ſich beſonders durch eine bunte Farbenpracht 
Chelone gentianoides, Castilleja integriſolia, scorzone- 
rifolia, und eine unbeſchriebene Art, Lupinus leptophyllus, 
vaginatus, eine prächtige, blutrothe Lamourouxia (num a 

L. cordata viscosa diversa?), Ferraria Pavonia, Ver- 

bena pulchella, drei Arten rothe und violette Salvien, zwei 
Arten Stachys, Georgina petroselinifolia und variabilis, 

eine hohe, blaue Mentha, Ranunculus Hooker? und Lla- 
veanus, eine große Menge verſchiedener Eupatorien, Sene⸗ 

tionen, Stevien, Bidens, eine gelbe Potentille, eine weiße 

Phacelie (num Peruviana?), zwei Convallarien, Oxalis 

latifolia und sp. n., Lopezia hirsuta, das dunkel kupfer⸗ 

farbene Veratrum frigidum mit einer hellgelben Abart, eine 
Gaura, mehrere Hypochaeris, Erdorchideen aus den Gattun⸗ 

gen Spiranthes, Govenia, Serapias, weiße und roſenrothe 

Aſtern, bimmelblaue Siſyrinchien, gelbe Irideen, Geranium 

g Mejicanum und Sp. fl. albo und mehrere Gnaphalien aus. 

Die übrige Vegetation beſteht aus Alchemilla venusta, 

vulcanica, hirsuta, sibbaldiifolia, einer Veronica afl. 

serpylliſoliae, Carduus Jorullensis und zwei anderen 

Arten, Verbena Caroliniana, Acaena elongata, Prunella 

vulgaris, einer weißen Swertia, Pteris aquilina, Arenaria 

decussata und Sp. pl., mehreren Ceraſtien, Triplium ama- 
bile, Hieracium abscissum, Mejicanum, Fragaria Meji- 

cana, einer Diodia mit ſteifen Mpyrtenblättern, Umbelliferen | 
Se) aus den Gattungen Pimpinella, Chaerophylium, Aegopo- CS 

dium, Daucus montanus, einem Melampodium, einer weißen 

einem Galium, Sibbaldia 

retusa, einer gelben Conanthere; der Graswuchs beſteht aus 

Bromus, Festuca, Calamagrostis, Triodia, Agrostis, Don ` 

Tussilago, mehreren Urticae, 

annua und Sp. pl., 4 Luzula- und 4 Carex 5 

Hypnum tamariscinum und delicatulum I 

Boden wie in unsern Radelbolzwäddern. Auf bo i 
Waldbäumen finden wir eine cäſpitoſe, rothblühende Echeverie, 

zwei 3 Dee bier ‚a rt dër" eine Zilandfie 

Humboldt It, daß die Galceolarien übe in iche Grenze 



unter 1° 40° N. Br. haben. — Ich habe in Mejico bisher 
nur eine Calceolarie gefunden; dieſe aber ging über den 20. 

Gr. N. Br. — Mimulus glabratus, Epilobium repens, 
die oben genannte Veronica, Aster rivularis, eine Viola, 
eine Urtica, Aspidium fragile und Sp. af Filici mari, 
Sanicula liberta, Hydrocotyle Mejicana, Nasturtium 
Impatiens, eine Menge Peltigera, Sticta, Anomodon, 
Neckera, faſſen die Ränder dieſer Waſſerläufe ein. 

(Fortſetzung folgt.) 

Die ſchönblühenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen ⸗ 
und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

— 

December 1844. 2. Edward’s Botanical Register. 

, e G 

Gaylussaci eis Psendovaccinium Chamss. et Schld. 
(Andromeda coceinea Schrad. Vaccinium Brasiliense 

Spreng.] 

Vareineae.) | 

Die Gattung Gaylussacia, zu Ehren des Herrn Gay 
Luſſac, eines berühmteu franzöſiſchen Chemikers und Philo⸗ 
ſophen benannt, unterſcheidet ſich von Vaccinium auf gleiche 

(Decandria Monogynia. 

Weiſe, wie Arctostaphylos von Arbutus, nämlich durch eine 
Steinfrucht, deren Fächer aber bei Gaylussacia einſamig ſind. 

Die Arten dieſer Gattung finden ſich in Braſilien, wo ſie 
bäufig vorkommen, in Peru und in Nordindien, und 

unter ihnen giebt es viele, welche in unſern Gärten eingeführt 
verdienen. 
lassacia Pseudovaccinium kommt in Brafilien 

amdigen Ebenen vor. Auguſt St. Hilaire ſagt, 
Dr an der Küſte bei der Stadt Caravellos in der 

Provinz Porto Seguro, nicht weit von der Inſel St. 
Catharine gefunden habe, und giebt fie als einen 2— 24“ 
boben Strauch an. Die Blumen ſiehen in ſeitenſtändigen, 
einſeitswendigen Trauben, Find bp kugelrund und ſchön roth. 

* 

— Die Pflanze iſt ein ſehr netter Gewächshausſtrauch, der 
in einer Miſchung von fandiger Zort, und Lauberde wächſt, 
und gleich den Kap⸗Eriken gezogen werden kann. | 
eben fo gut aus Samen als durch Ableger. Die Samen 
werden in flache Näpfe, die mit ſandiger Heideerde gefüllt 
find, im Februar ausgeſäet, und mit einer Glasglocke bedeckt. 

Er wächſt 

Die Stecklinge müſſen von vollkommen ausgedildetem Holze 
gemacht werden, ehe die Pflanze neu zu treiben anfängt. 

(Taf. 63.) 

Anguloa Clowesii Lindi. 
(Gynandria Monandria, Orchideae.) 

Unter einer Anzahl von Pflanzen, welche vom Herrn 
Linden in Columbien im Jahre 1842 geſammelt waren, 
befand ſich auch dieſe zarte Art, welche bei dem Empfaͤnger 
Herrn Clowes zu Broughton Hall bei Mancheſter 5 
zum erſten Mal in Europa im März 1844 geblüht hat. Die 
alte Pflanze hat wobl mehr als fünf Blüthenſchafte aus einer 
Scheinknolle getrieben. Die Schafte ſind mit ſcheidenartigen 
Schuppen bekleidet, und tragen an der Spitze eine auferors 
dentlich große hellgelbe Blume. 

(Taf. 64.) 

Dipladenia erassinoda A. De Cund. ` 
[Echites erassinoda Gardner; Echites carassa Hort.] 

( Pentandria Monogynia, Aporyneae.) 

Herr Alphons De Candolle bat in feiner Mono⸗ 
graphie der Apocyneen verſchiedene Pflanzen von der Linns⸗ 
ſchen Gattung Echites getrennt, unter andern E. splendens 
und atropurpurea, und von ihnen die Gattung Dipladenia 

gebildet. Dieſe enthalt ungefähr 20 Arten, unter welchen ſich 
mehrere neue befinden. Die D crassinoda iſt in den mehr 
erhabenen Theilen von den Corcovado-Gebirgen bei Rio 
Janeiro einheimiſch, und wurde vom Herrn Gardner ge 
funden. Sie unterſcheidet ſich von D. splendens durch die 
kleineren und ſehr reich gefärbten rothen Blumen, und durch 
die Form der Blätter, die an der Baſis nicht herzförmig find. a 

Da zu Wallington N 
Die Pflanze hat bei R. G. Lo raine, 
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gebluͤht, und hat bei der Ausſtellung der Gartenbau-Geſell⸗ 

ſchaft zu Chiswick im October die ſilberne Knight-Medaille 

erhalten. — Es iſt eine lletternde Warmhauspflanze, und 

wird eben jo wie D. splendens behandelt, d. h. in einen 

Topf mit Heideerde gepflanzt, die mit dem vierten Theil 

Silberſand gemiſcht iſt. Im Sommer waͤchſt fie gut in einer 

feuchten Atmoſphäre, und verlangt reichlich Waſſer, aber im 

Winter muß ſie trocken gehalten werden. Die Vermehrung 

geſchieht durch Stecklinge auf die gewöhnliche Weiſe. 

Ki (Eine Bemerkung über dieſe Pflanze befindet ſich in der 

erſten Nummer dieſes Jahrgangs der Allg. Gartenzeit. p. 8.) 

PS Cat, 65.) 

Anemone obtusiloba Don.“ 

Me [Anemone (Govaniana Wall. 

Ranunculaceae.) 

Dieſe zierliche, krautartige, indiſche Alpenpflanze wurde 

bereits in den Miscellaneous zum Bot. Reg. 1844. p. 45. 

unter dem bon Wallich gegebenen Namen A. Govaniana 

aufgeführt. Allein nach den Beobachtungen des Profeſſors 

RNoyle iſt es dieſelbe Pflanze, welche Don als A. obtu- 

(Polyandria Polygynia. 

‘. siloba beſchrieben hat, und dieſer Name muß als der ältere 

den Vorzug haben. Sie iſt nabe verwandt mit A. narcissi- 

flora, welche ſich aber durch die kürzeren Blumenſtiele und 

die tiefer gelappten Blätter unterſcheidet. 

Nach der Angabe des Dr. Royle iſt dieſe Art im 

Himalaya⸗Gebirge einheimiſch, wo fie 10000 — 12000 

über der Meeresfläche wächſt, und im Mai blüht. In der 

Kultur iſt fie wie die kleineren harten Alpenpflanzen zu behan⸗ 

deln, wächſt aber 6 Joll hoch, und will im Topf gezogen 

ſein, oder auf einer Felſenanlage, in ſchattiger und feuchter Lage 

ſtehen. Sie iſt leicht aus Samen zu ziehen, welche zeitig im 

Frühjahr -ansgefäet werden, und zwar in einem Boden, der 

aus einer fandigen Torf⸗ und Lauberde, und einer kleinen 

i Quantität Lebm zuſammengeſetzt iſt. Nachher, wenn die jun⸗ 

gen Pflanzen groß genug ſind, werden ſie einzeln in kleine 

E Töpfe gepflanzt, und dieſe in ein kaltes Haus geſtellt, wo fie, 

it der Rückſeite der Sonne zugekehrt, den Sommer hindurch 

dauern. Später werden fie auf die gewohnliche Weiſe behan⸗ 

f delt, blühen dann aber nicht früher als im folgenden Jahre. 

als Topfpflanze gezogen, 

Esg. geſendet. 

Die Bluͤthezeit iſt der Monat Juni und Juli; die Blumen 
find weiß. — Die Pflanze wurde durch Samen eingeführt, 
welche der Director der Oſtindiſchen Compagnie an die Garten- 

bau⸗Geſellſchaft in London ſandte. 

(Dieſe Anemone-Art wurde auch hier aus Samen ges 

zogen, die wir mit andern Oſtindiſchen Sämereien vom Hi⸗ 
malaya⸗Gebirge aus England erhielten. Die erſten Blumen 
erſchienen im 3. Jahre nach der Ausſaat im Juli. Sie wurde 

und in einen ziemlich froſtfreien 

Winterkaſten während der Wintermonate kultivirt. O.) , 

(Taf. 66.) 

Ixiolirion montanum Herbert. 

[Amaryllis montana Red. Amaryllis Tatarica Dall) 

(eine Monogynia. Amaryllideae.) 

Dieſe für unfere Gärten längjt genvünfchte, zierliche Pflanze 

wurde nach Spofforth durch die Güte des J. Cartwright, 

Er erhielt dieſelbe von Conſtantinopel vom 

Oberſten Shiel, welcher fie auf Hügeln in der Nachbarſchaft 

von Teheran gefunden hatte. Die Zwiebeln find fehr merk⸗ 

würdig, indem ſie das Anſehen einer großen Ruß haben, und 

von einer dunkel chocoladenfarbenen glatten Schale umgeben 

ſind. Wenn ſie zu vegetiren im Begriff ſtehen, ſo durchbrechen 

die Faſern den Boden, gleich wie wir dies bei den Tulpen 

ſehen. Die Pflanze iſt ganz bart, brachte im Herbſt ihre 

Blätter hervor, und ihr Wachsthum wurde durch den, in ber 

erſten Hälfte ungewöhnlich milden Winter ſehr befördert, auch = 

wurde fie durch den Schnee, und den ſehr ſtrengen Frost in 

Februar durchaus nicht entfärbt, blühte ſehr huͤbſch im Ma 

und Juni, und reifte ihren Samen im Juli. Ob es nicht 

beſſer iſt, die Zwiebeln im Sommer berauszunebmen, und im 

Herbſt wieder einzufegen, läßt fi noch nicht beftimmen, doch 

it es wabrſcheinlich nicht nötig. Die unten röhrenförmigen, 

oben ausgebreiteten Blumen ſind blau. . Ixiolirion Tata- 

ricum Herb. unterscheidet ſic von Ix. montanum durch die 

radförmig Blumen; dieſelbe wäcft in den Altai⸗ 

Gebirgen wild, und wurde = v. Mäe ch, e 

bouri genannt. KE | . E Ä | 
W o 
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(Taf. 67.) 

Ratek bebe hirsuta ZLindl.* ` 
(Tremandra Hügelii Hort] ` 

(Oectandria Monogynis. Tremandraceae.) 

Wo der Namen Tremandra Hügelii, den diefe niedliche 
Gewächshauspflanze in unſern Gärten führt, bekannt gemacht 
iſt, können wir nicht beſtimmen. Es iſt aber gewiß nichts 
anders als Tetratheca hirsuta, und auf keinem Fall eine 
Tremandra, wenn, wie dies ganz klar zu ſehen iſt, der Cha⸗ 
rakter von dieſer Gattung weder in der röhrenförmigen Spitze 
der Antheren, noch in deren Oeffnen durch ein Loch an der 
Spitze zu ſuchen iſt. 

Die Herren Rolliſſon's erhielten die Pflanze im Jahre 
1843 durch den Baron von Hügel, und hat dieſelbe bei 
ihnen im letzten März geblüht. Es iſt ein ſehr niedlicher 
Gewächs hausſtrauch, mit purpurrothen fternförmigen Blumen 
geſchmückt. Derſelbe wählt freudig in einem Compoſt von 

torfigem Lehm und Sand zu gleichen Theilen, 
zweckmäßig, einige Topfſcherben unter die Erde zu miſchen. In 
Sommer iſt ihm Luft und Waſſer in Menge zu geben, und 
bei ſonnigem Wetter, Schatten. Im Winter iſt er in einem 
etwas luftigen Theil des Hauſes zu ſtellen, und vor Feuchtig⸗ 
keit zu bewahren. Die Pflanze wird durch Stecklinge auf die 
gewöhnliche Weiſe vermehrt. 

(Dieſe niedliche Pflanze befindet ſich auch in den Berliner 
Gärten, und wird wegen ihrer zierlichen Blüthen ſehr geſchätzt. 
Wir erhielten ſie vor einigen Jahren aus Wien, und ſie kommt 
bereits im Handel vor. O.) 

Notiz. 
Gunnera scahbra. 

"` Ski wird als eine öfonomifche Pflanze angegeben. 
Ahr Vaterland iſt Peru, und wurde bei der letzten Pflanzen⸗ 

und es iſt 

Austellung in Antwerpen, im Nopember vor. J. gekrönt. 
Man hofft, daß fie im Freien ausdauern werde, jedenfalls 
wird ſie unter den ſo beliebten großblätterigen Schmuckpflanzen 
Epoche machen. Die handförmigen Blaͤtter ſind beinahe vier 
Fuß lang, und ſtehen an über ſechs Fuß langen Blattſtielen. 
Die letzteren werden roh gegeſſen, nachdem ſie geſchält worden, 
und ſind, wie man ſagt, ſehr erfriſchend. Die Wurzeln, welche 
die Dicke eines Schenkels haben, werden im Vaterlande zum 
ſchwarzfaͤrben benutzt, und . ſich auch ganz weise zum 
Gerben eignen. 

Van der Maelen ſoll die ganze n dieſer 
Pflanze für 2000 Franken gekauft haben, und verkauft junge 
Pflanzen zu 35 Franken. | 

(Revue Horticole, Dechr. 1844.) 
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Dreischnter Jahrgang. 

emeine Gartenzeitung 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
ein gees mit den ee Gärtnern und Botanikern des an und Auslandes, 

herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Sek zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philofophie und Lehrer an der ALM zu Berlin. 

Sonnabend, den 8. Februar. S 

Beͤſchreibung 
cé des \ 

Senecio mikanioides 0%. 

Herrn Dr. Walpers. 

Bereits im X. u. XII. Jahrg. dieſ. Bl. p. 168. ı u. 147. 
wurde dieſer Pflanze mit kurzen Worten gedacht, ſeitdem iſt 
ſie durch eine große Menge von Gärten verbreitet worden, 
mir wird auch vielfach in Zimmern kultivirt, ohne daß es 
uns bis jetzt gelungen wäre, eine nähere botaniſche Beſchrei⸗ 
. derſelben zu ermitteln. Sie iſt eine der ſchoͤnſten Schling⸗ 

pflanzen, und empfiehlt ſich beſonders durch ihr aufallend 
ſchnelles Wachsthum, ihre dichte und ſchöne Belaubur 10 i 
durch die Leichtigkeit ihrer Kultur zu einer noch größeren 
Verbreitung. Soll ſie recht üppig gedeihen, fo muß fie in 
große Töpfe gepflanzt, und reichlich mit Waſſer verſehen wer⸗ 
den, eine fette nahrhafte Erde ſcheint ihrer üppigen Entwick⸗ 
lung ſehr förderlich zu ſein, obwohl Andere wieder klagen, daß 
gerade durch eine fette Erde ſie kränkliche Pflanzen erzogen 
baben. Sie vermebrt ſich durch Stecklinge, welche raſch ae 
wachſen, und durch 3 eiche Wurzelſproſſen, auch ſchlagen alle 
auf die Erde gebogenen Zweige im freien Lande ſofort Wurzel, 8 
und dienen dadurch ebenfalls zu einer raſchen Tree 
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` ` Diefe Pflanze wurde bekanntich durch den Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Herrn F. A. Haage jun. in Erfurt unter 
dem Namen Ipomoea hederacea eingeführt, und verbreitete 
Dé ſchnell in andere Gärten. Bald ſah man jedoch an dem 

Wuchs, daß fie nicht zur Familie der Convolbulaceen ge- 
böre, und es wurde, obwohl noch keine Blüthen derſelben ge⸗ 
ſehen worden waren, dennoch die Vermuthung rege, daß ſie 
entweder eine Art der Gattung Mikania, oder, was noch 
glaubhafter ſchien, ein echtes Senecio ſei. Seitdem find uns 

von mehreren Seiten blühende Exemplare dieſer Schlingpflanze 
zu Geſict gekommen, welche dieſe Vermuthung beſtatigt haben. 

Wir erlauben uns in Folgendem eine Beſchreibung der 
Pflanze zu geben, und hoffen, daß dieſelbe dem Botaniker 
wie dem Gärtner gleich angenehm fein werde, indem unferes 
Wiſſens dieſelbe nur felten zur Blüthe gekommen iſt, wie uns 
denn auch von der blühenden Pflanze blos getrocknete Exem⸗ 
plare zu Gebote ſtehen. 

Sene cio mikanioides Otto; Allg. Gartenz. X. 168. 

Glaberrimus scandens, e caule tereti ra- 
eine: follis suboppositis alternisque longe petio- 
latis, basi profunde cordatis 5—Yangularibus, tege. 
rimis v. ein repandis, utrinque glaberrimis, carnosulis, 
(tenuissime ciliolatis); corymbis axillaribus pedun- 
eulatis ramosissimis polycephalis subfastigiatis, folio 
longioribus; capitulis discoideis 10 floris; involueri. 

calyculali octophylli squamis lanceolato- linearibus 
margine pellucido- -membranaceis, apice ciliolato -bar- 
bellatis h) & — Mikania' senecioides Hortor. 
— Ipomoea hederacea Hortor. 
Stamm ſehr äjtig, bald verſchwindend, Aeſte ſtielrund, glatt, 

75 ron der Dicke eines gewöhnlichen Bindfadens, lebhaft grün, 
zuletzt, an den von der Sonne beſchienenen Seiten roth⸗ 

} au Blätter abwechſelnd, seltener gegenüberſtehend, lang 
8 geſtielt, n der Baſis ſehr oft mit zwei ganz kleinen nieren⸗ 
förmigen A lerblättchen (Stipulae) verſeben, ſehr häufig feblen 
dieſel gänzlich, und zeigen auch nicht ein Mal die 
jüngsten Triebe eine Spur derſelben auf, Blattſtiel bis 2“ 
lang, halbrund, etwas Reiki, 9. eg oft ee dé Go 
gebuchtet, ſchlingt ſich hauf 
ſläbe u. dgl. herum, und di zur gët = ganzen 
Pflanze. Blattflache (der größten Blätter) an der breiteſten 
Stelle a breit, und 13 lang, an der Guer tief ausge⸗ 

länger als die Staubfäden, 

butt, fünf⸗, ſieben⸗ oder denge, geg. mit ganz ; 
feinen Härchen bewimpert, auf beiden Seiten glatt, unterhalb 
graugrünlich, oberhalb lebhaft grün, etwas fleiſchig, ſaftig; 
ſeltener ſind die Blätter an der Baſis eiförmig, ſodann nach 
oben hin drei⸗ bis fünfeckig, blos Blatter an Nebenzweigen 
oder kränklichen, kleinen Exemplaren zeigen dieſe Form. Bluü⸗ 
thenſtand *) eine winkelſtändige Trugdolde, nach Art der mei⸗ 
ſten Arten dieſer Gattung, ſehr äſtig, die unteren Verzwei⸗ 
gungen mit kleineren, den Zweigblättern nicht unähnlichen 
Blättern verſehen. Blüthenköpfchen zahlreich, kurz geſtielt, 
faſt in einer Ebene liegend, ziemlich groß. Stiel des Blüthen⸗ 
köpfchens und Baſis des Hüllkelches mit einigen kleinen linien⸗ 
foͤrmigen, an der Spitze purpurrothen Schüppchen verſehen. 
Hüllkelch aus acht linien⸗lanzettlichen, grünen, am Rande hell 
durchſichtig⸗membranöſen Schuppen beſtehend, Schuppen auf | 
dem Rücken zweinervig, bis über die Hälfte zuſammengewachſen, 
an der ſtumpfen Spitze mit ganz kurzen, weißlichen Haaren 8 
bewimpert. Blüͤthenkuchen (Discus) klein, zahnlückenartig f 
ausgehöhlt, nackt, zehnblüthig. Sammtliche Blüthen röhren⸗ 
förmig, hermaphroditiſch, bell = gold gelb, wohlriethend. 
röhre an der Baſis fadenförmig, ganz eng, oberhalb der Hälfte 

auf ein Mal glockenförmig erweitert, tief fünflappig, Lappen 
linien⸗ lanzettlich, zurückgerollt, glatt, die ganze Blüthe faſt f 
über 3: lang. Staubfäden fünf, Antheren aus der Blumen⸗ 5 
roͤhre hervorragend, in eine Röhre zuſammengewachſen, hell⸗ d 
goldgelb, an der Baſis ſtumpf, an der Spitze frei, bei den 
abgeblühten Bluͤthchen reißt die Antherenröhre der Länge nach 
auf, und der Griffel tritt aus derſelben heraus. Griffel etwas 

an der Spitze tief Zweitheilig, 
Narbenlappen zurückgerollt, goldgelb, drüſig. Reife Samen 
ſind an vorliegendem Exemplare nicht aufzufinden. Samen⸗ 

krone (Pappus) aus einer Reihe ſchneeweißer, borſtenförmiger 5 
Haare d welche 95 kürzer als die Blumenkrone 

) Kräftige große gege, von Meier lange find alien: Si ens 5 noch nicht zur Blüthe gelangt, es ſtammen vielmehr alle uns zu 5 Geſichte gelangten blühenden Zweige von kleinen, ſcheinbar ſaht mager und trocken gehaltenen Exemplaren her. Die Blüthe⸗ zeit fällt in die Wintermonate Dezember und Januak, und ſoll es ſehr dienlich ſein, die Pflanzen in gleichmäßig geheizten Zin⸗ mern zunächſt dem Fenſter möglichſt hell, und dem Sonnenſcheine zugänglich zu ſtellen. Auch in einigen Gewächshäuſern dicht unter dem Sparrenwerke, zunächſt den Fenſtern gezogen, ſoll ſie in Blüthe gelangt ſein; im Gë Sande begehen noch niemals. 

Blumen⸗ 
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om. und kaum rauh genannt Rap Tonnen, — Verwandt 

iſt dieſe Pflanze nach unſerem Dafürhalten zumeiſt mit Sene- 

cio Mikaniae DC. und S. mikagiaeformis DC. (De Can- 

dolle, Prodrom. VI. pag. 405. No. 373.), aber abgefehen. 

davon, daß unſere Pflanze wahrſcheinlich Mejicaniſchen Urſprun⸗ 

ges iſt, unterſcheidet ſie ſich von beiden durch die Form ihrer 

Blätter, und durch den achtſchuppigen Hüllkelch, fo wie durch 

die zehnblüthigen Blumenköoͤpfchen. ö 

2 * 

Melastoma macrocarpum Don. 

LM. malabathricum Sims, Bot. Mag. nec Lin. ] 

(Entlehnt aus dem Horticulteur universel ete., September 1844. 

Wenn ſchon im Allgemeinen alle Pflanzen aus der Fa⸗ 

milie der Melaſtomaceen einen ſchönen Wuchs baben, und 

die meiſten große und ing Blumen tragen, ſo iſt dies bei 

M. macrocarpum ganz befonders der Fall. i 

Die Pflanze ſtammt aus China, 

nach Europa gekommen, wo ſie jedoch noch wenig bekannt iſt, 

troß dem Intereſſe, welches die große Anzahl, und die Schön⸗ 

heit ihrer Blumen, die Leichtigkeit ihrer Kultur wie ihrer 

Vermehrung gewähren. 

in unſern Gewächshäuſern eine Höhe von 3 — 5 Fuß erreicht, 

und iſt in allen ihren Theilen, ausſchließlich der Blumenblätter, 

mit ziemlich ſteifen borſtenartigen Haaren beſetzt. Ihre Zweige 

ſind faſt eylindriſch und ſtark behaart, 8 die ‚Blätter bilden ein 

langes, ſcharf zugeſpitztes Oval, ſind fünfrippig, ganzrandig. 

auf beiden Seiten grün, und oben und unten, jedoch nur auf 

den Rippen, mit einzelnen Haaren beſetzt. Die Rippen ftehen 

auf der untern Seite des Blattes beträchtlich ſtark vor, und 
werden hier durch Seitenadern, die gleichfalls gert hervor⸗ 

treten, unter einander verbunden. Der Blattſtiel, ein Drittel 

ſo lang als das ker iſt mot Gei Geen aber 

end rinnenfoͤrmig. 

Die Blumen der lange And fehr wb: gwſelſtiadig, 

und faſt einzeln ſtehend, wobei fie aber eine kurze Rispe 
bilden, ihre Farbe iſt ein friſches Roſenroth, das einen ſehr 
ſchönen Effect gewährt. Die Blumenſtiele ſind kurz, und 
baben auf der Mitte ihrer Höhe zwei kleine gegenüberſtehende, 

. förmige: Deckblatter, die wie die 2 mit mg bedeckt 

und iſt Ge 1793 

Sie bildet einen kleinen Strauch, der 

in Die Blumenblätter find ſehr groß, am Rande abgerun⸗ 
det, ſehr glatt, ganz ausgebreitet, und haben an der Baſis 
einen Nagel. Die Staubgefäße ſind zweiſpaltig, und gleich⸗ 
falls ſehr groß; der Griffel iſt kürzer als fie, uud trägt eine 
lang gedehnte Narbe. Der Kelch iſt abgerundet, fleiſchig, und 
ſehr behaart, feine fünf Einſchnitte ſind faſt dreieckig, zuge⸗ 
ſpitzt, ein wenig ausgebreitet, und reichen bis auf die Mitte 
des Kelches. 

Was die Kultur betrifft, ſo iſt darüber EA 
bemerken: 

Die verſchiedenen Arten der M elaffomaceen, wiewohl 

verbreitet über alle Theile der Erde, finden ſich noch ſo ſelten 

in unſern Gärten vor, für die ſie doch ſicher ein ſehr ner 

Schmuck ſein würden. Sie verdienen daher wohl mit Recht 

eine großere Beachtung unſerer Seits, und zwar um fo mehr, 

als ſie nicht nur in jeder Jahreszeit, ſondern ſogar oft mehrere 

Male des Jahres zur Blüthe gelangen. KC 

Sobald die Pflanze geblüht hat, und man nicht GA 

tigt, Samen zu gewinnen, muß man ſie ſogleich zurückſchneiden, 

und ſie ſogar etwas kurz halten. Sie wird ſehr bald darauf 

kräftige Zweige treiben, und neue Blumen hervor bringen. 

Ein gewöhnlicher Compoſt, aus gleichen Theilen ſandiger 

Heide, Laub- und gut verfaulter Miſtbeeterde beſtehend, 

wozu man, um die Vegetation zu befördern, noch eine geringe 

Quantität Guano oder auch Menſchenkoth miſchen kann, be⸗ 

kommt den Pflanzen wohl. Oefter wiederholte, aber maͤßige 

Bewäſſerung, belles Licht und eine eg Wärme: ſind ihre 

hauptſächlichſten Bedürfniſſe. Es CS ` 

Man vermehrt die Pflanze leicht durch Etedlug, dt 
man von den Blättern befreit, und unter eine Glocke 
Dom ang Sir bis Mitte Dosis: kann 2 Plan; 

- aber ege ſich he bei 2 

kränkelnden Juſtande, da fie fort es 

halten wird, und doch Ze e als Chineſiſche Pflanze wenig GE 

ſtens den Sommer, über im Freien gezogen werden. . i 

Warmhauſe leidet beſtändig von der kleinen Fliege, ein ds 

 Vercäeteg Sei, daß fie das trockne Kane mist Ser: 
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liebt, und während der Sommermonate in ſchattiger Lage, 

gleich mehreren halbwarmen Pflanzen im Freien gezogen wer⸗ 

den will. O.) a 

Düngungsmittel für Spinat. 
Einſt hatte ich im Herbſt Spinat⸗Samen in einen äu⸗ 

ßerſt magern Boden ausgeſäet und verſäumt, ihm Dünger zu 
geben. Als nun im Frühjahr der Spinat für die Tafel be⸗ 

reit ſein ſollte, fand ſich's, daß feine Blätter alle, mit Aus: 
nahme der ſo eben hervorgeſproſſenen, ganz gelb waren. Schon 
war ich im Begriff, die Pflanzen auszuziehen und wegzuwerfen: 
ich ließ fie indeß ſtehen, und den Boden gut auflockern, welches 
letztere ich täglich wiederholen, und ihn dabei gehörig bewaſſern 
ließ. Darauf bereitete ich in einem Gefäß einen flüſſigen 
Dünger, indem ich aus dem Schlachthauſe einige Eimer Blut 
nahm, demſelben Salz, etwas Holzaſche und Holzkohle beimiſchte, 
und dann das Gefäß mit Waſſer füllte. Dieſe Miſchung blieb 
ſo lange ſtehen, bis der Spinat einen gefunden Wuchs ange⸗ 
nommen hatte, worauf ich dieſelbe umrührte, und die durchge⸗ 
ſeihte Fluͤſſigkeit auf die Wurzeln goß, nachdem ich zuvor hin⸗ 
reichend Waſſer gegeben hatte, was ich nach der Manipulation 
wiederholte. Die hierdurch hervorgebruchte günſtige Wirkung 
war zum Erſtaunen. Nun verſuchte ich, bis zu welchem Grade 
der Spinat dieſe Behandlung ertragen könne, und wendete 
Morgens, Mittags und Abends meinen flüffigen Dünger an, 
wobei ich das oben angegebene Bewäſſern niemals unterließ. 
In die Düngertonne ließ ich nach jedesmaligem Ausſchöpfen 
Waſſer zugießen, und gut umrühren, und ſetzte alle Woche 

einen Eimer friſches Blut hinzu. Der Spinat, ſo wie der 
Lattich, den ich auf gleiche Weiſe behandelte, gedieh hierdurch 
außerordentlich, und erhielt Blätter von ſchöner myrtengrüner 
Farbe, die an Größe faſt den Rhabarherblättern (2) gleichkamen, 
ſo daß viele Leute ſich bei mir einfanden, um ihn zu bewun⸗ 

hatte, auch hierbei einen äußerſt günſtigen Er⸗ 
SE (Gardener's Chronicle.) 

dern. — Den Melonen und Gurken gab ich nun dieſelbe 

Eine pflanzengeographiſche Schilderung des 

Vulkans Orizaba. a 
KEE Vom Wer ei 

Herrn Fr. Liebmann. | 

(Vorgetragen bei der Verſammlung der ſeandinaviſchen Naturforſcher 

in Stockholm 1842. — Abgedruckt aus der Botaniſchen Zeitung.) 

FCFortſetzung.) 

Wenden wir uns zu den ſteilen und trocknen Felſenwän⸗ 
den, ſo ſehen wir an ihnen die Vegetation aus Echeveris 
mucronata und Sp. n., einer Agave, Sedum aureum, 
einer Parietarie, einer Menge von Farrnkraͤutern aus den 
Gattungen Acrostichum, Asplenium, Aspidium, Noto- 
chlaena, Cheilanthes, Polypodium und Adiantum, zwei 

Arten Pinguicula, einer Arenarie, ähnlich der Ar. setacea 
der Alpen, vielen niedrigen, ſtrauchartigen Syngeneſiſten der 
Gattungen Stevia, Cineraria und Baccharis, endlich einer 
prächtigen, neuen Gentiane und Valeriana plantaginea, zwei 
vortrefflichen Arzneigewächſen, beſtehen. Man ſieht hier auch 
Stereocaulon und Bartramia die nackten Felswände, wie 
in Europa, bedecken. be 
Die Barranken find in Mejico allenthalben die pflanzen⸗ 
reichſten Stellen. Der Botaniker ſetzt Dé niemals Beſchwer⸗ 

lichkeiten und oft drohenden Gefahren aus, welche mit dem 
Hinabſteigen in dieſe Tiefen verbunden ſind, ohne ſich durch E 
viele Seltenheiten belohnt zu finden. f 0 

Die Vaqueria del Jacal hat zu beiden Seiten tiefe 
Barranken; die ſchon erwähnte Barranka de Jamapa läuft 
dicht vorbei, und beim Hinabſteigen in dieſe, wird jeder Natur⸗ 
forſcher ſich nicht blos durch ihren reichen Pflanzenwuchs in 
dieſer Höhe, ſondern vorzüglich durch die fremden Formen, 
welche ſich hier in der oberen Region der Nadelhoͤlzer entfal⸗ 
ten, überraſcht finden. Schon gleich beim Anfange des jähen 

* 

Abſchuſſes trifft man einen Baum von der Größe eines Hol⸗ 
lunders an; er iſt eine Umbellate, die einzige bisher in Mejico 
geſebene baumartige, und das in einer Höhe von 10,000“ 
Dieſer Anfang verſpricht mehreres Auffallende, und wirklich 
begegnet man Neuem dergleichen faſt mit jedem neuen Schritte. 
In die Barranke hinabſchauend, entdeckt man in der Ferne 
zwiſchen den mächtigen Tannen eine hellgrüne, luftige, elegante | 
Vegetation, welche ſich zwiſchen den ernſten Rieſengeſtalten der 
Tannen, Elfen des Lichts gleich, wiegt. Unwillkührlich führt 
der Gedanke aus dieſen kalten, nebligen Gegenden nach tieferen 
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und ſonnenreicheren hin. Der Botaniker ahnet in der Ferne 
ein Wunder, und klettert mit Eifer durch Felſenriſſe, und über 
gleitende und ſchwebende Pflanzenwurzeln und Felſenabſtürze, 
auf denen ſein Fuß ſehr oft ausgleitet. Plötzlich befin⸗ 
det er ſich in einem eleganten Bambuswalde, überragt von 
Tannen! Schlanke, 22“ hohe Bambuſen, deren Stämme nicht 
über 5“ im Umkreiſe erlangen, wachſen hier ſo luſtig, als man 
fie nur auf einer Höhe von 3000 anzutreffen erwartet; 

ihre feinen, herabhangenden Zweige mit dem hellen Laube 
wallen bei der geringſten Luftbewegung. Die ſteile, klaffende 
Barranke mit den grauen, überall vorſpringenden Felswänden, 
die weiß ſchäumende Fluth in der Tiefe, oben die mit den 
kühnſten Umriſſen gezeichnete Cordillerenfirſte, und der über 
Alles hinaus ragende nahe Schneekegel des Vulkanes — dann 
wieder die dunklen Tannen und lichten ſäuſelnden Bambuſen 
— das Alles verknüpft ſich zu einem Bilde, deſſen Gleichen 
man ſchwerlich finden wird, und welches der Anſchauer niemals 
wird vergeſſen können. Dieſe Bambuſe kennen die Bewohner 
der Vaqueria unter dem Namen Otate, welcher auch einer 
Bambuſe gegeben wird, die ich früher auf den Kalkbergen bei 

Jalcomulco auf 2500“ wahrgenommen hatte. Sie gleicht die» 

ſer vollkommen im Habitus, doch ſollte man es nicht für 

möglich halten, daß beide identiſch fein könnten, da ſich keine 

Bambuſe in der ganzen zwiſchenliegenden Zone von 3000 bis 
9500“ findet. — Um dieſe Bambuſe ſchlingt fi. eine aͤußerſt 
fein⸗ſtenglige, prächtige neue Cobae (C. pallida) mit großen, 

blaßvioletten, geſtreiſten Kronen. Alstroemeria hirtella mit 
den rothen Blumenbüſcheln, Fuchsia microphylla mit ihren 
bellrothen, hangenden Glocken, eine ausgezeichnet großblumige 

| Rhexia, die letzte aus der Familie der Melaſtomen, ein blaß⸗ 
blaues Polemonium, eine großknollige, epanenblaue Salvie 
decoriren die Erde zwiſchen den Bambuſen mit einem bunten 

Teppiche. Die Felswände ſind mit einem windenblättrigen 

Solanum und einer neuen Gronovie (der letzten Cucurbitacee) 

überwebt; zwiſchen ihnen wachſen ein neuer Mimulus und 

eine Lobelie. Endlich finden wir die feuchteſten Stellen mit 
Ribes Sorualeuse einem 147 hohen neuen Ribes mit ſchwar⸗ 

zen Beerenbüſcheln, und einem ribesblättrigen Kubus mit gro- 

ßen, hochrothen, die ſchwarze Brombeerfrucht umgebenden 

Becherblättchen bewachſen. Hiermit habe ich nun die Vegeta⸗ 
tion geſchildert, welche die Vaqueria del Jacal umgiebt. 

wird vielleicht in dieſem Bilde die Rhododendren vermiſſen, 

Man 

welche in der kurzen und unvollſtaͤndigen Skizze vom Orizaba 
von Schiede erwähnt werden, und von denen Meyen in 
ſeiner Pflanzengeographie (S. 285.) ſagt, daß ſie auf dem 
Orizaba und den mejicanifchen Cordilleren zu einer geringen 
ſelbſtſtändigen Entwicklung gelangen. Dieſe Bemerkung iſt in 

ſo weit wahr, als die Rhododendren ganz und gar’ fehlen. 
Nirgend habe ich in Mejico auch nur eine Spur von Rhodo⸗ 
dendren geſehen; eben jo wenig iſt irgend ein Rhododendron 
von Chamiſſo und Schlechtendal aus den Schiede’fchen 
Sammlungen beſchrieben worden; Humboldt und Bonpland 
haben keine Rhododendren gefunden, und belgiſche Natur⸗ 
forſcher, Ghiesbreght, Linden, Galeotti, eben ſo wenig 
Rhododendren auf dem Orizaba geſehen. 

Wir ſteigen weiter aufwärts, nachdem wir uns beim 
Schildern der geſammten, den Orizaba auf der Höhe von 
10,000“ charakteriſirenden Vegetation verweilt haben. Der 
Weg führt uns noch beſtändig durch Nadelwald, bis dieſer 
ſeine obere Grenze mit 11000“ Höhe ſindet. Indeſſen ſind 
die Eichen und Abies religiosa etwa gleichzeitig, 3400 
hoch über der Vaqueria, verſchwunden, und Pinus Montezumae 
iſt von jetzt an der einzige Nadelholzbaum des Waldes. 

iſolirt, und fernerhin keine bedeutende Größe erreichend. Die 

Wo 
der Wald aufhört, endet deswegen nicht der Baumwuchs; wir 
finden noch die Erle ſowohl, als auch die Montezumafichte, aber 

Erle verſchwindet erſt ganz mit 11,600 Pinus Montezumae 
dagegen ſteigt nicht allein über alle, den Vulkan zunachſt um⸗ 
ringende Berggipfel hinauf, ſondern geht ſogar an der nord⸗ 

weſtlichen Seite bis gegen 14,000“ binan, immer krüppeliger 5 

auftretend, aber dabei doch nie ſtrauchartig werdend, noch ſich 

niederlegend. — Hier haben wir denn wiederum einen Beweis 
von der unvollkommenen Kenntniß der Regionenverpältnifle in 

Mejico, indem Meyen zuerſt die Negion der Nadelhölzer 

daſelbſt zu 7600 und 9500 hoch angiebt, und an einer ans 

dern Stelle ſagt, auf dem Orizaba erſtrecke ſich dieſe Region 

bis über 10,000“. Wir haben ſchon erfahren, daß die Nadel⸗ 

hölzer ſich zuerſt bei 6500 beigen. und fie begleiten uns bis 

auf 13,600“. An der obern Waldgrenze beginnt ein neu 

angelegter, ir guter Mauttbierweg, welcher längs der linken 

Seite einer ſteilen Felswand läuft, und zu ſeiner Rechten eine 

mit der Jamapabarranke abfallende, grasbewachſene Bergſeite 

bat. Spiraea argentea wird hier die Charakterpflanze, und 
geht bis 12.000 Pedicularis Orizabae, Eryngium af 

wi 
8 
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Südamerikas angegeben werden. 

EE und Gatlines; Lupinus, Veralrum und ge 

eine ellenhohe Seräpias find beſonders swifhen den Gräſern 

bemerklich 

In dieſer Region find besonders; jene 150 Sträucher 

aus der Synantherenfamilie (Stevia purpurea; arbutifolia 
etc.) häufig, welche mit ihren Kleinen, harten, glänzenden 

Blättern ſehr den Ericeen gleichen, und ebenfalls als fo 
äußerſt charakteriſtiſch, und häufig auf den hohen Cordilleren 

Während es in Südamerika 
die Gattung Baccharis iſt, welche auf dieſer Höhe prädomi⸗ 
niet, fo iſt es in Mejico Stevia. Doch muß ich aufmerkſam 
darauf machen, daß dieſe niedrigen, glattblättrigen Syngene⸗ 
ſiſtenſtraͤucher ſich auf dem Orizaba nicht bis zur oberſten 
Vegetationsregion hin erſtrecken, wie es der Fall in Südame⸗ 
rika it, ſondern von dickblättrigen, ſilberhaarigen Senecionen 
abgelöſt werden, welche die letzten Straͤucher auf dem Vulkane 
ausmachen. Eine kleine weiße Viola (Sp. n.), Cerastium 

vulcanicum, orithales, Arenaria leptophylla, Alchemilla 
sp. pl., eine neue Potentilla, ein Lithospermum, ein gelbes 
Sisyrinchium, einen aromatiſchen neuen Erigeron, niederlies Së 

gende Stachys, Seseli- und Oenanthe- Arten, Tiarellae 
sp., Hieracium aff. Auriculae, Castillejae sp. pl., ein 
Galium, Ranunculus geoides, eine Bidens, Nasturtium 
Orizabae, Draba Toluccensis, zwei Hypochaeris- Arten 
und einen Senecio bemerkt man allmählig beim Hinauffleigen. 
An Bachläufen wachſen Carex nivalis, eine neue Barbarea, 
Juncus afl. bufonio, mehrere Luzula- Arten, und eine große 
Umbellata. Die Felſen ſind mit Bartramia uncinata, 
Pohlia minor, Bryum, Tortula, Didymodon, Trichosto- 

3 mum, Stereocaulon und Lecidea Wahlenbergii bedeckt. Ji zwölf großen Ziczackbiegungen erhebt ſich der Weg 
zu einer Höhe von 13,600“. Die Vegetation wird mit jeder 
Biegung ärmer, die Bergſeiten ſandiger, und überladen von 
Maſſen ſcharfkantiger, ſchwarzer und grauer Felsblöcke; — 

doch zeigt ſich ien Lava. Wir erreichen ein hohes höl- 
uf der 

Gebirgsebene breitet ſich von da vor uns aus. 
Der Weg geht noch beständig g längs des Randes der Jamapa⸗ 
barranke, und nachdem wir ihm 1 Legua weit gefolgt find, 
kommen wir zu den Quellen: des Jamapafluſſes. Aller Baum⸗ 
wuchs iſt nun verſchwunden. Wir ſehen nur eine traurige 

blaugraue, auf's taͤuſchendſte einer fandigen Strandküjte ähnliche 

Grasftäge vor uns. Die Gräſer ſichen in großen iſolirten, 5 f 
in Wellenlinien geordneten Haufen, der weiche, mit Aſche ge⸗ 

mengte bulkaniſche Sand bedeckt die ganze Gegend; nur hier 5 
und da ſchießt ein nackter Felsgipfel durch den Sand, wie 
eine Meeresklippe aus den Wogen hervor. Das Ganze bietet 
das traurige Bild einer wilden, rauhen Natur dar. Nur das 
Geheul eines Wolfes, oder das Bellen eines Gebirgfuchſes 
unterbricht mitunter die Stille; ſmaragdgrüne Colibri ie man 
ſelbſt hier noch über blühenden Alpenkräutern. 

V (Schluß felt) 

pue der Gartenfreunde Berlin’. 

EE 
im d 

Wine Frucht⸗ u. Gene Asseln N 
am 14. 15. 16. und 17. März 1845 | 

N won Morgens ne bis Goalien 5 uhr) 
im ’ 

Hotel ie See Ze 
1) Sowohl M titglieder der Geſellſchaft, als auch Liebha⸗ 

ber und Gärtner werden um Ginfendun. 9 geeigneter er 4 
hierdurch erſucht. N 

2) Es tönen, außer Sierpflanien, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
ſorten, auch Gartengeräthſchaften, Blumenvaſen und ſonſtige 
Pflanzenbehälter, Abbildungen von Blumen, Pläne von ‚Gira . 
ten, Treibhäuſern und Baulichkeiten, inſofern dieſe Gegenſtände 
neu und eigenthümfich ſind, mit ausgeſtellt werden. 

3) Die Einſendung von Beiträgen muß vom 12. Mä dar; 
Mittags bis 13. März Nachmittags zwei Uhr geſchehen. Nur 
abgefchnittene Blumen können a am 14. benz D ge: 
nommen werden. 

2 

Wa? d 

4) Wer große Suantititen Winsen. KC? Mäe, de 
bielen Raum erfordern, einzufenden wünſcht, beliebe fich wegen 
des Platzes zeitig mit dem Ordner der Ausſtellung zu ber⸗ 
ſtändigen. Es iſt wünſchenswerth, daß die ee, e 
mit Begleitzetteln, wo möglich in doppelten Eremplaren, uns 
zugehen, und jeder . Gegenſtand und Topf nt dem 
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Namen oder einer gewiſſen Marke des Einlieferers verſehen 
ſei. Nur in dieſem Falle kann die richtige Zurücklieferung 
garantirt werden, und der eingegangenen Beitrage im Berichte 
genügend Erwähnung geſchehen. Beſonders aber bitten wir, 
die Pflanzen ꝛc. mit den gebräuchlichen oder dee sches 
Namen zu bezeichnen. 

5) Praͤmien⸗Aufgaben, um welche nur M litglieder der 
Geſellſchaft concurriren konnen, ſind geſtellt: 

a) Für ein Sortiment tlüberder Roſen in Töpfen, in 20 
Sorten — 15 Thlr. 
b) Für 4 Sorten vorzüglich ig Topfroſen in reichen 

Blüthen — 10 Thlr. 
c) Für 6 blühende Camellien, die ſi 0 durch Neuheit und 

Schönheit auszeichnen — 15 Thlr. , 
d) Für einen zum erſten Male blühenden ee Sims 
ling von Rhododendron arboreum — 10 Thlr. 
a Für eine Sammlung von dreißig blühenden vorzüglichen 

Topfpflanzen, bei welchen 5 Sorten Azalea Indica, 
5 Sorten Rhododendron arboreum, 5 Sorten Ca⸗ 

mellien, und 15 Arten beliebige Pflanzen, doch mit 
Ausſchluß von Hyazinthen, Tulpen, Narciſſen und Cro⸗ 
cus, — 15 Thlr. 

Für die reichſte Aufſtelung blühender Kalthaus⸗ Pflanzen 
— 10 Thlr. 

5 ? 

g) Für die reichſte Aufſtellung blühender Warmbaus⸗ Pflan- f 

hir. zen — 10 Thl 
g h) Für eine neue und ſchöne Zierpflanze, die in Berlin 

zum erſten Male blüht — 15 Thlr. 

N d Für eine blühende Topfpflanze, die ſich durch ganz vor⸗ 
zugliche Kultur, durch Kräftigkeit und durch Schönheit 
der Blüthen auszeichnet — 10 Thlr. 

k) Endlich werden, 

36 Ehrenpreife, im Geſammtbetrage bon 30 Thlr., 
zuerkannt, bei welchen auch Gemüſe und Frücte berück⸗ 
ſichtigt werden. a 

6) Fünf von der E erwählte Pressrichet nebſt 
zwei Stellvertretern entſcheiden am Nachmittage vor der Aus⸗ 
ſtellung über die Vertbeilung der Prämien. Ter Beſchluß 

derſelben wird durch Anſchlag in dem Ausſtellungs⸗ Saale 
bekannt gemacht, und die prämüirten Pflanzen beſonders be⸗ 3 
"ëng, - Se Wer um den Preis "mem. wil, di EE 

nach dem Ermeſſen der Preisrichter 

e wünſchen, erfahren das ed? den Zeien 

Der Vorſtand der 

Ehrenwort ſchriftlich zu verſichern, daß er die Pflanzen, 
Früchte ꝛc. ſelbſt gezogen, oder wenigſtens während der letzten 
drei Monate in eigener Kultur gehabt hat. 

7) Zur Ausſtellung erhält jedes M titglied eine, für die 
ganze Dauer derſelben gültige Eintrittskarte, die nur von 
ihm allein benutzt werden darf, außerdem aber noch 
zwei gewöhnliche Eintrittskarten zu beliebiger Verwendung. 
Für das Publikum ſind Billets à 5 Sgr. an der Kaſſe und 

in der Gropius 'ſchen E Bau = Academie Nr. 12, 
zu haben. 

8) Die ausgeſtellten Men zum Verkauf eingefandten 
Pflanzen ꝛc. find am 18. von früh 9 Uhr bis Abends wieder 
abzuholen. 

9) Die öffentliche Verlooſung der reichen Sammlung 
dazu angekaufter Pflanzen de. findet am 19., Nachmittags 
2 Uhr, ſtatt. Jedes Mitglied der Geſellſchaft erhält ein Loos, 
jedes 2008 gewinnt. Wer ſich mit mehr Looſen betheiligen 
will, kann ſolche während der Ausſtellungstage an der Kaffe, 
das Stück zu 2 Thlr., erhalten. — Die Gewinne werden 
möglichſt in einem zweiten Saale ausgeſtellt. — Richt bis 
zum 20. Abends ugang Gewinne verfallen zum Beſten der 
Geſellſchaft. 

10) In einem beſondern Locale wird Nails ei Aus- 
ſtellung eine Auswahl blühender Pflanzen, mit daran bemerk⸗ | 
ten. Preiſen, zum Verkaufe ausgeſtellt ſein, die an Liebhaber d 
gegen baare Zahlung ſogleich überlaſſen werden können. Alle 
von Mitgliedern der Geſellſchaft zum Verkaufe einzuſendenden 
Pflanzen find mit dem fpeeiellem Verzeichniß zu verſeben, und 
an jedem Topfe der Verkaufspreis zu bemerken. Siatuten⸗ 
mäßig werden vom Kaufpreiſe 10 Procent als Beitrag ag zu 

den Koſten in Abzug gebracht. Wegen des benö wm , BT 

mes haben ſich die Einfender mit dem Con er? E 

vorher zu beſprechen. 5 er 

ID Damen und Herren, welche der Ge ſellcbaft noch 

der ES der Lutte Wës e 



Notiz. 

Der Reiſende J. Linden. 
Der belgiſche Reiſende J. Linden, welcher im Jahre 

1841 mit einer Miſſion nach Südamerika geſandt wurde, 
iſt vor einigen Tagen von feiner langen Reiſe nach Brüſſel 
zurückgekehrt, nachdem er während 31 Jahre die Republiken 
Venezuela und Neu⸗Granada, dann Jamaika und 
den öftlichen Theil von Cuba durchforſcht bat. Linden, 
der ſich in der gelehrten Welt durch feine früheren Neifen in 
Braſilien und Mejico einen Namen gemacht, hat die uns 
ermeßliche, 600 Stunden lange Andeskette, von der öſtli⸗ 
chen Küſte von Venezuela bis nach der öden Küjte des 
ſtillen Meeres hin durchſchnitten. Er hat ſowohl die undurch⸗ 
dringlichen und mörderifhen Waldungen der Terra Caliente 
durchforſcht, wie die höheren Berg⸗Regionen der Cordilleras, 
nämlich die Paramos. 

. Bechet - WDR 2.7 H 
d rei + kee 2 si? 

Sir Cactus-Liebhaber. — Das Cacteen⸗Preis⸗ 
Verzeichniß des Herrn Linke in Berlin iſt fo eben erſchie⸗ 

nen, und der heutigen Rummer der Allg. Gartenz. beigefügt 
worden. Daſſelbe enthält viele hübſche, und zwar richtig be. 
ſtimmte Arten. Die Exemplare ſind geſund und prekswürdig, 
und konnen wir ſolche empfehlen. Die Redaction. 

Der heutigen Nummer iſt das ſehr reichhaltige Verzeichnigz 
(No. 1. u. 2.) des Herrn Ferd. Deppe auf Witzleben in 
Charlottenburg bei Berlin für 1844 — 45, von deſſen Topf⸗ 

. i und Land⸗Noſen, jo wie von Camellien, Rhododendren und Aza⸗ 
leen beigefügt, worauf wir die Gartenfreunde aufmerkſam 
machen. Bei der großen Vermehrung wird Herr Deppe in 
den Stand geſetzt, vom April d. J ab, bei den meiſten der 
im vorigen Herbſt⸗Katalog verzeichneten Nofen, die Preiſe zu 

` ̀ SE 

Verzeichniß. 

ermäßigen. Binnen kurzem erſcheinen Nachträge, welche die 
allerneueſten Roſen und Pflanzen enthalten, ſo wie ein neues 
ſehr reichhaltiges Georginen⸗, Gemüſe⸗ und Blumen-Samen⸗ 

Ee | Die Redaction. 

Anzeige der Nauck' ſchen Buchhandlung. 
In der E. Schweizerbart ſchen Verlagshandlung in Stutt- N 

gart iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 
ziehen: | 

Gärtner, Dr. C. F., Verſuche und Beobachtungen über 
die Befruchtungs⸗Organe der vollkommneren Gewächſe und 
über die natürliche und küͤnſtliche Befruchtung durch den 

eigenen Pollen. gr. 8. geh. 3 Thlr. 18 gGr. oder 6 Fl. 

So eben erſchien / und iſt durch die Nauck ſche Buchhandlung . 
zu beziehen: 8 g 
REPERTORIUM BOTANICES SYSTEMÄTICAE, Tomus tertius. 

Auctore G. G. Walpers, Phil. Doct. etc. 
1544 — 1845. i 
„Die beiden erſten Bände dieſes Werkes enthalten, als 

Supplement zu den bisher erſchienenen Bänden von De Dot: 
dolle's Prodromus systemalis naluralis vegetabilium, 
alle in neuerer Zeit entdeckten Pflanzen, welche nach De Can⸗ 
dolle's Arbeit publicirt worden ſind, nebſt Berichtigungen 
ſchon bekannter. — Der ſo eben vollendete dritte Band des 
Repertorium enthält eine Synopſis aller bis jetzt beſchrie⸗ 
benenen Solanaceen, Scrophularinen, Orobancheen 8 
und Labiaten, und kann, da ein ſeparater Titel beigegeben 
iſt, als ein beſonderes Werk betrachtet und benutzt werden. — 
Das erſte Heft des vierten Bandes, enthaltend die Synopſis 
aller bisher bekannt gewordenen Verbenaceen, nebſt Be⸗ 
ſchreibung mancher noch unbekannten Art dieſer Familie, wird 
in Kurzem erſcheinen. 

| 

Lipsiae 

— 
5 

Von dieſer Zeitſcheift erſcheinen ale 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren V Holzſchnitte beigegeben werden. c 1 Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. lungen auf dieſe Zeitichrirt an. 

1 

erſtandlichkeit des 0 ESCH 
Alle Buchhandlungen, ſollen Kupfer oder 

Poftämter nehmen Beſtel⸗ 

\ Textes erforderlich ift, 
Zeitungsexpeditionen und 

Berlin. BS 

Verzeichniß der Camellien. Mhododem Deppe auf Witzleben in Charlottenburg bei Berlin. 
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Allgemei eine W 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In eee mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Auslandes, 

herausgegeben von Albert Dietrich, CZ mg Otto, 
Königl. Preuß. Garten „Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

* 

P m 
Dr. der Phtloſophie und Lehrer an der 

S 155 e Sonnabend, den 15. 3 

b Wes empfeblengwertbe Zierpflanzen. 

für unfere Gärten. 

Zu geſtellt 

n A 

Albert Dietrich. 

In den Engliſchen, Franzöſiſchen und Belgiſchen Gärten 

werden ſtets eine große Anzabl ſchönblühender neuer Pflanzen 
gezogen, die ihren Weg nach Deutſchland darum nicht finden, 

weil ſie unſern Gartenfreunden nicht bekannt werden. Wir 

baben uns zwar immer bemüht, ſo viel als möglich das Neue 
der erwähnten Länder in Jeitſchrift bekannt zu machen, 

net 
SCH 

1905 

allein dennoch H wir nicht alle Neuigkeiten ber 

Jetzt, wo uns die. größere Mehrzahl ausländischer periodiſcher 

Werke zu Gebote ſteht, werden wir uns erlauben, das Neue 

daraus von Zeit zu Zeit unſern Leſern mitzutheilen, in der 

Hoffnung, daß es ihnen angenehm ſein werde, alles kennen 

zu lernen, was zur Verſchönerung ihrer Gärten und Gewächs⸗ 

häuſer dienen kann. Wir können daher folgende Pflanzen 

unſern Landsleuten als vorzügliche Kulturpflanzen empfehlen. g 

veer Se? am at 
tab.). 
Së dieſer E Print et Herr Lobb 

Samen in Braſilien, die bei den Herren Beitch u. Sohn 5 

e (Paxton’s Mag. of Bot. Xl 27 8 . 



zu Exeter. zum Wachſen gebracht wurden. 

WM die etwas EE) und verlangt große Sorgfalt. 

Es iſt eine kleine 

krautartige Pflanze, mit langen linienförmigen Blättern, die 

am Rande fein gefägt find; die Schafte fi nd einblumig, mit 

glänzenden orangefarbenen Blumen. Die Pflanze muß in 
einem warmen und feuchten Gewächs hauſe gezogen werden, 

oder auch in einem warmen Kaſten. Am beſten iſt ſie als 
Topfpflanze zu behandeln, kann aber auch, wenn künſtliche 
Felſen im Hauſe angebracht ſind, an dieſen gezogen werden. 
Während der Wachsthumsperiode bedarf fie reichlich Waſſer, 

5 nach dem Abbluͤhen jedoch muß ſie trocken und kalt ſtehen. 

Biaperopus sericeus Alph. De Cand. (Horticulteur ` 
universel 6, p. 37. c. tab.). [Alstonia sericea Blume; Alsto- 
nia venenata et Cryptolepis reticulata Hort.! 

, Eine baumartige Apocynee, mit zu dreien ſtehenden, 
| lanzettförmigen Blättern und reinweißen Blumen, die in einer 

rispenartigen Afterdolde ſtehen. Sie ſtammt aus Aſien, und 
verdient es wohl in unſern Gärten kultivirt zu werden, doch 

Sie muß 
| gen werden, und zwar in einem Warm⸗ 
i einer Eë von 12° R. 

i nei Nloribunda Brongn. (Hortichikir vient 5. 
p. 296. e. tab.). 

Unſtreitig iſt dies eine der zarteſten und ſchönſten Zë 
blühenden Safbey-Arten, und in den Franzöſiſchen Gärten 
unter dem Namen S. azurea bekannt, allein es iſt nicht die 
S. azurea Beni ii., ſondern eine neue Art. Das Vaterland 
derſelben iſt wahrſcheinlich M ejico. Die Pflanze iſt kraut⸗ 
artig oder halbſtrauchartig, wird an 8“ hoch, hat linien⸗ 
lanzettförmige, gekerbte, ‚grau = behaarte Blätter und pyramiden⸗ 
fürmige gipfefjtindige dichte Bluͤthenſchweife, mit ſehr zarten 

blauen Blumen, die nach der Baſis zu weiß werden. 
Sie wird als eine der beſten Acguiſitionen für die Gärten 
angeſe at, und wurde bis jetzt in Frankreich in einem kalten 

We gezogen, könnte aber auch vielleicht im freien 
Lande me Durch tere und Siwe kann ſie 
KH werden. 

, KZ dea iſt dech neu, und findet Ze 
nicht einmal im neunten Bande von De Candolle Prodro- 

mus aufgeführt; ſie ſteht der I. rubro- coerulea und der 
I. Horsfalliae zwar nahe, unterſcheidet fi von beiden aher 

und herrlichen rothen Blumen, di 

Sie will in einem Haufe, 

> Ma Se Wer W PB K/ 1 5 8 2 = 
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hinlänglich, und möchte, wéis ſie nicht perennirend, für eine ES ü 
vietät von J. scabra anzuſehen ſein. Der windende Stengel iſt 
etwas ſcharf, die Blätter find 3 — — b lappig, berzfoͤrmig, die, 
Blumen ſtehen in vielblumigen Trauben an haarigen Blumen⸗ 

ſtielen. Die ſehr großen, prächtig lilafarbenen Blumenkronen 
haben einen ſchwarzbraunen Schlund und fünf breite, purpur⸗ 

rothe, liniirte Längsſtreifen, welche gleich einen Stern ausſehen. 
Der Urſprung dieſer Pflanze iſt unbekannt, und wurde fie 
vom Herrn Harding, Gärtner von H. Bevan, Esg. ge ` 
zogen. Sie iſt durch Stecklinge von den ſehr üppigen Schöß⸗ 
lingen leicht zu vermehren, welche in Sand geſteckt, und auf 
die gewöhnliche Weiſe behandelt werden. 

pr iutea Don (Paxt. Mag, of Bot. XI. pag. 149. 

SE Sen Art, die ſchon im Jahre 1824 von 
William Herbert in England aus Samen gezogen, wurde, 
aber bei uns noch nicht eingeführt worden. Es iſt eine jäh⸗ 
rige Pflanze, deren äſtiger Stengel, mit Druͤſenbaaren beſetzt 
it. Die großen Blätter find kreisrund und berzförmig. Die 
Blumen ſind orangegelb und ſtehen in ſehr dichten gipfelſtän⸗ 
digen Trauben. Die Pflanze kann in einem gewohnlichen 
Gewächshauſe entweder in einem Topf oder in einem offnen 
Beet, nachdem ſie vorher in einen warmen Kaſten zum Wach⸗ f 
ſen gebracht worden, gezogen werden. Soll ſie raſch und 

kräftig wachſen, ſo verlangt ſie einen kräftigen Kompoſt. 
Centrosema eoccinea Hort. (Clitoria fulgens, Paxton’s 

Mag. of Bot. XI. p. 121. c. tab). 

Auch dieſe Leguminoſe kennen wir in unſern Gärten 
noch nicht. Es iſt ein kletternder Halbſtrauch mit haarigen 
Stamm, dreizähligen Blättern, deren Blättchen eirund ſind, 

in achſelſtändigen Trauben 
ſtehen. Die Pflanze A Z de in den Orgelgebirgen von Braſi⸗ 
lien durch Herrn W an Felſen wachſend, gefunden. 

e die Mitte zwiſchen einem 
warmen und kalten Gewächshaus hält, kultivirt werden, und 

gedeiht in einer Miſchung von Torf, Lehm und Sand. Wenn 
ſie in einem größeren Topf verpflanzt wird, iſt es gut einige 
poröſe Torfſtückchen unter den Boden zu miſchen Während e 

des Wachsthums bedarf ſie eine reichliche Menge Waſſer, im 
Winter aber nur eine ſebr geringe und eine niedere W 5 
ratur. Samen hat die Pflanze noch nicht getragen, und 
wurde durch Wurzelthellung und Stecklinge vermehrt. 5 
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Zichya ne! Lemaire. ei universel 6. 

p. 34. e, tab.). 

Eine niedliche leine Papilion nacee, deren Mittheilung 

man den Herrn Aug. und Nap. Baumann zu Müblbaus 

ſen und Bollwiller zu danken hat, denen zu Ehren ſie auch 

benannt wurde. Sie iſt von allen bekannten Arten durch die 

einfachen oder gabeligen Blumenſtiele, ſowie durch die Blätter 

verſchieden. Gleich den übrigen iſt ſie ein windender Strauch 

mit dünnen Aeſten, dreizählig⸗ gefiederten Blättern; die Blu⸗ 
men find violett⸗purpurroth. Das Vaterland iſt unbekannt, 

doch iſt es wahrſcheinlich Neu-Holland. Sie wird in einer 

lockeren Heideerde, durch welche die Feuchtigkeit leicht durch⸗ 

ziehen kann, kultivirt, und muß an einem Spalier gezogen 

werden. eg 

Gompholoblum Hendersonii ei N TS of Bot. 
XI. p. 103. c. tab. 

Es wurde dieſe zierliche Leguminoſe im Jabre 1840 
durch den Capitain Mangles vom Schwanenfluſſe eingeführt, 

und blühte zuerſt im Herbſt 1842 in der Handels gärtnerei 

des Herrn Henderſon in London. Die Pflanze iſt ein 

ſehr hübſcher immergrüner Strauch mit kleinen linienförmigen 

Blättern und lebhaft orangegelben Blumen an den Spitzen 

der Zweige. — Ein torfiger Boden von faſeriger Beſchaffen⸗ 

heit, mit einer geringen Beimiſchung von Lehm und Sand 

iſt zu ihrem Gedeihen erforderlich. Soll ſie kräftig und üp⸗ 

pig wachſen, ſo muß ſie keinen zu großen Topf haben. Gleich 

nach dem Einpflanzen wird ſie in ein geſchloſſenes Haus ge⸗ 

ſtellt, und bei ſtarkem Sonnenschein beſchattet, auch iſt es gut, 

die Wurzeln mit friſchem Compoſt zu belegen. Die Stecklinge 

werden vom jungen Holz gemacht, und in ſandige Erde ge- 
pflanzt; die Toͤpfe erhalten dann eine geringe n 

und werden mit einer Glasglocke bedeckt. 

Fortſetzung folgt.) 

Passitlora quadraigulani. 

Dieſe Pflanze wird gewohnlich nur ihrer ſchönen Blumen 

wegen, und weil ſie eine Kletterpflanze iſt, gezogen; nichts 

deſto weniger kann man aber auch große und vortreffliche 

Früchte von ihr gewinnen. Die Behandlung zu dieſem letzte⸗ 
ren Zwecke weicht Kuss in ëch Beziehungen von der⸗ 

jenigen ab, wo ſie nur Blumen tragen ſoll. 
Pflanze in einem Treibhauſe oder, 

in einem Warmhauſe von geringerer Temperatur ziehen, es 

Man kann die 

was wohl noch beſſer iſt, 

iſt aber zu ihrem guten Gedeihen erforderlich, daß ſie nicht 
in Töpfen, wie groß dieſe auch ſein mögen, ſondern unmittel⸗ 
bar in einer Rabatte ſtehe. 

Im kann man eine ſolche neben dem Gange anlegen, man muß 
ſie jedoch fo hoch legen, daß die Oberfläche der Erde 3— 4“ 
über dem Boden erhaben iſt, damit die Luft ungehinderten 
Zutritt hat, und das auf die Oberfläche gegoſſene Waſſer die 
Erde durch und durch befeuchten kann. Die größte Aufmerk- 
ſamkeit hat man aber auf den Waſſerabzug zu geben, der ſo 
vollſtändig, wie nur irgend Di dglih, ſein muß. Da die Pflanze 

mehrere Jahre an einer und derſelben Stelle ſtehen bleibt, ſo 

nimmt man zu der Rabatte etwa 5 — 6 Karren voll, SE. — 
noch mehr, eines guten Erdreichs, das aus 2 guten Lehm und 

4 Lauberde, die man ganz friſch untereinander gemengt bat, 

beſteht. Ein Sparren, oder ein ähnlicher Gegenſtand in der 

Nähe der Glaswand wird zweckdienlich ſein, die Pflanze daran 

in die Höhe zu ziehen. Setzt man junge Pflanzen ein, ſo 

dürfen ſie im erſten Jahre weder Blumen noch Früchte tra⸗ 

gen, und während dieſer Zeit überhaupt nur einen, höchſtens 

zwei, Zweige behalten, die man, ſobald ſie 1015 Länge 

erreicht haben, aufhält, und nie Seitenzweige treiben laͤßt: 

Während des Winters giebt man gar kein Waſſer, man müßte 

denn wahrnehmen, daß die Pflanze ohne ſolches nicht beſtehen 

konne, aber auch alsdann nur ſo viel, wie unumgänglich noͤthig 

iſt. Im Monat Februar werden die Zweige der Pflanze dE 

beſchnitten, und alle Augen, mit Ausnahme von 3—4 an 

dem obern Ende jedes Zweiges entfernt. Die San re 

Zweige, die im zweiten Jahre beibehalten werden önnen 

durch die Stärke den Pflanzen bedingt; die gew 

derſelben erſtreckt ſich von 2 bis zu 6. — Sobald die erſte 

Blüthe ſich öffnet, darf man nicht bergeſen. die Narbe m; 

befruchten, indem die natürliche Befruchtung nicht immer mit 

Gewißheit zu erwarten iſt. 

it 1—8 die richtige Anzahl für jeden einzelnen Zweig; mehr 

Hat man keinen andern Raum, 

Was die Früchte anbetrifft, fo 

ki 

€ 

u. nicht daran Nigen en fi e mt vr 905 abe, 2 5 



werden. Wie dem aber auch ſei, fo ſteht doch feit, daß an 

der ganzen Pflanze keine Nebenzweige geduldet werden dürfen, 

und man bat, falls man die Pflanze ihrem natürlichen Wuchs 

Aülberläßt, nie eine gute Frucht zu erwarten. 
5 Pflanze auf die angegebene Art behandelt, ſo produzirt ſie 
* häufig: eine Frucht von 4 (engl.) Pfund Gewicht, die, wenn 

5 fie auch nicht zur erſten Klaſſe gehört, doch eine neue und 

nützliche Vermehrung der Deſſert⸗Früchte gewährt, und deren 

Fleiſch, mit Zucker und Wein gegeſſen, ganz vortrefflich ſchmeckt. 

ed andere Art der Paſſifloren trägt ſo große Früchte, wie 

P. quadrangularis; nach dieſer ſind P. edulis und lauri- 

85 ſolia die beſten. Die kleineren Arten blühen, und tragen 

a in einem Treibhaufe mehrere Monate hindurch Früchte. Bei 

ihrer Kultur darf man aber nicht die Zweige beſchneiden. 

Die Früchte werden ebenfalls mit Zucker und Wein genoſſen, 

und haben für Viele einen ſehr angenehmen Geſchmack Man 

muß bei der Auswahl der anzuwendenden Pflanzen äußerſt 

vorſichtig zu Werke gehen, indem ſich ſchon mehrere ſchlechte 
Arten in die Treibgärten eingedrängt haben. Das ſicherſte 

zieht, von denen man mit Sicherheit weiß, daß ſie eine gute 

Frucht getragen haben. Gard. Chron.) 
E? 

d 

be Pitesirals ZE Scheidio.) 
% j eum aus dem Hortieulteur Meere etc. September 1844. 
SE p- 134.) 

Auf unferer Reiſe in Belgien, im März v. J. hatten 

wir Gelegenheit, dieſe Pflanze zu bewundern, die vielleicht die 
Frächtigſte ihres Geſchlechts iſt in Bezug auf die Größe, und 

die eiche Farbenpracht ihrer Blumen. Sie wurde uns von 
dem Vorſteher des botaniſchen Gartens zu Brüſſel Herrn 

E? Diricks, unter dem obigen Namen mitgetheilt; wir wiſſen 
j nicht, von wem derſelbe herſtammt, kennen auch nicht 

and, ſondern vermuthen nur, daß es Mejico ſei. 
we er. iſt es Braſi lien) 

d . ` em ihre ſchönen mp gaplreicen Blätter, fo wie durch die 

5 CN Gë if bereite dom Herrn Profeſſor Scheidw 175 
in der Allgem. Gartenzeit. Vol. X. p. se ig und 
Braſilien als Vaterland angegeben wo 

gelangt, daß es vortheilhaft iſt, wenn die Zweige beſchnitten 

Wird aber die 

Verfahren hierbei iſt, wenn man junge Pflanzen von ſolchen 

Sie unterſcheidet ſich deutlich von den übrigen Arten, 

— 

g und den Umfang ihrer Blumen, deren Kelch ein faſt 

eben fo lebhaftes Noth, wie die Blumenblätter hat, ſehr weit 

und durchaus dreiſeitig iſt. Die ganze Pflanze nebſt den 

Blumen iſt mit einzelnen kleinen glänzenden Schuppen beſetzt, 

und die Blätter find, namentlich an der untern Fläche, gänz⸗ 

lich damit bedeckt, was ihnen das Anſehen giebt, als wären 

ſie mit einer matten Silberpl atte belegt. Wenn man dieſe 

Schuppen durch eine Loupe betrachtet, ſo findet man, daß ſie 

aus ganz kleinen concentriſch an einander gefügten Härchen 

gebildet find. Auf dem Schaft und den Blumen ſtehen De 

etwas von einander entfernt, und haben hier eine glänzende f 

Silberfarbe, wogegen fie auf den Blättern dicht zuſammen 

gedrängt ſind, und ein matteres Anſehen haben. 

Sie hat den Wuchs der übrigen Pitcairnia- Arten, und 

bildet einen Büſchel großer, ſchöner, lanzettförmiger Blätter, 

die nach der Baſis zu etwas ſchmaͤler werden, ſtark wellen⸗ 5 

förmig find, und eine auf der Unterfläche bedentend hervor⸗ 

tretende Mittelrippe haben. Der Schaft hat eine dunkele 

Purpurfarbe, iſt ſehr ſtark, und faſt eben ſo lang wie die 

Blätter; er hat unterhalb jeder Blume eine Art Ausbauchung, 
aus deren Gipfel ein ſtumpfes, linien ⸗lanzettförmiges Neben⸗ 
blatt hervortritt. Die Blumenſtiele ſind ſehr kurz, und tragen 
faſt aufrecht ſtehende Blumen, die eine ſchöne, ziemlich dichte, 
gipfelſtändige Aehre bilden. Der Kelch iſt dunkel, purpurfleiſch⸗ 1 
farben, die Blumenkrone hat aber ein helleres, lebhafters Roth. 

Was die Kultur betrifft, ſo hat dieſe Pflanze dieſelben | 
Eigenſchaften, wie alle übrigen Arten der Gattung, nur darf 
ſie nicht in bloßer Erde zu ſtehen kommen. Denn da ſie im 
natürlichen Zuſtande in von Würmern ausgefreſſenen Löchern 
und Spalten von Baumſtaͤmmen, oder in Felſenritzen wächſt, . 
ſo verlangt ſie auch bei uns ein, dieſen ähnliches Medium. 

Man menge daher korfhaltige Heideerde, Stücke verfaul⸗ 
ten Holzes und Steine untereinander, füllte damit einen Topf 
dergeſtalt an, daß der Co oſt erbaben über den Rand des 
Topfes hervorragt, und Bä die Pflanze darauf, die man 
alsdann in ein Warmhaus bringt, wo ſie im Ger 2 
ſtehen, und eine mäßige Wärme erhalten muß). — Durch 
Sodizgee kann die Pflanze leicht eecht werden. E 

5 Die Kulturntelhode, die wir zuerſt für die Reech vorge 
we Flle haben, begünſtigt ungemein die Vegetation dieſer Arten 

von 
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Eine . Schilderung des 

e HOrizaba. 
e Vom 

Herrn Fr. ar 

(Vorgetragen bei der Verſammlung der ſeandinaviſchen Naturforſcher 

in Stockholm 1842. — Abgedruckt aus der Botaniſchen Zeitung.) 

(Schluß.) 

Die Laſtviehtreiber, welchen man auf dieſer Höhe begeg 

net, ziehen, in ihre Zarapen gehüllt, eilfertig und ſtumm vorü⸗ 

ber; mehrere kürzlich geſtürzte Maulthiere zeigen, daß das 

Hinübergehen nicht ohne Gefahr für dieſe iſt. Eine Menge 

Pflanzen verſchwinden plötzlich am Rande dieſer Grasebene; 

ſo die Lupinen; Acaena elongata, die Eryngien, Poa annua, 

Aspidium fragile, Bryum argenteum. Dagegen iſt die 

Vegetation hier ganz verſchieden. Die Grasebenen werden 

größtentheils von denselben Grasarten gebildet, welche Hum⸗ 

boldt und Bonpland auf dem Nevado de Tolueca fanden: 

Festuca Toluccensis, Bromus lividus, Avena elongata, 

Deyeuxia recta, Crypsis stricta, mehrere Agrostis- und 

Festuca - Arten. 

Conyza obtusifolia, Helichrysum lavandulifolium, Sene- 

cionis sp. pl., jene vorher erwähnten ſilberhaarigen Synge⸗ 

neſiſten, Gnaphalii sp., Carduus nivalis, Gautheria ci- 

liata, Saussurea ep n., Ceraſtien, die vorerwähnte Viola 

und Draba Toluccensis. Das bhinablaufende Schneewaſſer 

bildet Sümpfe in der Ebene, 

(R. reniformis sp. h.), und einer Potentille gelb gefärbt 
ſind, zwiſchen denen noch zwei kleine Agrostis, Carex niva- 

lis, Luzula sp. aff. nivali, Phleum Haenkii, Veronica 

afl. serphyllifoliae wachſen. 

cina und Juniperus Mexicana bedeckt. Eine Menge Kryp⸗ 

togamen von bekannten Formen beobachtet man bier: An- 

draeae sp., Trichostomum, Grimmiae pl., Thelephora 

zonaria n. sp., Parmelia encausta, centralis, Evernia 

furfuracea, Lecidea atro alba, atrovirens, Umbilicariae. 

Was dieſe letzteren betrifft, fo bemerkt Meyen (Pflanzengeo⸗ 

graphie), daß die Umbilicarien (Gyrophorae) bisher auf den 

hohen tropiſchen Bergen nicht gefunden worden ſeien. In 

Kunth's Synopſis über die Humboldt⸗Bonpland'ſchen 

Pflanzen werden mehrere Arten von den peruaniſchen Cordille⸗ 

ren angegeben. be. dem ge iſt Umb. pustulata bon 

und 14000‘, 

Der trockne, ſandige Boden ernährt noch 

welche von einem Ranuukel 

Die vorſpringenden Felſengipfel 

ſignd mit einem dicht angedrückten Spalier von Mahonia ili- 

10 14000“ hoch ſehr haufig, Umb. vellea zwiſchen 13 

14 und 14800“ und eine vielleicht neue Art auf 14000. 

Wir haben demnach die meiſten isländiſchen, nordkapiſchen und 

ſpitzbergen'ſchen Umbiliearien auf dem Orizaba. 

ebenen bilden eine gleichmäßige Schrägfläche, und wenn man 

diefe binanſteigt, ſo kommt man zum Fuße des letzten Kegels 

des Vulkans, welcher ſo ſteil emporſteigt, daß es unmöglich 

iſt, die Maulthiere hoͤher zu treiben, ſelbſt wenn der Kegel 

nicht aus einem tiefen, ſchlackengemengten Vulkanſande mit loſen 

welche Eis und Schnee Felsblöcken beſtände. Die Neveros, 

vom Orizaba mit jo unſäglichen Beſchwerden nach den wärm⸗ 

ſten Küſtengegenden bringen, laſſen ihre Maulthiere hier zurück, 

während ſie ſelbſt bis zu dem ſogenannten Corte hinanſteigen, 

von welchem fie Schnee- und Eismaſſen in natürlichen Rinnen 

binabſtürzen. Der allgemeine Abhangswinkel dieſes letzten Ke⸗ 

gels beträgt einige und dreißig Grade; das Higaufſteigen if 

ſehr mübſam, da die Füße tief in den lockern feuchten Sand 

hineinſinken und die Felsblöcke unter den Fußtritten fortrollen. 

Obgleich der Fuß diefes ſteilen Kegels ſich 14300“ hoch über 

dem Meere befindet, ſo za? wir doch dr eine bunte Vi 

getation an. 

Dr. Schiede giebt folgende Gewächſe als die legten 

auf dem Orizaba an: Lupinus, Eryngium, Myosotis, 

Sisymbrium, Draba, Trisetum, Avena, Cnicus nivalis. 

Aus dieſem Verzeichniß erhellt, daß Schiede den letzten VI 

len Vulkankegel nicht unterſucht hat, ſondern nur bis zu den 

Punkte vorgedrungen iſt, auf welchem die Neveros ihre Maul- 

thiere zurücklaſſen. — Jene Pflanzen erreichen auch nicht alle 

diefelbe Höhe, und man kann fie keineswegs die legten Ge 
mächfe des Orizaba nennen, da ſich noch 500° über ihnen 

Vegetation findet. 

Die Lupinen und Eryngien . (don. E) ungefähr 

14000 verſchwunden. Die unbenannte Draba (wahrscheinlich 

Dr. Toluccensis) und Sisymbrium gehen nur bis 14200“ 

Myosotis habe ich auf dem oberſten Theile des Orizaba nicht 

bemerkt. Die drei letztgenannten, Trisetum, Avena und 

Cnicus nivalis geben zwar höher hinauf als die anderen, 

ſind aber weder die letzten noch die einzigen. Das Verzeich⸗ 

niß iſt ſehr unvollſtändig Um die Stelle, an welcher die 

Maulthiere zurückgelaſſen werden, blühen eine caͤspitoſe Pha⸗ 

celie (Ph. lactea Sp. n.), eine 13“ ZER Castilleja, eine 

Umb. eylindrica und proboscidea zwiſchen 

Die Grad 



nordiſchen Alpen, eigneten. 

vielleicht nur verkrüppelte Form einer der weiter unten häufi⸗ 

gen Arten, Saussurea, Carduus nivalis, Arenaria, Cher- 

leria, eine neue gelbblühende Draba (Dr. vulcanica Sp. n.), 

ein ſtrauchartiger Senecio, die meiſten Gräſer der Sandebe⸗ 

nen, außerdem Umbilicaria cylindrica, proboscides, Ever- 

nia ochroleuca, Bryen, Grimmien, Parmelia tentralis. 
Den Kegel hinankletternd, trifft man eine unbeſchriebene, 3“ 
lange Avena mit großen hangenden Spiculae und dazwiſchen 
die eben erwähnte Draba, hier und da auch noch ein einzel⸗ 
nes Exemplar der andern Gräfer und Arenarien an. Auf 
14600“ find die Phanerogamen verſchwunden, doch ſehe ich 
als Urſache davon mehr das ungünſtige, lockere Erdreich von 
unfruchtbarem Sande an, als die Temperatur. Die größeren 
Felsblöcke find mit Cryptogamen bis zu 14800 ⸗ hin bedeckt, 
welches folglich die obere Vegetationsgrenze des Orizaba iſt. 
Als letzte Pflanze auf den Cordilleren im allgemeinen pflegt 
man die Lecidea geögraphica zu bezeichnen, und das iſt 
auch für den Orizaba geſchehen. Dies iſt jedoch nicht richtig. 

i Viierée gehen die Mooſe, namentlich die Grimmien (Gr. 
"Hornsch. et Sp. pl.) eben ſo boch wie die Li⸗ 

Se Genen. Außer den genannten Umbilicarien fand ich oberhalb 
der Phanerogamen⸗Vegetation Tortula ruralis, Parmelia 

Ehrharti, Lecidea atro-alba, vitrina, die Thallus von 
Cenomyce pyxidata und Lecidea ‚geographica. Die 
letzte Pflanze, welche ich auf dem Orizaba bemerkte, war 
Parmelia elegans, welche die Löcher in den poröfen vulkani⸗ 
ſchen Steinblöcken ausfüllte, und bis um 50“ höher als irgend 
eine andere Flechte vorkam. Zu wiederholten Malen war ich 

beim Hinauf⸗ ſowohl als Herabſteigen von dem Schnee auf 
die letzten Gewaͤchſe aufmerkſam, welche mir zu Geſicht kommen 

würd rden, und immer war es dieſe Parmelia elegans. 
i Auffallend war es mir, unter den am böoͤchſten binauf 
Kë Vegetabilien auf dem Orizaba gar keine Jungerman⸗ 
nien zu bemerken, obgleich ich die Lokalitäten ausdrücklich auf- 

ſuchte, welche ſich zum Vorkommen von Jungermannien aus 
der Gruppe der J. julacea, concinna, der böchſten auf den 

Steinflechten gab es auch nur 
wenige, ſowohl KEE als an Individuen, und ſie 
ſpielten keineswegs die ſeſelbe Rolle wie auf den e europai⸗ 
fen Alpengegendeen. 

Schon mehrere ter Zu unterhalb der letzten Pflan⸗ 
zen ig dicker Se in den ri Gründen auf dem Kegel. 

Arbeiten wir uns nun über vielfarbige vulkaniſche Seine, Gries 
und Sand etwa 400 hinaus über die Vegetationsgrenze em . 
por, ſo finden wir die Erde gefroren, aber mit Gries bedeckt; 
pflötzlich iſt uns das weitere Vordringen ga eine dicke, H 
rechte Eismauer abgeſchnitten. R 

Wir haben unſer Ziel erreicht, wir eg, an einer 18 
dicken Eiswand. welche beſtändig aufthauend, doch niemals = 
abnimmt; denn was der Tag nimmt, giebt die Nacht zurück. 

Dieſe Eismaſſe iſt kein Gletſcher, auch kein Firn, ſondern 
ein blaues, unkryſtalliniſches Gig, welches eine Menge größe⸗ 5 
rer und kleinerer Felsblöcke einschließt, die von oben herab⸗ 
geſtürzt ſind und allmählig, von dem aufthauenden Eiſe gelöſt, 
weiter über den ſchrägen Kegel hinabſtürzen und das Verweis 
len unmittelbar unter dem Eisabhange gefährlich machen. 

Das an der Eiswand befeſtigte Thermometer zeigte 5 

SE SÉ Höher hinauf zu ſteigen, den Nand des Kraters 5 

e erreichen zu ſuchen, konnte mir nicht einfallen, da ich von 
einem Reiſegenoſſen erfahren hatte, wie außerordentlich gefähr⸗ 8 

lich, ja zu dieſer Zeit, in welcher der Negen die Schneedecke 

febr. verrätheriſch macht, faſt unthunlich ein ſolcher Verſuch 
ſein und im beſten Falle mit Nichts, als der leeren Gewiß⸗ 
beit lohnen würde, am Kraterrande geweſen zu ſein. Kein 

denn der 
Aberglaube hält die Bewohner ab, E auf den Schnee binauf⸗ 
zuwagen, wo Te unter die Gewalt eines eignen Berggeiſtes zu 5 

Die 2000 Fuß, welche mit Schnee bedeckt d 
ſind, erfordern, um zurückgelegt zu werden, eine ſehr, lange 
Zeit, da das Steigen auf dem ſtark abſchüſſigen, glatten, an 
vielen Stellen durch tiefe Riſſe, und ſelbſt Barranken unters 2 

Die Kratermündung 5 
des Orizaba iſt wie die Krater aller mejicaniſchen Vulkane 
mit einer öſtlichen Richtung, frei von Schnee und hat A Legua | 

Führer iſt zu einer ſolchen Tour zu bekommen, 

he gerathen meinen. 

brochenen Schnee ſehr beſchwerlich iſt. 

im Umfange. Schwache eme ſteigen noch beſtändig 
aus ſeinem Innern. 2 

Nach dem Herrn von Hu mboldt iſt die Schneegrenze 
unter 19e N. Br. auf 14570 preuß. M. Ich habe ununter⸗ 
brochen 8 Monate lang den Schneekegel des Orizaba vor 
Augen gehabt; ich habe den Vulkan umreiſet und habe ſomit 
die Schneegrenze von allen Seiten betrachten können, und habe 

mich davon überzeugt, daß es eine Unmöglichkeit iſt, die Schnee 
grenze durch eine abſolute Zahl zu bezeichnen. Nicht allein, 
daß zu jeder Zeit eine SES "fe bon einer . 5 
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bis zu 1000“ zwiſchen der Schneegrenze der Nord- und 
Südſeite Statt hat, findet man den Schnee in den Vertiefun⸗ 
gen auf dem Kegel in eine Menge von Spitzen herabſchießend, 
ſo daß die Abgrenzung des Schnees durch keine horizontale 
Linie zu bezeichnen iſt und man überhaupt nicht ohne Will⸗ 
kübrlichkeit irgend einen feſten Punkt für die Grenze des 

Schnees angeben kann. Will man die oben erwähnte dicke 
Eiswand für die Grenze nehmen, ſo wird dieſe bedeutend 
höher binaufgerüdt, da man das feſte Eis nur auf den em⸗ 

porſchießenden Gipfeln findet, welche ſich gerade bis zum Kra⸗ 
ter fortſetzen; hierüber würde man ben Vortheil haben, keine 
Vegetation über die Grenze des ewigen Schnees zu erhalten. 
Auf der andern Seite liegt der Schnee in den Thaͤlern zwi⸗ 
ſchen dieſen Gipfeln beſtändig mehrere 100° tiefer. Die localen 
Verhältniſſe wirken ſonach bedeutend auf das Verhalten der 
Schneegrenze ein. An der Weſtſeite des Vulkans iſt die 

Schneelinie immer viel höher als an der Oſtſeite. Der 
Popocatepet, obgleich höher als der Orizaba, hat weniger 
Schnee als dieser; ja es giebt Zeiten, in welchen er an ſeiner 
Südſeite faſt ganz ſchneefrei iſt. Wir dürfen alſo wohl fra. gen, 
ob nicht die Einführung einer ſo abſoluten Jahl für die 
Schneelinie, als 14570“, in der Wiſſenſchaft mehr ſchade als 
nütze, und ob es nicht mit den Naturverhältniſſen überein⸗ 
ſtimmender ſei, dieſe Linie genereller zwiſchen See und 
15500“ anzuſetzen? 

So liegt hier demnach das Bild dieſes Vulkans vor Leg: 
Vielleicht giebt es keinen Punkt iu der Welt, welcher ſich 
Heiler. zu einer ſpeciellen pflanzengeograpbiſchen Beſchreibung 
eignete, wegen des kurzen Abſtandes einer glübenden tropiſchen 
Küfte von dem ewigen Schnee, welches dennoch nicht ſtärker 
der Fall iſt, als daß die verſchiedenen Klimale ſich jedes für 

ſich in einer deutlich ausgeſprochenen. Pflanzenregion geltend 
machen können. Möͤglicherweiſe kommt meine Darſtellung 
Einigen zu lang vor; aber der reiche Stoff war von der 
Natur gegeben worden, und ich mußte ihn geben wie ich ihn 
fand, obne ihn eigenmächtig beſchneiden zu dürfen. Andere 

b finden fie moͤglicherweiſe zu generell — aber man wird ſich 
erinnern, daß der Reiſende unmöglich zu einer bis ins äußerſte 
ſpeciellen Beſtimmung der gefundenen Pflanzen ſchreiten kann, 

und daß ſich wahrſcheinlich ſpäterhin der größte Theil der 
erwähnten Pflanzen durch eine genauere n als un. S 
beftprieben darlegen wird. Jedenfalls, und 

? 1 bach und Cé 

der während der Ausarbeitung von mir gehegten Hoffnung, 
daß ich etwas Mützliches liefern werde, war es beſonders der 
Wunſch, welcher mich beſeelte, daß auch ich, indem ich der 
Verſammlung aus der Ferne einen Beweis meiner lebendigen 
Theilnahme ſendete, zur Verſtarkung des Bandes beitragen 
möchte, welches die Brudervölker des Nordens unter ſo gün⸗ 
ſtigen Auspicien geknüpft haben. 

— — 

Notizen. i 
Apotheker Graf in Sachſenhagen verſuchte die Brot, 

beit ſeiner immergrünen Topfgewächſe, welche in dem Ausſchei⸗ 
den eines zähen ſüßen Saftes auf den Blättern beſtand, da⸗ 
durch zu beben, daß er fie nach Liebig mit einer Auflöſung 
von kohlenſaurem Ammoniak begoß, indem er glaubte, daß die 
Pflanzen zu viel Koblenſtoff und nicht genug Stickſtoff zu ihrer 
Nahrung hätten. Da ihm dies jedoch zu umſtaͤndlich war, 
beſtreute derſelbe die Erde bei fünf ſehr kranken Orangen⸗ 
haͤumchen, deren Blätter gelb und die Triebe unbedeutend 
waren, dünn mit Guano und goß mit Regenwaſſer; nach acht 
Tagen börte das Ausſchwitzen des Saftes auf, und von den 
Adern ausgehend, erhielten die Blätter nach wiederum acht 
Tagen ihr dunkles zez und Zweige trieden mit Blättern 
von bedeutender Ein ſechſtes eben ſo krankes, aber 
nicht mit Guano Warte Baͤumchen, blieb krank, bis es 
auch etwas von der oberen Erde der übrigen Toͤpfe H 
worauf es ebenfalls freudig wuchs. 

) Bebe d. ee 1844. Nov. p. "em 

Sue, Bed er 

wel Verde. William 
invictum, welche aus Samen gezogen wurden, werden in 
Gardener's Chronicle als febr ſchöne Garten und Zier⸗ 

pflanzen gerühmt. Die Blumen der erſten Sorte ſind groß, 

voll, bon eng roſenrother Soir 6 2 zierlichen Flecken | 

Blumen, mit ganz dunklen 

des berater heite * 

Beide Sorten Pi Wei * 

* 
> 



zogen hat. SR Der Preis für beide beträgt 21 Shilling. 

Zu erhalten find fie bei F. Godwin, Handelsgärtner zu 
Sheffield, bei W. und A. Godwin, Draiton Markt, 
und 5 28 En zu London. 

Prei „Aufgabe. 
Da die Erfahrung gelehrt hat, daß man bisher bei der 

Vertilgung der den Pflanzen ſchädlichen Inſeeten zu wenig 
auf die von der Natur dargebotenen Mittel Nückſicht genom⸗ 
men hat, ſo nimmt die Flora, Geſellſchaft für Botanik 
und Gartenbau in Dresden, hiervon Veranlaſſung, fol⸗ 
gende Preisfrage zu ſtellen: 

„Welche Thiere ſind als die natürlichen Bekäm⸗ 
pfer der, der Bieuegch ſchädlichen Inſecten 
zu ſchuͤtzen?“ ö x 

Es wird hierbei gewünſcht, eine kurze, klar und bündig 
aufgefaßte Schilderung d der betreffenden Thiere mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Beſtimmung der Gattungen und Arten in Deutſchland. 
Man wünſcht dieſe Schrift leicht faßlich, bis zum Umfange 
von etwa 6— 10 Druckbogen. Abbildungen ten 
bleibt dem Ermeſſen des Verfaſſers anheimgeſtellt. 

Die von der Geſellſchaft „Flora“ gekrönte Schrift wird 
dadurch Eigenthum der Geſellſchaft, über deren Veröffentlichung 

ſie nach Belieben verfüg gen kann. | 
Der Preis iſt 30 Stück Dukaten. Die Abhandlung 

wird in deutſcher Sprache geſchrieben, mit einem Motto und 
verſiegeltem Jettel verſehen, welcher im Innern den Namen 
und Wohnort des Verfaſſers leſerlich geſchrieben enthält. Die 

Einlieferung muß bis zu Ende des Jabres 1845, unter der 
Adreſſe: „An das Directoriun der Flora, Geſellſchaft 
für Botanik und Gartenbau, in Dresden“ ſtattfinden, 
worauf die Preisbertheilung bis zum 1. Mai 1846 erfolgt. 

Die verehrlichen Redactionen von naturhiſtoriſchen u. ſ. w. 
Zeitſchriften werden freundlichſt und ergebenſt erſucht, zur 

Verbreitung vorstehenden Programms möglichit beizutragen. 

a Pflanzen⸗Katalogs⸗ Anzeigen. a 

Der heutigen Nummer der Allgem. Gartenzeit. iſt das 
Verzeichniß der neueſten und allerneueſten Georginen (Nr. 3), 

? ferner der Nachtrag der neueſten Topf- und Landroſen (Nr. 4) 
beigegeben, welche für dieſes Jahr bei dem Kunft- und Hans 
delsgaͤrtner Herrn F. Deppe auf Wigleben in Charlotten. 
burg bei Berlin zu beziehen find. Wir machen die Gartens 
und Blumenfreunde auf folgende, außerordentlich ſchönblühende 
Georginen und Nofen aufmerkſam, welche in dieſem Verzeich⸗ 
niß aufgeführt ſind, als: Georgina Alphonse du Mor- 
tier, Bertha von Jena, Caledonia, Itaculuma, Marchio- 
ness of Ormonde, Mausolee Bouzin, Pierre de Ber. 

d 5 1 

Ultimatum. Rosa Bourbonica: Duc de Chartres, 
George Cuvier, Imperatrice Josephine, Madame Neräd; ' 
R.Thea: Sofrano; R. Noisettiana: la Chromatelle; R. 

hybrida remontante: Comtesse Duchätel, la Reine; 
R. mus cos a: Princesse Adelaide. An Pflanzen: Arau- 
caria imbricata, Ilex latifolia, Buddleia Lindleyana. 
Neue große engliſche Faſtolff⸗ Himbeere. — Ein numa⸗ 

aufgeſtellten Georginen⸗Sammlung wird jedem Beſuchenden 
zur leichten Auffindung der Namen gern mitgetheilt werden. 

Die Redaction. 

Unter den vielen uns vorliegenden neueſten Samen- und 
Pflanzen- Verzeichniſſen machen wir auch auf das ſehr reichhal⸗ 
tige Verzeichniß der in⸗ und "ausländifchen Gemüfes, Feld⸗ 
Holz- und Blumen» Sämereien, ſo wie auf die darinnen auf⸗ 
geführten Georginen, Pelargonien, Fuchſien, Verbenen und 

8 

riſches Verzeichniß der im Sommer d. J. bei Herrn Deppe 

andern Topfpflanzen und Staudengewächſe aufmerkſam, welche 
bei den Kunft» und Handelsgärtnern H. Moſchko witz und 
Siegling (vormals Joſeph Moſchkowitz) in Erfurt für 
das Jahr 1845 zu haben ſind. 
vieles Schätzenswerthe für unſere Schmuck⸗ und Blumen⸗ 
gärten. Das Verzeichniß kann auf Verlangen unter vorſtehen⸗ 
der Adreſſe gratis bezogen werden. Die Nedactiom 

Es enthält das Verzeichniß 

Verlag der Rauchen Puanandiang: 
* Der bia CS 

en Nummer liegen bei: 

Gent in 
2 Das Verzei 

2 Das Berzeichnif, von Gemüſe⸗ und Blumen- Samen des Herrn Louis van 8 oute m 
Ae 0 und allerneue 

Wë in ber Nane gen Bucdruderei, 

ſten Georginen oder Dablien, owie der Nachtrag o der neueſten 12 und 1 von Ferd. Deppe auf Witzleben 1 Charlottenburg. 5 



gemeine Gartenseitung 
Eine Zeitſchrift | 

für Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. . 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanifern des 1 und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt, des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert: rt eh 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtners 9898 Verltn. 

Anon Val " 1 Sonnabend, den 22. Februar. 

Rene empfehlenswertbe Agen 
„für unfere Gärten. so 
Aenne 

11% 

“ee ee 

(Fortſetzung.) 

iner clavata (Pakt Maa. of Botany, X. Wa 5. 
c. tab.) 

Vom Schwanenfluſſe wurde, „Diele, ſebr zierliche Mere 
bauspflanze eingeführt, und bluͤhte im April und Mai im 
Garten des Herzogs v. (Grëng, r Ka Ange, 

immergrün, ‚mit: fhmalen, Kinienfü Blättern, 

* 

1 

und e Sate wit Bunte KR 
bunten Blumen. In einer faſerigen Heideerde, mit etwas 
poröſem Lehm und Lauberde untermiſcht wächſt ſie ſehr gut. 

Sweckmähig iſt es, die Heideerde in größeren Stücken zuſam⸗ 
men zu laſſen, und ſie ſo in den Topf unter die Erde zu 
miſchen. Schädlich iſt es bei allen ſolchen Pflanzen, die Erde 
zu ſieben und Sand darunter zu thun. Die ie Se? be 
wéi DE Stecklinge vom jungen Holze. 

lobium . 1 de Flöte et de 

Pomone II p. 270, e tab . N st 

Ebenfalls eine kleine zierliche get Gre Sie wurde 
Ber Damen eingeführt, und blühte in den Franzöſiſchen 



Gärten. Ihr Stamm iſt holzig, mit ſchlanken Zweigen, drei⸗ 
zäbligen Blättern, und einzelnen achſelſtändigen Blumen, von 
prächtig purpurrother Farbe mit gleichfarbigen langen Blumen⸗ 
ſtielen. Sie wird in einem temperirten Gewächshauſe i in einem 
Topf und in Heideerde durc e gezogen, und blüht 
im Mai und Juni. 

, Burtchlsi violacen Hort. (Annales de Flore et t de Po- 
mone 2. p. 219. c. tab.). 

Dieſe Leguminoſe er auch unter den Namen B. 
conferta vor, iſt jedoch von dieſer durchaus verſchieden. Die 
Blätter ſtehen zu 3 — 4, find finienförmig, und die Blumen 
bilden an der Spitze der Zweige Büſchel. Die Blumenkrone 
it violett. Ohne Zweifel iſt auch dieſe Art gleich den übri⸗ 
gen in Reuholland einheimiſch, und wird auch wie dieſe kulti⸗ 
virt. Eine recht faſerige Heideerde, mit etwas Sand bermiſcht, 
ſagt ihr am beſten zu. Auch ſind kleine Topfſcherben auf 
den Boden des Gefaͤßes zu legen, 
Abzug hat, denn wenn daſſelbe stehen bleibt, ſo Gr dle 
Pflanze ab. Die Bertehrung geſchieht durch Stecklinge vom⸗ ohne Jwei 
jungen Holz. 
Mimosa SEN EE egen EN 

pag. 69. e. tab.). 
Es Kl dieſe tieblihe Nino Ge ei Ge Sir 

in den Warmhäuſern des naturhiſtoriſchen Muſeums in Paris 
kultibirt, ſcheint aber in andern Gärten noch gänzlich unbekannt 
zu ſein. Sie wurde aus Samen gezogen, die ibon vor 
Jahren aus Uruguay ‚eingeführt worden. Sie iſt ein kleiner 
ſtacheliger Baum, mit zweipaarig⸗ gefiederten Blättern, und 
kugelrunden, weißen Blüthenköpfchen. Um De zum 2 en 
zu bringen, muß ſie in einem mäßig warmen Hauſe kultivirt 
werden, und ſo viel Licht als möglich erhalten. Die Boden⸗ 
miſchung muß aus zwei ci en und kd a 
a Kkie af bai 1144 
Anemiopsis 1 Hook. ge 4 Mei et Bag — pag. 88. c 
Eine bürdi mec re faſt im Waſſer Gem 

gege aus * der Saurareae. Die Blätter ſte⸗ 
ben an der Baſis in einer Rosette, find groß, oval und etwas 
berzfoͤrmig; zwiſchen denſelben tritt ein haariger Schaft ‚hervor, 
der in der Mitte ein blattattiges, ſtengetumfaſſendes Deckblatt, 
und an der Spige einen kegelförmigen Blüthenkolben trägt, 
welcher von einer 5 — 6 blatterigen Hülle umgeben iſt. Der 

Ha O 

lässt mit der Hülle Debt faſt wie die Blume e oi 
Nymphaca aus, erſterer hat ein braunes Anſehn und ge⸗ 

währt durch die dazwiſchenſtehenden gelbgrünen Staubbeutel ein 
ſchoͤnes Anſehen, die Hülle iſt äußerlich grün, innen weiß. Die 
Pflanze wurde im Jahre 1841 in Paris eingeführt, und in 
einem warmen Gewächshauſe in einem mit Heideerde gefüllten 

Topf, der beſtändig⸗ feucht gehalten wurde, gezogen, unter dem 
Topfe aber ein mit gleicher Erde gefüllten Napf geſtellt, 
welcher ſtets mit Waſſer gefüllt war. 
ſie zuerſt ihre Blumen im September 1843 entwickelt. 

a lu 
e tab.). 

Bereits ſeit längerer zit wird dieſe intereſſante Ast les 
piadee in den Warmbäufern der- Franzöſiſchen Gärten gezogen, 
wo fie wegen der rolben Blatt- und Blumenſtiele den Namen 

Sie iſt in Amboina einheimiſch, 

scene SA (Hortieulteur univers, 

Echites purpurea führt. 
damit das Waſſer freien denn die in Rump 's Flora Amboinensis V. 1. 172. unter 

dem Zog Krone der Windes D AE Geht 
obige Art dar. Es iſt ein windendes, ehr! Zë, 

ges Bäumchen mit ſebr großen herzförmigen Blättern und 
rispen-doldenarlig geſtellten, gelben Blumen; die jüngeren 
Aeſte, die Blatt⸗ und Blumenſtiele haben eine lebhaft rothe 
Farbe, was der Pflanze ein besonders ſchönes Anſeben giebt, 
Soll die Pflanze recht üppig wachſen, ſo iſt es gut, ſie in 
freien Grund zu pflanzen, und zwar in einen bumusreichen 
Boden. Sie muß im Sommer und Winter reichlich ge 
Doten. wenn ſie nicht im Wachsthum geſtört werden ſoll. 

a speciosa Brongn. (Hortieulteur unver E 
bs. 357, €, eh Eegen g Ein Baum aus der Familie der Bignoniaceen, de der in den Pariſer Gärten auch unter dem . fraxinifo- 

lia vorkommt. Das Vaterland deſſelben, iſt getut Er 
bat dreizaͤblig⸗ gefiederte Blätter, und prächtige, dichte Blüthen⸗ 
ſträußchen mit außerordentlich Wäer. großen, weißen, roth 
gefleckten und geſtrichelten Blumen. In Paris wird er im 
Warmhauſe kultivirt, und zwar in einem gewöhnlichen Kompoſt, der aus gleichen Theilen. Miſtbeet „ Heide⸗ und ge E | 
erde beſteht. 

Thunbergia Deche Wa wat de ët et de Pomone 2. pag. 182. ci tab} ris coccines Nees. 
eee We Mae D 20 Jebren in den Franz. 

gen Gärten Oh Ae di 

Bei dieſer Kultur hat 1 

* 1 
ir nn fem ie doch noch wenig bekannt 

5 

` — Zu 

ETF UNTERE EEE BETEN FE EEE 



Sie iſt ein kleines Bäumchen aus Nepal, mit langen 
windenden Zweigen, ovalen geſägten Blättern, und ſcharlach⸗ 
rothen Blumen. Sie wird in einem Warmhauſe in einer 
mit Holzſtückchen untermifchten Heideerde kultibirt. Die Blu⸗ 
men erſcheinen im Dezember und Januar, doch iſt ſie ſehr 

zu ſein. 

zärtlich und blüht deshalb auch nur ſelten. Vermehrt wird fie 
durch ie ppo von den ën ge der e 11 ges 
nommen werden. 

Solanum Batterie Lemaire ee universel 
V. pag. 360 C. tab.). 

Dieſe Art gehört zu den ftraucbartigen dichſtengeligen, 
haarigen, kurzſtacheligen Arten, mit großen eckig⸗gezähnten 
Blättern, und an 3 Zoll, im Durchmeſſer haltenden ſchönen, 
belvioletten, auf Jedem Einſchnitt mit einem weißen drei⸗ 
theiligen Streifen verſehenen Blumen, die mit. der dicken gel⸗ 
ben Antherenſäule einen angenehmen Contraſt bilden. Sie 

geht in den französichen Gärten auch unter, deu Namen 8. 
Quittoänse,, iſt aber von der gleichnamigen Humboldt! ſchen 
Pflanze ganz berſbieden. Gefunden wurde ſie an den Ufern 
des Fluſſes Maroni, der das Franzöſiſche Dën dem Holländi⸗ 
ſchen trennt, und ihr davon der Namen gegeben. In einem 
kräftigen Kompoſt, der aus einem gewöhnlichen Boden, mit 
Heideerde und. Humus gemiſcht, beſteht, wäͤchſt ſie ſehr gut. 
Während der Vegetationszeit verlangt ſie eine reichliche Be⸗ 

waͤſſerung, in der Winterzeit aber vollkommene Rube, und 
muß ſie ſtets in einem warmen Gewächs hauſe gezogen werden. 

Arthrostemma parietaria Go te ae de 
Flore et de Pomone 2. pag. 223, e 

Dieſe ſehr zierliche ee EC E aus dem bota⸗ 
el Garten zu Gent, und ſtammt böchſt wahrscheinlich aus 
Amerika. Die zahlreichen Zweige fi ſind roth, gleich wie die 
Unterfläche der länglichen gewimperten Blätter. 
ſchen hellrothen Blumen ſtehen 4 — 6 an der Spige der klei⸗ 
neren Aeſte. Die, Pflanze blüht wohl an 6 Monate des 

Jahres und gewährt ſtets wegen der großen Menge von 
Blumen, womit jie, geſchmückt iſt, einen ſehr, freundlichen An⸗ 
blick. Sie wird in einer lichten eiteerde in einem. warmen 
Gewächs bauſe kultipitt, und durch Stecklin, ge vermehrt. 
Marianthus coelestis Putter! vie Pittosp. pag. 22. 

(Marianthus coeruleus Hügel, — de Flore et de 
Pomone H. pap 246. e ab. Billa riifolia ER ) 
Unter den Neuholländiſchen Pitta W gehört dieſe 

gu — zierlichſten. Sie wurde im Jabre 1843 in 

Die ſehr hüb⸗ 

Frankreich eingeführt, und bat dort in demſelben Jahre ges 
blüht. Es iſt ein kleines Bäumchen mit windenden ſchlan⸗ 
ken Aeſten, länglichen und elliptiſchen Blattern, und 5—8 
blüthigen Dolden, mit kleinen violetten Blumen. Sie wird 
in einem temperirten Hauſe in einem Topf mit Heideerde ge⸗ 
zogen. Die Vermehrung geſchiebt durch Ableger. 

Malvaviseus lanceolatus Sue, in Annales de 
Flore et de Pomone 2 pag. 346. e tab.). 

Ein niedliches kleines Baͤumchen Vë zahlreichen ſchlanken 
Zweigen, herz ⸗lanzettförmigen gezäßnten Blättern, und einzel⸗ 
nen, geſtielten, herabgeneigten Blumen in den Blattachſeln. 
Die Blumenkronenblätter ſind eingerollt, dunkel roſenroth, und 
die gleich gefaͤrbten Staubgefäße ſtehen lang heraus. Das 
Vaterland dieſer hübſchen Malvacee iſt unbekannt, ſie wurde 
vom Herrn Jaques aus Samen gezogen, über deſſen Her⸗ 
kunft die Notizen verloren gegangen ſind. Die Pflanze iſt 
wenig zärtlich, und wird in einem Warmhauſe kultivirt, wo 
ſie reichlich blüht. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge. 

Silene speciosa (Paxton's Mag. of Bot. X. p. 219. c. tab). 

In den Londoner Handelsgärtnereien findet ſich dieſe 
prächtige Pflanze, die noch tiefer ſcharlachrothe Blumen als 8. 
lacinata und regia hat. Ihr Urſprung war nicht zu ermitteln, 
und ſoll ſie in England vom Continent eingeführt ſein, bei 
uns iſt fie jedoch noch unbekannt. Sie hat einen 57 hoben 
haarigen Stamm, lang lanzettförmige Blätter, haarige Kelche 
und große ſcharlachrothe Blumenkronen, deren zweitheilige 
Kronenblätter an jeder Seite mit einem Zähnchen verſehen 
ſind. Es iſt eine immergrüne krautartige Pflanze, die wie 
S. laciniata behandelt wird, und welche in einen voröſen und 

faſerigen Boden, durch welchen das Waſſer leicht d 

kann, gut wächſt. Lehmige Erde iſt die am meiſten angemeſ⸗ 5 

ſene, aber dieſer kann entweder ein wenig Heideerde oder 

kleine Wurzel- und Holzſtückchen beigemiſcht werden. Es wird 

als ein Febler angeſeben, ſolchen Pflanzen Sand in den Bo⸗ 

den zu miſchen. In einem trocknen und luftigen Gewächs 

hauſe gedeiht die Pflanze ſehr gut, doch iſt ihr Feuchtigkeit 
im Winter höoͤchſt nachtheilig. Sie kann durch 1 

oder durch . ee werden 

Candollea Cunningham Hort. Angl. (bene, je 
b bee e 367. c. tab.). a 

Wenn gleich dieſe Art nicht zu den Pradfpflangen geört, 
fir verdient fie doch wegen ihrer zablreichen und bübſchen 
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Blumen in jedem Gewächshauſe kultivirt zu werden. Sie iſt 

ein kleiner Neuhollaͤndiſcher Baum mit hängenden Zweigen, 

linienförmigen Blättern und H gipfelſtändigen gelben Blumen. 

Derſelbe wird in einem temperirten Gewächshauſe in Heide⸗ 

erde gezogen und durch Stecklinge vermehrt. 

BEER AG Breihiedenge 

aus > anständifchen Gartenſchriften. 

Napoleona, imperialis. 

IT H gehört dieſe ſeltene Art zu den nerkwürdigſte 
gës. die man bisher aufgefunden hat. Der unermüdliche 
Pflanzenſammler Whitfield, der unlaͤngſt von der Sierra 
Leone lebende Exemplare einführte, hatte auch ein getrocknetes 
nebſt einem Samen mitgebracht, und der Graf von Der by 
ſandte eine ganze Schachtel voll Blumen ein, die ſich auf 
verſchiedenen Stadien der Entwickelung befanden. Durch alle 
dieſe Beiträge wurde der Referent in den Stand geſetzt, die 
noch etwas dunkele Geſchichte der Pflanze einigermaßen auf⸗ 
zuklaren. 

Napoleona erbielt ihren Namen durch den verſtorbenen 
Naturforſcher Paliſot de Beauvois, der ſie in dem 
Königreiche Oware in Weſt⸗Afrika fand, wo er fe häufig 
antraf, namentlich in den Waldungen hinter der Reſidenz des 
Königs von Oware. Nach Paliſot's Tode erſchien aus 

ſeinem Nachlaß eine Abbildung dieſer Pflanze, die aber in 
den Details ſehr ungenau und unbollſtaͤndig war, wobei eine 
ſo ungenügende Beſchreibung erfolgte, daß Viele ſogar an der 
nen, der Pflanze zweifelten. 

Unter ſolchen Umftänden iſt es daher den Botanikern 
nicht moglich geweſen, zu einem richtigen Schluß in Betreff 
der Verwandſch aft dieſer merkwürdigen Pflanze zu kommen, 
und Alles, was ſie feſtzuſtellen vermochten, war, daß fie zu 
keiner bekannten natürlichen Ordnung gehöre. Paliſot d 
Beauvois machte fie (1807) zu einer neuen Ordnung, i 
Juſſieu's natürlichem Spſtem zwiſchen Cueurbitaceae ke 
Passifloraceae; Desfontaines dagegen rechnet Te (1820) 
nebſt einem andern Genus, das er Asteranthus nennt, ohne 
irgend einen Zweifel zu erheben, zu den Symplocaceen. 

Dieſen letzteren folgt Robert Brown (1822) in ſo fern, 

als er Napoleona mit Asteranthus zu einer neuen Ordnung 

macht, die er Belvisieae nennt, ohne ihr jedoch eine Stelle 

in dem natürlichen Syſteme anzuweiſen. Er verwarf ihre 
Annäherung an Symplocaceae, bezweifelte ihre Verwandſchaft 

mit Passifloraceae und verglich ihre Struktur mit der der 
Rafflesia. In letzterer Zeit ſcheint ſich Niemand mehr bemüht 

zu haben, ihre Verwandſchaft genauer zu beſtimmen. Endlicher 
ſtellt ſie neben Symplocaceae und Meisner zu den Dass, 
floraceae, — Mir ſcheinen jedoch alle angeführte Verwand⸗ 

ſchaften nicht die richtigen zu ſein, ſondern ich habe die Ueber⸗ 
zeugung, daß fie in die Nachbarſchaft der Mangroveen (Nhir 
zophoraceen) gehört. So viel ſteht aber deutlich feſt, daß 
die Ordnung, von der Napoleona die Haupt⸗ -Gattung if, 
und die wir am beiten Belvisinceae nennen, ein Glied der 
großen Familie der Myrtaceae bildet. e 

Die Pflanze bildet einen Buſch wie eine Camellia und 
bat ein weiches Holz. 
eirund⸗lanzettförmig, 36“ lang, und ſtehen an 3“ langen 
Blattſtielen. Die Blumen jteben gedrängt, find ſitzend in den 
Achſeln der Blätter, und halten ungefähr 2% im Durchmeſſer 
Der Kelch iſt fünftheilig. Die Blumenkrone iſt blau, beſteht 

aus drei gefalteten einblattrigen Kreiſen, von denen der Alle 
ßere der größere, aprikoſenfarben fünflappig und zurückgeſchla⸗ 
gen iſt, mit ſiebenrippigen und gezähnten, krauſeg, zugeſpitzten 
Einſchnitten, der zweite iſt ringförmig, vieltheilig, mit linien 
förmigen, zugeſpitzten, krauſen Einſchnitten, der dritte gett 
aufrecht, iſt carmoiſinroth, becherförmig, gefaltet, und hat einen 
vielſpaltigen, eingebogenen Saum Staubgefäße 20, apriko⸗ 
ſenfarben. Griffel fünfedig, fünfjtrahlig. Die Frucht iſt mit 
einem musarfigen Mark gefüllt, und enthaͤlt nievenförmige 
Samen bon der Größe einer Bohne. 

Eine Abbildung der Pflanze findet ſich in Annales de 
Flore el de Pomone 1843 II. Serie, II. Année, No. H 
October. 

(Lindley in Botanical Register 1844. Miscell. p. 1. 
et in Gardeners’ Chronicle 1844 No, 47. p- 780.) 

H 4 * n inan a 

über: Aq 
In wie a unſerer Sitten, vg vom Kam gege 

den Treibhaus⸗Waſſerpflanzen derjenige Grad von Sorgfalt 

Die Blätter ſtehen wechſelweiſe, ſind 
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gewidmet wird, zu dem ſie wohl berechtigt ſind, und ohne 
welchen kein günſtiger Erfolg bei ihrer Kultur zu erwarten, 
iſt allgemein bekannt. Die Gründe, aus denen dieſe Vernach⸗ 
läſſigung entſtebt, können aber, wie wir glauben, unmöglich 
allgemein bekannt fein, oder gefühlt werden, indem man ſonſt 
ſchon längſt ` hätte auf Abhülfe bedacht ſein müſſen. Wir 
wollen daber herſuchen, ſie im Folgendem kurz anzudeuten. 

Zuerſt tritt uns das Vorurtbeil, was faſt allgemeine 
Gültigkeit erlangt bat, entgegen, daß exotiſche Waſſerpflanzen 
bei uns keine genügende Blüthe producirten, weshalb ſie auch, 
nicht haͤufig gezogen werden. Dies iſt indeſſen ungegründek 
Zwar geben die Treibhaus-Waſſerpflanzen, wenn ſie unter 
ungünſtigen Verhältniſſen ſich befinden, keine große Blüthen⸗ 

fülle, und bringen auch wohl bei einer Behandlung, die ihrer 

Natur ganz zuwider iſt, nicht eine einzige Blume hervor; 

indeſſen ganz daſſelbe gilt auch von vielen audern Treibhaus⸗ 
pflanzen, die in der Regel eine üppige Blüthenpracht entfalten, 

unter ungünſtigen Umſtänden aber keine Blumen hervorbringen. 
Eben ſo wenig, wie man nun in ſolchem Falle bei bieten auf 
ihre Unfähigkeit, Blumen zu tragen, ſchließen kann, darf man 

dies auch bei Waſſerpflanzen. 

Eine zweite Quelle der geringen Scägung, ı worin dieſe 

Pflanzen bei uns ſtehen, iſt der dürftige, ja oft vernachläſſigte 
Zuſtand, in welchem man De gewöhnlich in unſren Waſſerbe⸗ 
baͤltern und Käſten ꝛc. findet, wo fig, weder Raum genug 
haben, ihren Wuchs zur Vollkommenheit zu bringen, noch 
hinreichende Nahrung, um Blüthen zu erzeugen, noch über⸗ 
haupt Gelegenheit, ſich bortheilhaft für das Auge des Beſchau⸗ 
ers darzuſtellen. Denn die geringe Quantität Erdreich, wel⸗ 

bes man dieſen, Pflanzen. in ſolchen Behältern nur geben 
kann, die ſehr beſchränkte Oberfläche des Waſſers, in dem ſie 

ſtehen, welches überdies im Sommer, kontinuirlich und ſehr 

ſchnell verdunſtet und, die Pflanzen | in einen tbeilweis trockenen 
und erſchlaffenden Juſtand verſetzt, ſo wie ihr wucherndes 

Blätterwert, welches, wenn es nicht in Ordnung. gehalten. 
wird, nicht allein nachtheilig für ihr außeres Anſehen iſt, 
ſondern auch ihre Vegetation bebindert, find, wahrlich nicht 

geeignet, von der Pflanze einen e ſchoͤnen ene 

zu erwarten. 

Was ek Rede Mota Mlanzen Jet den win 
Schaden gethan, und ſie ſo ſehr in Mißkredit gebracht bat, 

iſt, Së alle Züchter bis jetzt ein Natur» Phänomen unberück⸗ 

ſichtigt gelaſſen gaben Es iſt bekannt, daß im Freien befind⸗ 
liches Waſſer im Sommer ſtets einen bedeutend niedrigeren 
Temperaturgrad hat als die Luft, und daß ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß ſtatt findet, wenn man Waſſer in einen eingeſchloſſenen 
Raum bringt, und denſelben durch künstliche Wärme erheizt. 
Wenn man nun weiß, daß die Treibhaus⸗Waſſerpflanzen einer 
eben ſo hohen, oder doch beinah gleich hohen Temperatur 
bedürfen, als die übrigen Treibhaus⸗Gewächſe, ſo ergiebt ſich 
hieraus, daß ſie bei der gewöhnlichen Heizungs⸗Methode 
einen bedeutenden Abbruch daran erleiden, und daß ein jedes 
Aquarium beſonders gebeizt werden muß, wenn man WVaſſer⸗ 
pflanzen darin zu einiger Vollkommenheit bringen will. Man 
erreicht dieſen Zweck ſehr leicht, wenn man einige Röhren 
durch das Waſſer leitet, die mit dem reg Di Ce 
rat in Verbindung ſtehen. SI 

Die Wahrheit dieſer Behauptung hat PA eg Siet 
die Praxis als vollkommen richtig erwieſen. Denn in den 
Aquarien, von denen wir wiſſen, daß darin jener Erfahrungs⸗ 
ſatz berückſichtigt worden, ſind die Reſultate außerordentlich 
geweſen. Pflanzen, die an andern Orten ein krankes, mageres 
Ausſehen haben, ſteben hier in kräftigſter Geſundheit, Blumen, 
die bei der früheren Behandlung ſich kaum zeigten, und dann 
ſogleich wieder b wanden man jetzt in er SH 
Ze de 1 e mi d eg 
Treibhäuſer Haben durch die berbeſſerte Kultur dieſer 75 
einen neuen Schmuck erhalten“ Als Beispiel hierfür wollen 
wir nur die Nymphaea coerulea anführen, die im ver⸗ 
gangenen Jahre in Mr. Lawrence's geſchmackvollem Aſug⸗ 
rium blühte. Ihre Reize zu beſchreiben, würde ein d 
Verſuch fein, doch koͤnnen wir verſichern, daß man dich keiten f 
Begriff von ihrer Entwickelung machen kann, h man fi 

nur in einen me "Zen, bat ii} eben: Das 
of? 

die erſt ſeit kurzer Zeit gepflanzt war, und daher durchaus 

nicht gleich ihre ganze Pracht entwickeln konnte; nichts deſto 

weniger waren nach unſerem Dafü 1 die Blätter wie die 

Blumen ſchoͤner und dabeng wir Te 
alba geſehen haben. 

Wir wollen den Gehe bier weiter Ep Gage 

wi nur noch den Nat ertheilen, daß man 1 

gece ml oben; Spe 8 ein ngsröhren 
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Baſſins fong jede ſein, wie ſie mit der Anlage des Haufes 
am beſten harmonich Wenn ſonſt keine andere Rückſichten 

obwalten, wird es, der Symmetrie halber, am beſten ſein, 
das Aquarium in die Mitte des Hauſes zu legen. Die 
runde und ovale Form ſind die ſchönſten, ſie ſind aber nur 
bei nicht zu großer Ausdehnung anwendbar, da es ein noth⸗ 
wendiges Erforderniß iſt, daß man zu jeder einzelnen Pflanze 
mit Leichtigkeit gelangen kann. Schiefer und Sandſteine ſind 
zur Ausmauerung dem Stuck in jeder Beziehung vorzuziehen, 
und wenn man nicht durch andere Umſtände daran verhindert 
wird, fo thut man wohl das Baſſin 2 —3“ über den Boden 
des Treibhauſes aufzuführen, weil dadurch die Pflanzen dem 
Lichte näber gebracht werden, was von weſentlichem Nutzen 
für ihr Gedeiben iſt. — Noch einen wichtigen Punkt können 
wir hier nicht unerwähnt laſſen; namlich den, daß man zu 
dem Waſſer im Aquarium nur immer weiches, aus einem 
Teiche, einem Fluſſe ꝛc., nehmen darf, da das Brunnenwaſſer 
jederzeit unfehlbar nachtheilige Folgen be die ES mit 
= führt. 
ö pat (men Vol. vu, W 111) 
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So wie die wichtigen Erſcheinungen in der Literatur 

aus jedem Zeitalter ſorgfältig geſammelt worden, fo hat auch 
die Kunſt ihre Tempel. 
vergangener Zeiten aufbewabrt werden, um den Züngern 
Nahrung zu eigenen Schöpfungen zu geben. 

* 

würdigen Erscheinungen findet man nicht in vollſtändigen 
Sammlungen vor, Sondern nur zerſtreut find. ſie in AI 
botaniſchen Werken abgehandelt... EI Ach 

Cs iſt bekannt, daß wenn ein Gärtner ein Mum d von 
Einfihe if, die erfhiedenheiten, die er unter feinen Pflanzen, 

ſowohl der Forn, als der Farbe nach, erzielen kann, unend⸗ 
lich ſind. Babe; fallt es denn auch gar nicht mehr auf, 
wenn wir taglich neue Formen durch Kunſt hervorgehen ſehen, 
die einen ganz andern Anblick von allem früher Dageweſenen 
baben. men eg die auffallende ig mit anderen bes 

ten bei gewiſſ in am wahrnimmt, 
Beiſpiele dieſer Art ſind 

Ka EICH 

— 7 4 S * 1 iſt Lie Wir Intereſſe erregt. E 

in denen die reichhaltigen Schätze, 

Wie berlaſſen 
ſteht dagegen die Blumenkunde daz ihre ſeltenen und merk⸗ 

ſo ausgebreitet und allgemein, daß die Botaniker, wenn fe 
neue Gattungen entdecken, dieſe gewohnlich nach dem Gegen⸗ 
ſtande, mit dem die Pflanze in n einem . ebnen 
keit zeigt, benennen. 

Die ſchöne merkwürdige Beden⸗ oder ege: 
(Nepenthes destillatoria), mit ihrer reizenden, kleinen 
Miniatur⸗Repräſentantin der Cephalotus ſollicularis, die 
napfförmigen Blätter der verſchiedenen Sarkacenien; die pfatten- 
foͤrmigen Endungen der Blätter von Dionaea muscipula: 
die Schneckenbohne, die drüſenartigen Bläschen, die wie 
Thautropfen ausſehen, auf den ſchönen Drosera oder 
Sonnenthau⸗Arten, und anderen Pflanzen; die durchſichtigen 
warzigen Subſtanzen an den Eispflonzen, und eine Menge 
anderer Merkwürdigkeiten ſind allgemein bekannt. Der Greis, 
(Cereus senilis), die Türkenkappe, (Melocactus com- 
munis), und der Elepbantenfuß (Testudinaria Ele: 
phantipes), deſſen plumper, holziger Stamm mit dem Fuß 
eines Elephanten verglichen wird, u en one @ in „ 
Ges Sammlungen vor. 

Ale dieſe feltfamen Gebilde im D'ESCH find aber 
ganz in den Hintergrund gedrängt worden, durch die aus⸗ 
gedehnte und zahlreiche Familie der Orchideen.“ Jede eins 
zelne Pflanze von dieſen iſt an ſich ſchon eine Merkwürdig⸗ 
keit; aber es ſind Hunderte darunter, deren Blumen eine 
ungemeine Verſchiedenheit bekannter Formen darbieten, wozu 
ſie die Umriſſe aus allen Fächern der Kunſt, ſo wie _ 
anderen Gegenſtänden der Natur entnehmen 

Dieſe ſind zum größten Theil in dem letzten Hefte volt 
Bateman's prächtigen Werke über die Orchideen von 
Mejico und Guatemala ſehr ſorgfältig zuſammengeſtellt ), und 
bilden hier eine böchſt merkwürdige Gruppe, die indeß noch 
manche ausgedehnte Vermehrung erfahren könnte. Man tant 
in der That bei einiger Umſicht eine Sammlung dieſer Pflan⸗ 
zen zu einer Unverfiegbaven Quelle von Vergnagen machen, 
denn es D wenige unter ihnen, die in dem Beſchauer nicht 
die Idee bervorriefen, als habe er frübet ſchon etwas gan, | 
liches gefeben, wiewobl der Gegenſtand ſich nicht immer deut⸗ 
lich angeben laßt. Obwohl die uncivillſtrten Völker eine groß 
Fähigkeit beſitzen, Aehnlichkeiten aufzufinden, und obwohl fir 
da Crëtan von dem Singeborehen, in teren Lande I 

D "Algen. Gartenztit. IX. p. 408. 1 Ve hin, Zeg = 
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wachſen, recht genau bekannt worden, ſo haben unſere Ratur⸗ 
forſcher bei manchen Arten dennoch den deutlichen Typus oder 
die Copie anderer Gegenſtände gefunden, die dem er * 
der 1 entgangen waren. 

Eins der am früheſten nach Europa ei und 
am e verbreiteten Beiſpiele einer merkwürdie gen Form 
bei den Orchideen, war die Schmetterlingspflanze (Onci- 
dium Papilio), die aber jetzt durch die weit hübſchere Indiſche 
Schmetterlingspflanze (Phalaenopsis amabilis) bedeutend 
zurückgedrängt iſt. — Die taubenartige Geſtalt der Säule 
in den Blumen der Peristeria, und die gebogene Säule der 
Cycnoches, die des Schwanenhalſes r ei > 
e der ſchönſten Beiſpiele. 
Es iſt aber nicht die eigentbünlide John = 45 
en in dieſen Pflanzen allein, welche die Aufmerkſamkeit 
für ſich in Anſpruch nimmt; weit mehr iſt dies noch der Fall, 
wo an einzelnen Exemplaren ſich Arten vereint finden, die in 
ihrem Charakter geg von einander berſchieden find, und deren 

a Formen baben. Manchmal 
gege: Fa Bulbilen an der Spitze, ſtatt an der Baſis 
zum Vorſchein, und die Blüthenſtiele lieben gleiche Inkonſe⸗ 
quenzen, wie auch manchmal junge Pflanzen aus anſcheinend 
aogeſtorbenen oder doch ſchwäclichen alten Sremptaren X 
geh en. b 
Den Lebhubert von Pflanzenmerkwürdigkeiten kann E 

keine Familie ſo viel Jutereſſe gewähren, wie die der Orchi⸗ 
deen, die überdies mit dem Merkwürdigen das Schone Aer, 
binden, und Wey 2 Züchtern ihre Mühe in reichlichem Maße 
ee D d be Greg of (ege 

n hi KT, m Te ai "rain nt 

Der botaniſche Garten zu Dublin. e 

ſind, iſt ein Flügel der Reihe von Gewächshäusern fm HIT 
geführt, die nach den neueſten und bewährteſten Grundsätzen 
angelegt ſind, ſo daß ſie neben der Bequemlichkeit Eleganz 
beſitzen, und mit dem Aeußern des Gartens korrespondiren 
werden. Außerdem iſt die ſichere Ausſicht vorhanden, daß 
ein noch größerer Theil Gebäude dieſen unmittelbar folgen 
wird, da die Regierung zu dieſem Zweck ſchon eine Summe 
ausgeſetzt bat. Die Anerkennung des Publikums in Betreff 
der fortſchreitenden Verbeſſerungen dieſes Gartens iſt aus dem 
täglich ſteigenden Intereſſe daran zu erkennen, indem derſelbe 
mehr und mehr beſucht wird, und die Samenſendungen, Tomat 
vom In- als vom Auslande häufiger werden. Bei Meier 
Gelegenheit kann ich die außerordentliche Schnelligkeit und 
Leichtigkeit, mit welcher jetzt Samenſendungen effectuirt wer⸗ 
den, nicht unerwähnt laſſen. Es find: nämlich in dieſem Som⸗ 
mer Beispiele vorgekommen, wo Samen von Pflanzen, die zu 
Meerut und in andern Theilen Oſtindiens wachsen. mit der 
Ueberlandpoſt nach England geſendet, hier in ! 
ausgeſdet worden find, und bereits in Vegetation geſtanden Sé 
ben. Alles innerhalb 9 Wochen von der Zeit) wo der Samen 
eingeſammelt war. In dem neuen Gewächshauſe ſind unlängſt 
die Pflanzen aufgeſtellt, und ſtehen hier ſo günftig, daß die 
Beſucher zu jeder einzelnen, die fe etwa genauer beſehen 
wollen, leicht gelangen konnen, was in einem öffentlichen Gars 
ten von großer Wichtigkeit iſt. — Saͤmmtliche harte exotiſche 
Pflanzen ſind umgeſetzt und auf einen kleineren Raum beſchraͤnkt 
worden, damit für die Britiſchen Pflanzen“ Platz gewonnen 
werde, welche jetzt auf der einen Seite ſtehen, die für neue 
Gebäude beſtimmt iſt. In dem Arboretum befinden ſic 
viele neu binzugekommene Bäume aus Zeilen. Don. ODC 
und aus anderen Theilen der Erde, welche ſich' jetzt zu acli 
matiſtren beginnen, und für das Klima don Slum an ge⸗ 

* 5 , (In November ] 1844.) _ 5 

Die méngt Notizen find ein kurzer 1 we dem 
zweiten jährlichen Bericht, den der Vorſteber dieſes Gartens 
Herr Mvore dem Comité und den Mitgliedern der König: 
lichen Dubliner-Geſellſchaft abgelegt hat. 

Die ‚wenige, 1 Uebereinſtimmung, D 
lunge zwiſchen den Gartengebäuden und 
beſtanden hat, iſt jetzt verſchwunden, und e die umſichtige 
Leitung der Arbeiten, welche im vergangenen Fabre ausgefübtt 

t each welche 

gu BI, al a 
Russelliana und A | 

Manet anschauen Di NV Ss bat nannt 
REIT EFSER "SE bag, ̀  Let ie Coniferen 
Bezug, welche in neuerer Zeit o allgemein beliebt; worden 

"find. Durch die Erfahrung zweier Bitter ue ich im 
Stande zu fein, mit ziemlicher Gewißbeit folgende Me Géi 
niſche Arten als binreichend bart für die maßen Ziele Qt 
lands eet: zu konnen: * 
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bedeutend vom Froſt gelitten; jedoch hoffen wir, daß, wenn 

De er tingewohnt ſind, fie auch bei uns, und namentlich in 

den ſüdlichen Theilen, ſich ziemlich hart erweiſen werden, was 
namentlich in Bezug auf Abies religiosa ſehr zu wünſchen 

wäre, Dieſe iſt nämlich eine der ſchönſten der ganzen Fami⸗ 
lie, und erreicht in ihrer Heimatb, den Gebirgen von Mejico, 

bei einer Erhebung von 7 — 9000 über dem Meeresſpiegel, 
eine bedeutende Hohe. — Auch von der Nordweſt⸗Küſte 

Amerika's haben wir einige Arten, die gleichfalls ganz gut 

gedeihen. Es ſind dies namentlich Pinus ponderosa, P. Sa- 
bini, P. Goulteri, Abies nobilis und A. amabilis; die 
withtigſten von allen ſind aber einige Arten aus dem Hima⸗ 
lava: A. Deodara, P. excelsa und A. Morinda, welche 
nicht allein Schmuckbäume ſind, ſondern noch in mehrfachen 
anderen Beziehungen Werth haben. — Die Experimente, die 
in dieſem Jahre mit künſtlichen Düngungsmitteln gemacht wor: 
den, ſind größtentbeils als eine Fortſetzung der vorjährigen 
zu betrachten, und wurden in ſolchem Umfange ausgeführt, 
wie es die Mittel geſtatteten. Es ſtellte ſich hierbei das Re⸗ 
een WE Newer dem Namen Murray's Ferti- 

g⸗Miſchung) bekannten Compoſte 
und der Guano wenigstens für ein Jahr den gewünſchten 
Effekt hervorbrachten; der nicht weniger intereſſante Theil 
des Experiments, ob nämlich die Saat des zweiten Jahres 
noch von den im erſten Jahre gegebenen düngenden Subſtanzen 
Nugen ziehe, oder ob die ganze Kraft derſelben von der erſten 
Ernte abſorbirt würde, bleibt noch zu ermitteln. Mit Bezug 
bierauf war ein Stück Land, auf welchem im vorigen Jahre 
Kartoffeln geſtanden batten, mit Weizen beſäet, und es zeigte 
dieſer beim Vorſchreiten gegen die Ernte wenig Unterſchied 
von einer andern Saat, die auf einem mit Murray's Dung⸗ 

un; want tee denn obgleich letztere früher 
N 

in Vegetation kam und den Winter hindurch Dë ſtärker zeigte, 

als erſtere, ſo ſchien dieſe mit dem Anrücken des Sommers 

alles nicht allein nachzuholen, ſondern ſogar noch zu überbieten. 

Die Theile Grasland, welche mit den erwähnten Miſchungen 

gedüngt waren, gaben faſt gar keinen Unterſchied gegen dies 

jenigen, welche gar keinen Dünger bekommen hatten. Der 

Schluß, ſoweit ſich ein ſolcher aus den bisherigen Unterſuchun⸗ 
gen ziehen läßt, iſt daher der, daß die meiſte, wo nicht gar 
die ganze fruchtbare Kraft der in Rede ſtehenden Düngungs⸗ 
Subſtanzen in dem erſten Jahre aufgeht, jedoch kommen hier⸗ 
bei ſo viel andere Umſtände noch mit in Betracht, daß ſolche 
einzelne Experimente nur ein höchſt unzuverläſſiges Reſüllat 
gewähren. — Der Bericht ſchließt damit, daß wenn alle die 

mit dem Garten projectirten Verbeſſerungen und Verſchöne⸗ 
rungen beendet ſein werden, derſelbe ein dem Lande würdiges 
und der Königlichen Dubliner Geſellſchaft, ſo wie einem jeden 
mit ihm in Beziehung Stehenden böchſt ſchätzbares Etabliffe 
fein wird. (Gardeners“ Chronicle No. 48 p. ** 
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Auzeige der Nauck ſchen Buchhandlung 
Ba e. Hofmerſter iu ii Let moie Haff z 
1 De Ed, Be genera ac species plantarum 
Auas in regno Chilenzi, Peruviano et in Terra Ama- 
* zonica legil. 3 Bände, jeder. mit, 100 Kupfertaſeln, 
* Tol. ‚Schwarz A 20, Pie, “eolorirt, H 40, Ki r., 

Dieſes Werk, die Abbildungen, von, hug 800 die B 
ie von etwa 1000, meiſtens ſehr ſchoͤn blühender 
und zur Kultur beſonders geeigneter Pflanzenarten eines der 
botaniſch intereſſanteſten Landstriche enthaltend, ift nunmeht 
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HEET 5 ̀ d aun N ia ee bee ſind. Der Boden er wird mit zer 
Ws 20 o den KA? wun, VVkkleinerken Topfſcherben belegt, und mit einer dazu zubereiteten 
TEE? Erde bis ko vom oberen Rande des Kastens entfernt, ange ⸗ 
119 1 Kuſtgärtner Sec Gergonne. lit 1. Bt doch ſo, daß die Erde durch mehrmaliges Aufſtauchen 

meiy Die Eë SS bedienen ih naeh, eine gleichmäßige Feſtigkeit erhalt. Hierauf werden die Oran⸗ 
der Kultur⸗Methode, Eug amen gen Samen ausgeſüet, mit Erde bis an den Rand des Ka⸗ 

erziehen, und ſolche d e Selten zum Blühen zu ſtens bedeckt, in ein warmes Miſtbeet unter Fenſter geſtellt, ö 
bringen. a A I ee male 4 I „ welches mik einer leichten Strohdeche, und über dieſe mit einer 
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Lage langer Streu bedeckt wird, welche indeſſen fortzunehmen 

ift, ſobald die Samen aufgeben, 

Von der Zeit ab, daß die jungen Saͤmlinge auf das 
Warmbeet gebracht werden, wird das Beet des Rachts bedeckt 

und am Morgen beim Aufdecken ein wenig beſpritzt, um da⸗ 
durch eine mäßige Feuchtigkeit zu erhalten. Beim Sonnen⸗ 

ſchein werden die jungen Pflanzen beſchattet, und bei günftiger 
Witterung das Beet gelüftet. Erkaltet das Beet im Verlauf 
der Zeit, ſo wird daſſelbe umgearbeitet, mit friſchem Dünger 
untermiſcht, und damit fortgefahren bis zu Ende Auguſt, von 
welcher Zeit an die jungen Sämlinge unberührt ſtehen bleiben. 

In einem Kalthauſe ſind die jungen Pflanzen ſehr leicht 
zu überwinteren, jedoch bleiben ſie gewöhnlich in den Pariſer⸗ 
Gärten in dem Beeten ſtehen, in welchem fie keimten. 

In dem darauf folgenden Jahre werden die jungen 
Baͤumchen in verhältnigmäßig nicht zu große Töpfe verpflanzt, 
und von Neuem auf ein Warmbeet gebracht, um daſelbſt einen 
triftigen Trieb zu entwickeln. Gegen Ende des Maimonats 
werden fe an die fteie Luft in ſonniger warmer Lage, am 
vortheilhafteſten auf ein ſchon gebrauchtes Miſtbeet gestellt. 8 
auf welchem fie bis zur Zeit des Veredelns bleiben. 

Die Pariſer Gärtner wenden dazu Samenkaͤſten an, 
welche mit Ausſchluß der daran vorhandenen Füße ungefähr 
eine Hohe von 64”, 16° Länge und 8“ Breite beſitzen, alſo 
vom Boden bis zum obern Rande des Kaſtens nicht über 
6“ Höhe beträgt, — Die dazu angewandte Erde beſteht aus 
gleichen Theilen Heide ⸗, leichter Garten», guter Miſtbeet⸗ und 
Kuhduͤnger⸗Erde. 

Zum Veredeln bedient man ſich gewöhnlich zweijähriger 
Pflanzen, und wahlt von den einjährigen dazu nur ſolche 
Judividuen aus, welche die ſtärkſten Triebe entwickeln, und 

y einen üppigen Wachsthum zeigen. Drei⸗, ier, und mehrjäh⸗ 
rige Stämme konnen ebenfalls dazu verwendet werden. 

Das Pfropfen im Spalt iſt die zweckmäßigſte und am 
meiſten angewendete Vermebrungsart, welcher ſich die Pariſer 
Gärtner bedienen. Gewählt werden hierzu einjährige, gut 
ausgebildete und gereifte Triebe (bien Genee) von 2—3 
Augen, zum Verband zieht man Baumwollenfäden der Wolle 
vor, indem ſich die Feuchtigkeit in jenen leichter verzieht und 
entweicht, als bei letzterer. Die Orangenpfropfer werden in 
ein warmes Miſtbeet unter Fenſter geftellt, erhalten das nö⸗ 
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thige Waſſer wenn ſie trocken ſind und werden vermittelt 
Strohdecken vor Sonnenſtrahlen und Licht geſchützt. Iſt die 

Veredelung demnach beendigt, das Beet mit den Pfropflingen 
beſetzt, fo wird jede Oeffnung oder Ritze forgfältig mit Pas 
pierſtreifen verklebt oder mit Moos und Kubdünger verſtopft 
Das Beet wird nur dann geöffnet, wenn die Pflanzen begoſſen 
werden ſollen, aber nach Beendigung dieſes Geſchäfts von 
neuem verklebt, des Nachts bedeckt und waͤhrend des Tages 
beſchattet. Letzteres geſchieht jedoch nicht eher, als bis die 
Sonne, die während der Nacht fi auf den Blättern geſam⸗ 
melte Feuchtigkeit und die angeſetzten Waſſertropfen abſorbirt 
hat. In Zeit bon ſechs Wochen hat ſich das Edelreis völlig 
mit dem Mutterſtämmchen vereinigt und iſt angewachſen, als⸗ 
dann iſt es nicht mehr nöthig, den Kaſten zu verkleben, viel 
mehr kann man anfangen, allmählig zu lüften und den Schat⸗ 
ten zu verringern, bis man nach 2—3 Monaten ſie völlig 
der freien Luft ausſetzen kann, jedoch hängt dies lediglich von 
der Witterung ab. Während der UT ſie ge 

(Schluß bien g 

La 7 4 3 — 

rhsben gn chrysops‘ E 
So reizend auch alle Thunbergien find, fo wird doc 

pflanze auf den erſten Blick zuerkennen, indem ihre großen 
Blüthen eine außerordentlich ſchöne Farbenpracht entwickeln. 
Whitfield entdeckte dieſe Art im Innern von Sierra Leone, 
und es gelang ihm, trotz vieler Gefahren, die er beim Gin 
ſammeln zu beſtehen hatte, mehrere Exemplare glücklich nach 
England zu bringen, die in den Garten des Grafen Derby 
zu Knowsley Hall bei Prescot in Lancashire kamen, von 1 
ſie ſich fhon über viele Theile von England ausgebreitet Ae 
ben. — Wenn man die Pflanze in einen recht geräumigen 
Topf ſetzt, und ſie in eine warme und feuchte Atmoſphäre 
bringt, fo wacht fie üppig und treibt ſehr bald ihre Schöh⸗ 
linge mehrere Fuß in die Länge. Hat man ſie aber an 
einem kühlen, luftigen Ort ſtehen, fo verliert ie ihren ‚Char 
rakter als Kletterpflanze, und geht gewiſſermazen in einen 
gewöhnlichen aufrecht wachſenden non über, Wobei hr 725 

| * erwähnt in der Allgem. Bartenz. XII. Ve 

ein jeder Beſchauer den Vorzug dieſer immergrünen Schlinge | 

— 
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weniger Bluͤthen hervorbringt, In Kn ight's Handelsgaͤrt⸗ 
nerei zu Chelſea ſtellte man ein ſchönes Exemplar in ein 
Vermehrungshaus auf ein Warmbeet, was eine außerordentliche 
Wirkung bervorbrachte, und eine zahlreiche Bluͤthenmenge an 
allen Zweigen produzirte. Ohne Zweifel hatte hier die Bo⸗ 
denwärme bedeutend mit zu dem günſtigen Nefultat beigetra— 
gen. Ueberhaupt aber wird ein geſchloſſenes Beet oder ein 
Haus, worin man eine mäßige Wärme nebſt einer gleichmaͤßig 
feuchten Atmoſphäre konſtant halten kann, der beſte Ort ſein, 
um der Pflanze eine leichte ungehinderte Vegetation zu ſichern. 
Außerdem verlangt ſie noch einen geräumigen Topf mit guten 
Waſſerabzug, ein nahrhaftes Erdreich und reichliches Bewäſſern 
wahrend der Periode des Wachſens. Um die ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen der rothen Spinne, welche, ſobald man nicht die 
größte Sorgfalt anwendet, alle Arten dieſer Gattung zer, 
ſtört, abzuhalten, muß man beim Bewälern die Spritze oft 
anwenden, und namentlich die untere Fläche der Blätter oft 
befprigen. — Abſenker von dieſer Pflanze ſchlagen mit der 
größten Leichtigkeit Wurzel, und nach ihrem Ablöſen von 
der Mutterpflanze treiben dieſe ſogleich neue Schößlinge, und 
zwar in vermehrter Anzahl hervor, was von außerordentlicher 
Wichtigkeit iſt, beſonders wenn man nicht im Beſitz von grös 
ßeren Exemplaren iſt. Durch dieſe Operation wird allerdings 
die Zeit der Blüthe weiter hinaus geschoben; ‚allein man wird 
bierfür durch das Endreſultat vollkommen entſchädigt. — Das 
glänzende goldene Auge in der Mitte der Blume, das von 
einem blauen und violetten Felde getragen wird, iſt wohl das 
charakteriſtiſchſte Merkmal der Art, und daher ſehr glücklich 
der ſpezifiſchen Benennung zum Grunde gelegt. 
P Paxton's Magazine of Botany.) 

| Kultur : Gefäße für die Orchideen. 
= In Paxton’s Magazine of Botany Vol. VIII. befin- 

det Dë ein Aufſatz über die verschiedenen Formen der Gefäße, 
in welchen die Orchideen in den Englischen Gärten gezogen 
werden, aus welchem wir Nachſtehendes entnehmen: 
x Herr Paxton ſagt, es ſei unmöglich den Eindruck zu 

beſchreiben, den ein Engliſches Orchideenhaus auf den Beſucher 
ausübt, indem man darin die verſchiedenartigſten Behälter ber 

merkt, in welchen die haͤngenden Orchideen-Arten gezogen 
werden; man ſieht dieſelben in Körben, auf Holzſtücken oder 
Holzblöcken, an Baumäſten oder in Töpfen angebracht, durch 
welche Verſchiedenheit das Auge angenehm überraſcht wird, 
Die möglichſte Mannigfaltigkeit in der Wahl der Behälter iſt 
aber auch durchaus nöthig, denn herrſcht darin eine zu ſteife 
Einförmigkeit, oder das Material zu den Unterlagen iſt immer 
daſſelbe, ſo wird dadurch ein unangenehmer, widernatürlicher 
Eindruck hervorgebracht. ` 

Diefe Anfiht wird gewiß ein jeder mit uns theilen, und 
es iſt daher des Züchters Pflicht, in der Wahl der Behälter 
und Unterlagen zur Orchideen-Kultur die Zweckmäßigkeit ſo⸗ 
wohl als das gefällige Anſehen zu berückſichtigen. Es iſt 
daher zu unterſuchen nöthig, welche Arten von Gefäßen oder 
Unterlagen für das Gedeihen und das Wachsthum der Pflan⸗ 
zen am zweckmäßigſten ſind, aber der Kultivateur muß dann 
das künſtliche Ausſehen, welches dergleichen Behalter alle im- 
mer mehr oder weniger haben, zu verbergen ſuchen, und end» 
lich dieſelben ſo zuſammenſtellen, daß ſie dem Auge ein wohl- 
gefälliges, anziehendes Ganze darbieten. Hieraus entſteht nun 
eine andere Frage. Es werden nämlich nicht immer die ſcho⸗ 
nen und gefälligen Formen der Behälter diejenigen ſein, welche 
den Pflanzen zuſagen und worin ihr Gedeihen befördert wird, 
und es kommt daher bier noch der Habitus der Arten, ja in 
vielen Fallen ſogar die Eigenthümlichkeit einer jeden Pflanze 
in Betracht. N | 

Zufälliger Weiſe iſt nun der Habitus der Orchideen 
meiſt generiſch, d. h. eine Art kann in Bezug auf die Kultur, 
als der Nepräfentant ihrer ganzen Gattung angeſehen werden, 
ja es laſſen Dë ſogar mehrere Gattungen in ein Syſtem der 
Behandlung bringen. Die beiden großen Gruppen der epi⸗ 
phyten und die der terreſtriſchen Orchideen bilden die 
beiden Hauptabtheilungen, und iſt die Verſchiedenheit ihres 
Charakters ganz deutlich begrenzt. Nichts deſto weniger zeigt 
indeſſen die Praris, daß eine große Zahl von Epipppten 
beſſer gedeiht, wenn ſie in einer ihr zuſagenden Erde kultidirt wird. Die deutlichſte Unterſcheidung, die man zwiſchen ihnen 
machen kann, iſt wohl die, daß die in Erde wurzelnden Or⸗ 
chideen⸗Arten einen gewöhnlichen zerbröcklichen Boden, deffen a 
Hauptbeſtandtheile Wieſen⸗Lehm ift, bedürfen, während diejeni⸗ 
gen Epiphpten, die in Erde gut gedeihen, eine beſonders fuſer⸗ 
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berſchiedener Größe zuſammengeſezt! unde reichlich mit Topf⸗ 
ſcherben untermiſcht wird. Zu denjenigen Epiphyten, welche 
einen erdigen Kompoſt beduͤrfen, werden alle mit falſchen 
Knollen, oder ſolche, welche über der Erdoberfläche einen 
zwiebelartigen, kurz angeſchwollenen Stamm bilden, gerechnet. 
Ibre Wurzeln ſind abſteigend, und ihr Habitus nicht von der 
Art, daß fe wie ein Epiphyte behandelt werden können. 
Nur die ſtengeltragenden Arten, ſowohl mit: aufſteigenden als 
pin Stengeln, welche in den n meiſten Fällen mit einer 
SCH tir Luftwur zel be habt ſind, eignen "ke allgemein 
Ka a Hogblöcen, Holzſöcken, Soin u. dat 

o Wenn man die Herſchedenheüten | in Betracht. zieht, ff 
oct l „daß man für die Orchideen drei berſchiedene, EG 
ten von, Kultur- Gefäßen bedarf: ER EC E 
pe Toͤpfe für die BER, ap enge Dep 

mit falſchen Knolle. 09 Sp, 
20 Körber für andere Arten mit 1 Knaben pa ;. E 
us ugbëteg, deren Blüthenſtand ein Auſbängen nöthig 

ën 

und wie für eine Menge 
29 Aegeftrgender Dendro bien u. a. die entweder eine 

hu r deren Wurzeln zu 

Erin Wei find, * daß fi weder dit Pflanze ra P 
noch frei an der Luft liegen dürfen; und f 
ere für die, mit Vanda verwandten Allet deten 

Wurzeln ſtark genug ſind, um in einer feuchten Atmo⸗ 
ſbpbare zu vegetiren, und mit Stengeln und. er 
leichen Ginflüfen ausgeſtgt P... 
Es haben die Pflanzenzüchter zu Fees rk 

"Dër die gewöhnlichen thönernen Gartentöpfe für die Or⸗ 
dien außer Gebrauch zu bringen, und fie d andere aus 
inem oröſeren Material beſtehende und mit einer vauberen 

fläche, an die ſich die Wurzeln leichter befeſtigen können, 
e u erſetzen. Alle Verſuche dieſer Art ſind aber 

ru Der eine Zweck dieſer angeſtellten 
8 übrig s ſehr leicht dadurch erreicht werden. 

daß man die Seer ui den Boden der Töpfe mit Löchern 
von 1— % Durchmeſſer Serie wodurch die Erde vollſtän⸗ 
dig mit Luft e und eine zu größe Ween A vers 
mieden würde. Or Ns * 11 1 

Wenn es aler ſchon auffallend iſt, daß man dieſes Mit⸗ 
tel noch nicht angewendet bat, Jo iſt es ganz unbegreiflich. 
warum man für die Orchideen nicht ſchon längſt flache Töpfe 
bat formen laſſen, da ſich das Unpraktiſche der tiefen doch 
deutlich genug zeigt, indem man faſt immer zwei Töpfe ver⸗ 
wenden muß, een eem una Ne des andern um⸗ 
gekehrt auf den Bode Der beabſichtigte Zweck 
würde weit leichter d erreicht werden, wenn 
man die breiten flachen ig 

Samen meistens ausgeſürt und die jungen Pflanzen erzogen 
werden, oder eine ähnliche Form anwendete. Wir ſind der 
Meinung, daß wenn die Topf⸗ Fabrikation eine böhere Volk 
kommenheit erreicht haben wird, die flachen Töpfe überhaupt 
weit mehr Anwendung finden dürften. Bei der Kultur der 
be ſpricht N e fürsfiiume Mga in 

Körbe fi ⸗Arlen kann man von den 
— Matetialien und in — Formen 

konſtruiren, wobei man jedoch ſolche metalliſche Subſtanzen 
nicht anwenden darf, welche roſten. Denn dieſen Uebelſtand 
Des, Lë * etwa rr Ke Anſtrich beſeitigen wollen, 

he hier nachtheilig wirkt. Fir —— 
kann man aus Kup ferdratl d 

Töpfe in denen die 
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gelförimig nig Ein, auch darf fein 
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oberer Rand keinen Kreis bilden, weil dies ſchlecht ausſehen 
würde. — Für ſolche Arten, die eine lebhaft grüne Belaubung 
baben, verdanken wir den Herrn Loddiges einen ſehr hüb⸗ 
ſchen Korb. Derſelbe beſteht aus den oberen Schalen einer 
großen Muſchel, die am W 
ſtarken Kupferdrath an einan mündet Man kann me. 

ſie in den berſchdenſen TER Sgufammenfehen und zur 
Abwechſelung die innere wie die äußere Seite nach außen 
kebren, auch kann man einige von den unteren Schalen, die 

die oberen ſind, mit ein 
zwar nicht ſo tief und ſchön als 

fügen. —, Andere Körbchen kaum man aus Eichen oder Haſel⸗ nuß⸗ Aeſten von ungefähr 1“ 

drath verbindet Man fertigt ſie geröbnlich 

Stärke abnebmen, oder giebt ihnen die Geſtatt einer abgeſtutz ten Pyramide, wobei man die obern und untern Ecken vor⸗ ſpringen laſſen oder auch die Seiten ganz eben machen kann. 
Geflochtene Körbe aus Weidenruthen, ſeien dieſe ganz oder 

sët und mit einem 

Länge und bon gleicher Starke zufammen fegen, die man an den Enden durch Barton Kupfer- 
in bierettier Form an, und läßt fie‘ entweder allmäblig nach unten zu an 
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geſpalten, ſind nicht nach abel EEE Holzſtücke 
mit natürlichen Gabeln, zwiſchen die man Erde oder Moos 
legen kann, ein natürliches und pittoreskes Anſehen E 

— ſie daher, ſparſam angewendet, zu empfehlen 

Was die für die eigentlichen Epiphyten⸗ „Arten Wee 
ar betrifft, ſo walten noch über die dazu zu nehmende 
Holzarten mehrere Zweifel ob. Es ſcheint indeſſen jetzt durch 
die Londoner Gaͤrtner beſtimmt ermittelt zu ſein, daß das 
Holz der Robinia Pseudatacia das vortheilhafteſte hierzu 
it. Eichenholz enthält nach Loddiges zu ſtrenge und adſtrin⸗ 
girende Eigenſchaften, was indeſſen wohl nicht auf alle in Rede 
ſtehende Pflanzen gleich nachtheilig wirkt und auch wohl keiner 

einen ernſtlichen gn VS, Bei der Auswahl der Holz⸗ 

ſtücke hat man auf rauhe, zerklüftete zu ſehen, nicht allein 
des Ausſehen wegen, Piber auch weil die Wurzeln es lieben, 
ſich in die Spalten einzuklammern. Man braucht die Pflanzen 

übrigens nicht alle in einer und derſelben Lage aufzuhäͤngen, 
ſondern man kann einige horizontal legen, andere perpendikulär 
bangen. Wo man lange Baumzweige anwendet, da thut man, 
wenn die darauf befindlichen Gabeln nicht wenigſtens 2“ ſtark 

D. gut, fe mit Mobs zu bekleiden, indem dünne Zweige 

eben kein beſonderes Anſehen haben. — Alte Korbſtücke, fo 
wie altes flaches Flechtenwerk u. dgl. ſind nicht zuzulaſſen, da 
— die Sauberkeit aus den Augen gelaſſen werden darf. 

Die ünfreitig beſten Holzſtücke funden wir bei Knight 72 
zu Chelfen. Es waren dies Stücke von Korkzwelgen, von 
verſchiedener Größe und Stärke. Wenn fie nicht vielleicht we⸗ 

gen ihrer adſtringirenden Eigenſchaften Einwirkung haben, fo 

find fie da, wo fie mit Leichtigkeit zu beſchaffen find, das 

Beſte, was wir empfehlen können. Streifen von Korkrinde, 
die wir ebendaſelbſt flach aufgehängt fanden, ſahen zu künſtlich 

aus, und denſelben Effect hatten zwei gebrannte Thonmodelle, 

die an den Außenſeiten rauh waren. Die Kunſt, dieſe Art 

von Unterlagen ſo zu arrangiren, daß ſie Intereſſe erwecken, 
liegt darin, daß man ſo viel, als möglich Abwechſelung in der 

Form und Lage hervorzubringen. ſucht, und daß man dabei 

Alles vermeidet, was rsd, ëmt oder Geſchiclichkeit 

berrörbliceg läßt. k 
d'en NWA ei 

vi? sun de SS * ALS I 280 * 

x 25 ei TER 1 r 
8 Kimi ee, ee, , I 

in ES ` j 10 * 
ae Gen Brillen DA 711 

Die ſch dar ame Pflanzen, 
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Botanical Magazine und im Botanical Begister 
abgebildet e. und deren Anzucht in den deutſchen Blumen: - 

nd Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

Dorner 1845: 3 Curtiss Botanical Magazine. 

hu Ta meins Hook, de 

e (Pentandria Monogynia. malte.) en ek 

Die Gattung. Lueulia, welche bisher nur Gs ‚einer Alt, 
der Sr gralissima beſtand, bat durch dieſe zweite Art einen 
intereſſanten Juwuchs erhalten. Dieſelbe unterſcheidet ſich bon 

der vorigen beſonders durch die fünf gedoppelten Hoͤckerchen 

in dem Saum der Blumenkrone, die jener feblen. Uebrigens 

bat ſie denſelben Habitus, aber nicht. roſenrothe, ſondern ſchnee⸗ 

weiße Blumen, die einen noch faſt prächtigeren Geruch haben. 

Sie wurde aus Samen gezogen, den Herr Pince, Handels⸗ 
gärtner zu Exeter, aus Nepal erhalten hatte. Die KE 
wird in einem temperirten Gewächshauſe kultivirt. 
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Backhousia myrüifolia Hook. et Harv. 

mne) ))) 

able; we zierliche Gewächshausſtrauch wurde $ Aen 
Gem James Back houſe in dem Illawara-Diſtrikt von 
Neu⸗Süd⸗Wales gefunden, dem zu Ehren anch die Gattung 
genannt wurde. 

nia, eirunde Blatter, und achſelſtändige Afterdolden mit grün⸗ 
lich⸗gelblichen Blumen, deren Staubgefäße ziemlich lang her⸗ 
ausſtehen. 

zu Clapton gezogen, 

e GE Monogynia. 

vermehren iſt. S 

(Dieſe e o ſehr zu empfehle 
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Die Pflanze hat das Anſehen einer Euge- 

Das erſte Individuum wurde vom Herrn Low 
und zeigte ſich als ein baumartiger 

Strauch von 07 80 Habe der leicht durch 1 zu 
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(Taf. 4134.) 

Sida graveolens Roxb.* 
S. tomentosa Wall. S. hirta HReichenb. Abutilon gra- 

veolens Wight. et Arn] 
(Uonodelphia Polyandrin. Malvaceae.) 

Eine ſowohl in Oſtindien als in Jamaika einheimiſche 
Art, die wahrſcheinlich auch in allen tropiſchen Regionen der 
alten und neuen Welt vorkommt. Dr. Rox burgh fand fie 
in Oſtindien, und Herr Purdie entdeckte ſie wirklich wild 
wachſend in Jamaika, von woher er Samen an den Königl. 
Pflanzen⸗Garten zu Kew geſandt hatte, in welchem Pflanzen 
daraus gezogen wurden, die im Herbſt 1844 im Warmhauſe 
geblüht haben. Es wird ein 6 hoher Strauch, mit bellgrünen 
perzförmigen Blättern, und großen hochgelben Blumen mit 
einem blutfarbenen Auge im Schlunde. 

(Dieſe Sida-Art kommt ſehr Häufig bald unter dieſer, 
bald unter jener Benennung in den botaniſchen Gärten vor. 
Faſt unter jeder Samenſendung aus Weſt- und Oſtindien 
befinden ſich Samen. Die Pflanze iſt wohl nur annuel, und 
kann in ſehr warmer Lage im Freien, als vr auf ei 
beten gezogen werden. O.) 

(Taf. 4135.) 

Hindsia violacea Benth. 
(Pentandria Monogynia, Rubisceae.) 

Bereits im vorigen Jahrgange der Allgem. Gartenzeit. 
p. 303. iſt dieſer [hönen Pflanze gedacht worden. Hier iſt 
nichts Reues weiter hinzugefügt, als daß ſie in einem Warm⸗ 

bauſe gezogen werden muß, und zu den ſchoͤnſten Schmuck- 
Bu gehört. 

2 (Taf. 4136.) 
Barbacenia squamata Pazxton. 

Bir baben diefe Pflanze ſchon in dieſem Jahre in unſe⸗ 
rer Gartenzeitung P. 49. erwähnt, und bereits das Geſchicht⸗ 
liche von derſelben angegeben. Im Bot. Mag. wird noch fol⸗ 
gendes darüber bemerkt: 

Von dieſer eigentümlichen Gattung find bis jetzt zwölf 
Arten bekannt, welche nach der Angabe von Martius nur 

einen ſehr beſchraͤnkten Diſtrikt in der neuen Welt einnehmen, 
nur zwiſchen dem 14 — 23° füdlicher Breite vorkommen, und 
zwar nur in bergigen und felſigen Gegenden, an ſehr trocke⸗ 
nen Orten 1000 — 5000“ über der Meeresfläche. Die obige 
Art gleicht in der Farbe der Blumen und im allgemeinen 
Habitus der B. tricolor und tomentosa Mart, unterfcheis 
det ſich aber von beiden durch die fehlende Bekleidung der 
Blätter, durch die Form der Blumenkrone und durch die 
breiten, kurzen, ausgerundeten ande, welche nur W 
fo lang als die Staubbeutel find. 

(Taf. ar | 
Turnera ulmifolia L. . 

(Pentandria Trigynia, Turneraceae, ) 

Es giebt in Weſtindien zwei auffallende Varietäten bon 
T. ulmifolia. Die eine derſelben iſt unter dem Namen T 
angustifolia im Bot. Magaz. t. 281 abgebildet. Aber a 
bier dargeſtellte Pflanze ift der eigenthümliche Typus der Art, 
und hat in der reichen Sammlung des Syon- Gartens geblüht. 

(Dieſe Pflanze iſt in den Deutſchen Gärten ſebr vers 
breitet und allgemein bekannt. Sie iſt einjährig, läßt ſich 
aber auch mebrere Jahre hindurch als kleiner Strauch ziehen, 
wenn ſie in der Jugend zurückgeſchnitten, buſchig gehalten und 
im Warmhauſe kultivirt wird. Die Samen gelangen jährlich 
faſt mit jeder Samenſendung aus Weſtindien in unſere Bir 
ten. Eingeführt wurde fie in die Guröpäifchen Gärten bereit 
im Jahre 1733. Sd 

2. Edwards Botanical Regt an Sime! 1845. 
| (Taf. 1.) 
Lilium Thomsonianum Lindl. 

Lilium roscum 8. Wallich. Fritillaria Thomsonian 
Royle.] 

( Hexandria Monogynia, Liliaceae.) 

Im April 1844 blühte dieſe ſchöͤne Pflanze mit ihren 
wohlriechenden roſenrothen Blumen in dem Gewächs hauſe der 
Herren Loddiges. Sie iſt in Muſſooree, einer der noͤrd⸗ lichen Provinzen des britiſchen Indiens, einheimiſch. Es iſt 

22 

Gen e 

gewiß ein Lilium, und keine Fritillaria, weil ihr die Honig ⸗ 
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gruben an der Baſis der Blüͤthenhüllblaͤtter fehlen. Die 
Pflanze war in einem Topf ſehr gut gewachſen, erfordert aber 
ohne Zweifel dieſelbe ſorgfältige Kultur, wie die Japaniſchen 
Lilien. Die Zwiebel ift balb hart, und verlangt den Boden 
und Behandlung wie die von Tigridia. Die Vermehrung 
geſhiebt durch Theilung der Zwiebel und durch Samen. Die 
letzteren werden, ſobald ſie reif ſind, in flache Näpfe, die mit 
ſandigem Lehm und Lauberde gefüllt ſind, geſäet, in einem 
kalten Winterkaſten oder einem dergleichen Gewähspaufe ge⸗ 
Bet und trocken gehalten, ſpäter aber, wenn fie zu wachſen 
beginnen, reichlich gegoſſen. Die jungen Pflanzen dürfen vor 
dem zweiten Jahre nicht verſetzt werden, und dann nur im 

wachſenden Zuſtande. Die Sämlinge wachſen langſam, und 
e einiger . bevor ſie blühen. , 

N ( Tafı 2.) 

Eria vestita Lindl. 

[ Dendrobium vestitum Wallich.] 
"0 (Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Von den zottigen Eria-Arten iſt dieſe eine der mert, 
würdigſten, die ganz den Habitus eines Dendrobium hat. 
Es iſt nicht wenig eigenthümlich, daß die ganze Pflanze mit 
rothbraunen Haaren beſetzt iſt. Die Blumen ſind äußerlich 
rothbraun, innen weiß, und ftehen in einer hängenden Aehre, 
die länger iſt als die Blätter. Dieſe Art iſt im Indiſchen 
Archipelagus zu Haufe; die Sammler des Dr. Wallich fan- 
den ſie in Sincapore, und Herr Cuming ſendete ſie 
an die Herrn Loddiges von Manilla, welche Angabe aber 
zweifelhaft iſt; die getrockneten Pflanzen von Cuming ſind 
bon den Philippinen mit der Bemerkung „Laguna“, ges 
ſendet. Die Pflanze wird in einer torfigen Heideerde, mit 
Topfſcherben untermiſcht, in einen Topf gezogen. Im Som⸗ 
mer iſt ihr eine reichliche Menge Waſſer zu geben, und ſie 
der Luft fo viel als möglich auszufegen. Bei ſonnigem Wet⸗ 
ter muß ſie beſchattet werden, verlangt bei Tage eine Tempe⸗ 
ratur von 21° R., bei Nacht genügt während der Wachsthums⸗ 
periode eine Wärme von 16 R. Im Winter bedarf ſie nur 
wenig Waſſer, wenn das Haus täglich nur einmal ‚gefprigt 
wird; daſſelbe muß durch Seuertwärme in ‚einer r Temperatur 
vom 145 K. gehalten werden. w 

Le ba dag vn 2 8 E . 

(Taf. 3.) 

Gloxinia tubiflora Hook. 
( Didynamia Angiospermia. Gesneracese,) 

Diefe ſchoͤne weißblumige Gloxinia. ift bereits in der 
Allgem. Gartenzeit. Vol. X. p. 376. erwähnt, und hier wei⸗ 
ter nichts hinzuzuſetzen. Da die Pflanze aber eben fo gut 
als eine Gesnera anzuſehen fein mochte, fo wird im Bota- 
nical Register die Frage aufgeworfen, wie ſich die Gattun⸗ 
gen Gesnera, Gloxinia und Achimenes eigentlich unterſchei⸗ 
den, uud zur Beantwortung kurze Charactere derſelben gege⸗ 
ben, welche wir hier aufführen wollen, da wohl manchem 
Gartenfreund damit gedient fein Fünnte, 

Gesnera. Der Kelch etwas ungleich. Die Blumenkrone 
roͤhrenförmig, an der Baſis fünfhöderig oder gleichmäßig 
etwas aufgetrieben. Die Staubbeutel in der Jugend zu⸗ 
ſammenhängend. Rings um der Baſis des Fruchtknotens 
befinden ſich 2— 5 Drüfen. ' 

Gloxinia, Der Kelch gleich. Die 1 äi, 
oder gloden » radhenförmig, in der Mitte aufgeblafen, an der 
einen Seite der Baſis mit einem Hocker. Die Staubbeutel 
in der Jugend zuſammenhängend. Fünf Drüſen befinden 
ſich rings um den Fruchtknoten. 

Achimenes. Der Kelch gleich. Die Blumenkrone röhrens 
trichterförmig, an der einen Seite der Baſis mit einem 
Höcker. Die Staubbeutel getrennt. Ein drüſiger Ring 
befindet ſich rings um den Fruchtknoten. 

(Taf. 4.) 
Epidendrum dipus Lindl. 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) FR 

Eine von den unzäbligen Südamerikanichen Arten dieſer 
Gattung, die von den Herren Loddiges aus Braſilien ein- 
geführt wurde, und die ſich durch die dichten, hängenden Ris⸗ 
pen, mit grüne, braun= und weißbunten, woblriechenden Blu⸗ 
men auszeichnet. Sie blüht im Januar. Am nächſten ſteht 
fie dem E. nulans, doch hat fie viel gedrängtere Rispen, und 
in der Färbung der Blumen kommt fie dem E. paniculatum 
nahe, allein die Kronenlippe iſt verſchieden, deren on 
aus zwei ſehr e ̀ gh mer d 3 

Lët Aë "Han 8 N o 
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g welche Reußellinder Dit, 

Literariſches. 
PLANTAE PRETSssHEANAE sive Enumeratioplantarum, 

duas in Australasia occidentali et meridio- 
nali-occidentali annis 1838 — 1841. collegit 

„Eudoeicus Preiss, „Ph. Dr. Partim ab alle par- 
? lim a se ipso determinatad descriptas illustratas edi- 
dit Christianus Lehmann. Vol. I. Fasc. II. Ham- 
burg, sumtibus Meissnerianis 1844. 
Das erſte Heft dieſes Werkes baben wir bereits in a 
Algen. Gartenzeit. Vol. XII. pag. 336. angezeigt. In dem 
155 ar Heft finden, Dë die Lineae, Gerania- 
ceae, phylleae, Diosmeae. Euphorbigeeae, Stack- 
age CHE Pittosporeae, Polygaleae, Tre- 
mandreae, Säpindaceae, Olacineae, Hypericineae, Bütt- 
neriaceae, Malvaceae, Phytolaccaeead} Caryophylieae, 
Portulaceae, Nesemptyatzthemeätb, Prankenisbese, Dro- 
seraceae, Crutiferae, Kaflüncülabese, Dillentaceae, 
Crassulaceae, Loranthaceae; Umbelliferae und der An⸗ 
fang der Epacridene abgehandelt. lleber den Werth der 

Arbeit etwas Lobendes ſagen zu wollen, wäre überflüffig, da 
dne Riten” der Beätheiter jeder Famile daft bürgen, 
in det gefeiftet weden s. TC namlich die 1 

mehrere Botaniker zur Befehl bertheilt ſind, wodurch 
Jeder diejenigen erhielt, die ihn am meiſten zuſagten. Was 
den Nuten des Werks für den Bolaniker betrifft und für 
den Gärtner, der im Beſih Reuhölländiſcher und namentlich 
der Preiß' ſchen Pflanzen iſt, haben wir bereits in unſerer 
erſten Anzeige bemerkt, und konnen bier nur wiederholen, daß 
daſſelbe ein unentbebrliches Hülfsmittel iſt für alle diejenigen, 

EN Die Redaction. 

* 
Pflanzen⸗ Katalogs: Anzeige. | Tä 

WER SEA für 1845. von Ja mes Boot 
und . Eigenthümer der Flottbecker ug, 
ſchülen. ‚Hamburg. ee, 23 neue, reichbaltige Pflanzen. : 
Berzeicniß, der Herren James Booth und Söhne legt R 
bor uns, und koͤnnen wir nicht umhin, es lobend zu erwähnen. S 
Es gehört wohl mit zu den reichhaltigſten des Kontinente, 
und find wir überzeugt, daß leder Gartenbefi iger ſeine Wüͤn d 
in allen Branchen in Auſehung der Auswahl befriedigen, kann. 
Der Katalog iſt muſterbaft geordnet, und gewährt eine ſebr 
praktiſche leeberſicht, In daß ein Jeder leicht diejenigen Gegen⸗ 
ſtände finden, kann, welche er ‚für feinen Garten. braucht um 
zu kultibiren gedenkt. Beſonders benerkenswerth. iſt die reiche 
Sammlung der Orchideen, ſo wie die der Coniferen. 
Unter den Kalt- und Warmhaus⸗ Pflanzen befindet Pä viel 
Seltenes, was erſt ſeit Kurzem eingeführt worden. Die Zier⸗ 
pflanzen nehmen ein großes Feld ein. Schon eine bloße 
N Be Katalogs gewährt viel Er 

* 

1 Die Redaction. 

nt Anzeige der ? Sa ichen i WA, 
Bei E. — in Sen iſt 1 und in Ke 

Stein zu haben: 

e zur ee der kryptogamiſchen . 
Deutſchlands, der Schweiz, des Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreichs und Iſtriens. II. Bd. J. Abthl. Auch unter 
dem Titel: Die Aae wenn meren en Vote 
geh. 25 ae pu? Un SEW 

wenden dne erſchemen ate 14 Taugt zwer Bozen aanre, wo og 
te beigegeben werden. Der Preis des Bagage: iR 4 Thie. 

TE Zeitſchrift an. 

Ke: der Sage Buchhandlung. Ä 
P Det „heutigen Nummer liegen bei: 

1). Das Preis- Verzeichniß einer Sammlung der e und Prawoten Boa 

1 BE P 
ul jiii BEREITEN. 

* 
1 zur a e e Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer oder Alle B onen und Poſtämter nehmen gege 

nA 

E in der Bene ären 

von C. G. G. Möhring in Arnſtadt in Thüringen. 
2) E Das Verzeichniß der freien Landpflanzen oder Staudengewächfe, von Appelius 8 Eichel, Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt. 

E 

dee en ern 



VPreis- Derzeihniß für 1845 
über 

eine Sammlung der 

allerneueſten und prachtvoll fen Georginen, 
welche in vorzüglicher Auswahl zu erhalten ſind 

in der Aunft- und Handelsgärtnerei 
von 

er Gustav Möhring in Arnstadt in Thüringen. 

Die enge welche ich in meinem vorjährigen Verzeichniſſe beobachtete, BG 4 auch dieſes Jahr beibehalten, indem ich die Georginen, ſo wie ſie in den 
verſchiedenen Jahrgängen 29 ſind, in beſondere Abtheilungen gebracht habe. So wie damals, ſind auch jetzt in jeder SC nur diejenigen Blumen bei⸗ 
ER tt dieſelben durch die renommirteſten Sorten vervollſtaͤndigt worden, welche durch ihre Schönheit Aaſpräche so den Beifall des Publikums machen konnen. 
Sté o: E reife 12 I ſo billig als möglich geſtellt, und D nd in der erſten Spalte Diejenigen der Pflanzen, in der zweiten digen der Topf⸗ oder getheilten 

and = Knollen er 

Niemand wird im Stande ſein, billigere Preiſe, als die meinig gen, offeriren zu können; wäre es indeß der Fall, ſo kann der Preis⸗ 
Be, nur in der Unzuverläſſigkeit der Georginen ſelbſt zu fuchen fein, da ich, vermöge meiner ſehr ſtarken Vermehrung, die Ueberzeu⸗ 
RK Ve kann, daß Feine ſolide Handlung, kleine Ek ungerechnet, niedrigere Notirungen zu machen im Stande iſt. 

e Waͤhrung iſt Preuß. Ge t, der Thaler zu CH véier? oder E groſchen. e or werden nach Cours, Pace e 15 3 Leer Oeſtreichi⸗ 
ſche Lee: 2% Sar. Rheinl. Gulden A 17 Sgr. oder 7 Gulden per 4 Thlr. 1 Mark Hamburger Gourant für 12 Sgr. und der R „ A. für 9 Sgr. 
angenommen. — Leg Nane Ende April, gi werden KS er Reihe 115 wie die Beſtellungen eingegangen, in ſtarken ae 3 oder mit 
Augen verſehenen Se et vorgenommen. 185 er éi geſchieht auf das ſorgfältigſte und unter billigſter Berechnung 

en Beſtellungen bitte den Betrag ſogleich baar oder in einer ſichern Anweiſung auf ein gutes Handlungs⸗ oder Baaquierhaus ees und können Aufs 
Kar von mir unbekannten Perfonen, Ber dk Bedingung gehe nicht beruͤckſichtigt werden. 

Brieſe und Gelder erbitte ich mir portofrei 

Er ſte 2 bt heilung, 
enthaltend nur die allerneueſten, dieſes Jahr zum erſtenmal in den 9 0 e Prachtblumen, welche ſaͤmmtlich in den engliſchen 

und ſchottiſchen Ausſtellungen mehr oder weniger Preiſe erlangt haben. 

Nro./ i Preis per . Nro. Preis per 
k Pfinz [Knolle Pfinz. Knolle 

for thlr. jge- Lie, 
276 Alen (Gebhard), BR ee ear Sau und ST 237 | Eugenia rs zf ea) ſalmroſa mit ae o Pie 

geſpitzt 4 geader geſpitzt * 
277 Alice was, (Drummond), weiß mit purpusothen 288 Figaro 0 2 0 ee mit ed fattit, eine 

Spitzen o gan eigentbumliche, fü fen , 
278 | Auto da Fe (Dalichow), duntelcarmeifi in, zuweilen aan; E Färbung, ſehr ſchoͤn 608 

purpur mit dunkelmordoree geſtreift 401.9 239 Gloria Mundi (Gebhard), Wi E orang ; die 
279 Bean ty si 1 ord (Wicks), weiß mit pur⸗ , Rückſeite der ER carmin; er "aus: 

gefpigt, von ausgezeichneter Schönheit 105 15 gezeichnete Schaublum 75 15 
280 | Beauty of Stawe (Girling), helllilla von ſchoͤner Gs 290 Highh rate surprice (Stein), carmoiſin, febr in Si Ei 

d ſehr beftändig . 60 8 Blume 105 
281 Caledonia (Union), beulilla mit violett geſtrichelt, in 291 ][ Marchioness of Sr (Bourne), weiß mit mur 

jeder Hinſecht eine a ausgezeichnete und fehr em⸗ W 1 . als Brides- e 
pfoblene Blume 105 25 d und die ſchoͤnſte in dieſer Art 90 

282 Gate (Geihard), te Regel die Aufesften 292 } Mons. Biken (ciclo), 1 n, von vorziglis 
Spitzen rein goldgelb 50 6 f cher $ und Bau 90 1 12 

283 Cothe rs tone Sp Kee von beg hach Se 293 Rosa Mundi de dh rbiëeget, fo groß "E 
, SE Bloo ry 8 

234 Curioeo, mt) dg r mit pech ge⸗ ? 294 Venga Be A AE von ausgezeichne⸗ e? 
und ſchattirt 40 5 ter "il und Haltung und ganz befonders enfant | 75 

235 | Essex Peimese (Wie), Aamar, groß | ET 295 Bi Wiedimnir ( Union), orange, zuweilen mit Aurora ſchattirt 40 
ex un e Ss 

2866 Scarlet (Wirks), dunkelſcharlach, ganz vorzügliche , 12 Stuͤck von vorſtehenden ganz z neuen en. Gebt ö 
ch f )%/%%% VT e meiner freien Wahl erlaſſe ich füs in 
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238 

Zweite Wotheilung, 

zart per Nro, 
finz Knolle 

ah 152 far. 
Alexander ene dër, 5 carmoiſin, von den 9 
BE vortrefflichſten Eigenſchafte 30 60 

2 Alice ande n Zo, mit roth Wain, "aus: 5 
0 ceichne : 

Amy vert nion), CO pfirfi cblüth 3 - 15 336 
urantia orange mit matt innoberroth, vor SS A 8 uc D 8 3 Sat 

pe, amel in mit kaſtanienbraun, ſehr Aa e 
5 

8 rison), ER ; ‚888 
— urpur e ganz vorzuͤg 20 0 - 

roſa Spitzen 30 60 339 
e e I), e, rg roth, Leem 1 

S hr ſchoͤ 30 60 
8 éi as en): roſa, ſchoͤn Wé frei berausbl. 20 40 340 
„ Pinlex (Ki N röchlichweiß mit laven⸗ \ 
400 —.— ſehr 25 50 13 

— „ Sutfoll (Bree), Se mit carmin ſta ark umſaumt 18 
Ber ey Bee (Proctor), Sue nviolett, aa E 25:1 — 1341 
Bride of Worcester (Franci weiß 20 40 14 
Charlemagne ur Pe int a groß e J 15 25 342 
Chateaubris aud ott on), nanquinlachs farbig [15 30 15 
Cheltenham en desen), gien ſchoͤn geformt 20 40 f 
Clara IO helllilla, ſchoͤn geformt, nicht ſehr groß 20 40 343 
Cla (Forster), 9 mit ‚oA dear, von ſehe GC 

ai Bä 9 — 40 344 
— er) \ prachtvoll 60 

` (Widnall), GON en bar, a D 345 
orm . 30 60 346 

Const. (J. Harrison), get ‚ sein 30 — 347 
ée pe of Zetland KH weiß mit orange und 848 

purpur geſp 30 60 
Crimson er ` ale Wie), career, bon 349 

orm und Haltu D 30 60 
Delectus ( 3 ſchoͤ dun aten Zich 0 40 350 
ae um (Brown), rahmweiß mit purpur 15 1 40 

irable (Br Wee, n ſchattirt, "umgtetn: 351 
60 

Dr. Primrose union), dunkelchro romgelb, ai oͤne Ferm 15 I 30 352 
Emma Noke E 9 mit ee vera 353 

reich cl ie blühen 15 30 354 
(Gann not), ), pfirſi : 20 40 355 

ti. (Bragg), Ha feln roſa 30 — 356 
pion (T stécht glänzend Keck 357 

GE SCH "ganz vorzüglich ſcho 30 60358 
en de Bayeux (Odin), sti atbrau 2550 
Franklin (Gannot), hochorange den, E Spit. 20 40 359 
Fräulein Gned (UI. er rubinroth, ſchoͤn 20 | 40 16 
Garland (Girling), w er mit brenze Së 35 1 30 
Ganntied (J. Smidt), wa? 151 30 
Grand Duke (Davis), ſehr dee dear 2040 361 
Pe Ping AEN 5 — oiſin, ſchoͤn 30 60 
ey 1 * 20 40 362 

) mit Leichtcarmin imfiumt 20 | 40 
d), bronze fi 20 40 3863 

„ perlweiß mit lilla ſtark um: 
ſaͤumt, eine der vorzuͤglichſte umen 20 60 gei 

EN ſehr zart und ſchoͤn 20 40 
anford (Graves dh Dh in der "o ad Argo 20 40 3865 
— ‚ Tebr za purpur ges | H 366 

f - 30 60 
La jeune Union), Una mit bs 18 
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Lord Howden (J. SES $ E “m fer m 367 

| Prachthlume :1 51 90 

Perfection (Priest). Ween ſehr ſchoͤn e 

Sir II. Pottinger RR 

60 | Spitfire (Fischen), 

nur die beſten Georginen des letzten Jahrgangs 1844 enthaltend. 

Madame eer (Girling), roſa mit weißen Spitzen 
Streifen, eine der x ene und 
5 bunten a 

adame de Man de Lennuck erg. ea 
Madeline (Daniel), 1 80 una, Bin und ſchoͤn 
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Mrs. Chase 1 mp mi sarminrethen Punkten 

pitzen 
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Nonpareil (Proctor), mennigeotpe blumige Gas 
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Ondine a rg d labendelblau geſtreift und 

er Jeer regal mit Siebenbueifen Ka 
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gezeichnet ſchoͤn 
Park Mount Rival (Harrison), dunkelgelb, von ausge: 

zeichneter Schön 
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In dieſer Abtheilung find d diejenigen Sorten begriffen, welche dem! Jahrgange 1849 ang gehören. 
der beſten Georginen ſind, ſo ich jede weitere Bezeichnung I überflüſſig erachtet, abe 

nur SO oder getheilte Land-Knollen gegeben. 

Dritte Abtheilung. 

Auf Verla 

gel deeg 

Nro. Pr. pr 
Knoll 

* 

19 Adelia Jannessia (Oudin), e mit weißen SE e 1 75 
20 | Akbar Khan (Salter), ſchwarzbraun mit carmoiſin 5 8 
21 Alicia en „ are ie 15 
22 | Antagonist (Bragg), ſchoͤn weiß d „ 
24 deg aus Co ee glänzend e Seng elfehwarzbra, 10 
26 | Bea sex (Mitchell), weiß GE "eiefäproih Ga 

geſaͤum 20 
28 Bicolor Teiumphant pe Soft, brennend roch mit rein wei⸗ 

10 
Black cue D me, Tag . 

30 | Black eyed Sch W.), ſchoͤn dunkelcarmeift in, zuweilen 
fa Se 15 

31 | Blanche ach Oman weiß mit ſehr barten meet 
15 

82 | Blue Boı an: basierend S ST 
34 | Charivari 1 (Pacho t), carmin mit weißen Spitzen 10 
35 Christobel (Salter), Le in ſcharlach verlaufen e 8 
36 | Claude Lorain „ 3 . ehr Téin Sch 1° 
237 5 Baker Dodd), d 15 

Colone eee, Ging), ug mit wi: b 
S D 

89 | Competitor (Girlin = seg tarmin n mit dunkelbraun ſchatt 10 
40 Cong, die" 1 und lachsroth, Gë vc werth⸗ 1 

d um * D 0 

4 | Count Eu (Salter) 4 dm canariengelb, enorm groß ee 8 
42 | Countess of Arran, roͤthlichwei 10 
43 | De yil on a Saach (Gert) d mit IR 1 

. d 
eadnou e (Robertson: earmoifl in mit braunem Centrum 15 

45 geen A Devon (Gale), weiß mit purpur gerändert. 10 
46 Empress of vd 3 Ge Smith), weiß mit deg . 

47 | Essex ger teste ſchwärzlichponceau es 1238 
48 | Evadne (Rainbach), pfirſichbluͤth mit 3 Centrum [10 
— Fairy Queen (Shoſield), ſcharlach mit weiß geſtreifſt. 5 
so he dd), einweiß mi pd teg rt 1410 
DL Fleur de Gand Gan 3 zaͤrteſtes lillaroſa, e ch ge 2 

52 | Gemm ed: blaßroſa mit dunkelroth umſäumt 5 
s 55 General Sale (Salter), violettroth mit J ae KEE 8 
54 | Golconda Kees rein GE He: elgel 28 

55 Gracieuse (Tassart), pfirſichblüth 8 
56 Great Mogul (Attwell), er granatrotb, | ſchatti 5 57 Hero of * (Whale), duntelkarmeifin mit Se S 

s > 1 i 

58 | Sg mt Maia mit gelb gerändert N 8 
59 Jae Ke ee, (Maple), EE mit weißen 85 

60 | Jehu (Girl 105 Lë gerne . 10 
61 Imogene (Dewa ), ſchoͤn li 5 3 
62 Jupiter Marek), CHE Gen lilla Schein 
3 | Kenningion Rose (W Rees FTF 

King of Walin: Dolby), dunkelſtes pyurpgur 2... %%\ 
2 of Lilacs (Birking) A JEE — 
King of the Goths (Ui . RE 
King of the West Gee 88 ſchattirt Lady Godiva (Sal er), we . 

Lady of the Kar ( Attweil), blaßroſa F 
Leah (Oudin), reinwei end carmin ë'ëee, x 

arie Decamps (Delache) , weiß mit carmoi 
Anne (Stacey), rein weiß mit eiefgrsthen Br 

können 

werden 

Nro. 

). 
Venus (Attweil), die reinſte e bee aße 

27 Victory of Sussex Stanford), dunk kelcarmin, gr. 5. 
2 | Viola alba 3 

29 Violet Pe 

Da dieſelben ſaͤmmtlich nur eine Auswaßl 
Ju dieſer und den folgenden Abtheilungen werden 

ga? gane Land⸗Kuollen 5 etwas höheren Preiſen ab⸗ 

Met abus e "etc? H D D 8 . 

Milkn D er canari e EH 
i Gate Géi vir KR ei 

s Ca Gë roſa ſchatt e EEE 
aw 8 Humble LA Steeg a eg Ge Flecken 

7 

Miss W on ern et pw? mit OSC Een, 
. EN 292 9 

ehr beſtaͤn > 
Model (Wilson), béier 1 
Monseigneur Fornari a gung GH mit et 

igen 

SS 

H 

Mrs. Turion ( ilison), dunkelcarmoiſi in ſchattir 
Nigra e et al E Weg ring), weiß mit EE 

beliebt e A . 
1 (Bally). use mit weißen Spigen 88 8 an 

orfolk Hero (Harrison), dunkelmordbore . e 0.02... 
Sege Midland aggies 17 5 dunkeltarmoiſin 
Novelty (Whale), r mit lederfarbigen n Spitzen KÉ e 
Beh che ae lee d ir ee Keen 

ange Surprize (H y), herr e 
Oryuthia (Union), maisgelb ken géie gece und gef 
Paul Pry (Brown), hellrubin 
Perpetual Grand (Brown), Ge SEA in 
ee 1 5 dunkelſcharlach 
Pr de Vo (Soutiff), aurora 
Pumila (Willi fat: Ké niedlich 
. 2 (a: purpurroth 3 
Queen of Summer (Union), milchweiß mit dunkelkirſchrothen 

Spitzen D 5 

Queen, e rz (B brown), ke mit mmm Bein. kat? 
Ros Belvoir (Dolby), herrlich roſa 
Sooth RS (Catleagh), kedegefëect 

t 

Souvenir = ae di an Beh hellcatmin mit gece und 
rother nun 4 

Standart Wi H on), bunfifommeratag mit LE 

Sultana Feine D eg dunkelmordoree mit beupurpur eſtreif 
Sure Enough „ SEH STE m am 

verlau . 
Surprize ee vs mit sc bach nm 

ichnet bunte BI u S 
Swindon Rial (ane „ 
Tantamount (Girling), e mit Gë wé ` E 
Theodor Körner (St« Le rothviolett mit SE E 

vel), hellpu ur ſchattirt en 
eiß 8 
ei deere s 

Vandal Queen (Union 

(alter), ſchoͤnſtes violett mit m 
i en, Wé 



Vierte Abtheilung. 
0 , ahl der vorzüglichſten Blumen aus dem Jahrgang 1842 bildet dieſe Abtheilung, und ſind daher auch hier alle weiteren 

Bezeichnungen weggefallen. 

Pr. pr. Ara 
Pr. pr. f erg ! Knolle 

ſgar. far. i ford . Warem e blaue ſchill. 8 161 onble. at Abbot (J. Smith), bett 8 8 a (Shofield), ſehr (éi roſa es 5 162 ech Vertpres (Union), Se? mit blaß Rose geadert SÉ 8 a (Girling), eee o 8 163 King of Penxeih, dunkelſcharlach SE 8 S Ach (Shepherd), carmoiſin -, 8 16s | Lady Gientworilt (Carter), Gren mit omg KE d i of Bangor SES Beet, 8 ` 8 1 166 Lady Harlaud (Jefferies), illa 3 } ing (Union), weiß mit purpurrot 5 167 | Madame Adert Wallner Siren feinſtes e * 10 1 ee 8 Gußtend blaßroſa mit ae Wa 5 168 Majestie (Widnal), ſchoͤn roſacarmin SCH ECH 145 erlo 2 55 rtrefflich purpurr 8 169 Marchioness of ge weiß mit ſcharlach A RE 146 Bin), Fola 3 a 5 171 | Miss Chester (St ein), w Fat : 147 lor (Whale), mabagenpbraun VVV 5 172 | Miss E. Broadw Kon); weiß mit lila reiden EE 10 148 ta (Gaines), violettpu . . 8 173 Model (Miellez), tarmoiſinbrau S nn 10 149 odges, e e 8 175 | Mrs, Shelly (Mitchell), SCH SE A > 150 of the Plai E, dunfeliraun, ſchwoch mit 176 Northern SE Ceci wei mit Ari getufgten ZE } h oiſin 8 179 04 dunkelcarmoiſin ) 151 (Harrison), —— a 1 mit e ane Wann 8 180 | Ploughhoy (te roſapurp 153 olberg (Union), En Ua ſchatt 8 181 Prince Albert (Adams), ion, Dm, eigenthüml. Sieg 15 r Lady Cooper, herr ad FVV 8 184 | Saint George Leet, de A we 156 cester, S e, l ër H 185 Satirist (Headley), see er Se ſchattirt „ ; 159 EN eder „ 5 187 | Sir F. Ge ſchoͤn r / lee Fre e Great re bläulich mz GE EE 8 188 Sir R. Trockmorton, 10 e . 160 | Gypsey Maid (Girling), glänzend purpur „ 8 190 Stella (Wiänah), carmoiſin ne A 

| Geoeginen⸗ Sortimente, E 
bei DG mir — 225 überlaffen wird, werde ich ſtets zur Zufciedenheit meiner geehrten Committenten aufs billigſte auszuführen Bemüße fein, und Sitte ich nur, 
al 5 Gen 25 Thaler bis zu 16 Thaler per Dutzend 

. 

man . — geneigt iſt. 
e ich noch eine Partie älterer und neuerer Sorten, die zwar ſaͤmmtlich gefüllt find, aber den jetzigen Anforderungen nicht mehr voͤllig entſpre⸗ ee? Bon BEN 

und bei er kon noch b 
ö e wen. Sana d die Se ſo auffallend KR geſtellt, E d mir bei meiner gewohnten reellen und ſorgfaͤltigen „ nua 

. 8 grof Um Rechnung dabei finden kann; ich b ö daher, mich mit recht bedeutenden Ku fträgen beehren zu n, und erlaube ge auf mein bereits e. neues — zm e zu machen, welches ich ei Berlangen mit e denen france in frankirten ‚Briefen an mich zu wenden die Güte 
f e ahnten Saamen⸗ enee kommen noch nachträglich hinzu 

100 Stück mit Namen A 21 Thaler, ohne Namen à 2 Thaler 

` 4 
> aus Sterenlea colorata EN 

AR 
Boli en Blumen einer ganz euer De Së" Therebinthaceae S 3 2 ; Va 78 Pe 
„ie An en 825 fan pr. Te Lë: 2 thlr. oder DG Ka 123 for Tournefortia spec, )).... 8 

| WT Ss Symphonema spec. 320 „ „ 10 7 * D d a E dereen palma V eer 6 * a et s „ ` Se: Uvaria odoratissima r DEE E 833 Ze „ 5 fen, ST Verichräie 3 52 7 EE ët 8 e EFT Viminaria sp A ß VVV = Cen SC Xelomela EEN 3 „ 23 e L ke" D D H D a D 5 H 6 2 

C. G. Möhring © 



N 10. Dreizehnter Jahrgang. 1845 

Allgemeine Gartenzeitung 
z ELE RRE 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In W NG, mit den tüchtigiten Gärtnern und rege des In⸗ und Auslandes, 

herausgegeben 

von 

Friedrich Otto, ET Pitch. 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner, Lehranſtalt zu Berlin. 

Sonnabend, den 8. März. 8 . 

Ueber , den Franzöſiſchen Gärtnern ganz nach der Zeit, in welcher ſie 

Anzucht junger Orangenbäume aus Sa: verlangt werden; doch feblt es fait das ganze 8 3 
men und über das Treiben derſelben licht an Orangenblüthen. 

| 0 .. Es giebt mehrere Methoden, welche bei gue Treiben 

e e ` Cp — und zu einer gewiſſen Zeit zur Blüthe zu bringen⸗ 

Gë Lee äi e den Orangenbäumchen in Anwendung gebracht werden. Die 
8 Vom 8 WEST a Methode, welche am leichteſten iſt und am meiſten dazu benutzt 

Kunſtgärtner Herrn Gergonne. wird, beſteht darin, den Pflanzen das Waſſer auf eine Zeit. 
8 (Schluß.) lang faſt gänzlich zu entziehen, d. h. den dazu beftimmten In⸗ 

2. Das Treiben der Orgngenbäumchen. „ dividuen nur ſo viel Waſſer zukommen zu laſſen, als unum⸗ 
Die verſchiedenen Methoden, die Blüthezeit der Orangen- gänglich nötbig iſt, um fie am Leben zu erhalten. Das Bium- 

käunchen zu beſchleunigen oder urdcnbalte, richtet ſich bei chen erhält nur dann erf die nöthige Dewäfferung, wenn es 
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wieder völlig in Vegetation treten und von Neuem austreiben 

ſoll. Bei jungen hr kräftigen Exemplaren iſt es oft nicht 

hinreichend, das Begießen einzustellen, um ſowohl die Säfte 

als das Wachsthum zurückzuhalten, vielmehr werden in ſolchen 

Fällen die jungen Stämme der ganzen Kraft des Sonnenlichts 

ausgeſetzt, damit die Triebe ihre gehörige Reife erlangen. Die 

Franzöſiſchen Gärtner bedienen Dé des Ausdrucks „Tatiguer “ 

bei dieſer Operation. 

Zum Treiben der Orangenbäumchen, welche wihrend der 

Wintermonate zum Blühen gelangen follen, wählt man ſolche 
Pflanzen, deren Triebe am bollkommenſten ausgebildet find. 

Sie unterliegen gänzlich der vorerwähnten Behandlung, welche 

am beſten dadurch zu bewerkſtelligen iſt, daß die Töpfe in die 

zu dieſer Zeit leer ſtehenden Gewächshaͤuſer an der Hinterwand 

derſelben aufgeſtellt werden, wo fie den völligen Sonnenftrahlen 

ausgeſetzt und gegen Näſſe und Regen geſchützt find. Waſſer 

erhalten fie, wie on erwähnt, nur fo viel, als zu ihrer Er⸗ 

baltung unumgänglich nöͤthig iſt. Vom October ab werden 

fie jedoch ſtärker begoſſen und in ein Kalthaus geſtelkt. Die 

am meiſten vegetirenden Bäumchen können ſofort das Warm⸗ 

haus beziehen, die übrigen je nach dem Bedürfniß, ob ſie 
früher oder fpäter zur Blüthe gebracht werden ſollen. 

Wenn die Blüthen im Begriff ſtehen ſich zu entfalten, 
werden die Pflanzen eine Zeit lang in ein Kalthaus geſtellt, 

um Dé daſelbſt an eine kältere Temperatur zu gewöhnen, ohne 
weiße Lanz die Knospen unfeblbar abfallen würden. 

Da een ſehr groß und faſt allgemein; die Gartner 
bieten daher alles auf, ſie in reichlicher Menge zu produziren. 
Die bis dahin zur Blüthe zu, bringenden Bäumchen werden 
bis zum 15. September der oben angegebenen Behandlung 

unterworfen, von. dieſer Zeit an werden ſie aber in das 
Kalthaus geſtellt. Vier bis fünf Wochen vor dem 1. März, 
(die Zeit richtet ſich nach dem Zuſtande der Pflanzen) werden 
De bom in ein Warmhaus oder in ein warmes Miſtbeet ge 
bracht, und ſobald ſich die erſten Blüthen entfalten, aus dem⸗ 

ſelben wieder in das Kalthaus zurückgeſtellt, um ſie nach und 
nach an eine kältere Bere" zu Gate 

12 R ef 

Ein großer pen in H wo Aua blühende or 
begehrt werden. 

erſten Mürz) iſt das Verlangen in Paris nach 

Für die am 1. Mai*) zur Blüthe zu bringenden Drans 

gen, werden zu Anfange des Monats September ebenfalls 

ſolche Exemplare gewählt, welche ſich vollkommen ausgebildet 

haben. Sie erhalten bis zum 1. März äußerſt ſparſam Waſ⸗ 

ſer, um das Treiben zu unterdrücken. Von dieſer Zeit an 

wird ihnen aber reichlich Waſſer gegeben, und nach Verlauf 

von 14 Tagen (alſo Mitte März) werden fie in ein Warm 

haus oder dergleichen Miſtbeet geſtellt. Sollten Dë jedoch 

die Blüthen früher entwickeln als beabſichtigt wurde, ſo können 

ſie in ein Kalthaus geſtellt werden, um ihr A Aufblüs 

ben dadurch zurück zu halten. 

| Orangenbäͤume, welche am 20. Juli“) blühen follen, 

wird im Herbſt beim Einräumen der Kalthauspflanzen der 

kälteſte Platz im Hauſe angewieſen. Da der September Mor 

nat indeſſen häufig feuchtes warmes Wetter mit ſich bringt, 

bei welchem die Pflanzen oftmals neue Triebe entwickeln, H 

iſt darauf zu ſehen und hinzuwirken, daß die dazu 

Pflanzen binnen 8 Monaten nicht treiben, was eine më 

Sorgfalt erfordert. Solche Exemplare, welche zur oben ge⸗ 

nannten Zeit zur Blüthe gelangen ſollen, werden débat 

10 — 14 Tage früher in -das Gewächshaus gebracht, und wo 

möglich in ſolche Glashäuſer geſtellt, deren Fenſter nach Nor 
den gerichtet ſind. An ſolchen und ähnlichen Standorten wirft 

die Sonne in, den Winter⸗ und Frühlingsmonaten äußert 
gering auf die Vegetation und wird dadurch das Austteiben 

unterdrückt und zurückgehalten. Das Begießen geſchieht mur 
in einem ſehr mäßigen Grade. Im Freien erhalten ſie einen 
luftigen, gegen zu ſtarke Sonne und Regen geſchützten. Stand 

Einen Monat vor der Zeit, daß fie blühen follen, wer⸗ 
den ſie auf ein frei gelegenes luftiges Beet des Gartens ge 

. Det und reichlich mit Waſſer verſorgt. Sollten ſich die Bli⸗ 
then früher zeigen, als beabſichtigt wird, ſo werden die Stämme 
chen. in Schatten geſtellt; geht hingegen die Vegetation langſan 
von Statten, ſo erhalten ſie einen Platz im Warmhauſe, indeſſen 
iſt dies alles von der Witterung abhangig. 

Um Orangenbluͤthen. zum 15. Augujt***) zu erzielen, 

} 

| 

| 

werden zu Anfang des Februar ⸗ Monats geſunde und kräftige 
Stämmchen E welche eher zum Treiben, als zum Blühen. 

= St. Jacque
s gr 25 ag SE

? e 2. 

8 e ein Feſttag. së? ! 2 

Marien. 
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geneigt find, und dieſe auf ein warmes Miſtbeet gebracht. 
In der letzten Hälfte des April werden fie jedoch daraus 
entfernt und in ein leeres, mit den Fenſtern nach Mittag ge⸗ 
legenes Kalthaus an die Hinterwand deſſelben aufgeſtellt, fo daß 
Dr gegen Regen geſchützt, aber unmittelbar der Sonnen» Wärme 
ausgeſetzt ſind. In dieſem Zuſtande erhalten fie bis gegen 
den 15. Juli nur ſo viel Waſſer als zu ihrer nothdürftigen 
Erhaltung erforderlich iſt. Von dieſer Zeit an werden ſie 
ins Freie an einen luftigen en Ort ES, und erhalten 
daſelbſt reichlich Waſſer. 

Um Orangen zur Herbſtzeit zur Blüthe zu bringen, be⸗ 
dienen ſich die Franzöſiſchen Gärtner ebenfalls der vorherge⸗ 
benden Methode, nur anſtatt daß fie die Bäume zu Anfang 
des Februar⸗Monats auf ein Warmbeet bringen, thun ſie 
dies zu Anfang März und nehmen ſie zu Ende April wieder 
heraus, halten fie ſehr trocken, wie die erſteren, fo daß ſie 
erſt im Auguſt austreiben. Werden in dieſer Zeit die Nächte 
zu kübl, jo erhalten dieſe Pflanzen eine Stelle im Kalthauſe 
oder dergleichen Kaſten, und alsdann können ſie durch einen 
bald wärmeren bald älteren Standort, je nach dem Bedürf— 
niß, früher oder fpäter zur Blüthe gebracht werden. 

Blühende, größere Orangen für den Winter zu erzielen, 
werden ſolche Bäume gewählt, welche im Frühjahr einen Prät, 
tigen Trieb entwickelt haben. Die Stämme erhalten, ſobald 
ſie ihren Trieb beendigt, einen ſonnigen Standort und werden 
ſehr trocken gehalten. Der Kübel wird mit einem Deckel ver- 
ſehen, um die Erde oder den Ballen gegen Regen zu ſchügen. 
In der zweiten Hälfte des Auguſt läßt man fie wieder aus⸗ 
treiben, wenn man zu Anfang des Winters Blüthen erlangen 
will, und Anfangs September, wenn ſie ſpäter erſcheinen ſollen. 

Botaniſehe Neife: Skizze 
von 

Nichard Schomburgk. i 

(Ans der botaniſchen Zeitung entlehnt) 

Am 3. Mai 1843 verließen wir die Bucht des Rupu⸗ 

nuni, Wai⸗ipucari und fuhren den Fluß aufwärts. Die 

weſtlichen Ufer waren ſtellenweis mit Wald beſtanden, während 
das öſtliche die Grenzſcheide einer weiten Savanne bildete, auf 

welcher das Gras eine Höhe bon 4 —5 erreicht hatte. Die 
Savanne dehnte ſich weit gegen Oſten hin aus, und wurde 
endlich von kleinen Hügeln und dicht bewaldeten Flächen be⸗ 
grenzt. Das Canuku⸗Gebirge lag uns in Süden. Die un⸗ 
mittelbaren Uferränder wurden von herrlichen Gruppen der 
ſchönen Maximiliana regia umfäumt, aus deren Früchten 
die Indianer nicht allein ein ſchönes Oel, ſondern auch eines 
ihrer Lieblings⸗Getraͤnke bereiten. 

Die Makuſi⸗Niederlaſſung Curava auf dem en Ufer, 
welche wir nach einigen Tagen erreichten, führt ihren Namen 
von einer Palme, die, den Früchten nach zu urtheilen, eine 
Maximiliana ſein muß. Ich ſah heute die Palme zum erſten 
Male und ihr ſchlanker, majeſtätiſcher Schaft, ihre rieſenhaften 
aufrechtſtehenden Blätter ſetzen mich wahrhaft in Erſtaunen, 
und nicht minder die Ueppigkeit, in welcher hier die Provi⸗ 
ſionsfelder der Bewohner des Dorfes wucherten. Die Musa 
paradisiaca und sapientum batten eine Hoͤhe von 40 bis 
50“ erreicht, während die Ananas in gleichem Verhaͤltniß an 
Größe mit dieſen wetteiferte. Der Boden beſtand aus einem 
rothen, fetten, ſteifen Lehm. 

Je näher wir dem dicht bewaldeten Canuku⸗ Gebirge 
kamen, um ſo üppiger wurde auch die geſammte Vegetation. 
Die Mora excelsa, Bombax globosum ragten wie dicht 
bewachſene Laubhügel über die fie umgebenden Bäume und 
Geſtraͤucher minoris gentis hervor. Die reizendſten Palmen⸗ 
gruppen, unter denen ſich namentlich zwei mir unbekannte Spe⸗ 
eies durch die Zierlichkeit ihres Wuchſes auszeichneten, wech- 
ſelten mit der dunkelbelaubten Piratineria, und verlü da⸗ 
durch den ganzen Umgebungen ein landſchaftliches Leben, Soin 
Reize in ewig wechſelnden Einzelheiten und Farbenſc ttiru 
das Auge immer wieder von neuem anzogen. 

Die Piratineria Guianensis oder Letterwood der Kolo⸗ 
niſten beſitzt zugleich das härteſte wie auch koſtbarſte Holz 
unter allen Bäumen Guiana's. Das Herz des Baumes hat 
eine tiefbraune Färbung mit einer Menge ſchwarzer Flecken, 
die Hieroglyphen nicht nnähnlich ſind. Der aͤußere Splint 
dagegen iſt weiß und ungemein weich. 2 

Petrea volubilis mit ihren oft fußlangen Blüthentrau⸗ 
ben, Oxelia grandiflora, Cacautia coccinea und eine rei- 

zende Passiflora (var. von alata?) EN die u 
zweige im wilden phantaſtiſchen Gewirr. 
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Bald zogen wir in den Gebirgszug ein, der allgemein 
unter den Namen Sierra Concion oder Canuku bekannt iſt, 
und ſich 50 Meilen von Oſt nach Weſt zieht, wobei ſich der 
Rupununi bei einer Breite von 240° ſeinen Weg meiſt durch 
ſenkrechte Felſenwände von 1500 — 2500“ Höhe erzwungen 
bat, auf denen die rieſige Leien altissima gar herrlich gedieh. 
Sie iſt ohne Zweifel einer der ſtärkſten Laubbäume, und er— 
reicht meiſtens eine Höhe von 80 — 120° bei einem Durch⸗ 
meſſer von 5 — 6“. Das Holz hat ganz die Farbe, den 
Geruch und Geſchmack der Bermudiſchen Ceder, weswegen ſie 
ie Coloniſten auch Cederwood nennen. Schon aus weiter 
Entfernung wurde meine Aufmerkſamkeit und Neugier auf 
einen Baum gezogen, der vollkommen mit rothen Blüthen be⸗ 

deckt zu ſein ſchien, wo ich aber in ſeiner Nähe fand, daß 
nicht die Blüthen, fondern die Bracteen dieſe herrliche Fär⸗ 
bung hatten, die die großen, glänzend hellgrünen Blätter förm⸗ 
lich unter ſich begruben. (Herbarium Nr. 1285.) Der Baum 
war mir unbekannt. Große Heerden der niedlichen Affen, 
Callithrix sciurea und lugens ſchwangen ſich in neckendem 
Uebermuthe von Zweig zu Zweig, und biſſen in dieſem den 
ſchoͤnen Schmuck des Baumes ab, um den grünen Raſenteppich 
unter ihm mit den dunkelrothen Blättern zu beſtreuen. Die 
Baͤume verliehen dem Waſſerſaume ein faſt ununterbrochenes 
rothes Colorit. 

Da wir unſere Reiſe mit dem Beginn der großen Regen⸗ 
zeit hatten antreten muſſen, fo waren wir auch die ganzen ſechs 
Tage durch das dicht bewaldete Gebirge unter beftändigen 
Negengüffen gefahren; am ſiebenten Tag nahm uns wieder 
die Savanne auf. Der anhaltende Regen hatte die ganze Kraft 
der tropiſchen Vegetation aus ihrem zeitweiligen Schlaf ins 
friſche üppige Leben zurückgerufen. Die einzelnen entlaubten 
Bäume begannen faſt ſichtbar zu treiben; während andere noch 
ohne Laub in voller Blüthe ſtanden, und die Savanne, wie 
überhaupt die ganze Pflanzenwelt, auch jenes friſche liebliche 
Grün der nördlichen Zone zeigte, das den Tropen nur in 
dieſer Jas reszeit und noch ſelbſt dann, blos momentan eigen⸗ 
thümlich iſt. Im eigentlichen Innern, wo im Wechſel des 
Jahres nur eine Regenzeit berrſcht, ſteht ein großer Theil 
der Bäume und Sträucher in den Monaten Januar, Februar 
und März entlaubt, — die ganze Natur ruht, um mit dem 
Beginn der Regenzeit geſteigerte Kräfte zu entwickeln. Das 
Gras iſt von den brennenden Strahlen der Sonne vertrocknet 

und verſengt, und nur die ſtarken Nachtthaue erhalten feine 
Lebensthaͤtigkeit. Anders geſtalten ſich die Verhältniſſe an der 
Küſte, wodurch die zwei herrſchenden Regenzeiten die Vegelg⸗ 
tion nie in jenen, faſt möchte ich ſagen, Winterſchlaf ſinkt. 

Die Savanne war zum feenhaften Blumengarten verwan⸗ 
delt; und beſonders an den niedrigen, daher auch ſumpfigen 
Stellen, mit den reizendſten lilienartigen Gewächſen überſäet. 
Zielen ſchloſſen ſich Droſeraceen, Eriocaulon, Xyris, Pon- 
tederia und Utricularia in voller Blüthe an, während auf 
den hüglichen, mehr ſandigen Stellen Mimoſen, Amasonia, 
Buchnera, Beyrichia, Indigofera, Eupatorium, Porophyl- 
lum, Unxia, Hibiscus, Coutoubea, Schultesia, Elephan- 
topus, Camarea, Wulffia, Malpighia, Lippia, Melaſto⸗ 
maceen u. ſ. w. wucherten. Unmittelbar an den Ufern des 
Rupununi, jetzt ebenfalls wie alle übrigen Savannenflüffe mit 
einem oft 100“ breiten Saum von Bäumen und Geſtraͤuchen 
eingefaßt, ragten die herrlichen Maranen-Baͤume (Copaifera 
officinalis) mit ihren glatten, hellgrau glänzenden Stämmen, 
und der grünen zierlichen Belaubung hervor, umgeben von 
baumartigen Sträuchern von Helicteres, Bauhinia, Apeiba, 
Inga, Cassia, Mimofeen, Myrtaceen, Melaſtomaceen und So⸗ 
laneen. Große rieſige Granitfelſen, die wie ein gewaltiger 
Gürtel die ungeheure Savanne umſchlangen, hatten ſich Aga⸗ 
ven, Bromelien, Cactus, Melocactus, Gesnerien, Rhexien 
und eine zablloſe Maſſe der berrlichſten Orchideen zum Stand⸗ 
ort gewählt, unter denen namentlich das ſchöne Cyriopodium 
Andersonii, ſowie Schomburgkia marginata und crispa 
in großer Vollkommenheit wucherten. Eine zweite Species 
Cyrtopodium fand ich oft in der Nachbarſchaft von Rhexia, 
Hibiscus, Oenothera, Büttneria und Phaseolus, die ſich 
namentlich durch ihren zarten Duft und die lange Dauer der 
bräunlichen Blüthe auszeichnete, während ſich eine dritte Spe⸗ ies mit gelb und braungefleckten Blüthen nur auf hohen, 
trockenen Savannen findet. Das Feuer, welches ſich durch das Anſtecken der Savannen bon Seiten der Indianer oft 
über weite Strecken ausbreitet, ſcheint die Triebkraft des Cyrtopodium nur um ſo lebhafter hervorzurufen. Unmit⸗ telbar nach der Feuersbrunſt, namentlich wenn dieſer ein Re⸗ 
gen folgt, zeigt ſich ſchon die Blüthenrispe an der Nebenknolle 
und befindet ſich bereits in voller Blüthe, ehe noch die Pflanze 
friſche Blätter treibt. 
gefunden, die Bluͤthen und Blätter zugleich beſaßen. 

Ich habe nur ſehr wenig Exemplare 

` 
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Auf einem der vielen Berge, die uns die Indianer in 
weiter Ferne zeigten, ſollte nach ihrer Ausſage die Musa 
paradisiaca und sapientum wild wachſen. 

Der Fluß, der bisher gänzlich frei von Stromſchnellen 
geblieben war, erhielt dieſe jetzt in um ſo größerer Anzahl. 
Noch aber zeigten die Ufer dieſelbe üppige Vegetation, unter 
der namentlich die Copaifera officinalis bedeutend an Zahl 
zunahm. Hin und wieder fand ſich auch eine der rieſenhaften 
Robinia Panococo (Irouwood der Koloniſten, Palo Santo 
der Portugieſen). Die Rinde dieſes Baumes enthält eine 
rothe balſamiſche Feuchtigkeit, die von den Indianern als 
ſchweißtreibendes Mittel angewandt wird. Das Holz iſt roth⸗ 
braun, eine Färbung, die nach dem Abhauen mit der Zeit 
in ſchwarz übergeht, in welchem Inſtande es allgemein für 
unberweslich gehalten wird. Haͤufiger als die Robinia war 
die Genipa edulis (Herbar. 1298.), die Früchte ſind von 
dem herrlichſten Geſchmack und eine Lieblingsfrucht der In⸗ 
dianer, haben aber nicht die färbende Eigenſchaft der Ge- 
nipa Americana. Sie erreichen die Größe eines mittlern 
Apfels. 

Ungeachtet der äußerſten Vorſicht hatten wir es doch 
nicht verhindern können, daß die Feuchtigkeit in unſere Kiſten 
und Kaſten gedrungen war und gräuliche Verwüſtungen ange 
richtet hatte. Nur wer ſelbſt darüber Erfahrungen gemacht, 
kann und wird auch alle die Widerwärtigkeiten kennen und 
würdigen, mit denen ein Sammler unter den Tropen überhaupt, 
namentlich aber während der Regenzeit zu kaͤmpfen hat. Wahr⸗ 
lic, es kann keine irrigere Meinung geben als die, wenn man 
glaubt, die Tropen ſeien zum Sammeln und Trocknen gerig« 
neter als die temperirte Zone; grade das Gegentheil iſt der 
Fall, und man iſt, um nur etwas zu retten, meiſt genöthigt, 
ſeine Zuflucht zu der Feuerwärme zu nehmen. Die düſtern 
dichten Wälder erzeugen zu jeder Stunde des Tages, mag die 
übrige Atmosphäre trocken ſein oder nicht, eine ungeheure 

Maſſe Feuchtigkeit, den unerbittlichſten Feind aller trockenen 
Schätze; kurz die Tropen, wo das Klima nur in den beiden 
ußerſten Extremen, einer brennenden Hitze oder einem immer⸗ 
währenden Regen auftritt, bieten bei dem Sammeln Schwie⸗ 
rigkeiten dar, die nur die eigene Erfahrung in ihrer ganzen 

Ausdehnung vollkommen kennen lehrt. Wird man verhindert, 

die Pflanzen jeden Tag mit neuem Papier zu verſehen, fo 
kann man im Voraus die tröſtliche Ueberzeugung begen, ein 

großer Theil ijt dem Verderben verfallen. Ich war fait durch- 
gängig die halbe Nacht damit beſchaͤftigt, da der herabſtrömende 
Regen es auf der Reiſe am Tage nicht erlaubte, mein feucht 
gewordenes Papier an Feuern unter dem Zeltdach zu trocknen, 
wobei mich mein Bruder ablöfte, um mir wenigſtens einige 
Stunden Schlaf zu vergönnen. Bedenkt man ferner, daß wir 
oft 14 Tage ja drei Wochen unſere Reiſe fortſetzen mußten, 
ohne nur einem menſchlichen Weſen, geſchweige einer Hütte zu 
begegnen, daß unſere Zelte in nichts als einem mit Oel getränk⸗ 
ten Leinwanddach beſtanden, das einem tropiſchen Regenguß 
nur ſehr kurze Zeit widerſtehen konnte, ſo wird man meine 
Sammlungen gewiß nach keinem andern Maasſtabe meſſen, 

und mich entſchuldigen, wenn ſich hier und da fehlerhafte Ex⸗ 

emplare unter dieſen befinden. 

Nach unendlichen Schwierigkeiten und Anſtrengungen er⸗ 

reichten wir endlich am 10. Mai die Landungsſtelle des Wa⸗ 

pirbana-Dorfes WatusTicaba, von der das Dorf ſelbſt noch 

eine Tagereiſe landeinwaͤrts lag, weshalb wir unſere Zelte an 

dem kleinen Nebenfluß des Rupununi, dem Awara aufſchlugen, 

um von bier aus den folgenden Morgen nach dem Dorfe 

aufzubrechen; der Urwald war hier zur lebendigen Mauer ge⸗ 

worden. Die ineinander verſtrickten Zweige der rieſigen Bäume 

bildeten ein förmliches Gewebe, durch welches ſelbſt die Son⸗ 

nenſtrahlen vergeblich einen Weg ſuchten. Schlingpflanzen, 

Orchideen, Farrn, überzogen die alternden Stämme bis zur 

äußerſten Spitze der Wipfelkrone, und nur die jungen zarten 

roſenrothen Blätter der Elisabetha coccinea brachten hier 

und da etwas Abwechſelung in die dunkle, von Feuchtigkeit 

tropfende Belaubung. Die Früchte einer Eugenia, die ganz 

das Aeußere, die Größe und einen unſerer Süßkirſche ähnli⸗ 

chen Geſchmack hatten, boten uns ein ſeltenes Labſal. Den 

Verſuch, auf dem Awara nach der Niederlaffung vorzudringen, 

mußten wir nur zu bald aufgeben, und unſern Weg durch 

die angrenzende Savanne einſchlagen. Rieſige Granitblöde, 

wild über und aufeinander gethürmt, bedeckten dieſe nach allen 

Richtungen hin. Wo in den einzelnen Zwiſchenraͤumen je 

zweier oder mehrerer Felſen durch die Negenfluthen nur etwas 

Erde zuſammengeſchwemmt war, wucherten auch jene ſchon in 

meinen früheren Berichten erwaͤhnten baumartigen Brennneffelt, 

Cluſien, Cactus, Melocactus, Tillandſien, Orchideen, und 
von dieſen aum. wieder das ſchoͤne Cyrtopodium an. 

dersonii 
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Der Weg führte uns Anfangs durch Sümpfe, überfüllt 

mit der Mauritia flexuosa, dann über Anhoͤhen, die mit 

kleinen ſcharfen Quarzfragmenten überſäet waren; jetzt wieder 

durch kleine Gießbaͤche, die ſich in reißende Waloſtröme ver⸗ 

wandelt hatten, und über die röthlichen Granitblöcke die an— 

muthigſten Cascaden bildeten, bis wir endlich vor uns die 

freundlichſten und lieblichſten Wellenhöhen auftauchen ſahen, die 

mit dichtem Laubwald beſtanden waren, und am Abend das 
Dorf mitten unter rieſenhaften Granitblöcken, wahren Granit⸗ 

felſen von 100 — 150“ Höhe, zu unſern Füßen liegen ſaben. 

Das Dorf zählte 6 große Häufer mit 100 Bewohnern, und 

lag unter 2° 32 nördl. Breite. Eins der reichſten Felder 
hatte ſich mir bier als Botaniker eröffnet, auf dem ich mich 
erſt foͤrmlich orientiren mußte, um es mit Nutzen auszubeuten. 
Die Felſen, namentlich wenn ſie in der Nähe des Waldes 
lagen, waren von den herrlichſten Orchideen vollkommen über⸗ 
zogen und bildeten faſt undurchdringliche Dickichte, die größten⸗ 
En 22 Cyrtopodium, Gett marginata und 

| , Epidendrum, ` ‚ Cattleya superba und 
d nien beenden; zu denen ſich noch ein 

unzählbares Heer von Agaven, Gesnerien und 30 — 40“ hohe, 
aufrechtſtebende Cactus geſellt hatten. Leider fand ich keine 
einzige der reizenden weißen Blüthen des letzteren, deſto zahl- 
reicher aber die ſchönen rothen, ſchmackhaften Früchte. Unter 
den Waldbaͤumen zeichnete ſich namentlich die gewaltige Lecy- 
this mit ihrem ſternförmig ausgebreiteten Wurzelhals aus, 
der oft einen Umfang von 100“ einnahm. Die Zweige waren 
bis zum Brechen mit den überreifen, mächtigen Früchten be, 
laden, jo daß wir ihre Nähe mit der äußerften Vorſicht per, 
meiden mußten, da eine ſolche herabfallende Frucht für den, 
welchen ſie traf, viel gefährlichere Folgen haben mußte, als 
die des berabfallenden Küͤrbiß in Gellerts Fabeln. Ano⸗ 
naceen waren ebenfalls ungemein häufig. Die Eingebornen 
brachten uns bier Ananasfrüchte, die bei dem zarteſten und 

ife a eine Schwere von 15—16 Pfund 

Se 10 gë, Bruder mit meinen Sammlungen wt 
Meris Sierra Atarai zu Fuß folgen konnte, mußte ich mich 
von ihm trennen, meine Reiſe nach Pirara rüdwärts mit dem 
Aſſiſtenten meines Bruders für Botanik und Zoologie, Herrn 
Freyer, antreten, um von dort unſere zurückgelaſſene Sachen 
abzubolen, und uns dann nach der Colonie einzuſchiffen, waͤh⸗ 
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rend mein Bruder ſelbſt mit dem Maler der Expedition, Herrn 

Goodall, nach dem Stromgebiet des Amazonenſtromes und 

den E des Corentyn aufbrach. 

Goriſezung erg SEH 

Nachträgliche Bemerkung 

über 

Senecio mikauioides Otto. 

Dieſe Pflanze, deren Beſchreibung kaum Etwas hinzu⸗ 

zufügen fein. dürfte, iſt vom Herrn Lemaire in dem mir ſo 

eben erſt zu Geſicht gekommenen Maihefte des Horticulteur 

universel des Jahres 1844 pag. 1 — 4 unter dem Namen 
Delairia odorata beſchrieben und durch eine ſehr kenntliche 

Abbildung erläutert worden. Eine nochmalige genaue Unter⸗ 

ſuchung der Pflanze beſtimmt mich jedoch, dieſelbe jedenfalls 
für eine Art der Gattung Senecio zu erklären und zwar um 
ſo mehr, als der gegebene Gattungs⸗Charakter einen Unter⸗ 
ſchied nicht begründen kann, denn ein capitulum homogamum 
kommt allen ſtrahlenloſen Arten von Senecio zu, und den 
einreihigen Pappus finden wir ebenfalls häufig, ohne daß 
derſelbe eine Gattungs⸗Verſchiedenheit begründen ließe; auf 
den abweichenden Habitus bin eine Trennung von Senecio 
anzunehmen, würde um Io gewagter ſein, als derſelbe keines⸗ 
wegs vereinzelt daſteht, vielmehr giebt es, wie auch erwähnt 
worden iſt, noch mehrere der unſtigen ähnliche Arten von 

Senecio. Die ST eu iſt ſomit wenn frt 
ſtellen: 

Senecio iss: Otto, Allg. Garten, X. 10 
u. XII. 147. — Wiprs. in Otto et Dietr. I. e. XIII 
No. 6. pag. 42. — Mikania senecioides Hortor. 
Delairea odorata Lemaire, \VHortieulteur universel 

VI. (1844. Mai) pag. I. (e. ic.) — Breonia palmata 
Hort. Belg. — Ipomoea hederacea Hortor. j 

Herrn Lemaire iſt das Vaterland dieſer Pflanze dt 
falls unbekannt, doch vermuthet er ſehr ſtark, daß dieſelbe aus 
Meſico eingeführt worden ſei, eine Vermuthung, wn 10 
ebenfalls (pag. 13.) Mon em babe. 

Dr. ku 
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ſcheidungsmerkmal aufzufinden. 

in den Boden komme, indem ſie dann leicht abſtirbt. 

Sommer verlangt fie viel Waſſer, im Winter aber iſt es hin⸗ 
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Die ſchön blühenden en 

weiche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 
und Pflanzen⸗ 3 zu ene 

5 2. Edward's Botanical Register. 

FN. 3) 

Epacris miniata Lindl. 

Januar 1845. 

(Pantandeis: Nene, "Baerieg? 

Dieſe merkwürdige Pflanze wurde von den Herren Lod— 
diges im Mai v. J. im Garten der Gartenbau -⸗Geſellſchaft 
ausgeſtellt, und war aus Neuholländiſchen Samen gezogen. 
Es iſt geſagt worden, daß ſie eine der vielen Entdeckungen 
des Herrn Gunn ſei, aber wir ſehen weder dieſe noch die 
Epacris grandiflora in der reichen Sammlung dieſes gro⸗ 
ßen Forſchers der Tasmanniſchen Flora. Es iſt wirklich 

zweifelhaft, ob ſie mehr Beachtung verdient als eine der 
vielen Varietäten von E. grandiflora. Wir waren unfähig, 
ungeachtet der genaueſten Vergleichung, ein beſtimmtes Unter⸗ 

Die Blumen haben eine ſchar⸗ 
lachrothe Röhre und einen weißen Saum. 

Sie iſt eine kalte Bewätehauspflanje;; die in Heidrerde 
mit Sand untermiſcht, gut wächſt. Wenn ſie umgepflanzt 
wird, iſt darauf zu ſehen, daß der Wurzelhals niemals zu tief 

reichend, wenn fie ein- oder zweimal wöchentlich Waſſer erhält. 

Feuerwärme iſt nicht anders anzuwenden als wenn Froſt ein⸗ 

5 A Vermehrung geſchieht durch Stecklinge auf gewöhn⸗ 

ichem Wege. a0 

(Taf. 6.) 

Syringa Emo di Wallich. 
(Diandria Monogynia, Oleaceae.) 

Dr. Rople unterrichtet uns, daß der Himalaya- 
Flieder (Lilac) in Kamaon und in Sirmore, und an 

den Ufern des Giree⸗ und Jumna⸗Fluſſes gefunden ſei. 

Es iſt dennoch nicht ganz gewiß, ob die hier erwähnte Pflanze 

Im 

dieſelbe ſei, welche Dr. Royle in feinen Hlustrations t. 65. 
f. 2. abgebildet hat, indem dieſe lilafarbene Blumen hat, waͤh⸗ 
rend ſie bei unſerer weiß ſind; auch finden ſich noch andere 
unterſcheidende Kennzeichen. 

Die Pflanze hat eine Eigenthümlichkeit, wodurch ſie ſich 
von allen bekannten unterſcheidet, nämlich durch die helleren 
puſtelartigen Anſchwellungen an den Aeſten, welche ihr ein ganz 
beſonderes Anſehen geben. Außerdem unterſcheidet ſie ſich von 
allen, mit Ausnahme von S. Josikaea, durch die weißliche 
Färbung der Unterfläche der Blätter, auch hat ſie lang zuge⸗ 
ſpitzte Blumenkronen-Einſchnitte, deren Spitzen hakenfoͤrmig 
einwärts gebogen ſind. — Sie iſt ein harter Strauch, der 
eine Höhe von 3 — 5 Fuß erreicht, und in einem guten 
Gartenboden im freien Grunde freudig wächſt, und im April⸗ 
Monate ſeine Blumen zu entwickeln anfängt. Die Blumen 
haben mehr das Anſehen eines Liguſters, auch fehlt ihnen 
der angenehme Geruch der übrigen Flieder-Arten, ſtatt deſſen 
beſitzen ſie aber einen unangenebmen Geruch. Sie iſt leicht 
durch Samen zu vermehren, oder auch durch Stecklinge von 
den jungen, halbreifen Seitenzweigen; die letzteren werden in 
Sand geſteckt, mit einer Glasglocke bedeckt, und in ein tuts 
Beet oder Gewächshaus éen 

P ege tb R e ege et 

ER o ti i zen. 

Das Gewächshaus des Herrn Geheimen Dig cé 

drucker Decker gewährt jetzt einen beſonderen Reiz durch die 

zahlreichen Epacris- Spielarten, die dort aufgeſtellt ſind, und 

in mannigfaltigen bunten Farben prangen, was einen fo. Dä, 

nen Anblick darbietet, daß man nichts zierlicheres ſehen kann. 

Daneben ſtebt ein prachtvoll blühendes Seen en Pimelea 
spectabilis. Die ſchönſte Zierde des d 

mit ſcarlachrothen Blüthen bedeckter Buſch von Begonia 

i ihres ganzen Geſchlechtes. 

Blüpt diese Art ftets um die jebige Jahreszeit, ſo it fie eine 
nicht genug zu SE Dane für den Winterflor. 

Der Kunſt⸗ und Handelegirte Herr 3 C. e eimp⸗ 

recht, Koppen⸗ „Straße Nr. 20. in Berlin, hat ein Preis» 
verzeichnitz feiner aus Samen gezogener hybrider Gladiolus- 
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Jahre in Blüthe ſtanden, aufmerkſam. Auf portofreie a, 

fragen wird dieſes Doubletten-Verzeichniß abgegeben. Ned 
Sorten im Druck erſcheinen laſſen, welche bis Anfang April 

bei ihm zu erhalten ſind. Die Schönheit dieſer 2 iſt vu 

allgemein bekannt, fie gewähren durch ihren verſchiedenartigen Ge . 8 

3 und Blüthenreichthum einen überraſchenden Anblick, Das SAH) h KE: ZS . e, , g n 3 für 

und verdienen deshalb allgemein empfohlen zu werden. Erzeugt 1845, von 555 de d We 

den diese Opbriden, 1) von Gladiolus floribundus, frage vor dem Danmtbore, Con * ner 

5 d tet mit CL ramosus und Gl. Colvillii, beides Ba- Nr. 3, enthält die Aufzählung der bei demſelben verkäuflichen 

db 2) von Gl. Natalensis Reinwardt (Psittacinus Kalthaus- und e . dë. Age be 

Hook.), befruchtet mit CL ramosus, foribundus und Topfpflanzen zu bg für da d Land, der vantenden, 
catdinalis, und 3) von Gl. ramosus, befruchtet mit GL Topſpfanzen zur Verzierung von Säulen u. ſ. w., der ding 
lloribundus und Psittacinus. Herr Limprecht hat in Ten Her am ausgezeichneter Florblumen. e Beigegeben it 

feinem Verzeichniſſe 33 Varietäten aufgeführt. o demſelben ein Derzeihniß der Georginen oder Dahlien, ſowie 
einiger neuer und ſchöner ausdauernder Stauden. Beide 
Verzeichniſſe find ſehr reichhaltig und enthalten eine Menge 

Pflanzen⸗Katalogs⸗ Anzeigen. ſchöner und empfehlenswerther Sachen. Unter den zahlreichen 

Das Doubletten⸗Verzeichniß des Hamburger Gewächshauspflanzen treten beſonders die Neuholländiſchen 
botaniſchen Gartens für das Jahr 1844 it erſchienen bervor, unter denen ſich wie ſeltene und neue befinden. Von 
und verdient die Beachtung aller Pflanzenfreunde. Es zer⸗ den an Arten und Varietäten reichen Gattungen machen wir 
füllt dasselbe in pier Abteilungen, nämlich in die der Baume die Gartenliebbaber beſonders auf die bybriden Indiſchen Aza⸗ 

SC für das freie Land, desgleichen der Stauden leen, der Camellien, Calceolarien, Cinerarien, Chryſanthenen, 
| ächſe, der Kalthaus⸗ und der Warmdaus- Pflanzen. Unter Fuchſien, Pelargonien „Petunien, Rhododendren, Roſen und 

erſten ift beſonders das reichliche Roſen⸗Sortiment zu Verbenen aufmerkſam, die alle an Anzahl und Neuigkeiten 
beachten; unter den Stauden befinden ſich viel hübſche Arten, ſehr reich find, — Die Verzeichniſſe können gratis vom Herrn 
beſonders find uns die zahlreichen Päonien aufgefallen. In H. Böckmann auf portofreie Briefe bezogen werden; auch 
dem Verzeichniß der Kalthaus⸗ Pflanzen finden wir viele neue find mehrere Exemplare davon ſowohl bei der Redaction als 
und ſeltene, welche vom Herrn Dr. Preiß aus Weſt-Auſtra- bei dem Verleger der Allgemeinen Gartenzeitung niedergelegt 
lien eingeführt und aus Samen gezogen wurden; unter ande- worden, und können daſelbſt ebenfalls auf portofreie Anfragen, 
rem mehrere Acacien, Bankſien, Burtonia scabra, ſoweit der Vorrath reicht, bezogen werden. Die Red. 
Castinostrobus pyramidalis, Callistemon phoeniceum, er ER 
Colothamnus, Casuarina, Conostylis, Daviesia, Dry- Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's. ; 
andra, Eucalyptus, Hakea, Melaleuca, Patersonia und Die Austellung der Gartenfreunde Berlin's kann wegen 
mehrere andere Seltenheiten die aus dem Verzeichniß zu er⸗ der großen, anhaltenden Kälte, nicht wie beabſichtigt wurde 
ſehen ſind. Die Abtheilung der Warmhauspflanzen enthält den 14. März anfangen, ſondern wird 14 Tage aufgeſchoben, f 
ebenfalls viel Schägenswerthes, und machen wir beſonders auf und daher erſt den 27. März ihren Anfang nehmen, wonach die Encephalartos Arten, bon denen mehrere im vorigen ſich beſonders die Herrn Kultivateure zu richten haben. 8 

Von dieler Zeitſcheiſt erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Kupfer oder i werden. Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungserpeditionen und Poſtamter nehmen Beſtel⸗ lungen auf diefe Zeitſchrift an. 5 i TER 

Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 1 Hierbei das Preis- Verzeichniß der ſchönſten deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Pracht⸗ Georginen, welche zu haben ſind bei Fr. Marx, Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Deffan, 



(1845.) 
Neis Verzeich ni 5 

die ſchönſten deutſchen, ge und franzöſiſchen 

Pracht⸗Georginen, 
welche zu haben ſind bei 

Friedrich Marx, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Deßau. 

SZ Die Preife find in Preuß. Courant (der Thaler zu 30 Silbergroschen fefigeftellt. — Gold nach Cours. EU 

Die beigeſetzten Preiſe gelten für Knollenexemplare. Auf gut bewurzelte Pflanzen gewähre ich 50 pro Cent Rabatt. Die Abgabe der Knollen dauert ſo lange 

Erzherzog Palatus (Deegen), 2 goldfarbig, außen nanking, „ 
Edeline (Sieckmann), blaßroſalilla mit dunkeln Spitzen, extra, P 
Engl lands Rival (Sieckmann), lila auf purpur, extra. 

wefelgelb mit w weißen 
Premier de Steeg — lachsroſa auf En dét. *. extra, 

als der Vorrath reicht. Die Verſendung gut bewurzelter Pflanzen kann ſchon vom April ab erfolgen. 
— 

f Höhe. Preis. Ne Höhe, Preis, 

ep Fuß. | Kr. Fuß. 
409 | Amande, (Sieckmann), köſtlich purpurroſa, 4 10 167 | Horace Maien 8 dunkelkarmofſinſcharlach ertta, . . 5 10 110 Aas Wei Si mit glänzend eu beben Spigen, extra, 4 5 7 Henry Iv. (Moblin), d gen, inconstant, 4 15 
411 | Admirable. (Sparry) , roſakarmoiſin, 4 5 45 | Helene Mar SCH (Sieckmann ) weiß mit zartlilla, ee a erh H 30 
113 Admiral Stopford” (Trentfield), ſchwarzviolett mit toifgwargen Gen: 7 Eee (Sieckmann ), weiß mit roſa und violetten Spitzen H 30 trum, vielblumi E e e EEE EEE 5 10 4 ] Helene Schmitt (Sieckmann), e efeget lb mit purpur Linen, auf 114 Africa 9 gen Genee, extra, . 3 10 der Rückſeite v ee FF 4 60 
61 | Andrew Hofer (Holme), purpurvi DS 5 5 80 eee (Tassart), weiß mit zart roſa Schein 4 30 445 Andrew Marwell (Wo en, EE . + 5 7° ge von — (Werker), fahnden mit 
27 Aktiln (Whale), ee . 8 25 weißen pi en, incon stant, S E 4 15 
417 Archevegue de T. oͤthlich⸗ réi D b 4 10 65 Jules Janin rd dunke elſchwefelgelb mit roſa Einfa 6, ET 4 30 44 Argo (Widnall) , nee ſchwefelgel A 5 E Katharine ( Sieckmann ), zart pfirfi ** vielblumig, extra, ee é A 10 120 SE ; un. We E mit fammtig ſchwarzem 175 King of Lillax (Girling), köſtlich d 3 5 10 | 4 10 176 Lillacer erecta (Sieckmann), N e EEE EE e RE 5 10 69 1 GK ſchwarzbrauner Grund mit pürpurvioletten Soen, 177 eeng Sieckmann, weiß mit roſalilla, pielbl umig, 3 4 5 
Z H 15 178 ise Werker, weiß —— Wr EN, Ee H 5 40 Albert (Diedrichs), Prempeh in mit roſa und weißen Soen, 179 Ve ion of orange (Halbentz), ſchön e ee, 5 D 
doppeltgefüllt, » » e Ze 4 20 183 Lady Julie Langston e CS 1; 5 5 1 D 10 34 exander von Humboldt Werker), Töoriadtarmoiin, F 2420 184 — Harland (Jeffries), dunkellilla 3 vielblumig, F 4 5 

4 | Antagonist (Bragg), reinweiß, a „ VER 4 15 185 ee; dunkellilla mit weißen Spitzen, een 3 5 55 3 e 5 hellchamois auf lachsro oth, 4 20 187 | Laelia ( Wildmann ), weiß mit hellviolett, ſehr 3 5 5 56 sun en), röthlihocher mit achatroth u. hellen Coen 4 20 275 | Leopold DR eu ( Hoffmann 2); aer in carnatlilla mit 8 
62 Gall 5 chot's), lebha aft geib, 1 Zu geſäumt, 4 15 Lichträndern, 5 Zen 8 4 10 
48 25 (Sieckm.), hellviolett auf Du mit purpu nnn 4 30 285 [La Nuelle ( Defresne), "rubim ep Gewan DEN 4 5 121 Bangup (Girling), V e er 5 5 61 | Lochil (Rober dent , dend dunkelzinnober, ſehr groß, 5 20 125 Bedford surprise teen SE? EE E EE E EE EE 5 10 81 | La jeune Parisienne (Union), blaßkarminlilla mit völlig confianten 

126 Bianca (Wildmann, weiß, 5 5 10 weißen Rändern „ vielblumig, allerliebſt e 4 30 1 rival (Pipe), weiß mit gc a, .. 1 10 82 Lady of St. Mour, weiß mit li „„ EEE * 30 42 f Wakefield (Barrat), weiß mit 5 e E 5 5 83 | Lady of % d en 4 15 128 | Blac climax (Willison), ſchwarzpurpur 5 10 67 | La gracieuse 2 5), roſapfirſichblü then 3 15 29 Blanche of Hendon or Miss Chester Ari bës, noten A 16 | Ludwig Marqu Be Pen Funn mit weißen 5 en — hellpfirſichblüthen mit lill 3 Spitzen, aun, e „ 3 120 132] British Queen (Back), kupferfarbig mit la ER ETE 5 23 Lützow's Jagd en 10 8 bei barer 283 3 20 240 ooker), dunkelpurpurroth, „ .. 5 b 188 Marquis of Wate urviolett, vielblum umig, extra, A ` 59 | Beauty of Sussex (Mitshel), Dale, E ee rare 4 4 189 [Model of Perfection angeln), Re en, vielbl., extra, 4 | 5 19 Blue bonnet (Brown), _putpurviol VV we 4 15 301 5 "? a we mi it v ni ; das E 
ER ` 

41 Beauty of Birmingham cer weiß mit ene 190 | Marchionesse of ‚Bredaibane (Dooa), weiß mit SEET Aë e 8 2 5 5 
vie oeh mig, ee 5 30 288 Monseigneur Fournari (Bouzin), bier rubinkarmoiſin mit lilla 

58 Beauty o Bachs, weiß mit blaßlilla und purpurviolett, n 4 30 Spitzen, vie lung, 3 10 
13 Blanche rely, weiß mit roſa ES ein, or. 6 20 290 [Marquis of Campten, ſchwarzkir en ene wei in, sieft, extra, 5 | 10 50 Baron Villa Secca (Sieckm.), köſtlich glänzend goldbronce, 0 293 | Miss Shelly (Mitschell), ſchönſtes 4 | 10 
131 Caroline Wallner (Salter), weiß mit viöle TREE 5 5 Model of Perfection (Syred), eet? in mit hellen Spiten, alk * 5 
132 Chancellor (Wahle), glänzend dunkelkarmoiſinbrannn + H 5 298 | Modesta (Sie zn); e auf e mit karmoiſin, 
134 Comte de Cussy (de Lafontaine), orange mit zinnoberr 4 5 blumig, "E A D 
5} Champion of zu (Turville), feurigſtes e Bi. EA 30 84 | Madame Ge (Sine), violett£armeift n mit weißen Som, 
20 Coqnette du Rivage sne), weiß mit zart lila, vielblumig, 3 20 vielblum „ 4 20 

98 | Chateaubri get? ne; fleiſchfarben mit chamois und lillaroſa, » 4 20 43 | Mad. Melen TE hellpurpurviolett mit weißen Spigen, ſehr $ 
72 | Charlemangne (Union), mattka rmoiſin d achatroth, fehr groß. 4 30 vielblumig, s e eren A 13 
51 harina von Bora (Sieckm.), blaßpfirſichblüthe m. violetter Rückſeite, 4 30 85 | Mad. van Marcke (Makoy), trüb anten mit weisen egen > 

Clara Schottin (Sieckm.), glänzend alas mit BEER ees e 3 30 eine der beſten in diefer Färbun E 3 . 4 30 
438 | Deuil de Decandolle , dunfelamaranthbr. S # 1.30 25 Mons. Piecey , weiß mit bree, T ͤ 0 5 20 
440 | Duke of Wellington (Smith), e islam, * 3 A 35 | Model (Bourne), purpurviolett, „ are 5 30 
233 | Duchesse of Richmond (Fowler r), karmoiſinli 5 4 5 3 | Maria (Schmidt), Le mit listen Spigen, etwas en . 4 20 
149 | Dulcinea (Salter), blaßlill 3 — 5 14 | Mad. Humann (Marder r), prächtig roſa ,.. 2 1 5 13 
234 Dowager Lady Cooper (Jackson), prächtig r SR extra, . 3 5 251 men ei er (Rinz), dunkelkirſchbraun mit weißen Spitzen, e e e 5 5 
30 Dumont de Courset Bla Ze Ee reine, SS e A 15 303 eauty (Robinson), 1 mit dunkelkarmoiſin Spigen, 6 10 73 Diamant (Deegen), reinwei V 304 Nia (ae, ſcharlachkarmin mit ia. Spitzen DEA 5 10 - Be ege k Jett mit weiß un e 30 37 [Nox ( Jones), roſapur jj RE ACC Ce 4 20 

„ graulillarofa auf Suntoange cht, ... 4 45 40 | Nabob (Pipe), dunkelkarmoiſinbraun, gei. DESEN 5 20 
Eet of äng 7 geg! Bag vielblumi 4 10 306 ee 4 5 eer Er . 4 40 ex triomphant , u en SSC mit dunkerfarmoift n, vo 307 ora 3 n (H rey dunkelz e 5 10 

blumig, extra „ „„ „ % „„ „% „ ks 4 308 er i * 4 5 

5 . — 30 
— 4 30 
3 A : 

8. 

E E Z 
„ 4 30 : re 27 85 * een 4 4 

5 30 3 m Ermeſſen bis 20 
5 4 30 88 880 

HM: 
4 30 WI 

4 15 

= 1 % 130 12 0 1 8 80 ka 1218 | 4.| 60 332 30 68 3 15 333 ek 279 4 10 274 11 161 3 |10 1335 a | 10 163 336 nit: 3 Spitzen, extta, I,, ⁰ ebe Ch 10 . ae . a k 5 
164 General Sir Robert Sale (Smith) e 5 10 an [mt sion Smith), goldgelb 4 RSC DEE PI 
250 (Union), e 4 5 99 Dien ep Schem * * "= = 4 16 
= Garland ( belſchwefelgeld mit bräuntihkarmin getuſcht H 13 85 — fa Schein, — 9 Se 8 2 SES, = Brown), reg, * F 6 Stockhausen (Bernkopf), dunkellachs farbe mit chamois 345 | Bei 8 4 30 

„ SS Eer 410 78 von H . 0 
46 1 General Krüdener (Sieckmann), leuchtend lillakarmoiſin 4 30 |: 
EE DEE orange mit lacherofa, 310 515 

4 10 



Briefe und Gelder werden franc) erbeten, ſowie diejenigen geehrten Herren Abnehmer, die mit mir noch nicht in Verbindung 
den Betrag oder ſichere Anweiſungen gleich beizufügen. Für Emballage wird gebeten nach Verhältniß beizulegen. 

Höhe. Preis. * Hohe. Preis, 
Fuß. gr. us. | Ar 

5 um mi vol violett, viet > Sech an 8 * 10 361 ee von Tattendorf (Girardoni), Bunteipurpusasmoifi, ag i 

H achka f 1 5 10 "NL ZE SE ECK a H 10 

ol Seeber Southern E , .. de SS E ` 71 Theodor Bindseil (niedenfeid), 8 —kᷣ„— 4 4 Lä 351 Similian (Sieckmann), Di), weiß mit zar Were 365 Virgil ( Mountjoy ), dunkelpurpur, ex Ee Abee CC FE 3 furterin (Schmidt) » purviolett, vielblumi 4 | 30 366 s ( Attwell), blendend weiß mit Siesta. vielbl., er % 131% 
24 ei mit den rise, 3 30 367 ce 6 rardoni ), eiſenroth mit karmin, me 110 8 . 4 5 90 Neige (Harr ison), gelb mit Wen. Aë RER: er ern... 14 30 
7 mit purpurkar armo 3 5 32 Vivid (Thomson ), glänzend ſcharlachzinno d ib A 4 10 W. tt), haft busen mit en 91 Deegen), mennigroth auf lederhelb . D 19 

N ( ? Ka SER zs eet „ „„ „ „6 „ 4 5 92 KO lage maid (Girling), DU rpur r mit wei geſtreift, „ 4 30 

% 25 bin auf ham on 5 3 370 1 Wilhelmine (v. Weisse enborn), ane e „ 5 10 
S D 4 N ser, „ 4 5 374 | Ziniata , ere? violettkar € * ne e es A 10 

228 Triomph N ble, fa i ’ WT TTT 5 2 | 29 Zanoni (Smith), ala: „ „„ „ „ „„%„˖„Ü—1＋p „„ 5 30 
358 Triumph (Mie H dn en, vie blumig, 4 5% ee 
360 t (Girling) » IP / 

dtimente von ënn Georginen Rei meiner Wahl: 
So 2 au k — 10 Hr 14 2 

d | — AN 3; 
N ? | E — e — 30 s 3 e 

* ep ich die Preiſe noch billiger an 

ſtehe den ältern, aber ſchönen Georginenſorten erlaſſe ich das Dutzend zu 1 Thaler. 
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` E Pr No. Dër, | Sp f 2 
en k Bate dunkelroſa mit weißen Spiben, ea 4 182 Luna 85 85 nankingora Steet ee 4 

Tiste ere, ba a, e ae: KC A 186 La reine d’or (Sa Salt ter), SCH pw, SSES FR t e s e „ „ „ L 
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waren, gebeten werden, den 

— — Ad 

Gedruckt in der Hofbuchdruckerei in Deßau. 



Allgemeine Garte 
Eine Zeitſchrift 

„ => 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Auslandes, 

r herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Söͤnigl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 222 e 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner⸗Lehranſtalt zu Berl, 

Sonnabend, den 15. Mär; 

Bemerkungen 

über 

die Chironia- Arten der Gärten. e 
Von 

Friedrich Otto. f 

Zu den Schmuckpflanzen unſerer Gewächshäuser gehören 
unstreitig auch die Capiſchen Chironia- Arten, allein da den⸗ 
felben nicht immer die gehörige Aufmerkſamkeit in Bezug auf 
die Kultur zu Theil wird, ſo ſieht man fie meiſtentheils nur 
in kleinen oder dünnen, mageren und unanſehnlichen Exempla⸗ 
ten in den Gärten, während, wenn fie mit der gehörigen 

Sorgfalt behandelt werden, ſie ſich auch zu anſehnlichen, buſchi⸗ 
gen, reichblühenden Individuen ausbilden. Außer der Chi- 
ronia frutescens, welche ſich fon zu einem anſehnlichen 
Strauch erhebt, zeigen die übrigen Arten, welche in den Gär- 
ten kultibirt werden, im Verhältniß zu jener im Wuchs und 
Habitus unter ſich eine große Verſchiedenheit. Man vergleiche 
nur Ch. peduncularis mit der beerentragenden Ch. bacci- 
fera, die im Wuchſe ſo von einander abweichend find, daß der 

nzeitung. 
“ 

ungeübte Gartner fie kaum zu einer und derſelben Gattung 
zählen würde. 

Ch. peduncularis 

die ſchönſten Arten für die Topf» und Gewächsbaus-⸗Kultur. 

und Ch. frutescens ſind unſtreitig , 
* 
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Erſtere blüht ungemein reich, und um ihren Flor noch mehr 

zu ſteigern, iſt es rathſam, ſie in einem mehr flachen als tie⸗ 

fen Topf zu pflanzen, der ungefähr einen Durchmeſſer von 

6—8“ halten kann; daß dieſe Pflanze keinen tiefen Topf 

verlangt, iſt fhon aus dem Wachsthum der Wurzeln erſichtlich, 
indem dieſe eine beſondere Neigung haben, ſich auszubreiten. 
Bei einer ſolchen Kultur verzweigt und veräjlelt ſich der Stamm 

1 ungemein, und namentlich dann, wenn er mit ſeinen Aeſten 
von Jugend auf kurz gehalten und zurückgeſchnitten wird. 
Auch die übrigen Arten lieben flache, nicht zu tiefe Töpfe. 
Ueberhaupt ſollten die Gärtner mehr Rückſicht auf die Bildung 
der Wurzeln bei den Topfpflanzen nehmen, als es bisher zu 
geſchehen pflegte, nicht jede Pflanze auf ein und dieſelbe Art 
behandeln, und ſolche Töpfe wählen, die mit der Wurzelbildung 
uͤbereinſtinmen. Eine große Anzahl von Pflanzen, welche wir 
genöͤthigt find, in Töpfen zu ziehen, erreichen mit ihren Wurzeln 
oft kaum den Boden des Topfes, ein ſicheres Zeichen, daß ſich 
die Wurzeln mehr auf der Oberflache ausbreiten wollen, als 
in die Tiefe eindringen. Die Weite und Tiefe des Topfes, 

rin die Pflanzen gezogen werden ſollen, wird durch ihr 
bermögen bedingt, und macht ſich ſchon von Jugend 

konnen, welche Richtung die Wurzeln zu nehmen gedenken. 
Bedarf ja irgend eine Pflanze einen weiten Topf zu 

ihrer vollkommenen Ausbildung und zur Erlangung ihrer völ⸗ 
ligen Schönheit, ſo iſt es die allgemein bekannte Ch. frutes- 
cens. Man denke ſich einen recht üppigen geſunden Buſch, 
geschmückt mit einer Menge der ſchönſten rothen Blumen, der 
faſt unaufhörlich und den größten Theil des Jahres hindurch 
Blüthen entfaltet. Der Kultivateur darf nur einmal die 
Wurzeln bei dieſer Art betrachten, ſo wird er ſehen, daß ſie auf 

ö emen engen Topfraum beſchränkt, ſich krümmen und drängen, 
in kurzer Zeit das Gefäß auswurzeln, und ſogar den ganzen 

S Ballen der Pflanze heben. Vermag wobl eine ſolche Pflanze 
auf diefe Art kultivirt, ein ſonderliches Gedeihen zu erreichen? 
. Die Wurzeln an der Ch. frutescens find von der Be⸗ 
ſhaffenheit, daß fie das Beſchneden nicht lieben, und wen 

5 dies geschieht, leicht in Faͤulniß überzugehen pflegen. Ver⸗ 
pflanzt man fie abe mit dem ganzen dicht bewurzelten Ballen in einen größeren Topf, fo faulen ſie eben ſo leicht; daher 
it es immer beſſer, ihnen don Jugend auf, einen im Ver⸗ 
bältniß zur Pflanze ſtehenden Topf zu geben, oder ſie im 

vergleichlich ſchön. 

auf bemerkbar. Ein geübtes., Auge wird leicht beuetheilen 

Laufe des Jahres öfter zu verpflanzen, bevor ſich die Wurzeln 

zu ſehr an den inneren Rand des Topfes anlegen. Dieſe 
Methode kann bei einer Menge anderer Pflanzen angewendet 
werden, wodurch ſowohl die Schönheit und der Bllüͤthenreich— 

thum derſelben erhöht, als das Wachsthum befördert wird. 
Ch. frutescens iſt kein vieljährig dauernder Strauch, 

und verliert ſchon im dritten Jahre an feiner Schönheit. Ein⸗ 

jährige Stecklinge oder Samenpflanzen blühen im zweiten 
Jahre, wenn fie in große weite Töpfe gepflanzt werden, ums 

Nach der Blüthezeit im Spätherbſt fünnen 
die abgeblühten Exemplare fortgeworfen, und durch jung ame 
gezogene Pflanzen ergänzt werden. | 

Einer Erſcheinung muß ich hier noch gedenken, nämlich, 
daß oft die im Winter in den Gewächshäuſern ſtehenden 
Exemplare auf einmal welken, und zwar trifft es meiſtens ſolche 
Pflanzen, welche in kleinen Töpfen kultivirt werden, und deren 
Wurzeln ſich an den innern Rand des Topfes angelegt haben, 
ohne daß irgend ein Grund zu einer Krankheit vorhanden 
war. Die Wurzeln ſowohl als die Pflanzen bing find an 
ſolchen Individuen ſcheinbar gefund, nur daß letztere trauen 
und welk werden. Oft iſt dieſe Erſcheinung der zufälligen 

Trockenheit beigemeſſen worden, eine genaue Unterſuchung übers | 
zeugt uns aber ſtets von der Unrichtigkeit dieſer Meinung. 
Der Grund dürfte nach unſerem Dafürhalten darin zu ſuchen 
ſein, daß die Wurzeln, welche am inneren Rande des Topfes 
anliegen, Dé erkalten, wodurch die Funktionen der Pflanze 
geftört und gehemmt werden. Dieſelbe Erſcheinung iſt auch 
bei andern Pflanzen beobachtet worden, vorzüglich aber nur bei 
ungünſtiger, naßkalter, feuchter und trüber Witterung. Bi 
Pflanzen, wo die Wurzeln den inneren Rand des Topfes 
weniger berühren, kommt es ſeltener vor. Werden ſolche 
kränkelnde Pflanzen bei Seiten in ein Warmhaus, (aber 0: 
eine nicht zu warme Stelle) gebracht, ſo erholen ſie ſich na) 
und nach, verbleiben fie jedoch längere Zeit im Kalthauſe, I 
ſterben ſie und ſind nicht mehr zu retten. 

Die Chironia-Arten wachſen gern in einer torfigen lockeren 
Heide⸗ oder Nafenerde, welche auch mit einem Theil Zut 
oder alter Lauberde und mit körnigem Flußſand verniſtt werden kann. Eine Lage kleiner Steine oder Kohlen auf dn Boden des Topfes darf nicht fehlen, damit das Maier dër 
ziehen vermag. Die Vermehrung geſchieht bekanntlich durd Samen oder vermittelſt Stecklinge. Ein trockener Stande 
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im Kalthauſe nahe dem Lichte, bei einer Temperatur von 5 
bis 8“ R. iſt ihnen am zuträglichſten. Sie find ſämmtlich am 
Vorgebirge der guten Hoffnung einheimiſch, wachſen aber dort 
zerſtreut an verſchiedenen Standorten; ſo z. B. Ch. pedun- 
cularis auf ſandigen Hügeln, Ch. maritima an rauhen Fluß⸗ 
ufern, Ch. linoides an ſandigen und feuchten ſteinigen Orten, 
Ch. baccifera auf Feldern und Hü geln unter Gebüſch, und 
Ch. frutescens (Orphium frutescens Meyer) am Meeres 
ſtrande, am Tafelberge binaufſteigend. 

In den D 

Chironia peduncularis Lindl. (Ch. latifolia E. 
Meyer, Ch. trinervia Ann. de Flore el Pomone, 
Ch. Barklayana Hort. Angl.) 

— maritime Eellon. (Ch. melampyrifolia Z. Meyer 
— jasminoides I. 
— perfoliata Eeiion, 
— linoides L. et var. longifolia. 
— baccifera L. (Roeslinia tetragona Moench.) 
Orphium frutescens E Meyer (Ch. frutescens I., 

Ch. decussata Vent, Roeslinia frutescens Don 
Gard.) mit folgenden Varietäten: 
. angustifolium Griseb. (Roeslinia angusti- 

folia Don Gard): ge: 
B. orthostylis Griseb. (Ch. orthost is Reich. 

Flora exot.); 
7. floribus albis. 

Eine neue erſt kürzlich aus den SC Gärten unter 
dem Namen Eh. Fischeri bier eingeführte Art bat noch nicht 
geblüht; auch 19 fie in den Garten» Katalogen als Ch. flori- 
bunda verzeichnet. Ch. serpyllifolia Lehm., welche früher in 
einigen Deutſchen Gärten kultivirt wurde, iſt verloren gegangen, 

Votaniſche Reiſe⸗Skizze 
von 

Richard Schomburgk. 
(Ans der botaniſchen Zeitung entlehnt) 

Ver (Borrfegung) _ 2 

EN Gedankenſchnelle flogen wir ër 3 Strom 
binab, fo daß wir auch bereits am 25. Pirara erreicht hatten. 

Deutſchen Gärten werden folgende Arten kultivirt: 

? D 

Unſer Gepäck wurde jo ſchnell als möglich eingeladen, und 
ſchon nach acht Tagen verließ ich einen Ort, an dem ich wäh: 
rend meines 33 jährigen Aufenthaltes in Amerika ſo oft gelebt 
hatte. In acht Booten fuhren wir von der Bucht Way ipu⸗ 
rari den Nupununi abwärts und erreichten bald genug die 
ſchöne breite Waſſerfläche des Eſſequibo, den ich ſo lange nicht 
geſehen, mit dem aber freilich auch die Tage der eigentlichen 
Gefahr begannen, wo unſerer faſt jede Stunde ein jählinger 
und ſchauerlicher Tod wartete. Dieſe Gefahren begannen mit 
den Waſſerfällen von Rappu und endeten erſt mit denen von 
Ariataka, worauf ich am 29. Juni 1843, nach einer Abwe⸗ 
ſenheit von 19 Monaten im Innern, Georgetown erreichte. 
Noch hatle ich keine 24 Stunden in der Stadt gelebt, als 
ich auch bereits von einem der beftigſten Fieber befallen wurde, 
wonach mir die Aerzte riethen, die für mich ſo gefaͤhrliche 
Stadt fo ſchnell als möglich zu verlaſſen. Als ich daher wie⸗ 
der jo viel Kräfte geſammelt, um eine neue Neife wagen zu 
können, brach ich abermals auf, um den Pomeroon, Ba⸗ 
rama und Orinoko zu beſuchen, und verließ Georgetown den 
3. Auguſt 1843 in Begleitung eines Deutſchen, den ich zu⸗ 
fällig in der Stadt getroffen, und eines Farbigen, die ich 
mir als Amanuenſes miethete. Der Schooner brachte uns 
bald an die Arabiſi-Küſte, wo ich von dem Inſpector der 
großen Zuckerplantage Anna Regina auf das Freundlichſte 
aufgenommen wurde und zugleich Gelegenheit fand, mich ge⸗ 
nauer über die Kultur des Zuckerrohrs zu unterrichten; Er⸗ 
fahrungen, die ich in meinem ausführlichen be an das 
Hohe Miniſterium niedergelegt habe. 

Durch einen der Bewäſſerungskanäle ſegte ich ebe meh⸗ 
reren Tagen meine Reiſe fort, welcher mich bald in den Ta⸗ 
pakuma⸗See, eine frühere große Savanne, brachte, eine ge⸗ 
waltige Waſſerfläche, die vollkommen mit Nyniphaeen überzogen 
war, die von zahlloſen Waſſerhühnern, Enten u. f. w. belebt 
wurden. Einen um ſo traurigen Anblick boten dagegen die 
Tauſende und abermal Tauſende von abgeſtorbenen Bäumen. 
Von allen Plantagen der Umgebung führen große Kanäle nach 
diefem See, durch den fie fo das ganze Jahr bindurch mit 
ſüßem Waſſer bewäſſert werden können. Nachdem wir den 
See quer durchfuhren, gelangten wir in den Fluß Tapakuma, 
der jenen mit Waſſer ſpeiſt, wo ich mich einige Tage aufhielt, 
da mir die Umgebungen eine reiche botanische Ausbeute ver⸗ 
ſprachen. Unter andern fand ich ein herrliches Dreis 
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das mir neu ſchien, in welchem Falle ich es Cypripedium 
Lichtensteinii zu nennen beſchloß (Herb. N. 134 1.). Die 

Bluͤthe hatte ganz die Zeichnung der Calceolaria tricolor 

und den herrlichſten Vanille⸗Geruch. Ein ſchöner großer 

Baum, wahrſcheinlich eine Garcinia, verbreitete gleichen Wohl⸗ 

geruch und war mit feinen apfelartigen Früchten vollkommen 

überladen. Die Indianer nannten den Baum Parory und 

aßen ſeine Früchte. Der Stamm enthielt ein gelbes Gummi, 
dem Gummi guttae ähnlich. Nach der Behauptung der Co⸗ 

loniſten fol auch der wahre Stalagmites cambogioides hier 

gefunden werden. Die Eperua falcata Aubl, oder Panze- 
ria ſalcata Willd., wie das ſogenannte Greenheart der Co» 
loniſten (Laurinea), waren ungemein zahlreich. Die Früchte 
des letzteren Baumes enthalten ein ſtarkes bitteres Princip, 
das namentlich gegen Fieber angewandt und ſogar der China 
vorgezogen wird. Die Carapa Guianensis reich mit Nüſſen 
beladen, aus denen die Indianer ein herrliches Haaröl ver⸗ 
fertigen, deſſen Wirkung auch der Glanz und üppige Wuchs 
S 3 der Indianerinnen zugeſchrieben wird, war nicht 
minder zahlreich. Dieſes Oel hat bereits ſeinen Weg auf faſt 
alle Toilettentiſche der ſchönen Kreolinnen gefunden. Vom 
Tapakuma fuhr ich in den Arapiacro ein, deſſen Ufer von 
einem faſt ununterbrochenen Wald der Manicaria saccifera 

begleitet wurden; bis dieſer endlich in der Nähe der Mündung 
in den Pomeroon verſchwand. 
Die Ufer des Pomerson find niedrig und moraſtig und 

der Fluth noch vollkommen unterworfen, weswegen auch die 
Vegetation viel weniger üppig und kraͤftig war. Gm breiter 
Saum von Caladium arborescens zog ſich ihnen entlang, 
hinter dem ſich, etwas weiter oberhalb der Mündung des 
Arapiacro, wieder ein dichter Wald der Manicaria erhob. 
Sie iſt ohne Siveifel eine der nützlichſten Palmen für ganz 
Britiſc⸗Guiana, da ihre rieſigen Blätter von 30“ Länge 
und einer Breite von 3 —4“ zu jeder Art Bedachung benutzt 
werden und ſo einen namentlichen Handelsartikel bilden. Frü⸗ 
ber wurde das Tausend mit 50 Dollars bezahlt, ein Preis, 
der aber gegenwärtig auf 20 herabgeſunken iſt Die India⸗ 
ner, die mit dem Abhauen der Blätter beſchäftigt find, erhal⸗ 
ten von dem Tr Handler nur 4 —6 Dollars für das 

en  Blütpenfeiden der Palme bes 
von Mützen, Beuteln zur Ve 

SW Soen Sf Yale anderswo als in fumpfigen 

rer Stamm fi hohl und mit Waſſer gefüllt zeigte. 

Waͤldern der Kuͤſte gefunden. 

kommt ebenfalls in ihrer Nähe vor. 

Bis zum 25. Auguſt ſetzten wir unſere Fahrt auf dem 

Pomerbon fort, wo wir dann in den Cuamata einfuhren, um 

eine Caraiben⸗Niederlaſſung zu beſuchen, die in einiger Ent⸗ 

fernung von dem kleinen Flüßchen liegen ſollte. 

Der kleine Fluß und die Miederlaſſung Cuamata führen 

ihren Namen von einem rieſigen Bambus ⸗ Strauch, der am 

Eingang in das Dorf ſteht. Noch nie hatte ich ein ſolches 

Ungeheuer erblickt, das ich wörtlich mit offnem Munde an⸗ 
ſtaunte. Sein rieſiger Wurzelſtock nahm einen Raum von 

368“ im Umfang ein, und ich zählte 956 Triebe, die an der 
Baſis alle einen Durchmeſſer von 97% und eine Höhe von 
65“ erreicht hatten. Die Spitzen dieſer Triebe neigten ſich 
nach allen Seiten bogenartig gegen die Erde und bildeten da⸗ 
durch ein wahrhaft feenartiges Kuppelgewölbe, das in der 
Mitte gleichſam von einer rieſigen Säule getragen wurde. 
Unter den Waldbaumen war mir beſonders eine Spezies 
Apeiba (Herbar. No. 1388.) intereſſant, deren ganzer inne⸗ 

Ju die⸗ 
ſem geſtellte ſich in beſonders großer Anzahl das Humirium 
floribundum und die Amyris ambrosiaca; beide befigen 
einen äußerſt wohlriechenden Balſam, mit dem die Indianer 
ihre Schminke vermiſchen. Eine zweite Species Apeıba durch⸗ 
duftete den ganzen Wald mit ihrem köſtlichen Bluͤthengeruch. 
Auch Goupia glabra Aubl., Glossopetalum glabrum P. 
und Waria Zeylanica at fand ich haufig. Den dritten 
September brach ich wieder von Cuamata auf und verfolgte 
von Neuem den Pomeroon aufwärts. Die Vegetation blieb 
auch bier im Durchſchnitt nur noch eine mittlere, zeichnet ſich 
aber namentlich durch eine Unmaſſe von Lianen, ſo wie durch 
eine Menge Sträucher aus, die alle in Blüthe ſtanden, denen 
das Caladium arborescens theilweiſe hatte weichen müſſen. 
Cassipourea Guianensis, Cameraria Tamaguarina, Pa- 
chira aquata, Carolinea princeps, Posoqueria longiflora, 
Racoubea Guianensis, Cacoucia und Norantea Guianen- 
sis mit ihren merkwürdigen Nectarien, bildeten ein Bluͤthen⸗ 
gemiſch, das in feinem ewig wechſelnden Colorit zu beſchreiben, 
mir die Worte fehlen, während die zierliche, ſchlanke Bactris, 
mit ihren reizenden Blättern, dieſen phantaſtiſch⸗ gewebten 
Blüthenteppich weit überragte und von zahlloſen Papageien, 

Die Guilielma speciosa 
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Perriquiten und Penelopen belebt wurden, die ſich an ihren 
reifen Steinbeeren letzten. 

Indem wir uns um eine Biegung des Fluſſes wendeten, 
erhebt ſich plötzlich ein freundlich belaubter Hügel von etwa 
100° Höhe vor uns, deſſen Gipfel ein kleines Haus zierte, 
zu dem in gewundener Linie eine Allee von Kokospalmen 
emporführte. „Ein weißer Mann hatte früher hier gelebt, 
ſeine Wohnung aber plötzlich nach dem Tode feiner Frau ver— 
laſſen und dem Verfall überlaſſen,“ fo erzählten mir meine 
Indianer. Die Ausſicht oben von dem Hauſe aus über die 
Wipfel der Baume hin war überraſchend ſchoͤn. 

Der Saum des Caladium verſchwand nun gänzlich und 
wurde durch niederes Geſträuch erſetzt. Je weiter wir bt, 
drangen, um fo üppiger und uͤberraſchender geſtaltete Dh auch 
die Vegetation, um ſo ſteiler wurden die Ufer, mit denen ſich 
der Fluß in ewigen Schlangenlinien durch den dichten Urwald 
hinzog, an denen aber die Strömung während der Regenzeit oft 
ganze Strecken unterwaſchen und zu unſerm großen Aerger in 
ſich hineingeſtürzt hatte, wo f ie ungeheure Verhaue bildeten, die 
wir erſt mit Axt und Beil durchbrechen mußten. Eine Menge 
ſtrauchartige Mimoſen mit großen weißen Blüthenbüſcheln, die 
an Schönheit Alles übertrafen, was ich bisher geſehen, durch⸗ 
dufteten die Luft weithin mit ihrem lieblichen Geruch. 

Endlich hatten wir die letzte der Sarniben» Niederlaffungen 
bom Pomeroon, Arraim, erreicht, wo ich einige Zeit zu ver⸗ 
weilen beſchloß. 

Den Milchſaft der unreifen Früchte der Carica Papaya 
wandten die Indianer bier mit dem beſten Erfolg bei Kindern 

zur Vertreibung der Würmer an. Gegen Syphilis brauchten 
ſie die Blätter der Jacaranda procera, während ſie als 
bitteres Magenmittel die Wurzel der Tachia Guianensis und 
das Kraut der Vandellia diffusa benutzten. 

Der Fluß wurde von jetzt ab immer reißender, wobei 
feine Ufer immer mehr an Höhe zunahmen Der Boden be— 
ſtand aus einem fetten, ſteifen, röthlichen Lehm, mit vielen 
Sandtheilchen vermiſcht, der hier und da von weißen Thon⸗ 
adern durchſetzt wurde. Die himmelhohe Mora und Lecythis 

folgten ſeinen Windungen mit Tauſenden von Vögeln belebt, 
in ununterbrochener Reihe, bis die zahlloſen, übereinander 

geſtürzten Rieſenbäume unſer Vordringen faſt unmöglich mach⸗ 
ten, und wir uns jeden Ruderſchlag vorwärts ſchweißtriefend 
erkämpfen mußten. Unſere Reiſe dem Ufer entlang fortzusetzen, 

war noch viel unmoͤglicher, da außer den Bäumen und Gr, 
ſtraͤuchen auch noch baumartige Schneidegraſer, Scitamineen 
und Marantaceen undurchdringliche Hecken bildeten, an die ſich 
dichte Gruppen baumartiger Farren von 12 — 16 Höhe op, 
ſchloſſen, die wieder von den verſchiedenſten Palmen, als 
Bactris, Astrocaryum Jauari überragt wurden, während 

die übrigen himmelanſtrebenden Bäume mit mächtigen Lianen⸗ 
Gewinden, namentlich Mikauia convolvulacea fo überzogen 
und durchwebt wurden, daß die Augen ſich dergeblich bemüh⸗ 
ten, einen Lichtſtrahl durch dieſe hindurch aufzufangen. Nie 
batte ich den Urwald noch in ſolch impoſanter Majeſtät geſehen! 
An einer der weniger dichten Stellen wurde meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf eine ungeheure Gruppe von Theobroma Cacao 
gezogen, die vollkommen mit ihren reifen Früchten überladen 
waren. Obgleich mir aber die Indianer verſicherten, daß ſich 
niemals bier in der Nähe eine Anſiedelung befunden, ſo bin 
ich doch feſt überzeugt, daß urſprünglich der Same durch ir⸗ 
gend ein Ungefähr hierber vertragen wurde. Behaupten auch 
alle engliſche und holländiſche Coloniſten, der Cacao wachſe in 
Guiana an einigen Stellen wild, ſo muß ich dieſer Anſicht 
widerſprechen, namentlich da jene den Cacao nur zu oft mit 
der Carolinea princeps, dem ſogenannten Chocoladen⸗Baum 
verwechſeln, deſſen Früchte zwar nicht an Farbe, aber ganz 
in Rückſicht ihrer Geſtalt dem Cacao ähneln; ein zweiter in⸗ 
direkter Beweis für meine Anſicht iſt ferner der, daß die 
Indianer keinen eignen Namen für den Baum beſitzen, ſondern 
ihn ebenfalls Cacao nennen. 

Meinen Vorſatz, bis zu der Quelle des Pomeroon vor⸗ 
zudringen, mußte ich an der lieblichen Bergkette, die ich das 

Friedrich⸗ Wilhelms» Gebirge nannte, aufgeben; unfere wenigen 
Hände konnten die Schwierigkeiten nicht mehr überwinden, und 

ich war gezwungen, nach Arraim zurückzukehren, von wo ich 
den Pomeroon bis zum Sururu herabfuhr und dieſen nun 

aufwärts verfolgte, deſſen Ufer wieder von der Truly⸗ Palme 

(Manicaria saccifera) eingenommen wurden, wie ich auch 

mehrere Species Laurus und Strychnos in Blüthe fand. 
Die Rinde des Macrocnemum tinctorium Humb. brauch⸗ 

ten die Indianer zum Färben ihrer Pfeile und Bogen. Jahl⸗ 
reicher als letzteres war ein anderer Baum, den die Indianer 
Sibbadani nannten, und deſſen Holz fi bedeutend bitterer 
als Quassia amara zeigte. Mit Jubel bieß ich das erſte 

Anacardium giganteum Hankok willkommen, da ich daſſelbe 

2 
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bis jegt noch niemals gefunden hatte. Der Baum verdient 

mit Recht dieſes Epitheton, da fein ſchnurgrader Stamm, bei 

einem Umfang von 14 — 16, eine Höhe von 100 — 120 und 

140° erreicht. Leider fand ich ihn nicht in der Blüthe. 

Seine Früchte gleichen vollkommen denen des Anacardium 

occidentale, aus welchem die Indianer ebenfalls, wie aus 

jenen und der Rinde der verſchiedenen Spondias ein füßes 
Getränk bereiten. Die Ufer beſtanden wieder aus einem gel⸗ 

ben, fetten Lehm, durch den ſich weiße Thonadern zogen. 

Die größte Zahl der Waldbaͤume waren Lecythis, Racou- 

bea Guianensis, Mabea Piriri und Mabea Taquari. 

Hatten mich auf dem Pomeroon die Schwierigkeiten der 

Natur zur Rückkehr gezwungen, ſo geſellte ſich zu dieſen hier 

noch eins der beftigften Fieber und nötbigte mich, eine der 

Indianer ⸗Niederlaſſungen aufzuſuchen, in der meine ferneren 

Reiſen nur zu leicht ein ſchnelles Ende hatten finden können. 

Am folgenden Morgen brach ich wieder auf, wo ſich mein 

Zuſtand aber ſo verſchlimmerte, daß ich eilends die Nieder⸗ 

laſſung Cuamata wieder zu erreichen ſuchen mußte, von wo ich 

dann den Pomeroon bis zu ſeiner Mündung abwärts fuhr. 
Schon 20 engliſche Meilen oberhalb dieſer war ſein Waſſer 
nicht mehr zu genießen und ſeine bisher klaren Wellen in eine 
mit vegetabiliſchem Schleime geſchwaͤngerte Milchfarbe überge⸗ 
gangen, wobei zugleich alle Straͤucher und Bäume verſchwun⸗ 

den waren und von Curida (Avicennia nitida und tomen- 
tosa) und Mangroven (Rhizophora Mangle) erſetzt wurden. 
An der Mündung wurde ich auf das Freundlichſte von Herrn 
Mac Clindock, dem Poſthalter, aufgenommen, ſo daß die 
Fieberanfälle auch bald an Stärke abnahmen. 

Der Boden der Küſte beſtand durchgängig aus einem 
bio. blaͤulichen Lehm, der ungemein ſtark mit Seeſalz und 
berweſten vegetabiliſchen Stoffen imprägnirt war und von 

ten e mit Muſchelfragmenten durchſetzt wurde. 

BS. 0 em ich wenigſtens wieder einige Kräfte geſammelt, 
bai ich dan Neuem auf, um durch den Marocco, Waini, 
Barama und ihre berſchiedenen Wes Kanäle bis zum 
Besch, vorzudringen. 

(Schluß folgt.) 

Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 
für unſere Gärten. 

Zuſammengeſtellt von 

Albert Dietrich. 

(Fortſetzung von Nr. 8.) 

Cuphea strigulosa (Paxt. Mag. of Botany XL p. 241). 

Dieſe ausgezeichnete Pflanze wählt am Fuße der Anden 

bei Ibague wild, und foll in England vom Gontinent eins 

geführt ſein. Der Stamm derſelben iſt ſehr äſtig; die Aeſte 
und Kelche ſind klebrig und ſteifhaarig; die Blätter ſind längs 

lich - eirund und in den Achſeln der oberen befinden ſich die 

hängenden Blumen, mit den unten rothen, oben gelben, ſchma⸗ 

len, zuſammengeneigten Kronenblättern. Sie kann als Warm⸗ 
haus- oder Kalthauspflanze behandelt werden, und vielleicht 
zeigt ſie ſich noch als vollkommen hart. Je mehr ſie der 
Luft ausgeſetzt wird, deſto herrlicher entwickeln ſich die Blumen 
und deſto lebhafter wird ihre Farbe, dagegen, wenn fie in 
einem warmen Hauſe eingeſchloſſen iſt, erhalten die Blumen 
nur ein ſehr unvollkommnes gelbgrünes Anſehen. Im Winter 
kann man die Pflanze gleich den Verbenen und Salvien 
behandeln. Wenn man ſie zum Sommer verpflanzt, fo wähle | 
man einen flachen, gut ableitenden Topf, da die Wurzeln Di | 
gern nahe der Oberfläche ausbreiten, und gebe keinen zu kraͤf⸗ | 
tigen Boden, weil die Pflanze ſonſt zu mächtig wachſt. Die 
Schönheit derſelben liegt nicht in den Blumen allein, fondern 
auch in ihrem berabhängenden buſchigen Wuchs, der bei einer 
zweckmäßigen Kultur ungemein befördert werden kann, und iſt 
daber auch das Beſchneiden der jungen Triebe ſehr oft nöͤthig. 
Epidendrum macrochilum var. roseum. (Part. 

Mag. of Bot. IX. p. 243.) | 
Es wurde dieſe prächtige Varietät ZE vom Zen | 

Hartweg als vom Herrn Skinner aus Guatemala einge 
führt. Sie unterſcheidet Dä von der Stammart durch die 
ganz roſenrothe Farbe der Kronenlippe und den ſchwarz⸗pur⸗ 
purrothen übrigen Blüthenhülleneinſchnitten. Die Pflanze ver⸗ 
langt auf einem Holzblock befeſtigt, oder in einen mit losen 
und poröſem Material gefüllten Behälter, in einem eine hohe 
Temperatur haltendem Hauſe aufgehängt zu werden. Die | 
Vermehrung geſchieht durch Abſonderung der Scheinzwiebeln, 
welche in eine guten Torferde geſetzt werden, wo ſie dam 
bald neue Augen bilden und friſche Scheinknollen e, 
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einer neuen Flora des Nuſſiſchen Reiches. 

Im Auftrage des Kaiſerlich Ruſſiſchen Miniſteriums der 

Neichsdomänen find zur Erforſchung der Flora des Landes 

und beſonders der gebräuchlichen Pflanzen, in allen Gegenden 

des Reichs Sammlungen getrockneter Pflanzen gemacht, und 

jede Pflanze mit den volksthümlichen Benennungen und Bemer⸗ 

kungen über den etwaigen Gebrauch verſehen, der Kaiſerlichen 

Akademie der Wiſſenſchaften eingeſendet worden, welche nun 

beabſichtigt, dieſe Sammlungen in kleinen Provincial-Floren 

zu publiciren. Von dem Gouvernement Tambov iſt der 

Anfang einer ſolchen Florula vom Herrn C. A. Meyer er 

ſchienen, und dabei einige Notizen über die Nutzbarkeit einiger 

dort wild wachſenden Pflanzen gegeben, welche wir ihres all 

gemeinen Intereſſes wegen, hier mittheilen wollen. 

Alnus und Salix werden zum Flechten der Zäune be: 

nutzt. Der Stengel von Verbascum Thapsus wird mit 

Harz überzogen als Fackel gebraucht, und die in Röhrchen 

zuſammengerollten Blätter von V. nigrum getrocknet als 

Lampendochte; Ledum zum Räuchern; Serratula tinctoria 

zum Gelbfärben; die Wurzeln von Asperula tinctoria, Ga- 

lium rubioides und boreale zum Nothfärben. Gegeſſen 

werden: die Beeren von Viburnum, und die jungen Pflan⸗ 

zen von Aegopodium. 

Iris furcata gegen Wechſelſieber; Tanacetum und Hyperi- 

cum perforatum gegen Leibſchmerzen; Rhamnus Frangula 

gegen Durchfall; Cynoglossum officinale gegen Scrofeln 

und Ausſchlag; Crepis tectorum gegen Halsſchmerzen; Tri- 

folium pratense und Berteroa incana gegen Bruſtſchmerzen; 

Lychnis Viscaria gegen Augenkrankheiten; Chelidonium 

als blutreinigendes Mittel; Potentilla argentea gegen den 

Biß toller Hunde, und als äußerliches Mittel dagegen, zum 

Beſtreuen der Wunden: Coronilla varia; Plantago major 

und Lysimachia vulgaris bei Schnittwunden als äußerliches 

Mittel; Veratrum und Cnidium venosum dienen zum 

Beſtreuen der Wunden bei dem Vieh, um die Würmer daraus 
zu Bes Sedan acris wird rn um Banden 

au eee 
e 

Als Arzneimittel werden benutzt: 

Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's. 

Preis- Aufgaben 
zur f 

Blumen-, Frucht⸗ u. Gemüſe⸗Ausſtellung 
im Herbſt 1845. 

(Die zur Ausſtellung beſtimmten Tage werden Ka durch die 

offentlichen Blätter bekannt gema 

A. Zur unbeſchränkten Ge 
1 ; 

1) Von zwei Stück ſelbſtgezogenen Georginen⸗Sämlingen ver⸗ 

ſchiedener Art der Jahre 1844 und 1845, die in jeder 

Hinſicht den jetzigen Anforderungen an Form, Blüthenſtand 

‚und Farbe entſprechen, erhält die ſchönſte Blume einen 

Preis von 15 Rthlr., die dieſer zunächſt kommende Blume 

einen Preis von 10 Rthlr. 

a. Die zur Concurrenz beſtimmten Blumen müſſen als 

ſolche, und mit Ziffern bezeichnet, getrennt von anderen, 

b. jede Blume an einem Zweige mit wenigſtens zwei Blät⸗ 

tern und möglichft in zwei Exemplaren, eingeſchickt und 

c. derſelben eine genaue Beſchreibung der Pflanze mit 

der Angabe, ob ſie 1844 oder 1845 gezogen wurde, 

ſo wie die Verſicherung, daß ſie noch mit keinem 

Preiſe gekrönt wurde, beigefügt werden 
2) Für die reichſte und vorzüglichſte Sammlung abgeſchnittener 

Georginen-Blumen mit Namen in wenigſtens 50 Varie⸗ 

täten einen Preis von 10 Nthlr. 

Den Blumen können Ziffern angefügt werden. Das 

beizufügende Namens- Verzeichniß, nach der Neipefolge 

der Ziffern geordnet, muß neben jeder Ziffer den 

Namen der Blume und ihres Züchters enthalten. 

Ohne Namens⸗Verzeichniß iſt die Concurrenz unzuläflig. 

B. Nur Mitglieder der Geſellſchaft Tonnen e coneurriren. 

II. 

1) Für die ſchönſte Sammlung Pflanzen aler Art in beſter 

Kultur von wenigſtens 30 Exemplaren, worunter ſich we⸗ 

nigſtens 15 verſchiedene Species in Blüthe befinden, mit 

Ausſchluß der Georginen ge anne einen 

Preis von 20 Rthllt. 
2) Für die der ane en 

+ Sammlung , ebenf: ls m (up 

ginen und Sommer ⸗Gewächſe, einen Preis 
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3) Für ſechs der ſchoͤnſten Stauden - und ſechs der neueſten 

und ſchoͤnſten Sommer ⸗Gewächſe verſchiedener Art in 

Topfen, 10 Nthlr. 

4) Für die ſchoͤnſte Schlingpflanze, vorzugsweiſe Thunbergia 

chrysops, 5 Rthlr. | 
III. 

1) Für die vorzüglichſte Sammlung Kern⸗Obſt, 10 Athlr. 

2) Für die vorzüglichſte Sammlung Stein⸗Obſt, 10 Ntpfr. 
3) Für die vorzüglichſte Sammlung Beeren⸗Früchte, 10 Kthlr. 

e IV. 

1) Für die vorzüglichſte Sammlung durch Größe und Güte 

ausgezeichneter Gemüſe aller Art, 10 Krhlr. 

2 Für die beſte Frucht einer neuen Perſiſchen Melonen⸗ 
At, 10 Rihlr. 
3) Für die beſte Sammlung neuer hier noch nicht allgemein 

kultivirter Gurken» Arten, die ſich durch Größe und Güte 
auszeichnen, in wenigſtens 4 Sorten, 10 Rthlr. 

v 

Außer vorgenannten Preiſen werden 20 Nihlr. zur Dis⸗ 
pofition der Preisrichter geſtellt zu Eprenprämien im Betrage 
von 5 bis 10 Rthlr., für vorzügliche und durch Kultur aus⸗ 
gezeichnete Einlieferungen, wobei Pflanzen, die hier noch nicht 
geblüht haben, berückſichtigt werden ſollen. 

Fünf von der Geſellſchaft erwaͤhlte Preisrichter und 

zwei Stellvertreter entſcheiden vor Eröffnung der Ausſtellung 
über die Zutheilung der Prämien. Ihr Beſchluß wird durch 
Aushang im Ausſtellungs⸗ Lokal, durch die öffentlichen Blätter 

und durch den Bericht des Vorſtandes nach beendeter Aus: 
ſtellung bekannt gemacht. Die praͤmürten Gegenſtände werden 
als ſolche beſonders bezeichnet. 
Wer um die ausgeſetzten Preiſe Dé bewerben will, hat 
auf Ebrenwort ſchriftlich zu verſichern, daß er die Pflanzen, 
Früchte, Gemüſe zr. ſelbſt gezogen, oder wenigſtens drei Mo⸗ 
nate vor der Einlieferung in eigener Kultur gehabt habe. 
ks RER ENT, 
wu Notiz. 
In den Gewächsbäuſern des Königl. Geh. Ober⸗Hof⸗ 

Buchdruckers Herrn Decker haben ſich ſo eben die erſten 
Blumen des fo blühenden Tropaeolum azureum ent- 
faltet Wir um jo mehr, dies anzeigen zu können, 

da Zweifel darüber obwalteten, ob die Pflanze auch die achte 
Art ſei. f 

Pflanzen⸗Katalogs⸗ Anzeige. 

Das Verzeichniß der Topfpflanzen des Herrn Fr. Ad. 
Haage jun. in Erfurt für das Jahr 1845 liegt vor uns, 
und iſt daſſelbe in Vergleich zu den früher erſchienenen ſowohl 
an Zahl der Gattungen, als der Arten beträchtlich ſtaͤrker, 
woraus erſichtlich it, daß dieſe Handelsgärtnerei ſich immer 
mehr und mehr vergrößert. Es enthält ſowohl unter den 
Warmhaus⸗- als Kalthaus⸗ Pflanzen viel Seltenes und Schönes, 
jo unter anderen mehrere Palmen und Cyeadeen, ferner eine 
Menge ausgezeichneter Orchideen, einige neue Begonien, Echi- 
tes atropurpurea, carassa und splendens (Dipladenia 
atropurpurea, crassinoda und splendens DC. Prodr.), 
Franciscea Lockhardii, Aechmea fulgens, mehrere Bro- 
meliaceae, als Pourretia oenanthus oder Tillandsia dian- 
thoides, ferner Centrostemma Cyrtoceras (Cyrtoceras 
reflexum), eine neue Dichorisandra, Praemissa Pobliana, 
Reevesia thyrsoides, Rhodostemma gardenioides, So- 
landra oppositifolia u. m. a. Die Kalthaus-Pflanzen ſtehen 
jenen nicht nach und finden wir auch unter dieſen viel Schaͤtzens⸗ 
werthes verzeichnet; wir wollen bier nur der Acacien und der 
vielen andern Leguminoſen, der Proteaceen, worunter Knigh- 
Da excelsa gedenken, ferner der Berberis-, Burtonia- und 

Helichrysum- Arten, Clethra Corcovadensis, der huͤbſchen 
Ericeen, als Gaultheria coceinea und einer unbekannten Art 
aus Braſilien, der Epacrideen, als Styphelia longiflora, 
Eriostemum scabrum und buxifolium, Sapium Drum- 
mondi, Statice eximia und malinensis, der ausgezeichneten 
Coniferen, unter anderen Taxodium sempervirens nebſt 
zwei unbekannten Arten, endlich der vielen Zwiebelgewäͤchſe, 
ſowohl für das Warm- als Kalthaus. Aber auch unter den 
Florblumen befindet ſich viel Ausgezeichnetes, und erwähnen wir 
nur die Indiſchen Azaleen, Rhododendren, Calceolarien, Car 
mellien, Cinerarien, Correen, Fuchſien, Pelargonien, Petunien, 
Roſen und Verbenen. Ein beſonderes Verzeichniß enthält das 
Nelken⸗ Sortiment, ſowohl von Dianthus Caryophyllus fl. 
pl. als von D. plumarius Scoticus fl. pl. ( Schottiſche Feder ⸗ 
nelken, Pinks). Die Redaction. 

Gedruckt in der Nauckſchen Buchdruckerei. 

f 
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Friedrich Otto, 
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Albert Dietrich, 
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Sonnabend, den 22. Mär;. 

en. Ueber 

einige neue Epacris- Varietäten. 

Von 

Albert Dietrich. 
In dem Garten des Herrn Geheimen Ober⸗Hof⸗ Buch⸗ 

druckers Decker in Berlin werden durch deſſen Gärtner, 

Herrn Reinecke, ſchon ſeit einigen Jahren zahlreiche Ausſaaten , 

von verſchiedenen Epaeris- -Arten gemacht, und die dafigen 

Serwäcapäufer find in den Winter» und Früblings⸗Monaten 
nit Tauſenden von dieſen prächtig blühenden Pflanzen heſchmückt, 
die Herr Reinecke aus ſelbſt gewonnenem Samen gezogen 

hat. Alle dieſe Sämlinge weichen aber von den Mutterpfl erpflan⸗ 
zen mehr oder weniger ab, und Herr Reinecke vermuthet, a 
daß durch den Luftzug oder durch Bienen und andere Juſek⸗ 

ten der Blüthenſtaub von der einen Art auf die Narbe der 
anderen übertragen ſei, wodurch dieſe abweichenden Formen, 
alſo wirkliche Baſtarde, erzeugt worden wären. Derſelbe führt 
vier Arten auf, die früher gleichzeitig geblüht haben, und von 
denen er Samen gewonnen hat, nämlich ‚Epacris campanu- 

Zi Lë impresss, e vërsrfer 15 i 
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Gigentbaften von zweierlei Pflanzen an ſich wën, alſo wirkliche 

Baſtarde find; bei genauerer und vergleichender Prüfung hin⸗ 

gegen laſſen Dä alle die verſchiedenen Formen auf eine der 

genannten Arten zurückführen, und es findet Dë kein Kenne 
zeichen vor, um die Einwirkung einer der anderen Arten an⸗ 

zunehmen. Deshalb koͤnnen wir auch vorläufig die vorhande⸗ 

nen Formen nur als Varietäten oder Spielarten anſehen, 

und es müſſen weitere Erfahrungen und wiederholte Ausſaaten 

erſt entſcheiden, ob es wirkliche Baſtarde ſind. Auch in Wien, 
wo die Herren J. Klier und F. Mühlbeck ſchon zahlreiche 

Samenpflanzen (die übrigens beiläufig geſagt, den vom Herrn 
Reinecke gezogenen an Schönheit weit nachſtehen) gezogen 

haben, werden dieſelben unſers Wiſſens nur als Spielarten 

und nicht als Baſtarde betrachtet. Dem ſei nun wie ihm 

wolle, ſo bleibt es immer eine intereſſante Erſcheinung, daß 
von einer, wie in der Regel angenommen wird, ſo ſchwer aus 
Samen zu 2 Gattung, = eine fo große Anzahl von 

zu einer 
e Poinlllhende Pflanzen ſo Li fin. 

n meh di tauſend Exemplaren, die bei Herrn 
decker in I Monaten Februar, März und April nach und 
nach zur Blüthe kommen, moͤgen wohl gegen hundert verſchie⸗ 
dene Formen ſein, die, wenn auch nur geringe, doch immer 
einige Abweichungen von einander und von der Mutterpflanze 
zeigen. Es würde zu weit führen, alle dieſe Formen zu be⸗ 
nennen und zu beſchreiben; allein einige der hauptſächlichſten 
bervorzuheben, möchte für den Gartenliebhaber, der feine Ge⸗ 
waͤhsbaͤuſer mit neuen Pflanzen schmücken will, doch intereſſant 
ſein. Wir haben deshalb die ſchönſten und ausgezeichneteſten 
Spielarten benannt, und werden von denſelben hier eine kurze 
Charakteriſtik geben. Uebrigens glauben wir nicht zu irren, 
er wir alle die bis dahin blühenden Varietäten von 
pacris impressa ableiten, da wir nur dieſe, aber durch 

aus bene andere, an jeder derſelben wiedererkennen, denn 
wirkliche E. impressa unterſcheidet ſich beſonders durch 

die fünf Gindrüde an der Baſis der walzenförmigen Blumen» 
kronenröhre, welche auch bei allen dieſen Tier deutlich 
wiederzufinden ſind. 0 

1. Epaeris Impressa leucantha. 
Blaͤtter dee, „lanzettförmig, ſtachelſpitzig⸗zugeſpitz. 

Blumen abſtehend. e grünlich, mit weißlichen, ſpizen 
Ei ne röhrig glockenförmig, weit, weiß, 

mit einem unmerklichen SCH ns 

als die Blume. 

2. E. 1. albo rosen. 

Blätter abſtehend, länglich lanzettfoͤrmig, ſtachelſpitzig⸗ 
zugeſpitzt. Blumen abſtehend, ſehr gedrängt. Kelche ſchwach⸗ 

roſenroth, mit zugeſpitzten Einſchnitten. Blumenkrone roͤhren⸗ 

foͤrmig, ſchmal, aus dem Weißen ins Roſenrothe übergehend. 

Griffel etwas berausſehend. 

3. E. i. pudien. 

Blätter lang und at lanzettformig, ſtachelſpitzig⸗ zuge⸗ 

ſpitzt, abſtehend. Kelche grünlich⸗weiß, mit ſehr ſchmalen, und 

ſpitzen Einſchnitten. Blumenkrone ſchmal⸗röhrenförmig, erſt 

weiß und dann ſich röthend. Griffel ein wenig berausſehend, 

von rother Farbe. 

4. E. S variiflora. 

Blätter abſtehend, lanzettfoͤrmig, feinſpitzig. Blumen 

abſtehend, ſehr gedrängt. Kelche weißlich, mit ſehr ſchmalen 
und ſpitzen Einſchnitten, die mit einem rothbraunen, an der 

Spitze roſenrothen Kiel durchzogen find. Blumenkrone bald 

weiß, bald — 9 bald ganz roſenroth, lang und ſchmal. Grif⸗ 
fel herausſtehend ? 7 
. E. i. rubieunda. 

Blaͤtter abſtehend, lanzettförmig, ener zugeſpitzt. 
Blumen abſtehend, ziemlich dicht. Kelcheinſchnitte ſchmal und 
ſpitz, weißlich mit grünem Kiel. Blumenkrone ſchmal, roſen⸗ 
roth und etwas dunkeler. Griffel berausſehend. 

6. E. i. recurvata. 

Blätter bogig⸗zurückgeſchlagen, lanzettförmie d, ſtachelſpitzig⸗ 
zugeſpitzt. Blumen zurüͤckgeſchlagen, ſehr dicht. Kelche weiße 
lich, mit ſchmalen, ſpitzen Einſchnitten, die mit einem bräunli⸗ 
chen Kiel durchzogen ſind. Blumenkrone glockig⸗röhrenfoͤrmig, 
aus dem Weißen ins Roſenrothe ag Griffel etwas 
bervorſehend. 

7. E. i. Deckeri. 

Blatter zurückgeſchlagen, eirund⸗ ee d fein zuge⸗ 
ſpitzt, Blumen abſtehend, ſehr dicht. Kelche grünlich⸗weiß, 
mit ſchmalen, fein zugeſpizten Einſchnitten. Blumenkrone 
glocken⸗röhrenförmig, ſehr zart und lebhaft roſenroth. Grif⸗ 
fel purpurroth, fo lang als die Blumenkrone. — Dieſe ſeht 
ſchͤne Form habe ich mir erlaubt zu Ehren des Herrn Ge⸗ 
heimen Ober⸗Hof⸗ Buchdrucker Decker zu benennen. 

Griffel ſo lang 

2 



3 
8. E. i. semicolorata. 

Blätter abſtehend⸗zurückgeſchlagen, ſchmal⸗lanzettförmig, 
ſtachelſpitzig-zugeſpitzt. Blumen abſtehend, ziemlich lang röh⸗ 

renförmig. Kelche grünlich⸗weiß, mit ſchmalen zugeſpitzten 

Einſchnitten. Blumenkrone unten weiß, oben roſenroth, oder 

auch auf der einen Seite weiß, auf der anderen roſenroth, 

alſo immer halb gefärbt. Griffel kaum herausſehend. 

9 E. i. rhodantha. 0 

Blätter abſtehend, lanzettförmig, feinſpitzig⸗ eege) 

Blumen abſtehend, dicht und fait zweizeilig geſtellt. Kelche 

einfarbig grünlich⸗weiß, mit fein zugeſpitzten Einſchnitten. 
Blumenkrone lebhaft roſenroth, röhrenförmig. Griffel nicht 
herausſehend. 

10. E. i. longiflora. 

Blätter ſchmal lanzettförmig, feinſpitzig-zugeſpitzt. Blu- 
men abſtehend, dicht. Kelche grünlich« weiß, mit ſehr ſpitzen, 

nach oben zu gerötheten Einſchnitten. Blumenkrone faſt einen 
halben Zoll lang, abſtehend, lebhaft roſenroth, ziemlich weit 
röhrenförmig. Griffel kaum berausſehend. 

11. E. i. delicatula. 

Blätter linien ⸗lanzettförmig, ſtachelſpitzig⸗zugeſpitzt, ab⸗ 
ſtehend. Blumen abſtehend, ziemlich dicht. Kelche einfarbig, 

grünlich. weiß, mit fein zugeſpitzten Einſchnitten. Blumen⸗ 
krone ſchmal röhrenförmig, bell oder dunkel K Griffel 
nicht berausſtehend. b 

12. E. i. robusta. 

Ein ſehr kräftig wachſender RN Blätter zurück⸗ 
gebogen, breit und faſt eirundslanzettförmig, zugeſpitzt, mit 

deutlich abgeſetzter Stachelſpitze. Blumen abſtehend. Kelche 

grünlich⸗weiß, mit etwas gerötheten, ſehr ſpitzen Einſchnitten. 
Blumenkrone groß, roſenroth, weit roͤhrenförmig. Griffel 

kaum heraus ſehend, roth. i 

13. E. i. splendens. 

Blätter etwas zurückgebogen, = lanzettförmig, fein⸗ 

ſpitzig⸗zugeſpitzt. Blumen faſt nickend. Kelche mit unten 

weißlichen, oben lebhaft rothen, ſehr ſpitzen Einſchnitten. 

Blumenkrone glänzend karmoiſinroth, rn und 
ziemlich herausſtehend, weiß. 

14. E. 1. purpurascens. 

Blätter abſtehend, Tanzettförmig, abap wë 
Blumen waagerecht abſtehend, ſehr dicht. Kelche blaß ⸗purpur⸗ 

roth, nur an der Baſis ungefärbt, mit Dipen Einſchnitten. 
Blumenkrone purpurroth, röhrenförmig. Griffel nicht heraus⸗ 
ſehend. 

15. E. i. magnifica. 5 

Blätter zurückgebogen, lanzettfoͤrmig, ſtachelſpitzig⸗zuge⸗ 
ſpitzt. Blumen waagerecht abſtebend, dicht. Kelche mit ſpitzen, 
unten weißlich-grünen, oben purpurrothen Einſchnitten. Blu⸗ 
menkrone karmoiſinroth, weit röhrenförmig. Griffel bei allen 
Blumen etwas herausſtehend. 

16. E. i. speeciosa. 

Blätter ganz zurückgeſchlagen, breit lanzettförmig, mit 
deutlich abgeſetzter Stachelſpitze. Blumen ſehr dicht und dach⸗ 
ziegelartig geſtellt. Kelche mit ſehr ſpitzen und nach der 
Spitze gerötheten Einſchnitten. Blumenkrone ſchoͤn und leb⸗ 

baft karmoiſinroth, ziemlich groß und weit röhrenförmig. 

Griffel nicht herausſehend. 

17. E. i. eximia. 

Blätter abſtehend oder etwas zurückgebogen, lunzetlför⸗ 
mig, ſtachelſpitzig⸗zugeſpizt. Blumen abſtehend und dicht. 

Kelche unten röthlich, oben purpurroth, mit ſehr ſpitzen Ein⸗ 

ſchnitten. Blumenkrone groß, faſt einen halben Zoll lang, 

purpur⸗karmoiſinroth. Griffel nicht eee 

18. E. i. subdisticha. ee 

Blätter lanzettförmig, STE e -zugefpigt. 

Blumen abſtehend oder nickend, nicht bloß einſeitswendig, 

ſondern faſt zweizeilig geſtellt. Kelche unten grünlich, oben 

purpurroth, mit ſehr ſpitzen Einſchnitten. Blumenkrone purpur⸗ 

karmoiſinrotb, ziemlich lang, röhrenfürmig. Griffel et 

in der Blume verborgen. 

19. E. i. Reineckei. éi 

Blätter abſtehend⸗zurückgeſchlagen, breit und end 

lanzettförmig, mit deutlich abgeſetzter Stachelſpitze. Blumen 

abſtehend und ſehr dicht dachziegelartig geſtellt. Kelche gelb⸗ 

lich⸗grün, mit ſebr ſpitzen Einſchnitten, die auf dem Rücken 

mit einem purpurbraunen Kiel durchzogen ſind. Blumenkrone 
ſehr ſchön und lebhaft karmoiſinroth, an 5 Linien lang, roͤhren⸗ 

förmig. Griffel ſehr kurz und nur halb fo lang als die 

Blumenkrone. — Dieſe ausgezeichnete Varietät habe ich zu 

Ebren des geſchickten und eifrigen Pflanzen ⸗Kultivateurs, 

Herrn Reinecke, benannt, Seen Bemühungen wir diefe 
ſchönen Zierpflanzen zu verdanken haben. 



20. E. I. dissitiflora. 

e Blätter abſtehend, etwas bogig zurückgebogen, lanzett⸗ 
förmig, feinſpitig zugeſpigt. Blumen abſtehend, etwas locker 
und entfernt geſtellt. Kelche grünlich, mit ſehr ſpitzen, oben 
purpurrothen Einſchnitten. Blumenkrone karmoiſin⸗ ſcharlach⸗ 
koth, röhrenförmig. Griffel nicht N 

21. E. i. punicea. 

Blätter abſtehend oder etwas zurückgeſchlagen, lanzett⸗ 
fürmig, feinſpitzig zugeſpitzt. Blumen aufrecht abſtehend, ziem⸗ 
lich dicht und faſt nach allen Seiten hingewendet. Kelche faſt 
ganz hell purpurroth. Blumenkrone hochroth, ziemlich groß, 
weit roͤhrenförmig. Griffel ſo lang als die Blumenfron, 

22. B. i. variegata. 

Blätter abſtehend oder etwas abwärts gerichtet, breit 
lanzettförmig, ſtachelſpitzig zugeſpitzt. Blume fat berabhangend, 
ziemlich dicht geſtellt. Kelche mit ſehr feinſpitzig zugeſpitzten, 
unten gelblich grünen, oben geroͤtheten Einſchnitten. Blumen⸗ 
krone etwas kurz, weit röhrenfoͤrmig, unten N oben 
WW purpurroth. Griffel etwas berausjehend. 

Tee e 
Z beige dünn und zart. Blätter mare nach unten 

dëdegt, lanzettförmig, feinfpigig zugeſpitzt. Blumen nickend, 
locker geſtellt. Kelche ganz gelblich » grün, mit fein zu; geſpitzten 
Einſchnitten. Blumenkrone klein und ſchmal rufen. hell 
ſcharlachroth. Griffel nicht herausſehend. 

24. E. i. breviflora. 

Blatter abſtehend, breit lanzettförmig, ſtachelſpitzig zuge⸗ 
bin Blumen abſtehend, zerſtreut und nicht ſehr dicht geſtellt. 
Kelche gelblich grün, mit ſpitzen Einſchnitten, deren Kiel etwas 
bräunlich iſt. Blumenkrong kurz, röhren« Rockenkürnig. purpur⸗ 
4 Griffel nicht herausſehend. 

"25. E. 1. macrantha. 
` ̀  me abjtehend, breit HEN babe zuge⸗ Blumen alle nickend oder bangend. Kelche grünlich⸗ oa mit ſehr ſpitzen und an der Spitze etwas gerötheten Einſchnitt en. Blumenkrone groß, wenigſtens einen halben Joll ma weit a Damon, nach der Baſis zu weißlich. 

Botaniſche Neife: Skizze 
Riad! von 

Nichard Schomburgk. 

(Aus der botaniſchen Zeitung entlehnt.) 

(Schluß.) 

Die beiderfeitigen Ufer des Marocco bleiben weit in das 
Land hinein der Fluth qusgefegt, find daber durchaus ſum— 
pfig, und fo weit die Einwirkung dieſer reicht, durchgehende 
mit Curida und Mangroven bekleidet. Erſt in der Gegend 
der Mündung des kleinen Flüßchens Para erheben ſich auf 
beiden Ufern einzelne unbedeutende Hügel, die gröͤßtentheils 
von früheren ſpaniſchen Indianern bewohnt werden, die Di 
Weber geflüchtet. Die Hügel beſtanden aus einem Gemiſc 
von Sand, Lehm, Quarz⸗, Gneis⸗ und Granitfragmenten und 

Eiſenerz. Den früheren Sümpfen folgte jetzt eine ausgebreis 
tete Savanne mit rieſigen Schneidegräſern und einzelnen 
Mauritia- Palmen, bis ich den Marocco mit einem jener 
merkwürdigen natürlichen Candle vertauſchte, die ganze Si 
ſyſteme mit einander verbinden und von den Indianern Isabo 

genannt werden, auf den ich nach wenigen Tagen den Zo 
watta und die Warrau⸗Riederlaſſung Cuamata erreichte, - 
der wir uns dann in den Barrabarra wandten. Seine bei⸗ 
den Ufer waren wieder dicht bewaldet, und die alternden Stämme 
dicht mit Orchideen überzogen, unter denen namentlich die ver⸗ 
ſchiedenſten Marillarien als: graminea, porrecta, sinuoss, 
unciata, foveata und die ſchöne eristata’und Steelü bor⸗ 
briſhend waren; dazu geſellte ſich noch Coryanthes und 
eine Menge Epidendrum- Species, Oncidium Lanceanum, 
Brassia cochleata und macrostachya, Monachanthus vi- 
ridis, Stanhopea grandiflora, Catasetum tridentatum, 
Brassavola angustata. Ein gleich freundliches und liebliches Landschaftsbild boten auch die Ufer des Beara und Baraman, 
das hier noch vielfach durch die zierliche Manicot-Palme mit 

a unzäblbaren Papageien ze gehoben wurde. Hinter dieſen zog ſich der dichteſte Mora⸗Forſt hin. In dem Waini, den wir durch den Barramany erreichten, wechſelte die Vegetation ihren Charakter wieder vollſtändig, da, ungeachtet die Mündung des erſteren mehr als 100 engl. Meilen entfernt fein konnte, doch das Waſſer bereits einen vollkommen ſalzigen Geſchmack ip nommen hatte und ſchon den Einwirkungen der Ebbe und Fluth unterworfen war. Mangroven und Curida hatten 
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wieder ihr unbeſtrittenes Territorium gefunden. In der Nähe 
der Mündung des Barama verloren ſich dieſe endlich wieder; 
das Waſſer war wieder trinkbar, und die Vegetation nahm 
abermals ihren freundlichen Charakter an. Je weiter ich den 
Barama aufwärts verfolgte, um ſo lieblicher und überraſchen⸗ 
der wurde auch der Schmuck der beiden Ufer. ZJahlloſe Lau⸗ 
rineen befanden ſich in Blüthe, und verbreiteten den herrlichſten 
Wohlgeruch, denen ſich an einzelnen ſandigen Stellen die mert, 
würdige Triplaris Americana angeſchloſſen hatte. Der Baum 
hat bisher immer noch keine erſchöpfende Beſchreibung gefunden, 
da weder Aublet noch Jacquin feine intereſſanten Bracteen 
erwähnt. Der Kelch der männlichen Blüthe iſt ſechstheilig, 
nicht aber wie jene beiden Botaniker angeben, dreitheilig, wo⸗ 
raus ich offenbar ſchließen muß, daß jene beiden Männer die 
männlichen Blütben ohne Zögern nach der weiblichen beſchrie⸗ 
ben haben. Eben ſo wenig fand ich bei ihnen auch nur ein 
Wort über die ſtarke Pubescens innerhalb des Kelches beider 
Geschlechter angeführt. 

Der Baum erreicht durchgebends eine Höhe von 50 bis 
60“ und bildet mit feinen aufrechtſtehenden Zweigen eine voll⸗ 
kommene Pyramide. Die männlichen Blüthen ſtehen höchſtens 
2 Tage in Blüthe, wo fie dann vertrocknen. Daſſelbe iſt 
mit den Petalis der weiblichen Blüthe der Fall, während die 
Segmente des Kelches fortwachſen, und in ihrem Wachsthum 
die Färbung vom Grün in das Rothe wechſeln. Sie werden 
wenigſtens viermal größer als die Frucht, die der röhrige 
Kelch beſchügt. Das Innere feines Stammes und ſeiner 
Zweige iſt vollkommen hohl, und wird nur durch in gleicher 
Entfernung von einander parallel hinlaufende Scheidewände 
durchſetzt, wodurch er viel Aehnlichkeit mit der Cecropia 
peltata hat. Dieſe Zwiſchenraͤume hat ſich eine der gefaͤhr⸗ 
lichſten Ameiſen zur Wohnung gewählt. Eine Menge Loran⸗ 
thaceen wucherten in üppiger Kraft auf den Aeſten und Stäm⸗ 
men der übrigen Baume und niedrigen Straͤucher des Ufers, 
und durchdufteten die ganzen Umgebungen. Nie aber habe 
ich in der Nähe der Küſte den herrlichen Loranthus Smy- 
thii Schomb. gefunden. 

Diie dicht beſtandenen Ufer, bie jetzt eine bedeutende 
Höhe angenommen, bedeckte eine 3 bis 4 Fuß hohe Schicht 
Dammerde, die auf einer vötplichen Thonerde lagerte, welche 

nach und nach in reinen weißen und grünlichen Thon überging, 
dem dann eine mächtige Sandſchicht folgte. Mora excelsa, 

vom Copal unterſcheidet. 

auf deren rieſigen Aeſten zahlloſe Tillandſien und Aroideen 
gediehen, und von denen die Wurzeln der letztern wie Schiffs⸗ 
taue in wildem Gewirr berabhingen, zeigte mir bald, daß ich 
das Küſtengebiet wieder verlaſſen. Eine herrliche, wahrſchein⸗ 
lich neue Species Cassia (Herbar. No. 1533.) nahm wegen 
ihrer reizenden Bluͤthen, die fi wie bei Theobroma unmit⸗ 
telbar aus der Rinde des Stammes und der Zweige entwik⸗ 
keln, mein ganzes Intereſſe in Anſpruch, das bald darauf von 
einem zweiten merkwürdigen Baum, vielleicht einer neuen 
Species Capparis, gleich angeregt wurde. Der Baum iſt von 
mittlerer Größe und feine großen, mit langen Staubfäden 
verſehenen Bluͤthen öffnen ſich nie vor Sonnenuntergang, und 
fallen dann unmittelbar mit Sonnenaufgang ab, wo fie gewöhn- 
lich die ganze Waflerfläche bedecken. 

Erſt am 19. October trafen wir wieder auf Menſchen 
und menſchliche Wohnungen, da wir nun das Gebiet der 

Accawais erreicht hatten. 
Der Urwald beſtand auch hier aus wahrhaft rieſſgen 

Bäumen, unter denen ſich vor allen die Mora, Lecy 
Couratari Guianensis, Dimorpha falcata, Apeiba aspera, 
Achras, Pekea tuberculosa, Carapa Guianensis, Paurineen, 
Hymenaea Courbaril auszeichneten, die wieder von gleich 
rieſigen Lianen umſtrickt wurden. Der letztere Baum beſitzt 
zugleich ein woblriechendes Harz, das ſich wenig oder gar nicht 

Die Brownea coceinea war hier 
zum baumartigen Strauch und kleinen Baum geworden. Un⸗ 
ter den zahlloſen Orchideen fand ich eine neue Species So- 
bralia, und eine en? der mg Huntleya Metteg und 
sessiliflora, 

Da die kleine gg tber; und ſich dnn mei 
wieder die Vorboten eines herannahenden Fiebers bei mit 
einſtellten, fo fühlte ich nur zu lebhaft, daß ich eilen müßte, 
wenn ich noch vorher die Mündung des Waini und damit den 
Orinoko erreichen wollte. Die Vegetation des kleinen Fluͤß⸗ 
chens zeigte ganz die ungebrochene Vegetationskraft wie die übri⸗ 
gen Flußgebiete, doch gelang es mir nicht, etwas Neues unter 
ihr aufzufinden, bis dieſe endlich in der Naͤhe der Küſte im⸗ 
mer mehr und mehr verſchwand, und die Curida und Man⸗ 

grovenbüſche mit ungeheuren Sumpfſtrecken wieder ihre Stelle 
einnahmen, fo daß wir nur ſelten ein trockenes Plätzchen zum 
Kochen und Zeltaufſchlagen fanden, und meiſt die Nacht hin⸗ 

durch unſere Fahrt fortſetzen mußten. Unter einem beftigen 
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Fieberausbruche hieß ich die breite Flache des Orinoko aber: 
mals willkommen, von dem ich nach einem Aufenthalt mehrerer 
Tage wahrſcheinlich für immer Abschied nahm, um nach der 
Colonie zurückzukehren, da Dë mein Fieber mit jedem neuen 
Ausbruche ſteigerte. Glücklich erreichte ich die Mündung des 
Marocco, des Pomeroon, und kehrte vom Fieber bis zum 
Tode ermattet und abgezehrt, nach einer Abweſenheit von vier 
Monaten, wieder nach Georgetown zurück, wo ich meinen 
Bruder von feiner Reiſe angekommen, ebenfalls als Fieber⸗ 
kranken fand. ) | 

Meine botanifhe Sammlung, die in 400 Species beſtand, 
brachte ich glücklich nach Georgetown, nicht fo die übrigen 
Sammlungen, die in der letzten Zeit von der Feuchtigkeit 
bedeutend gelitten. 

Der ganze Lauf des Pomeroon, Waini, Barama und 
Barima wird von einer meiſt dichten Waldvegetation begleitet, 
die erſt zwiſchen dem 4. und 5. nördlichen Breitengrade ab⸗ 
wechſelnd in Savannen und Sümpfe übergeht. Der Urwald 
ſelbſt blieb ſich in ſeiner Sufammenfegung faſt durchgängig 
gleich; weniger die Sträucher. Eine auffallende Eigenthüm⸗ 
lichkeit war mir unter den verſchiedenen. Breitengraden die 
gleich verſchiedene Blüthenzeit der Bäume und Sträucher. 
Baume und Straͤuche, die unter dem 1. und 2. Grad nördl. 
Breite im Februar, März und April blühten, fand ich unter 
dem 6. und 7. Grad nördl. Breite erſt im October und No- 
vember in Bluͤthe. Gm ka | 
 Zwifchen den Breitengraden A— 7 find: Bignoniaceen, 

Lorantheen, Anonaceen, Apocyneen, Myrtaceen, Melaſtomaceen, 
Guttiferen, Malpighiaceen, unter den Leguminoſen: Papilio⸗ 
naceen, Mimoſeen und Gäjalpinieen, ferner Rubiaceen, Sola⸗ 
nen, Laurineen, Aroideen, Lycopodiaceen, Nymphäaceen, Pal⸗ 
men und namentlich Orchideen die vorherrſchendſten Familien. 
Auffallend iſt der faſt gänzliche Mangel faſt aller Gruciferen, 
Umbeliferen, Labiaten, Lichenes und Musc 
Die letztere Reiſe hatte für mich beſonders auch dadurch 

großes Intereſſe, daß ich in Stand geſetzt wurde, dem Königl. 
Herbarium faſt alle von Aublet beſchriebenen Pflanzen ein⸗ 
ſenden zu können. 0 ag 

Demerara, Februar 1844. 

* mis 5 “4 f Lila EN ` 

Cabul⸗Melone. 

Dieſe ſeit mehreren Jahren aus Indien eingeführte Sorte 
trägt eine dicht genetzte Frucht mit ſüßem ſaftigen Fleiſche. 
Sie trägt reichlich, denn in einem Beete von drei Fenſtern 
wurden zur erſten Ernte 18, zur zweiten 19, im Ganzen alſo 
37 gute vollkommene Früchte von 6 Pflanzen geerntet. Ueber⸗ 
dies hat dieſe Sorte noch vor vielen andern den Vorzug, daß 
ſich die Früchte lange Zeit, nachdem fie geſchnitten, 5 bis 6 
Wochen vollkommen friſch erhalten, und eine geerntete Frucht 
erſt am 19. November auf die Tafel kam. — Die ächte 
Hooſainen-Melone trägt ebenfalls eine gute Frucht, bleibt 
aber bart, wie die meiſten Perſiſchen Arten, mit Ausnahme 
der Germeck⸗Melone. Wegen des ausgezeichneten Wobl— 
geſchmacks wird die Ispahan-Melone ſehr gerühmt. Sie 
ſoll Früchte von 6 bis 8 Pfund Schwere tragen. Dagegen 
ſind die Perſiſchen Baſtard⸗Melonen, ſo weit meine Erfah⸗ 
rung reicht, ganz ohne Werth. Herr FI eming rühmt zwar 
die Frentbam-Hooſaine, allein ich muß geſtehen, daß, 
wenn ſie wirklich eine ſo reichliche Frucht von ſo vorzüglichem 
Wohlgeſchmack trägt, ſie die erſte Baſtard⸗Melone iſt, welche 
dieſe Eigenſchaft befigt. Denn es finden ſich allerdings in 
unſern Gärten viele Perſiſche Baſtard-Melonen vor, aber nur 
zum gaͤnzlichen Ruin unferer Sorten. Wenn die Mutter⸗ 
pflanzen auch beide noch jo gut find, fo geben ſie ſelbſt bei 
der größten Sorgfalt von Seiten des Gärtners, faſt nie einen 
guten Baſtard. So ſonderbar dies auch ſcheinen mag, ſo habe 
ich es doch ſellſt öfter erfahren, und von Gärtnern, die ich 
kenne, hat noch keiner hierin ein günſtiges Reſultat erzielt, 
Zwar weiß ich ſehr gut, daß wenn auch die Sorten gut 
und acht find, dennoch der Wohlgeſchmack einer Melone ganz 
von ihrer Kultur abhängig iſt, wie folgendes Beiſpiel zeigt. 
An zwei verſchiedene Gärtner habe ich ſelbſt aus demſelben 
Samenpakete, welches ich direct aus Ispaban erhalten hatte, 
Samen von der ächten Ispaban⸗Melone abgegeben; bei 
dem einen waren die Früchte nicht viel beſſer als Kür biſſe; bei dem andern dagegen wurden Früchte von 6 — 8 Pfund 
Schwere und von ausgezeichnetem Wohlgeſchmack gezogen. Dies 
kann man aber durchaus von den Baſtard⸗Formen ſagen; ibre Früchte find meiſtentheils, ſelbſt bei der ſorgfaͤltigſten 
Behandlung, kaum beſſer als Kürbiſſe. W. M' Donald. 

2 — SC? 
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Die ichönblübenden Pflanzen, 
welche gë 

iel Magazine und im Botanical Register 
abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen ⸗ 

und Pflanzen Gau zu empfehlen iſt. 

1. Curtis's Botanical Magazine, Februar 1845. 8 * 

(Tau. 4138.) 
Solanum macranthum Dunal.* 

(Pentandria Monogynia. Solanacese.) 

Dieſes baumartige Solanum iſt in Braſilien einhei- 
miſch, und wird bereits feit langerer Zeit im Warmhauſe des 
Königl. botaniſchen Gartens zu Kew kultivirt, wo es, in den 
Boden gepflanzt, ſchon eine Höhe bis zum Dache erreicht hat. 
In dieſer Lage gewährt es eine ſehr angenehme Erſcheinung, 
und macht mit ſeinen mächtigen Blättern, und großen hell 
lilafarbenen Blumen, welche von den oberen Zweigen herab 
bangen, von unten geſehen, einen großartigen Eindruck. Für 
diejenigen: Kultivateurs, welche keinen Raum haben, um die 
Pflanze nach Belieben wachſen zu laſſen, ſind Stecklinge zu 
empfehlen, welche meiſtens eben ſo gut blühen als der Haupt⸗ 
Nam. 
(Auch in mehreren unferer Gärten wird dieſe Pflanze 

tultibirt Man kann ſie auch im freien Lande den Sommer 
budurch ziehen, ſie erreicht daſelbſt eine anſehnliche Höhe und 
di im Auguſt. O.) 

3 

(Taf. 4139.) 

Aerides odoratum Lour.* 
RESET. FAcrides cornutum Rob.] 
Lader? ` (Gynandria Monandria, Orchidese.) e 

Es iſt dies eine von den vielen een Orchi⸗ 
deen aus Oſtindien, nicht allein ausgezeichnet durch die 
Eleganz der Blüthenröͤhre, ſondern auch wegen des herrlichen 
Geruchs der Blumen. Loureiro, der ſie in China und 
Cochinchina zuerſt entdeckte, berichtet von ihr, daß es eine 
der merkwürdigſten Epiphyten ſei, indem ſie von den Einge⸗ 
bornen aus den Wäldern in ihre Wohnungen gebracht werde, 
und daſelbſt an der Decke aufgehängt, ohne Erde und Waſſer 
diele Jahre hindurch wachſe, blühe und Früchte trage. — 

Uebrigens iſt die Pflanze ſchon im Jahre 1800 aus China 
durch Sir Joſeph Banks im Garten zu Kew eingeführt, 
und ſpaͤter von Dacca und Sylhet aus Oſtindien, durch 
Rorburgh und Wallich. Bei uns blüht ſie während der 
Sommermonate hindurch. — Die Blumen ſtehen in einer 
dichten hangenden Aehre, und ſind weiß mit einzelnen rothen 
Flecken und gelblichem Anflug. 

(Taf. 4140.) 
Disemma aurantia Labill.* 

[Passiflora auranlia Forst. Murucuja aurantia Pers.) 
(Monodelphia Pentandria, Passifloreae.) 

Die Gattung Disemma, welche ihren Namen von dem 
doppelten Kranz in der Blume erhalten hat, enthalt alles 
Schöne auſtraliſcher Arten, die in ihrem Habitus den übrigen 
Paſſionsblumen gleichen. Die gegenwärtige Art, ein klettern⸗ 
der Strauch mit breiten dreilappigen Blättern und großen, 
erſt weißen, dann orangefarbenen und endlich ziegelrothen 
Blumen hat im Juli 1844 im kalten Gewähshaufe zu Kew 
geblüht. Sie wurde in einem Topf und an einem Drathgitter 
erzogen, und merkwürdig war es zu ſehen, wie ſich die erſt 
weißen Blumen immer gelber färbten, bis fie, endlich ihre 
prächtige ziegelrothe Farbe erhielten. Die Blüthenhüllblätter 
haben einen eigenthümlichen e Kiel oder Flügel auf dem 
Rücken. 

8 

(Taf. 4141.) 

Cymbidium ochroleueum Landl.“ 
6 re ochroleucum Lindi. Ornithidium bien 

Hook N 
(Gynandria Monandria, DE 

Diefe Pflanze hat eine ſehr a Z Art des 
Wachsthums, indem ſie ſtengeltragend iſt und aus den Achſeln 

der unteren zungenförmigen Blätter Dé große walzenförmige 
Scheinknollen entwickeln, die aus den Spitzen wieder ſehr 
lange zungenförmige Blätter treiben. Die Blumen erſcheinen 
einzeln in den Achſeln der oberen abgekürzten Blätter, und 
würden, wenn fie zu gleicher Zeit erſchienen, eine faſt zwei⸗ 
theilige Aehre an der Spitze des Stengels bilden, allein ſie 
entwickeln ſich nur nach und nach, ſo daß nie mehr als zwei 
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Blumen zu gleicher Zeit offen find; dieſe find übrigens dem: 
lich groß, hell ochergelb, mit dunkelgelber Kronenlippe, welche 
orangefarbene Querſtreifen hat. Sie iſt auf der Infel Zei, 
nidad einheimiſch. ü a 

(Taf. 4142.) 

Pleurothallis bicarinata Lindl. 

(Gynandria Monandria, Orchideae,) ' 

Süd- Amerika, namentlich die Weſtſeite von den Cordille⸗ 
ren, und die Gebirge von Peru und Columbien, ſind das 
Vaterland von der fonderbaren Gattung Pleurothallis. Die 
gegenwartige Art iſt in Brafifien einheimiſch, von woher fie 
nicht allein die Herren Loddiges erhalten hatten, ſondern auch 
Herr Gardner ſandte lebende Pflanzen von Rio nach Wo⸗ 
burn, von wo aus ſie nach dem Garten zu Kew, in welchem 
ſie im December 1843 ihre Blumen entwickelte. Die Pflanze 
beſteht aus einem laͤnglichen Blatte, aus deſſen umſcheideten 
rinnenfoͤrmigen Blattſtiel ſich eine ſchmale Blüthenröbre mit 
orangefarbenen Blumen entwickelt. Den Namen „bicarinata“ 
bat Dr. Sindley deshalb gegeben, weil jedes der feitfichen, 
mit einander verwachſenen Kelchblätter in der Mitte einen 
ſcharfen Kiel hat. f 

Cryptadenia uniflora 
[Passerina unillora Z.] 

o (Oetandris Monogynia, , Thymeleae.) 

Eine der zierlichſten Arten der Linné'ſchen Gattung 
Passerina, welche mit P. grandiflora und P. ciliata im 
eigenthümlichen Habitus und im Character fo übereinſtimmt, 
daß fie mit Recht vom Dr. Meißner von Passerina ge- brennt, und zu einer beſonderen Gattung erboben wurden, 
die ſich d urch die acht Drüfen an der Baſis der Blüͤthenhüll⸗ 
rohre cara eri Alle dahin gehörende Arten ſind am 
Vorgebirge der 

Ir. | 
guten Hoffnung einheimiſch. Die gegenwärtige 

Art, zwar bekannt in den Herbarien, iſt in den Gärten jedoch 
ſelten; aber fie verdient es, wegen der zahlreichen, hübſchen, 
rothen, ziemlich großen Blumen häufiger gezogen zu werden. 
Im Garten zu Kew wird ſie indeß ſchon ſeit dem Jahre 
1759 kultivirt. Die Blumen erſcheinen während der Sommer— 
monate, wenn die Pflanze an einen luftigen Ort eines kalten 
Gewächshauſes kultivirt wird. 

2. Edward's 1 Register. Februar 1845. 

S (at, 7.) 
Statice macrophylla Link. 

(Pentandria Pentagynia. Plumbagineae.) 

Bereits erwähnt in der Allgem. Gartenzeit. Vol. XIII. 
P. 6, allein es wird hier noch manches Intereſſante hinzugefügt, 
was der Mittheilung werth zu fein Geint. 

ie Pflanze, welche im Mai 1844 in der Handelsgaͤrt⸗ 
nerei des Herrn Forreſt zu Kenſigton blühte, war vo 
vorzüglicher Schönheit. Dieſelbe hatte eine Höhe zwiſchen 
34 erreicht, und die Wurzelblätter batten eine Lange von 
23°. Sie wurde wie St. arborea kultibirt, man fand es in- 
deſſen für nöthig, fie während der Blüthe im Schatten zu hal⸗ 
ten, denn die weißen Kronenblätter verwelken und verlieren ſehr 
von ihrer Friſche, wenn ſie dem Sonnenſchein ausgeſetzt wer⸗ 

den. Am beſten gedeiht ſie in einer Erdmiſchung, welche aus 
gleichen Tbeilen ſandiger Lehm- und Torferde beſteht, und der 
eine kleine Quantitat verwitterter Kuhdünger beigemiſcht iſt. 
Während der Wachsthumsperiode verlangt ſie einen warmen 
und zugleich feuchten Standort, und darf, ſelbſt im Sommer, 
niemals im Freien ſtehen. Sie wäͤchſt leicht aus Stecklingen 
vom jungen Holz, wenn man ſolches erhalten kann, aber da 
die Pflanze nur langſam wählt, ſo dauert es febr lange, ehe 
fie einige Seitenaͤſte macht. Auch durch die Blätter laͤßt ſie ſich vermehren, aber die Augen ſind eben nicht geneigt, Callus 
zu bilden. Die Blumen dauern den Sommer hindurch, und 
bleiben lange vollkommen, beſonders im Schatten. 
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Hauspflanzen ſchwer vermehren laſſen, und ſich nicht immer 
leicht bewurzeln. Das. beſte Mittel, ſie zu vermehren, bleibt 
immer das Warmbaus in dazu eingerichtete Beete oder Ab⸗ 

Es iſt daß ſich ſebr viele e Mat. 

88 unten Slasgloden.o a Bitte, 406 * gie 
Jahreszeit laſſen ſich Stecklinge bon Warmpauspflanzen machen, 
ei find; die Monate vom Mai bis get eg die dazu 

| wrſehen ſind. 
f na dem ig, pi die urſprüng⸗ 

dor Pfau wt. ënn Boden des Topfes mit 
Steinen oder Hohkoble beledt, und mit der dazu beſtimmten 
Erde angefüllt, die aber nicht aus fauligen Stoffen beſtehen 
darf, vielmehr von allen roben Vegetabilien frei ſein muß. 
Man kann die Erde mit lockerem 7 Si ag 
Fluß ⸗ oder Grubenſand vermiſchen. r ef 

- 
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we? Se ii wählt man das Holz von demſelben 
Jahre und vorzüglich ſolche Zweige, deren Blätter völlig 
geſund und ausgebildet find, Seitenzweige find den empor⸗ 
wachſenden Haupttrieben vorzuziehen, da dieſe in der Regel in 
einem zu üppigen Wachsthum begriffen ſind, um gute Steck⸗ 
linge zu geben. Viele Pflanzen haben die Eigenthümlichkeit, 
daß Stecklinge, aus Seitenzweigen gemacht, ſelten aufrecht⸗ 
wachſende Stämme geben, vielmehr eine unregelmäßige, buſchige, 
ſchwache Krone bilden; für Gartenfreunde kleiner Sammlungen, 
welche Pflanzen blos der Blumen wegen kultiviren, ein wich⸗ 
tiger Umſtand; indem Kronen in der Regel weit früher Blu⸗ 
men bringen als ſolche, welche aus üppigen Haupttrieben ge⸗ 
zogen wurden. Wer dagegen ſchöne, in die Höhe ſtrebende 
Pflanzen liebt, und im Beſitz hoher Warmhäuſer iſt, mache 
feine Stecklinge frühzeitig von den gerade in die Höhe mad, 
ſenden Trieben, ehe noch der üppige Wachsthum eingetreten 
Véi weil De im er ware Falle dei K eweg we⸗ 

r geeignet find. 
` Gë man fie ger. wird der größte Theil der Blätter 

von den Zweigen abgeſchnitten, und man laßt an der Spitze 
derſelben nur fo viele, daß der Stecklingszweig die nöthige Luft 
und Feuchtigkeit, welche zu feinem Fortleben erforderlich ſind, 
einzuziehen vermag. Dies iſt ein weſentlicher Umſtand, be⸗ 
ſonders bei immergrünen Pflanzen; denn beraubt man ſie 
gänzlich ihrer Blätter, oder ſie fangen an, welk zu werden, 
und fallen ab, ſo ich wenig \ 

der in der Pflanze befindliche e wenn er die Neſpirations⸗ 
Organe entbehren muß, die ihn in Bewegung ſetzen, muß, da 
das Steckreis noch keine Wurzeln hat, um neue Blätter treiben 
zu können, in den Poren des Holzes ſtagniren, was, gleich 
der Blutſtagnation im thieriſchen Körper, aller Wahrſcheinlich⸗ 
* eine ee eee zur Folge hat, und 

; er darf fach 

ag Kë: t Wë un in tr. 
Gelenk oder unterhalb des SE 
diefer N dér der Luft ſett werden, vielmehr 
nuß ein ſofortiges Einpflanzen Statt finden. Das Erdreich 
wird feſt an die Baſis des Stecklings, und fo weit er in die 
Erde dringt, angedrückt, damit derſelbe Feſtigkeit erhalt, welches 
durch ein mehrmaliges noch mehr befördert wird. 
Sind die Stecklinge eingepflanzt, ſo werden ſie ſogleich mit 

Ex an Ce 

Ant ELBE 120 

einer Glasglocke bedeckt, um die äußere Luft ganz bere: 
Da die atmoſphäriſche Luft 

wird, dem Steckling auf irgend eine Weiſe Säfte zu entziehen, 
fo wirken letztere ſaͤmmtlich darauf hin, Wurzeln hervorzu— 

bringen, deren Vorhandenſein man daran erkennt, daß junge 
Blätter ſich bilden, und der Steckling zu treiben beginnt. 
Jede Art muß allein und für ſich in einen beſondern Topf 
geſteckt werden, und zwar wegen der verſchiedenen Zeitlängen, 
die manche von ihnen brauchen, um Wurzeln zu bilden. Ganz 
feltene Arten ſteckt man in der Regel einzeln in Töpfe, um 
fie beſſer beobachten und behandeln zu können. Die Töpfe 
ſowohl, als die Glasglocen SH durch die Größe des 
Stecklings bedingt. 

Am beſten gedeihen die Stecklinge, wenn ſie unter einen 
Glaskaſten mit verſchloſſenen Schiebefenſtern auf ein mäßig 
Warmbeet geſtellt werden. Die mit Glasglocken bedeckten 
Stecklingstöpfe werden unmittelbar in das Warmbeet eingeſenkt. 

Was das Begießen und Beſchatten anbelangt, fo muß 
dieſem Geſchäft eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werden. Gleich anfänglich haben wir ſchon geſagt: man be⸗ 
gieße den Steckling 2 — 3mal mit weichem Waſſer, damit 
derſelbe ſich an die Erde anſauge und feſtſtehe. Die Erde 
wird hierdurch hinlänglich feucht, 
geſchloſſenen Glocke auf längere Zeit. Das Beſchatten iſt eben 
jo wichtig, und man muß es forgfältig zu vermeiden ſuchen, 
daß kein Sonnenſtrahl unmittelbar auf die Fenſter falle; ; denn 
nichts bewirkt mehr das Faulen des Stecklings, als wenn die 
Blätter durch die Sonne welk werden, ſich neigen und über⸗ 
einander zu liegen kommen. Die beſte Art der Beſchattung 
iſt die, daß man innerhalb des Glaskaſtens auf die Stecklings⸗ 
glocken große Bogen ſtarken Papiers legt, wodurch der Steck 
ling hinlänglich beſchattet wird, und überdies die Sonnen 
ſtrahlen in den Kaſten einzudringen vermögen, wodurch die 
amgebäufte Feuchtigkeit durch die Sonne verzehrt und auf⸗ 
getrocknet wird. Legt man dagegen Matten auf die Außen⸗ 
jeite des Glasfaſtens, ſo bringt dies eine ganz entgegengeſetzte 
Wirkung hervor. Nach Verlauf von 10 — 14 Tagen werden 
die Stecklinge im Stande ſein, des Morgens und Abends 
etwas Sonne zu ertragen. 

Während der Zeit, daß die Stn noch a? in Vege⸗ 
tation übergegangen find, werden De mehr trocken als feucht ges 
halten, dabei iſt aber das Extrem zu vermeiden, ſonſt ſchrumpft 

durch die Glasglocke verhindert 

und erhält ſich unter der 

1 



99 

die Rinde ein und die Zweige ſterben ab. Hält man fie dagegen 

zu feucht, ſo entſtehen daraus eben ſo unangenehme Folgen, 

und zwar durch die Dé angehäuften Dünfte bei der in den 

Gläſern dicht verſchloſſenen Luft. Die Glocken werden wöchent- 
lich einige Male mit einem trocknen Tuche ausgewiſcht und ge⸗ 

reinigt, was für Warmhaus⸗Stecklinge vollkommen hinreichend 

iſt, indem De nicht fo ſehr, als die Kalthaus⸗Stecklinge, von 

dieſem Uebel zu leiden haben. 

Da die Wärme des Beetes nach Verlauf einiger Zeit 

abnimmt, ſo iſt es nöthig, ein anderes von gemäßigter Wärme 

einzurichten, um den Stecklingen die ihnen nöthige Temperatur 

angedeihen zu laſſen. Man bedient ſich hierzu der uns be⸗ 

kannten Mittel, ſei es nun durch Duͤnger oder durch Lohe; 
doch darf ein zu hoher Wärmegrad nicht Statt finden, und 

ſind Düngerdämpfe ſorgfältig zu vermeiden. In neuerer Zeit 
werden Waſſerheizungen zur Erlangung dieſer Zwecke in An⸗ 

wendung gebracht, die ſich vollkommen bewähren. Bei einer 

ſolchen Verfahrungsart darf man erwarten, daß ein großer 
Theil der Stecklinge innerhalb weniger Wochen Wurzeln Idiot, 
It diefer Fall eingetreten, fo du es nothwendig, die bewur⸗ 

zelten Stecklinge etwas an die Luft zu gewöhnen, indem man 
des Nachts die Glasglocken lüftet, und ſie feuchter hält, als 
es vorher geſchah. Iſt keine Veränderung an ihnen wahrzu⸗ 
nehmen, ſo können die Glocken allmälig ganzlich entfernt, und 
die bewurzelten Stecklinge zum Auseinanderpflanzen vorbereitet 
werden. 

Es tritt oft der Fall 7 Stecklinge bon harten 
Warmhauspflanzen ) unter verſchloſſenen Glasglocken kleine 
Seitenknospen oder Blätter an der oberen Baſis der Spitze 

treiben, ohne irgend Wurzeln zu bilden. Wollte man daraus 
immer auf gut bewurzelte Pflanzen ſchließen, und demzufolge 
die Glocken abnehmen, ſo würde man in kurzer Zeit bald den 

Irrthum und zwar daran erkennen, daß die neu gebildeten 
Blätter anfangen zu welken, oder auch gar abfallen. In 

, Kg Falle muß man die Glocken ſofort wieder überdecken, 

"ZS um nicht falſch verſtanden zu werden/ was hier unter harthol⸗ 
T 

eee als: en Ar Se 1 aufge acarı ona, Ar 
S Blighia sapida, er Per Chrysophyllum, 

Copaiſera, Crescentia, Eleodendron, en Dae el, 
Diospyros, Gareinia, Hippomane, Laurus, Mimosa, Myrtus, 
Psidium, Sapindus, Swietenia, Tamarix, Theobroma u. a. 

bevor dieſer Umstand eintritt. Geſchieht dies zu ſpät, fo bleibt 

das Gedeihen in den meiſten Fällen zweifelhaft. 

Haben ſich die Stecklinge gehörig bewurzelt, 105 eignen 

ſich zum Auspflanzen, jo, koͤnnen fie gänzlich aus den Glas⸗ 

kaſten entfernt und an die Luft gewöhnt werden. Ein Stand⸗ 

ort im Warmbeete oder niedrigen Warmhauſe bei einer mä⸗ 

ßigen Wärme, Feuchtigkeit und ſchattigen Lage wird ihr wei⸗ 

teres Gedeihen befördern. 

Mehrere hartholzige EE e SC Gate, 

Zeit zum Bewurzeln, als andere weichholzige Arten. Ziele 

werden daher auch länger unter Glasglocken und unter Glas- 
käſten zu halten ſein. Oft bilden ſich nach Verlauf von 8 

bis 10 Monaten, ja ſogar an durchwinterten Stecklingen erſt 

ſpäterhin Wurzeln. Man wartet indeſſen nicht immer dieſe 

Zeit ab, daß ſie Wurzeln bilden ſollen, es müßten denn Steck⸗ 

linge von ſehr ſeltenen Pflanzen ſein, welche ſich in Ermang⸗ 

lung der Zweige nicht ſo leicht erſetzen laſſen. Es gelten hier 

dieſelben Regeln, welche wir bei den im Sommer 

Stecklingen aufgeſtellt haben, bei deren Ueberwinterung es 

jedoch nicht an Wärme, Licht und Sonne fehlen darf. Die 

Glocken werden in dieſer Zeit häufiger gereinigt und ausge⸗ 

trocknet, weil in der Regel ein höherer Wärmegrad im Loh⸗ 

beet unterhalten, und wodurch eine ſtärkere Ausdünſtung be⸗ 
fördert wird. Feuchte Ausdünſtung muß daher in der Herbſt⸗ 

und Winterzeit forgfältig den werden, weil der Nieder⸗ 

ſchlag der Ausdünſtung gen Einfluß ausübt. 

Da die Wurzeln an 1 Stecklingen gewöhnlich zart ſind, 

gern abbrechen, und ſich leicht von dem Callus trennen, ſo 
muß man beim Einpflanzen derſelben ſehr behutſam ſein. Läßt 

ſich die Erde nicht von dem bewurzelten Steckling abloͤſen, fo 

kann ſie eben jo gut daran verbleiben. Dieſer Fall kommt 

indeſſen nur vor, wenn mehrere Stecklinge in einem Topf 

vereint beiſammen ſtehen, und ſich unter einander verwurzelt 

baben. Jede aus Stecklingen gezogene N ‚erhält je nach 

ihrem Wurzelvermögen einen dazu geeigneten Topfraum, die 
ihr zuſagende Erde, Wärme und Feuchtigkeit zu ihrem wei⸗ 

teren Wachsthum. 

D 
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Epaeris impressa blanda. ig 
Blätter lanzettfoͤrmig, ſtachelſpitzig zugeſpitzt, abſtehend. 

Blumen abſtehend, faſt ringsum geſtellt. Kelche weiß, mit 

ſchmalen, ſpitzen Einſchnitten, die auf dem Rücken mit einem 

grünen Kiel durchzogen ſind. Blumenkröne lang, röhrenför⸗ 
mig, ganz weiß, nur beim Verblühen einen ganz ſchwachen 
röthlichen Schein erhaltend. e in der Blume verborgen. 

. E. 1. eee N 
Blätt Sa Te Si 

. babe g. 

ſpitt. lumen abſiehend Di ringsum EI Kelche weiß, 
mit ſehr ſpigen Einſchnitten, die auf dem Rücken grün und 

nach der Spitze roſenroth ſind. Blumenkrone lang, roͤhren⸗ 

förmig, weiß, nach oben zu ſehr zart fleifchfarben. Griffel in 
der Blume 1 30 n l 

WH E. 1. 1 ` , 

Blätter abſtehend, breit g eum een 
mëtt ̀ Blumen abſtehend, Fir dicht und in mehreren Reihen 

neben einander gefillt Kelche — mit ſehr feinſpizigen 
Einschnitten, die einen grünen Kiel haben. Blumenkrone lang, 
roͤhrenförmig, ſehr ſchön und eiſchfarben. Griffel ein 
wenig aus der Blume her aussehend: 

20. B. 1. rosea. mg ein $ 

Blätter abſtehend, breit Angetteugt. tube zuge⸗ 
ſpitzt! Blumen abſtehend, ziemlich dicht geſtellt. Kelche grün⸗ 

. 
mit un än Sei 

Za 
= 
me 

af am b KOU 

lich⸗weiß, mit ſpigen und an der Spitze gerötheten Einſchnit⸗ 
ten. Blumenkrone ziemlich lang und ſchmal⸗ röhrenförmig, 
e ie d neren etwas Wé der Blume 

1 en dE Wéi 

Blatter abſtehend, ſehr breit und 2 RR 
mig, ſtachelſpitzig⸗zugeſpitzt. Blumen zurückgebogen⸗ abſtehend, 
ziemlich dicht und faſt mehrreihig geſtellt. Kelche gruͤnlich⸗ 
weiß, mit ſpitzen Einſchnitten, die an den Seiten roſenroth, 
am Kiel etwas gelblich find. Blumenkrone ſehr ſchmal-röh⸗ 
renförmig, ziemlich lang, erſt bell, nachher dunkel- roſenroth, 

nach unten e kéen. wer! 

en 313 2 D H wh 

Kiel dunkleren Einschnitten. 

w . in der Blume 

21. E. 1. tu i 0 D 

Blätter éier. breit ae in ſtachelſpitzig⸗zuge⸗ 

më: Blumen zurückgebogen abſtebend, ziemlich dicht und 

mehr reihiggeſtellt. Kelche zart roſenroth, mit ſpitzen, auf dem 

Blumenkrone lebhaft roſenroth, 

ad und 1228 2 mit aufrechten fehr ſpitzen 

ch unterſcheidet ſich dieſe von allen 

übrigen, welche mrücheſclogene und weniger ſpige en 

haben). Griffel in der Blume e | 

ag E. 1. Mloribunda. d ; | 
Blätter abſtehend, lanzettfötmig, KE e Mt om 

Blumen abſtehend, ſehr dicht, reichlich die Zweige bedeckend, 

und mehrreihig, oder fait ringsum gëlt Kelche unten 

grünlich⸗weiß, mit röthlichen, ſehr ſpitzen und an den Spitzen 

dunkleren Einſchnitten. Blumenkrone ziemlich lang⸗roͤhrenfdt⸗ 

mig, dunkel roſenroth. Griffel e etwas 3 

33. E. i. kermesina. a ia 
4 

1 

Blätler abftehend, kangettföxmig,, VO geek 

Blumen site. (ër dich mp. fait, ghet opt, 

Kelche grünlich weiß, f mit igen Cinf bitten, deren Kiel nad 

oben zu geröthet iſt. Fu It: karmoiſinroth, röhren 

förmig, mittelmäßig lung und weit. Ra endlich aus ̀  

Blume etwas herausſehend. 

34. E. i. N 

x Blätter abſtebend, Ind inien- 2 92 feinpigige 

zugeſpitzt. Blumen abſtehend, ewas dünn und fall, nur ein⸗ 
reihig, geſtellt. Kelche geünich wäß, mit Rr ehe feinpißl 

Eübrenförmig,, opd nicht berausfehen?. — fer ` 

28. K. I. brachyvantha. ? SET G 

Blätter er 3 zugeſpitzt und 
tacelipigig, unterhalb geröthet (was bei keiner anderen 

zu bemerken war). Blumen aufrecht abſtehend. Kelche unten 
ü be Ve roſenrothen, Einſchnitten. Blumen⸗ 

glocketfütmig. (kürzer als an viet übrigen,) 
2 KR theils, bo 8 Griffel fe als 

d arm ap see Heiler 04 Ar 100 

H wee Wai! gi 157 gu ale mp ibied 
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Diieſe hier beſchriebenen S S Wm ſind unter der Menge 

jetzt blühender die ſchönſten Sollten 
unter den noch zur Blüthe mpfaren ſich noch 

beſonders hervortretende For „ſo werden dieſelben 

ſpäter ebenfalls benannt und beſchrieben werden. Die weniger 

abweichenden zu benennen und zu beſchreiben, hielten wir jetzt 

noch, nicht für rathſam, ı und wollen erſt abwarten, ob ſie, wenn 

De im nächſten Jahre wieder zur Blüthe kommen, ſich auch 

(e bleiben. ee 

"Set "empfeblenswertbe Beeren 

> Fr BET unſere Gärten, 

1 4 1 d 0 7 Bülent, 

Albert e wee 

(Foriſetzung von Nr. 1190 

Ke bf, densiflora dd. We Jumm in Hor- 
ueulteur universel 6. p. 228. e 

Eine ſehr merkwürdige und oe e etlettate, die 

vom Herrn Ghiesbregt aus Mejieo an das naturhiſtori⸗ 

Su A SA? 

We Muſeum zu Paris geſendtk wurde, und welche, namentlich 
im Blüthenſtande, einige Aehnlichkeit mit Dez Altensteinii 

hat. Sie wird 1— 13 Fuß boch, hat 1 — 3 Fuß lange, 

ſchlaffe, linienlanzettförmige, ganzrandige Wurzelblätter, und 

zwei ähnliche Blätter unter dem Blüthenſtande. Der Schaft 

iſt mit grünen Schuppen dicht bekleidet, und trägt an der 

Spitze eine dicke, eirunde, kopfförmige Blüthenröhre, die aus 

dicht dachziegelartigen, grünen oder faſt ſchwärzlichen Deckblät⸗ 

tern beſteht, zwiſchen denen die Blumen bervorkommen. Die 

Blumenkrone iſt an 2 Zoll lang, gekrümmt, ſchön orangegelb 

oder aprikoſenfarhen ni Was Ce Kultur betrifft. ſo it zu 

ka auch SH den ug, auf einem mit. Rinde ott 

ic eines Baumſanmes befejtigt werden bann z aber „fie, läßt 
D chen io gut in einem Topf; ziehen, der! mit, dee Stücken 

Torf⸗ oder Holz⸗ Erde gefüllt Däi "Bär rend der emm, 

periode iſt fie in einer gelinden Wärme zu halten, und reichlich zu 

beſpritzen, im Winter dagegen ganz in Ruheſtand zu verſetzen. 

Tillandsia a e Ad. Brangn., Merdeulier ieulteur uni- 

„ versel 6. P. 200, c. tab.) He 
`. Sib dene Bromelincer. wurde an das 1 fr Mu- 

fun zuerſt vom Herrn M. elinon, ſpäͤter vom Herrn rieur 

eingeſandf. Sie ſtammt aus dem Frarzöft ſchen Guyana, und 
wächſt dort. wahrscheinlich ebenfalls, auf lebenden Baumſtämmen 

‚Die, Wurzelblätter, ‚eben zu. 8 Aë ringsum ausgebreitet, 

ſind linienformig länglich, (END Fuß lang, ganzrandig. je 

kelgrün, und mit ſchwarzrothen, breiten Oueerbinden geziert, 

die auf der helleren Unterſläche noch durchſcheinen. Aus der 

Mitte der Blätter entſpringt d der lange Schaft, der, mit geünen, 

ſchwarzroth— gefleckten Schuppen dicht bekleidet, D und an der 

Spitze eine lange, lanzettförmige Aehre trägt, "die aus präͤchti⸗ 

gen menningfarbenen, dachziegelartigen Schuppen beſtehet, zwi⸗ 

ſchen denen die gelben Blumen hervorkommen. — Die Kultur 

iſt gleich der der dorigen, und De wird am beiten in der Gabel 

eines zweitheiligen Baumaſtes und zwar mit Bleidrath befe⸗ 

Dat. Sie verlangt aber ein dë duet Hanf at Dir 
vorige und mehr F us iſt für ſie 

das zweckmäßigſte“ — Bel Herrn Cels in Paris und Herrn 

Van Houtte in Gent iſt die Pflanze käuflich zu erhalten. 

Barkeria elegans Kaoul. et Weste. Floral Cabinet 

t. 7. (Horticulteur universel 6. p. 234. c. tab.) 

Es iſt dies eine ſehr zierliche epiphyte Orchidee, zur 

Abtheilung der Epidendreae gehörig. Sie wurde durch 
Georg Barker Esg., zu Springfield, ‚aus-Mejico eingeführt, 

und. wabrſcheinlich im Jahre 1838. Die Pflanze wird unge⸗ 

fahr eine Spanne lang, hat kleine, ſpindelförmige Scheinzwie⸗ 

beln, länglich⸗lanzettförmige Blätter und einblumige Schafte 

mit überhangender, ziemlich großen, ſchön, roſenrother Blume, 

deren Kronenlippe mit einem dunkelrothen Fleck und. gelben 

Zeichnungen verſehen ſind. — Die Kultur iſt zwar der der 

übrigen Epiphyten gleich, indem man fr entweder auf einem 
Rindenſtückchen befeſtigt, oder in einem mit Torfſtücken gefült⸗ 

ten Topf zieht; allein „fie iſt ſehr zärtlich, und verlangt eine 

vorſichtige Behandlung. Sie darf den Sonnenſtrablen nicht 

ausgeſetzt werden, vielmehr beſtändig een ſteben, 

und zwar in einem gemi e Nene 509 nd 

n Thele Hügel Cal. WH in 

deres meme . 46 tab.) ie b 

„Dieſe herrliche Grevillea ſtammt aus Ps 
Soen, und wurde im Jahre 1838 aus Samen gezogen, 
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den Herr Baron v. Hügel eingeführt pt! In Kuttutzuſtunde 
zeigt fie ſich als ein 4 — 6 Fuß b hohes bes Baumden, mit drei⸗ 

fach. . fiederfbaltigen, wie federartig zertheilten Blättern, deren 
Einſchnitte fadenfoͤrmig ſind, und kopfformig geſtellten Blumen, 

mit ſchwatzrothen Blüthenhüllen, und viel längerem rothen 

Griffel. — Die Pflanze! wird, wie alle Neuholländer, in einem 
4 kalten oder temperirten Gewächshauſe gezo gen, und zwar in 
. einer 1 leichten ſandigen Heide- oder Torf⸗Erde. Sie verlangt 

viel Luft und im Winter nur wenig Waſſer. EU der Wachs⸗ 
thumsperiode muß D ie ſtets im Schatten gehalten, und fleißig 
gegoſſen, und auch von oben berab beſprengt werden. Die 
Vermehrung geſchieht durch die jungen Zuge 

Die "a Snbtäbenden Bilanzen, 
weiche im * 

Botanical Magazine und im Botanical Register 
e du und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 

er a n ten iſt. 5 
a bt: x erg E 

ei. ER Botanical de Februar 1845: 

| b T: af. 8.) | 

Miltonia euneata Lindl. 

(Gxynandria Monandria, Orchideae.) 5 

Es iſt dieſe ſehr intereſſante Jugabe zu 
der lieblichen Braſilianiſchen Gattung Miltonia, und ein 
ſchoͤner Epiphyt, der M. candida ähnlich, mit in einer 
Traube ſtehenden und 4 Joll im Durchmeſſer haltenden Blu⸗ 
men, deren Kelch⸗ und Kronenblätter geſaͤttigt braun ſind, 
und grüne Spitzen haben. Die Kronenlippe iſt rein weiß, 
mit einer röthlichen Färbung an der Baſis, und unterſcheidet 
ſich von der der M. candida dadurch, daß ſie nach der 
Baſis zu keilformit g verſchmälert iſt, und nicht fünf, ſondern 
nur zwei Lamellen daſelbſt hat. — Sie wird in einem Topf 
in torfiger Heideerde, mit Topfſcherben untermiſcht, gezogen. 
Während des Sommers muß ihr reichlich Waſſer auf den 
Wurzeln gegeben werden, und es iſt die Pflanze täglich von 
Oberhalb ein» oder zweimal zu beſprengen. Um die Blätter 
vor dem Einſchrumpfen zu bewahren, iſt es nothig, die Zem, 
peratur bei Tage nur zwischen 21 — 25 N. zu ſteigern, 

reichlich Luft, und bei ſonnigem Wetter Schatten zu geben. 
In Winter bedarf ſie einige Wochen hindurch wenig oder 
gar kein Waſſer, aber das Haus iſt Einmal des Tages gegen 
Abend mit Waſſerdampf zu füllen; die Temperatur darf dam 
bei Feuerwärme nicht über 15° R. betragen. 

Die jetzt bekannten Arten von Miltonia find wor 

e 2 M. spectabilis Lindl. Bolanic. Regist. t. 1992. 

Glacrochilus Fryanus Floral C abinet.) Die Blu⸗ 
men ſtehen einzeln, find ſehr groß, haben hell⸗ſtrohgelbe 
Kelch⸗ und Kronenblätter, und eine breite, violett-pur⸗ 
purfarbene, karmoiſinroth gerippte Kronenlippe. 

2. M. flayescens: Lind. (Cyrtochilum flavescens 
Lindl. Bot. Reg. t. 1627 .). Die Blumen ſtehen in 
Trauben, ſind hellgelb und ohne Flecken, aber die Kro⸗ 
nenlippe hat einige karmoiſinrothe Fleckchen und Strichel⸗ 
chen, auch ſind die Flügel an der vn karmoi⸗ 
ſinroth. ! 

3. M. stellata Lindl. (Cyrtochilum stellatum Lindl. 
Sertum Orch. t. 7.). Die Blumen ſtehen in einer 
zweizeiligen Traube, ſind bloß gelb und ohne Flecken, 

die weiße Kronenlippe hat aber gelbe Streifen. Die 
Flügel an der Stempelſäule ſind gelb mit karmoiſinrothen 

Streifen. Die Deckblaͤtter find roſenroth. Dieſe Art 
bat viel größere Blumen als die vorige, und nur ſpitze, 
und nicht zugeſpitzte Kelch- und Kronenblätter wie jene, 
und auch die Scheinzwiebeln ſind viel breiter. 

4. M. candida Lindl. Sertum Orch. t. 21. Die 
Blumen ſtehen in einer langen, aufrechten Traube, und 
ſind ſehr groß. Die Kelch⸗ und Kronenblätter haben 
braune Flecken; die Kronenlippe iſt rein weiß. — Von 
omg Art befindet ſich eine großblumige n in 
Kult 

. M. cuneata Lindl. Siebe oben.) 
M. Russelliana Zind]. (Oncidium Russeitiätiliin 
Lindl. Bot. Reg. t. 1830.). Die Blumen ſtehen in 
einer wenigblunigen Traube, und ſind dunkelbraun ⸗ grüne 

lich⸗purpurroth. Die Kronenlippe iſt trüb⸗ violett; die 
Flügel an der Stempelſäule D 922 und die Mute 
der Narbenfläce karmoſſnroth. 

na 
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| (Taf. 2 Ban 
— Zap 

isocatus biformis Lindi, . 

[Cereus biforwis Lindl. olim.] 

(Teosandria RAA, Cacteae,) 

Die nachfolgenden Berichte von dieſer Pflanze ſind aus 

der Feder des Herrn viel zu Carelew, und Zeie wir 

Zë bier mit: 

Die Pflanze wurde im Jahre 1839 1 einer Sendung 

von Georg Ure Skinner Esg. aus der Halbinſel Hon⸗ 

duras in Mittel-Amerika an Herrn Charles Lemon 

eingeführt. Sie bildet einen reizenden Buſch von 2 — 3 Fuß 

Höhe, aber ſie erreicht ohne Zweifel eine wohl viel größere 

Ausdehnung, beſonders wenn ſie an einem Spalier gezogen 

wird, wo fie hinlaͤnglichen Raum hat, ſich gehörig auszubrei⸗ 

ten. Der Stamm iſt ſchwach und faſt geſtreckt. Die älteren 

Aeſte ſind ſtielrund, und mit ſternförmig geſtellten Stachelchen 

beſetzt, die jüngeren ſind geflügelt, gegliedert und gekerbt, die 

blumentragenden lanzettförmig und an der Baſis ſtielrund, die 

unfruchtbaren länglich und ſitzend. Die Blumen entſpringen 

einzeln aus den oberen Kerbzähnen, ſind über 2 Zoll lang, 

ganz roſenroth, und beſtehen aus vier ſchmaleren Kelch- und 

eben ſo vielen breiteren Kronenblättern. Staubgefäße ſind un⸗ 

gefähr zwölf vorhanden. Der Griffel trägt fünf Narben. 

Die Frucht iſt blutroth, eirund⸗flaſchenförmig. 

Die Blumen haben eine kurze Dauer, da ſie aber nach 

und nach erſcheinen, fo währt die Blüthenzeit doch lange. Die 

Pflanze gedeiht in einem reichen lehmigen Boden, mit Chlor⸗ 

kalk untermiſcht. Sie iſt leicht durch Zweige zu vermehren. 

Gleich den meiſten andern verlangt ſie eine warme Temperatur 

und reichlich Licht. — Dr. Lindley giebt ſie als eine Warm⸗ 

haus» Pflanze an, die in einer ſandigen Lehm⸗ und Heide⸗ 

Erde, welcher Topfſcherben beigemiſcht werden, gut wächſt. 
Während der Sommermonate verlangt ſie eine reichliche Menge 

Dier im Winter kann * aber zu Monate se ganz 

gen fe an der Spitze noch die Rückbleibſel der verwelkten 

Blume. Sie ſind etwas ſaͤuerlich, nicht übel von Geſchmac k. 236 Hindi HIH ia 

nilsste oi sagttënëiaénac ( o 

nfanae des Septem! ers reifen die niedlichen kleinen — 

Beeren, die in e Gen und Größe den Schlehen gleichen, 
aber einen langen Hals haben und ſchön roth ſind, auch tra⸗ gestellt, welcher verſchloſen und feucht iſt. Die Blumen erh 

und konnten, wenn die Pflanze erſt häufiger kultivirt wird, 
eine beſondere Wichtigkeit für unſere Haushaltung erlangen, 

da ſie ſich ſowohl roh zum Genuß, als auf verſchiedene Weiſe 

in der Küche und zu Confituren verwenden laſſen. 

Die Gattung iſt neu, gehört zu der Abtheilung der Phyl- 

lanthidae, und unterſcheidet ſich von allen übrigen durch Kelch d 

und Blumenkrone, die beide immer vierblättrig find. * 

(Eine neue, merkwürdige zu empfehlende Cactee, 540 

ſich von allen bis jetzt bekannten unterſcheidet.) 

— ET E 

(Taf. 10.) 

Berberis trifoliata Hartweg.“ 
(Hexandria Monogynia. Berbericeae.) 

' Diele ſehr jeltene und ſchöne Art wurde in Mejico vom 

Herrn Hartweg in der Hacienda del Espiritu Santo 

gefunden, an der Straße von Zacatecas nach San Luis 

de Potoſi, in den unermeßlichen Ebenen, die mit Opun⸗ 

tien, Prosopis dulde und mit Yucca bewachſen ſind. 

Sie bedeckt große Strecken in dieſen Gegenden; das Volk 

nennt ſie Acrito, und die Frucht wird beſonders von den 

E AS SC, d 115 ER ſie e nie 

= ne fie: en durch die dreizähligen, ſitenden, 

blau⸗bereiften Blatter, mit buſchig⸗ und dornig⸗gezaͤhnten 

Blattchen. Die Blumen find gelb und ſtehen in kleinen aufs 

rechten Trauben. Im Garten der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu 

London zeigt ſie ſich als ein immergrüner Strauch, der in 

einem guten ſandigen Lehmboden und in einer trockenen Lage 

gut gedeiht, und eben ſo hart iſt als B. fascieularis; denn 

fie hat im Winter, ohne Schaden zu nehmen, an einem Süd⸗ 

wall geſtanden. Die Vermehrung kann auf D fchiedene Weiſe 

geſchehen, entweder durch Ableger und Schnitlinge. oder auch 

durch Samen; da die Art indeſſen noch ſelten iſt, ſo iſt die 

ſicherſte Vermehrungsmethode das Pfropfen. Daſſelbe wird 

e die gewöhnliche Weiſe, im März und April vorgenommen, 

und am beſten iſt es, wenn fe auf B. Aquiſolium geſetzt 

wird. Die gepfropfte Pflanze wird in einen kalten Kaſten 

nen im April und Mai. 
d 8 
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Ra ës D Hr DS bereits in der Agen Wim, 
Vol e p- 175. erwahnt, und ſeit dieſer Jil in unſeren 

vächshäuſern Cp häufig pont, Ku eine e Weitere Mit 
KH darüber unnötbig Rot, ? 

n 

Pflanzen ⸗Katalogs⸗ Anzeige. 

Das Preis⸗Verzeichniß für 1845 von J. att, 
lard in Berlin, welches der beutigen Nummer der Allg. 

Gartenzeitung beigegeben it, enthalt haußtfächlich die verkäuf⸗ 
lichen Camellien, die Indiſchen Rhododendren und 

Azaleen, Eriken, Cacteen und Orchideen, von letz⸗ 
teren das erſte Verzeichniß der in den Berliner Handelsgärten 
in großer Auswahl verkäuflichen Arten, welche wir, ſo wie, 

die pi em ben apen empfeblen konnen. 

H Red. 
Ae BR 1410 H * gie! 111 3 81802 

or 

gem Wend 8 

Amine ber Randfehen Buchhandlung. . 
ei Schrag in Nürnberg iſt erſchienen und ba alle Buch 

ne (in Berlin durch die Nauck' che) zu beziehen: 
Bischoff, Dr. G. W. (Prof. in Heidelberg), Handbuch 

ka botanischen Terminologie und — 
Te! Nunmehr volkſtändig. 
1 Band: ae phanerogamischen Konst. Abr 
drücke. 81 Bog. Text mit: 4 Oe Tafeln in 

er, 4. Preis: 6 Thlr. oder 9 F SR 
H. Band: die krypt Mac Kun kafe. | 
drücke. 66 Bog Test mit 30 lhogr. Tafeln. 1 
5 Thlr. 15 Sgr. oder 8 Fl. 1 5 Kr. | 
K ‚Band: vr Systemkunde und das“ 
W. e gen — Besse e Thlr. 15 * oder 
% N 48 K 

Die drei 4 — Fe: Ania mn 
en ie Tr giel oder 24 EL 36 Kr. 
ETS, EN 

1993 Ke? 

Nach dem e urtheil das vorzüglichſte Werk über dieſen 

Gegenſtand. Dazu kann man behaupten, daß wir bis jetzt in der 
botaniſchen Literatur Séi kein ähnliches Werk befigen, welches Voll 
ſtändigkeit mit den unvergleichlichſten Abbildungen zur CH, 

lichung der botaniſchen Begriffs⸗Beſtimmungen bereiniget. Die 7 
Quarttafeln enthalten 3911 ebenſo genaue als ſchöne Darfellungen, 

die mit den beiten Kupferftichen wetteifern können. 

Was den Gehalt des Textes angeht, ſo dient derſelbe als 
ſyſtematiſches Lexikon zum Verſtändniſſe der jetzt zu einer enormen 
Zahl angewachſenen Kunſt⸗Ausdrücke der Botanik von Linné und 

allen folgenden botänifchen Schriftſtellern von einiger Bedentung 
bis auf den heutigen Tag. Ein Werk, wie das gegenwärtige, 
welches alle Meinungen neben einander ſtellt, bietet ſelbſt dem ſchaf⸗ 

(PER, Meiſter in Lg Botanit die TM, dar, durch Vergleichung 

zu ferkel. i 
Das bouf hs omg STEEN Regiſtet wg 

tert noch die tte ëch: ai? für a dt 

Ke n n a A* E Ta KC 

de 
164770 

nen de Gand: 

„Journal d hortieulture 
et 1 

5 den seiences ri, Ku ml i 
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Dreizehnter Jahrgang. 

Eine Zeitſchrift 
fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den ae und Botanikern en: eee 
berausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

8 „Albert Dietrich, 
D il r. der Philo ſophie u 

Sonnabend, den 5. April. 

eben 

ee 2 Gartner. 

12 Grichrich Otto. 
Wie alle übrigen Wiſſenſchaften und Künſte, ſo hat auch 

die Gärtnerei ſeit den letzten 20 Jahren einen bedeutenden 

Aufschwung genommen, indem die Kulturmethoden icon langst 
bekannter Gewächſe bedeutend berbeſſert und zum Theil verän⸗ 
dert worden ſind, und indem ferner eine faſt unglaubliche 

Anzahl neuer Pflanzen ſeit jener Zeit aus den entfernteſten 

Ländern der Erde in unſere Gärten und Gewächshäufer ver⸗ 
breitet worden iſt, wodurch der Umfang und die Schwierigkeit 

der Gartenkunſt zugenommen hat. 

zerfällt, wie wohl jeder einraumen wird, in mehrere Bran⸗ 
chen, deren jede für ſich eine eigene zum Theil nur ſchwer 

zu erlernende Kunſt bildet, ſo daß es einem angehenden 

Gärtner gewiß ſehr ſchwer fallen dürfte, feine Lehrjahre und 

fein fpäteres ſelbſtſtaͤndiges Wirken fo zu benutzen, daß er als 

in allen Zweigen der Gärtnerei ven em eiten konne. 

Wie geſumttte Gärtnerei wer? in 

1) Baumzucht, 5 

2) Gemiſe⸗ Bau, ss 

3) Treiben von Früchten und Gemüſen, 
4) Blumen ⸗Treiberei, 

Die geſammte Gärtnerei 

* 



* 

Genfehau und die Miſtheettreiberei. und daher 

2 A „ 

Siet. 
bg 50 * botaniſche Gärtnerei und 

6) die Landſchafte ärtnerei 

zerfallen, wobei wir noch merken, daß de usenet. 
als eine Baumzucht im Großen, und die Landwirthſchaft als 
eine Gemüfezucht im Großen zu betrachten ſein dürfte, wie⸗ 
wohl ſie mit Recht als von der Gärtnerei durchaus verſchiedene 

Gewerbe anzuſehen find. | 

Es iſt gier Aen. daß wohl kaum ein Gärtner aufges 
' funden werden duͤrfte, welcher alle theoretiſchen Grundſätze, 

nach welchen oben erwähnte ſechs Haupt⸗ Disciplinen der Gärt⸗ 
nerei geübt werden, alle praktiſchen Handgriff, ſo wie die zum 
vortheilbaften Bttriebe erforderlichen, unerläßlichen Erfabrun⸗ 
gen ſich angeeignet habe; wohl. die meiſten, und EU die an⸗ 
erkannt tüchtigſten äi gebildeten Gärtner werden offen- 
herzig eingeſteben müffer, daß ihnen die eine oder die andere 
der oben erwahnten Disciplinen fremd ſei. Ja die allermeiſten 
Gaͤrtner haben es kaum. in dal Ge? Zweige der Gaͤrtnerei, 

E 19 zu einiger 2 gd 

| KC Lt 133 ibrem Lebr⸗ 
bten Schlendrian mit 3 Genugthuung 

fortzuſetzen, unbekümmert um die anderen Zweige en 
nerei, welche zu ül ben be omentan keine G er 
Luſt haben, gleichgültig gegen die neuen Verbeſſerungen und 
Veraltetes berichtigenden Erfahtungen, welche die wenigen, 
auf zeitgemäßen Fortſchritt bedachten Practiker gemacht haben. 
Nicht wenig Gärtner ſchamen ſich ſogar mancher, bei der 
Gärtnerei unerläßlichen Arbeiten; fie verſäumen es; dieſelben 
zu erlernen und vetlaſſen ſich hierin auf die Geſchicklichkeit 
der Gartenarbeiter „(outinier),_ ungeachtet nicht ſelten der 

eintritt, daß eine Kentnig d der Handgriffe, und "Re 1 
Fünen dieſelben Wf anzuordnen oder Anderen zu lehren, 
erfordert wird. So verunchläſſigen z. B. diejenigen, welche 
ſich der Blumengärtnerei widmen, die Obſtbaunzucht, den 

vorzüglich 
mt es, daß es In ſehr ſchwer hält, ſelbſt mit Aufwendung 

anſehulicher Koſten, einen brauchbaren Privatgärtner zu erhal⸗ 
ten. Denn nit Recht kann ein jeder Gartenbeſitzer, welcher 
zur Juſtandhaltung deſſelben ſich einen beſonderen Gärtner 
bält, von dieſem verlangen, daß er neben der Blumengärtnerei 
namentlich noch in der Obſtbaumucht, dem Gemüſebau und 
der Treiberei ſolche und Erfahrungen beſitze, daß 
der Garten neben dem Vergnügen und der Erheiterung auch 

# 
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noch materielle Genüſſe zu gewähren im Stande a — Ber 
aus Büchern oder bloßen mündlichen Vorträgen die Gärtnerei 
zu erlernen hofft, und glaubt, daß eine ſolche blos theoretiſche 
Belehrung die ihm maugelnde Erfahrung erſetzen könne, der 
irret Dë: zwar ſehen wir häufig, daß der junge Gärtner eine 
Menge mit der Gärtnerei naher oder entfernter verwandte 

Künſte und Wiſſenſchaften zu erlernen ſtrebt und eine geraume 
Zeit lang zu feiner Sauptbefcäftigung wählt, die Praxis hinten⸗ 
anſezt, oder fogar , als ‚einer, unwürdig zu erachten ſich bemüht, 
doch empfinden die aus einer ſolchen Verbildungsanſtalt Wer, 
vorgegangenen Gärtner nur zu bald und ſchmerzlich den Man⸗ 
gel Wies, Erfahrungen und beweiſen eine ſehr große 
Unſicherheit — um nicht d fagen Unfähigkeit, wenn ibrer 
jetoftitändigen itung irgend eine größere oder Beer EE 
nerei anvertraut Y ird. 2 Ich will hiermit keine 
wiſſenſchaftlichen Ignoranz das Wort reden, und den Dé 
zu einem ie Routinier erzogen wiſſen, ich 
cusdrüclich zu, daß einige e 115 12 

Kenntniſſe, H wie Ferligkeit i in der Ze einem 
Gärtner unumgänglich nöthig ſind, doch tiefe e und 
phyſikaliſche, nathenatiſhe und vielleicht gar aſtronomiſche 

Kenntniſſe Dn r. einen tüchtigen Gärtner völlig unnütz. 
Eine verfehlte oder halbe Bildung führt ſogar ſehr bäufig 
"den Uebelſtand mit ſich, daß fie eine wahre Wuth erzeugt, 
die ungereimteſten Berſuche und die abentheuerlichſten Experi⸗ 
mente anzuftellen, denen nicht wenige koſtbare Pflanzen bereits 
allerſeits als Opfer unterlegen haben Von allen Kenntniſſen 
iſt dem Gärtner die Kenntniß der verſchiedenen Erd- und 

„Düngerorten a am wenigsten zu erlaſſen, und tro oz dem „giebt es 
nur zu wenige, welche für ihre flanzen jedesmal die paſſendſt 
Erdart und den ihnen förderlichſten Dung anzuwenden wiſſen. 
Die allergewöbnlichſten Gartenarbeiten und Handgriffe ſind 
vielen ſich gebildet dünkenden Gärtner oft. völlig unbekannt, 
wobon mir eben fo überraſchende als lächerliche Beiſpiele zu 
Gebote ſtehen. Eben ſo iſt ferner eine genaue Kenntniß der 
einheimiſchen und fremden, bei uns aber im Freien aushal⸗ 
tenden Bäume und Schmuckſträucher, welche zu Gruppen und 
zur Anle von Gebüſchen zu benutzen find; ziemlich felten; 
bei der ge von Gärten werden in der Auswahl der an⸗ 
zupflanzenden Sträucher ſehr haufig ſolche Fehler begangen, , welche eine gründliche Unkenntniß der angepflanzten Geſträuthe 
bekunden, und der r pernorgebtadht Effekt iſt oft gerade ein 



SH entgegengeſegter. Aeg; wird die Lehre 

ei Mer ECH der für verſchiedene Swecke paſſendſten 
Gewächs⸗ und Treibhäuſer, fo wie der in denſelben anzubrin- 

genden Heizungslokalitäten zu, ſehr vernachläſſigt, und kaum 

dürfte es einen jungen Gärtner geben, welcher ſich darum 

bemüht hätte, die verſchiedenen Heizungsmethoden von früheren 

bis auf die neueſten Zeiten kennen zu lernen, und die Natur⸗ 

geſetze zu erforſchen, were Bei 9 der Sun. von ae 
zu berückſichtigen find. 
ne Unumgänglich nothwendig uk es, E? we) Hüttner, 

denen eine allſeitige Bildung am Herzen liegt, fi nicht damit 
begnügen, ſich mit der Erlernung der Kulturen ihres Lebrherrn. 

und vielleicht ef des Mis ‚und andern Gärtners vertraut 

die Gertrereien fremder 

ben Deu ſchland, Belgien, 
Frankreich und England befindlichen ghet und ausgezeichne⸗ 

ten Gärtnereien beſuchen, und zwar nicht als blos flüchtig 
Durthreiſende, ſondern ſelbſt längere Zeit’ praktiſch in denſelben 

ſich Wäit. Dort wird der Gärfner eine reiche Gelegenheit 
inden, nicht nur eine Menge Pflanzen kennen zu lernen, ſon⸗ 

dern bauptſächlich die verſchiedenen in der Goͤrtnerei getroffe⸗ 
ten neuen Verbeſſerungen und von den unfrigen abweichenden 

Kulturmethoden kennen zu lernen und zu prüfen, und dann 
ſpätet bei einem ſelbſtſtändigen Wirken im Stande ſein, bon 
den geſammelten Erfahrungen den gewünſchten Nutzen zu ES 
dei, denn leider kleben die meiſten ältern Gärtner Deutſchlands 
noch gar zu ſehr an den vom Großvater eretbten Schlendrian, 

ſind allen Verbeſſerungen und Neuerungen, ſollten dieſelben 

ſich auch als noch ſo vortbeilbaft erwieſen baben, entſchieden 
abgeneigt, und daher wenig geeignet, mit ihren ſtarren Vor⸗ 

urfbeilen den Fortſchritten der Zeit und der Wiſſenſchaft zu 

genügen, oder De verfallen in das entgegengeſetzte Extrem, 

ſie ſtellen in der Hoffnung, die gerühmten Ausländer noch zu 
tree ungereimte Verſuche an, nach deren Mißglücen fie 
es abermals vorziehen, ſich wieder zu m der Schlendrian 

ric zu verfügen, anſtatt mit au 
den. eee der ae D folgen), ie 

in Reuntnlfei der Topik Bade den 

noch wee 

aut der Seit, wo man alle Meftcaniſche und Ost Adiſche 

zen ohne Unterſchied bei Me: 20° Wärme zu GE 
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pflegte, wobei die Gehn gspflanzen. in ſtetem Verſchmachten ihr 
Leben volbrachten Man bedachte damals nicht, daß viele 
Pflanzen unſerer Gewächs bäuſer mar in "ee ` und Oft: 
dien, doch haufig in einer Hoͤhe von s— 10, 000 Fuß i über 
dem Meeresspiegel wachſen, und daß in einer solchen Höhe 
keinesweges eine tropiſche Vegetation zu ſuchen Ca Nicht 
wenige Mißgriffe Hein geftbeben noch täglich, und bei einer 
ſo berfehlten Kultur berändern die jo, mißbandelten Pflanzen "e 
nicht ſelten ihren Habitus gänzlich, berkümmern nach und nach 
zu ganz elenden Krüppeln und können ihre Blüthen nicht mi: 
wickeln, wenn ſte nicht gar eines raſchen Todes untetliegen 
Die Kenntaiß von den Krantbeiten der Pflanzen, ſowie 

der denſelben ſbädlicen und rütglichen Juſekten wird hatt: 
in der Regel mebr, als man glauben ſollte, vetnaclläſſtgt, übet- 
baut die bohe e en Air dus dee, eiten 

fenden Ne verſchiedenartigſten Pflanzen Kë zu befaſſen, Ad 

die Bulle "2 mit Kips Umfi a und genauer Sach 

der € lichkeiten ` 

alle 1 A eh? Een ebtefizäpteéin. kräftigen vw 
je nach den Umſtänden blübbaren Juſtande befinden. Die 
Schwierigkeiten baͤufen ſich täglich mehr und mebr, da die 

Zahl der in unſern botaniſchen Gärten, ſowohl in dem freien 

Lande, als in den Gewächsbäuſern kultibirten verſchiedenen 

Pflanzenarten ſich feit den lezten 20 Jahren mehr als ver⸗ 

doppelt hat. Deshalb muß vor allen der botanische Gartner 

ſeine ganze Aufmerkſamkeit dem Studium der ibm anbertrau— 

ten Pflanzen widmen, ihr Naturell zu erforſchen und die wé 

foͤrderlichſte Kultur⸗Methode zu ermitteln ſuchen, und WW wäh 
dieſer, alle Zeit in Anſpruch nebmende ) 

andere Dinge ableiten laſſen, ſich namentlich nicht dadurch, daß 
er im Stande iſt, mehrere Taufend Pflanzen mit ihren wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Namen zu nennen und nach habituellen Kennt⸗ 

zeichen wieder zu erkennen, zu dem Glauben verleiten laſſen, 
als ſei er befähigt und berufen, als gelebrter eee ‚mit 

Vernachläſſigung 3 ſich a befchäftigen. 
mmm — 
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Standort des Tropaeolum Haynianum. 

Der Herr Baron von Winterfeld theilt über den 

Standort dieſer ſehr huͤbſchen Zierpflanze Folgendes mit: 

Ich fand fie an dem Oſtabhange der Cordilleren unter Hua⸗ 
nuco auf Feldern, welche bewäſſert werden; die Samen da⸗ 
gegen wurden von Pflanzen geſammelt, welche an Graben 

keändern ſtanden. Die Pflanzen bilden ſich an dem legten 
Standorte zu kleinen kletternden Sträuchern aus, und über⸗ 
ziehen das dort wachſende niedrige Gebüſch, und wenn ich 
nicht irre, fand ich nie eine andere Tropaeolum-Art mit 
dieſer zuſammen wachſend. Aufgelegte Blumen ſowohl, als 
Samen theilte ich dem Herrn J. R. Hapn zu Waldenburg 
in Schleſien mit, mit dem Erſuchen, die Samen auszufäen, 
und wenn ſie keimen ſollten, die daraus gezogenen Pflanzen 
in die deutſchen Gaͤrten zu berbreiten, welches auch zu meiner 
nicht geringen Freude nicht allein bei dieſen, ſondern auch 
bei andern Pflanzen, welche ich während meines Aufenthaltes 
in Peru zu ſammeln Gelegenheit hatte, geſchehen iſt. Das 
Klima von Huanuco iſt bedeutend wärmer, als an der 
Küste; man bat daſelbſt Regen und Gewitter, daher auch 
dieſes Tropseolum mehr Wärme lebt, als die übrigen in 
die Gärten eingeführten Arten. 

(Große Freude gewährte es dem Herrn Garde von 
Winterfeld, als derſelbe bei einem Beſuch der Gewächs⸗ 
bäufer des Herrn Geh. Ober⸗Hof⸗Buchdruckers Decker in 
der vorletzten Woche des März⸗Monats das Tropaeolum 
Haynianum in voller Blüthe fand. Die Pflanze blüht ſeit 
Oktober, als De in das Warmhaus gebracht wurde, ununter⸗ 
brochen in reichlicher Fülle, trägt ſogar vollkommen keimfähige 
Samen, und bezieht längs der oberhalb ſchräg liegenden Fen⸗ 
ſter eine Länge von 15 Fuß mit ihren zierlichen Nebenzweigen. 
Der Stamm iſt holzartig und dauerhaft, daher die Pflanze 
nicht zu den jährigen gerechnet werden kann, welches man 
früher vermuthete. Im Freien zeigte dieſe Art kein ſonder⸗ 
liches Wachsthum; dagegen entwickelte ſich die Pflanze mit 
voller Kraft im vorigen Sommer in einem hohen M iſtbeet⸗ 
kasten, welcher mit Fenſtern verſehen war, und je nach Um⸗ 
ſtänden mehr oder weniger gelüftet werden konnte. — Dies 
nachträglich für diejenigen, welche dieſes ſchöne Woraslun 
zu kultiviren cane haben ſollten. O.) 

— 

Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 
| für unſere Gärten. 

Zuſammengeſtellt 

, von 

Albert Dietrich. 

(Fortſetzung von Nr. 13.) (e 

Strobilanthes auriculata Nees ab Esenb. (Lemaire 

in Horticulteur universel 6. p. 196. c. tab. — Ruellia auri- 
culata Wall, Cassandra spicata Hlumilt.) 

Dieſe intereſſante Acanthacee wurde von Hamilton 
im Walde von Magadha bei Belem, in den Gebirgen von 
Nepal entdeckt, und von ihm zuerſt in den botaniſchen Garten 
zu Calcutta eingeführt, bon wo fie nach Europa gekommen if, 
Die Pflanze bildet ein kleines, mannshohes Bäumchen mit 
elliptiſch⸗lanzettförmigen Blättern und geſtielten, ſcheinbar 
gipfelſtändigen Trauben, die indeß nur aus den Achſeln der 
oberen Blätter entſpringen; die Blumen find zart bläulich⸗ 
lilafarben und fat. 1 Zoll lang. — Gleich den andern Nepa⸗ 
liſchen Pflanzen verlangt auch dieſe in einem temperirten Ge⸗ 
wächshauſe gezogen zu werden; hier erfolgt ihr Wachsthun 
mit einer ungemeinen Schnelligkeit, wenn ſie in einem mit 
guten Kompoſt gefüllten Topf, wenn es möglich iſt im freien 
Boden gezogen wird, und man mit dem Begießen nicht ſpar⸗ 
ſam iſt; im Winter darf man dagegen faſt gar kein Waſſer 
geben. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge von jungen 
Zweigen auf die gewöhnliche Weiſe. 

Columnea erassifolia Ad. Brongn. (Lemaire in Hor- 
ticulteur universel 6. p. 203. e. tab.) 

Es wurde dieſe Pflanze vom Herrn Linden von Ca⸗ 
racas an das Muſeum zu Paris geſendet, und verdient als 
eine der prächtigſten der Gattung einen Platz in unſern Warm⸗ 
haͤuſern. Sie iſt ſtrauchartig, bat lange lanzettförmige, dicke, 
ganzrandige Blätter mit rother Mittellippe, und achſelſtändige, 
über 3 Zoll lange, glänzend ſcharlachrothe Blumen. — Kulti⸗ 
dirt wird fie gleich ihren Verwandten in einem feuchten 
Warmhauſe, oder wahrſcheinlich eben fo gut in einem tempe⸗ 
rirten Gewächshauſe, wo die Temperatur nicht unter 1. 6 R 
fällt. Reine Torferde mit Compoſt untermiſcht iſt der beſte 
Boden. Die Vermehrung geſchieht durch Ane und auch 
durch die Blätter. 
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Bhodostoma gardenioides een (Lemaire in 
Horticulteur universel 6. p. 225. e 

Dieſe in unſerer e A p. 286. vom 
Herrn Scheidweiler zuerſt beſchriebene Pflanze iſt jetzt im 
Horticulteur universel abgebildet, und danach iſt ſie ſehr 
empfehlenswerth, beſonders wegen ihren alabaſterweißen Blu⸗ 
men, die vor dem Aufblühen geröthet ſind, ſie ſollen einen 
höchſt angenehmen Geruch haben. — Ueber ihre Kultur wird 
bemerkt, daß fie eine ſehr zärtliche Pflanze fei. Während der 
Winterzeit verlangt ſie eine beinahe vollſtändige Ruhe, und 
verliert während dieſer Jeit einen Theil ihrer Blätter. In 
Frankreich wird ſie in einer reinen Torferde gepflanzt, dieſelbe 
mäßig feucht gehalten und für guten Abzug geſorgt. Dieſer 

re Punkt iſt von großer Wichtigkeit, denn wenn die 
Feuchtigkeit am Fuße der Pflanze und um die Wurzeln ſtehen 
bleibt, ſo fallen die Blätter ab, und ohne ſchleunige Hülfe 
iſt die Pflanze verloren. Sie wird vermehrt durch aus den 
Gelenken abgeſchnittene junge Zweige und durch Pfropfen. 

et versicolor Lindi. (Lemaire in Horticulteur 
c. tab. — Oxyanthus Jongiloras et tubi- 

Unter den oben angegebenen verſchiedenen Namen iſt diefe 
merkwürdige Pflanze aus der Familie der Rubiaceae von 
England nach Frankreich gekommen, und wurde in jenem 
Lande durch die Herren Loddiges aus Cuba eingeführt. 
Es iſt ein kleiner Strauch mit elliptiſch-lanzettfoͤrmigen Blät⸗ 
tern und gipfelſtändigen zu drei ſtehenden Blumen, deren Blu⸗ 
menkrone bald weiß, bald roſenroth iſt, eine ſehr verlängerte, 
an 4 — 5 Zoll lange Röhre, und 2 Zoll lange, linienförmige, 
zurückgebogene Einſchnitte hat. Sie verlangt 8 Kultur 
wie Rhodostoma gardenioides. 

Paxton's Magazine of Botany. 

Unter den in England erſcheinenden Pflanzenwerken mit 
Abbildungen zeichnet ſich das von Parton herausgegebene 
Magazine of Botany vortheilbaft aus, da es eine große 
Zahl von ſeltenen Pflanzen abbildet, welche in keinem anderen 

enthalten ſind. Bei allen abgebildeten Pflanzen findet 
Dé nicht allein eine Beſchreibung derſelben, ſondern auch die 
Kulturangabe. Außerdem finden wir in dieſem Werke man⸗ 

nigfaltige Kulturmethoden von andern nicht abgebildeten Pflan⸗ 

zen angegeben, ferner theoretiſche Abhandlungen über Pflanzen⸗ 
phyſiologie und eine Menge wichtiger Bemerkungen und No« 
tizen, die für den Kultivateur von großem Intereſſe ſind. 
Wir haben ſchon zum öfteren Auszuge aus dieſem Werke 
geliefert, welche von deſſen Brauchbarkeit zeugen, und erſt 
neuerlich Cin Nr. 4. des diesjäbrigen Jahrganges unſerer 
Gartenzeitung) gaben wir ein Verzeichniß von den darin ab⸗ 
gebildeten Orchideen. Jetzt wollen wir alle diejenigen 
Pflanzen hier verzeichnen, welche in keinem andern Werke 
abgebildet ſind, mit Angabe des Bandes und der Seitenzahl. 
Im Ganzen ſind jetzt 11 Bände erſchienen; der 11. Band 
iſt jedoch noch nicht vollftändig bier, deshalb haben wir nur 
einen Auszug aus den erſten 10 Bänden gemacht, und be⸗ 
balten uns die Aufzählung der Abbildungen des letzt erſchie⸗ 
nenen Bandes auf ſpätere Zeiten vor. 
Acacia biflora, IX. 221. 

Aechmea fulgens, X. 173. 
Aristolochia hyperborea, VI. 53. 

Balsamina Mastersiana, VI. 75. o 

Barkeria spectabilis, X. 169. 

Barringtonia speciosa, X. 241. 

Bignonia venusta, VII. 123. 
Blandfordia wi VII. 219. 
Boronia anemo Meet 
Bouwardia angustifolia, VII. 99. 
Camellia Japonica Alberti, VIII. 53. 

Chilodia scutellarioides, V. 195. 

Chorozema Dicksonii, VIII. 173. 

Cineraria Webbeiana, IX. 126. 

Combretum grandiflorum, IX. 169. 

Curcuma Roscoeana, VII. I. 

Cyelogyne canescens, VII. 199. 

Dillwynia speciosa, VII. 27. 

Echites suberecta (Haemadietyon);; VII. 101. . 

Erica Jacksoniana, VIII. 149; E. Macnabiana (hybr.) 

VII. 125; E. Neillii (hybrid.), IX. 195. 

Hardenbergia REN VIII. 27: H. macro- 

phylla, VIII. 2677. 
Hovea pungens var. met X. 51: H 

Labichea bipunctata, X. 150. 

Lalage hoveaefolia, IX. 171. 

Manettia bicolor, X. 27. 

ii 

una X. 103. 
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Medinilla erythrophylla, X. 79. 

bassiflors Middletoniana, IX. 51. 
Paulownia imperialis, X. 7. 
9 "Petra Stapelsiae, IV. 199; P. volubilis Hoen 

Cham. et Schlecht. 

Rho dodendron Be ai, I X. u: k. (Gib: 
sont, VIII. 217. 

Rosa Devoniensis (hybrid), VIIL. 1639. 
Scutellaria Jäponica, X. 123. zi ö 

” Tropaeolum edule, IX. 127; T. aun, V. E 
Witsenid waura, VIII. iii. 
Zich ra paunoss, VIII. II. 
Zieria laevigata, IX. 77. oi 
Hie Zeg, Sekt "mis J Dia än 

Ueber das Ziehen der Achimenes:-Artem 
Das Octoberheft von Paxton's Magazine of Botany 

enthält einen intereſſanten Aufſatz über dieſe Pflanzen⸗Fa⸗ 
milie, die in neueſter Zeit ſich wegen der Schönheit ihrer 
Blumen durch alle Gärten verbreitet hat. Ueber die Kultur 
ſagt er weiter nichts, da ſie zu allgemein bekannt ſei; aber 
über das Ziehen derſelben zur Erlangung einer möglichſt an⸗ 
genehmen, der Natur der Pflanze am beſten entſprechenden 
Geſtaltung, ſpricht er Dë. umſtaͤndlicher aus. Es iſt bekannt, 
daß die Stengel der ſchönen Achimenes longiflora zu zart 
und unfaͤhig ſind, ſich ſelbſt mit dem Gewichte ihrer Blätter 
und Blumen aufrecht zu halten; Stäbe müſſen mithin dies 
thun, was aber der Pflanze ein zugleich unnatürliches, ſteifes 
und unelegantes Anſehen verleiht. Daſſelbe gilt auch von A. 
pedunculata und hirsuta, wenngleich dieſe robuſter und 
ſtarkwüchſiger als jene ſind. Die zarten Staͤmmchen der Achi⸗ 
menes⸗Arten hängen fo graziös bernieder, wenn Ge nicht an⸗ 
gebunden ſind, daß es wohl rathſam erſcheinen dürfte, ſie in 
Körbchen zu ziehen. Wir haben, ſagt Paxton, die alte A. 
doneines (Cyrilla pulchella) in Meter Weiſe gezogen dei, 
ben, zwar gedeiht ſie nicht ſo, wie in einem Topfe, aber ſie 
entſchädigt dafür durch reichlicheren Blüthenjtand, lockeres und 
graciöſes Anſehen. A. longiflora wird mit Erfolg einer Ain, 
lichen Behandlung zu unterwerfen ſein, namentlich aber A. 
pedunculata und hirsuta, weil dieſe beiden einen ſehr luxu⸗ 
riöſen Habitus haben und daber bei einer Begünſtigung des 
Wachsthums nur einen bereede Wës 

Uebelſtand aber abgeholfen werden kann, wenn ihnen weniger 
Nahrung in einem Korbe gereicht und dem Wachsthume Schran⸗ 
ken geſetzt witd. In Garten der Horticultural Society zu 

| Chiswick bat eine Achimenes⸗ Pflatze, welche durch Zufall aus 
dem an einem Holzklote im Orchideenhauſe befindlichen Mboſe 
hervorgegangen war, außerordentlich üppig geblübt. Sowohl 
Körbchen als Holztloge müſſen gehörig mit Moos belegt 
werden, in die Mitte wird eine lockere, recht fibröſe Moor 
erde gebracht und ringsum ſo mit Moos verſehen, daß fie 
gehörig zufammen gehalten wird. Eine ſchattige, feuchtwarme 
Atmoſphäre ſagt den Achimenes am beſten zu; Schatten if 
durchaus erforderlich, denn die ſchönen Blumen der A. longi- 
flora leiden gewöhnlich durch die Strablen der Sonne. E 
Necht bemerkt endlich Parton, daß die vielen nackten Hole 
klöͤtze in den Orchideenhäuſern häufig einen unangenehmen 
Anblick gewährten, und räth, um dieſen zu entfernen, gleichwie 
es ſchon hie und da mit Lycopvdien geſchehen, einige Achimenes⸗ 
Pflanzen an den Seiten der Keiers k ach was einen 
lieblichen Effect machen müͤſſe. wu Aula 
Va des Haniburger Wed) und Sonn got 

sis Zu 1 gan via? — Dä 29 
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Neue, Gurken. Unter den vielen, * in den ES 
lichen Gärten kultivirten Gurkenſorten wird. namentlich Ha⸗ 
milton's ſcwarzdornige Gurke ſehr gerühmt. Sie 
erreicht oft eine Länge von 24 Zoll und darüber, und es 
wurden ihr ſeit drei Jahren die erſten Preiſe zuerkannt. — 
Die Victoria-Gurke iſt dunkelgrün, weißdornig, von 
kräftigem Wuchs, und trägt ſehr reichlich. Ihre Früchte er⸗ 
lä eine Länge von 28 e . 34 Zoll 

TEE? Erde 

Botany Nr. XX., wird eine neue Arauchria! die Hooker 
A. Bidwillii nennt, aufgeführt. Sie wächſt am Brisbane⸗ 
Berg, 70 Meilen nordweſtlich von der Moreton⸗Bai in Au⸗ ſtralien, wird gegen 150 Fuß boch und iſt in Hinſicht ihret 
Blätter der A. 
den Baum Banza-tänza oder Banyatunya und genießſen 
feine Früchte, welche zweimal for groß werden, wie die der Bi mg und bor der e zung ſehr pp dengen 
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In London Journal of 

A. imbricata ähnlich. Die Einwohner nennen 



m 
A 

in? Literariſches. ö 
149 15170 , 111 

"deg in * Dyckensi: — fen 1844: 

"Additis tribuum generumque characteribus 

‚emendatis a Principe Jos, de Salm-Dyck 

ale e typis Crapelet, f 

ap A: 

In dieſem neuen Cacteen⸗Verzeichniß von Er. Burclouczt a 

dem Hertn Fürſten von Soin: Dyck erhalten wir wieder 
einen ſchätzbaren Beitrag zur Erweiterung unſerer Kenntniſſe 

von dieſer Familie. Es iſt kein trockenes Namenregiſter, 

ſondern ein wiſſenſchaftliches Werk mit genauer Charakteriſtik 

der Familie, der Abtheilungen, Gattungen und deren Unter⸗ 
abtheifungen, denen nur ein ſyſtematiſch geordnetes Verzeichniß 

der dahin gehörigen Arten mit ihren Abarten und vollſtändiger f 

Spnonpmie beigegeben iſt. Der Herr Verfaſſer beabſichtigt 

nit ſeiner Arbeit beſonders Eiuförmigkeit und Conſequenz in 
terminologiſcher Hinſicht, ſowie in der Reihenfolge der Gattungs⸗ 

Charaktere dieſer Pflanzen, einzuführen, und den Gattungen, 

wache nicht hinreichend begründet schienen, einen feſteren Cha- 
Um die Cacteen - Liehbaber von der Wich⸗ rakter zu Bellen. 

tigkeit der Arbeit zu überzeugen, wollen wir hier das Schema 

der ſyſtematiſchen Eintheilung folgen laſſen. 

Tribus 1. 

Y) Mammillaria 

Melocacteae. 

nannten Species. 

65 Varietäten. 
2) Anhalonium 2 Arte. 

3) lee 10 Arten, worunter zwei. uns 

11 9a 39223 benannte. g 

Tribus II. Echinocacteae. 

N: Echinocactüs 77 Arten. 

Wi tre 

„ Diseosacue ` BR 
m, 

H 
ELO H \ L 

"Tribus Ul. Cerenstrene. 

A Pilocereus = en 5 Arten. b 

| 2 Varietäten 
ö Dikehinop si S 0 13 Arten. 

, e 7 Varietäten. 
en ee 
itte Bram“ 34 Varietäten. an 

96 Geng o i 

134 Arten inch, einiger gie: 

` oe IV. Fhylloeaeteae . 

0 BhyHocaetus ? 9 Arten. 

i 1 Varietät. 

1a. 10) Epiphriium 
he rige. 3 Varietäten. 

Tribus V. Rbipsalidene. 

je Rhipsalis. 30 Arten. gie 
5 Varietäten. n 

ter “!“ 1 gét 
13) Lepismium EN: Arfenn 

Tribus VI. @puntiene. 
140 W Kë 95 Arten. 

a 22 Varietäten. 

va Mib VII. Peireislene; 

15) e Arten. „ 

= 3 11 Varietäten 

cCaeteae incertae edis. 

ef or aselliformis wee 3 

Mammillaria und Anhalonium zu ſtellen ſein. 

Der Cacteen⸗Katalog des Hort. Dyekensis vom Jahre 
1842 enthielt ungefähr 600 Arten incl. der zweifelhaften und 

der Uebergangsformen. Der F neu auf gegen 503 Arten, 190 Ueber e fgeſtellt 

im Ganzen dis 693 St? mehrerer n. mé ncht feſtgeſtellter 

W mit deg der Spnomit. RE: 

3 W o „ ite ES 

ie Katalogs⸗ Anzeige, * 
E Genee? et Supplement du Catalogue dug 

in et Napoleon Baumann, Proprietaires, 

Pépiniéristes, à Daten et ge 

(Haut-Rhin). 1845. a 5 

Dieſes Supplement zu dem eth g enthalt 
k 

außer den Camellien, Abododendren, Roſen, Dab- 

lien D dgl. eine Menge ausgezeichneter und ſeltener Pflanzen 

Außer mehreren Palmen und Cpecadeen machen wir auf 

Abutilon venosum aufmerkſam, welches als eine prächtige 

Pflanze gerühmt wird, die den Sommer über mé freie Land, 

e guter geſhötter Lage und in nabrbaften Boden gepflanzt 
werden kann | Die Pflanze zeichnet ſich burt ihre mein 

* 
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Blätter und durch die zahlreichen großen, 2 — 3 Zoll im 

Durchmeſſer haltenden Blumen aus, welche letztere Aehnlichkeit 

mit Abutilon striatum haben ſollen (vielleicht iſt dies die 

Sida venosa, welche von uns in der Allg. Gartenz. Vol. III. 

pag. 33. beſchrieben worden). Ferner verdient erwähnt zu 

werden: Aechmea discolor, Auigozanthus Lindenianus, 

Columnea crassifolia (abgebildet im Dezember» Heft des 

Horticulteur universel), Combretum Afzelii, Dammara 

australis, Erythrochiton Brasiliense Mart. (Bonplan- 

dia Erythrochiton Spreng., Galipea pentandra St. 

Hil.), Foureroya longaeva, Guilielma speciosa, Habro- 

thamnus elegans *), Hemisandra aurantiaca, Polygala 

Dalmaisiana (eine hybride Pflanze, entſtanden aus P. cor- 

difolia und grandiflora, deren Blüthen reich violett und 

groß ſind; um ſie im Winter zur Blüthe zu bringen, bedarf 

es eine Wärme von 8 — 10° R.), Rhododendron arbo- 

reum Oitoi, eine neue merkwürdige Hybride aus R. arbo- 

reum und R. campanulatum hervorgegangen; ferner R. 

maximum triumphe de Mulhouse, Strelitzia imperialis 

und spathulata, Dacrydium elatum und cupressiforme, 

Tasınannia minor u m. a. 182 Red. 

Alles, was wir hier unter dem Namen Habrothamnus elegans 
bisher geſehen haben, war Cestrum roseum. 

Anzeige der Nauck ſehen Buchhandlung. 

Bei Schrag in Nürnberg iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 

handlungen (in Berlin durch die Nauck' ſche) zu beziehen: 

Taschenbuch der Flora Deutschland's 
zum Gebrauche auf botanischen Excursionen, von 

Dr. M. B. Kittel. Ate ganz umgearbeitete Ausgabe. 
12. 1844. 55% Bog. Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 

Die erſte Auflage von Kittel's Taſchenbuch der Flora Deutſch⸗ 
lands war ſo ſchnell vergriffen, daß dieſes nützliche Werk bereits ſeit 
zwei Jahren e Buchhandel fehlt. Der Verfaſſer, gleich nach dem 

Erſcheinen der erſten Auflage an der Verbeſſerung BT: thätig, 

konnte ſich nicht entſchließen, eine zweite Auflage unverändert oder 

wenig verbeſſert drucken zu laſſen; er arbeitete vielmehr ruhig und 

gemeſſen an der neuen, vermehrten und verbeſſerten Auflage fort, 

nur der Sache, nicht dem Gewinne dienend. 

Die e zweite Auflage des Taſchenbuchs iſt nach demſelben Plane 

bearbeitet, wie die erſte; allein die Beſchreibungen der Pflanzen ſind 

weit ausführlicher, und gewähren dem Botaniſirenden viel mehr 

Anhaltspunkte in Beſtimmung der Pflanzen. War bei der erſten 

Auflage hie und da noch fremde Beihülfe nöthig, ſo wird dies bei 

der zweiten Auflage ſelten der Fall fein; fie erſetzt die meiſten Werke 

über die einheimiſchen Pflanzen. Dabei enthält es nicht nur den 

Schlüſſel der Gattungen nach dem Lin neiſchen Syſtem, fondern 

führt auch den Anfänger auf leichte Weiſe in das Studium der 

natürlichen Methode ein, indem die Anordnung der Pflanzen⸗ 

familien nach Juſſien ausgeführt iſt. 

Der Preis dieſes Taſchenbuches iſt im Vergleiche zu ähnlichen 

Werken gewiß ſehr billig zu nennen, indem Verfaſſer und Verleger 

ſich gegenſeitig die Hand boten, um auch den Minderbemittelten und 

den Dilettanten die Anſchaffung deſſelben zu erleichtern. 

der Form, wie dieſes Werk erſchienen iſt, vertritt es die 

Stelle ge ehemals fo beliebten Synopsis Perſoon's, hat aber 

nicht nur durch größere Ausführlichkeit der Beſchreibungen, ſondern 

auch in dem Standpunkte der heutigen beſchreibenden Botanik we 

ſentliche Vorzüge vor jener. 

Anh a 1e 5 

de 

la Société Royale d’agrieulture et de 
botanique de Gand, 

Journal d’horticulture 
Ss ! et 

des seienees accessoires 

redige par 

Charles Morren, 
membre de la société, 

Fraucs 30 par an, 12 livraisons. 3 feuilles de 

texte et 4 belles planches coloriées. On s’abonne 
Bruxelles et Leipsic chez C. Muquardt. 

Von dieler Zeitihriit erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren V 
geben e 

lungen auf dieſe Zeitſchrift 
Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. 

BS 

erſtändlichkeit des Tertes erſorderlich if, ſonen Kupfer oder 
Alle Buchhandlungen, Zeitungserveditionen und Poſtämter nehmen Veſtel, 

. der Nauck'ſchen Buchbandlung. Gedruckt in der Nauckſſchen Eeer? 
— — zm der Topf: Pflanzen für das Jahr 18450 bei Heinrich Jaenicke, 

er in Berlin. 
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Dreizehnter Jahrgang. 

Allgemei eine See 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung. ſtehende Wiſſenſchaften. 
Al BEN Get In TR d 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Aust 0 

herausgegeben SH 

| nec rüch Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormat. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert ee 
D SS ma € ÄI gi * fC eg a wine Oat GO fa 

r. der Philo ) A 

Sonnabend, den 12. April. 

tanzen: Ansfteltung 
der 

Ersilischät der Gartenfreunde Berlin’ e, 

am 28., 209. 50 und 31. März 1845. 

Albert Dietel, 

Die Sefeltfcaft der Gartinfereibe, Berlin's hatte vom 

28. bis 31. März d. J. ihre diesjährige Frühlings⸗Ausſtellung 
unter den ungünſtigſten Verhältniſſen veranſtaltet. Ein langer 

anhaltender harter Winter erſchwerte die Kultur der Gewächs⸗ 

bauspflangen außerordentlich, und nur erſt feit einigen Tagen 

wor milderes Wetter detontear aber we war abet go 
feſt gefroren, noch bedeckten Eis und Schnee die Felder und 

Gärten, und die Luft hatte eine ſcharfe eiſige Beſchaffenheit. 

An den Tagen vor der Ausſtellung, als die Pflanzen zu ders 

ſelben transportirt wurden, heulte noch der Sturm durch die 

Fluren, und Hagel, Schnee und Regen wechſelten mit einander ab. 

Dennoch hatten ſich die Gärtner und Gartenfreunde nicht abhalten 
laſſen, ihre Schätze einzuliefern, aber die Pflanzen mußten 

größtentheils in verdeckten Wagen, die zarten. Blumen mit N 

Baumwolle und Papier umhüllt, an den Ort ihrer Beſtimmung 
gebracht werden. Dieſe Aufopferung met don ban großen 

Eifer unſerer Gartenbeſitzer, der feit der Stiftung di 
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ZER D? auf eine erfreuliche Meile geſteigert hat. Wenn 

auch noch nicht alle Gärtner oder Gartenbeſitzer Berlin's und 

der Umgegend ſich der Geſellſchaft angeſchloſſen haben, jo ſchrei⸗ 

tet fie doch raſtlos vorwärts, und die diesmalige Ausftelung 
lies wahtlich nicht ahnen, daß immer noch ein Theil jener 

Pflanzenzüchter feine Schäte zurückgehalten hatte. Auch die 

zu erwartenden, aber ausgebliebenen Beiträge einiger Mit⸗ 

glieder, welche bei den vorigen Ausſtellungen ſich betheiligt 

batten, wurden nicht vermißt, obgleich es nicht zu verkennen 

war, daß ihr Fehlen einen ſchmerzlichen Eindruck machte, wenn 

gleich es nicht anzunehmen iſt, daß ſie aus Mangel an Ge⸗ 

meinſinn, ſondern nur aus großer Beſcheidenheit zurückgeblieben 

waren, weil fie fürchteten, daß ihre Sachen mit den vorbandenen 

Gegenftänden keinen Vergleich aushalten würden. Um ein fo 

größerer Dank gebührt aber auch allen denen, die der guten 

Sache wegen, nach Kräften beiſteuerten, fie mochten viel oder 

wenig haben, und dadurch zeigten, daß ein gemeinſames Wir⸗ 

vs nur im Stande WW etwas Großartiges 

uwen, 
Die Ausfelung — wie in 2 Jahre im Hotel 

de Russie ftatt, und zwar in dem großen länglichen Saale 

Zu beiden Seiten des und dem daran ſtoßenden Zimmer. 
Saales waren Stellagen errichtet, und in der Mitte eine durch 

eine Rotunde unterbrochene terraſſenartige Eſtrade, auf welchen 
die Pflanzen aufgeſtellt ſtanden Herr Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtner Allardt batte auf dem Wunſche des Vorſtandes die 
Leitung des Arrangements übernommen, und ſeine Aufgabe 
zur allgemeinen Zufriedenbeit gelöfet. 
S.T Eingangsſtufen zum Saale waren mit Cypreſſen 

und Lebensbaͤumen geſchmüuͤckt, und an den geöffneten Flügels 
thüren befanden ſich die Liſten der von der Geſellſchaft ertheil⸗ 

aert für die gelungenſten Kulturen angeheftet, fo wie die 

Herrn Deppe; hinten ftanden große Exemplare immergrüner 

ie ze“ Pflanzen. Auf dem Balkon über die⸗ 

= amen Am andern Ende des Saales, wo einige 
Dein Anmt, eegen zu dem binteren 3 Dimmer be: 

— EN 33 ̀ ege blühender — 
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zierlich geordnet war, zwiſchen denen zu jeder Seite einer 

Büſte ein mächtiger blühender Azaleen-Baum, aus dem 

Garten Sr. Exellenz des Kaiſerlich Ruſſiſchen Geſandten herr⸗ 

lich hervorragte; dieſe vier Bäume gewährten einen impofanten 

Anblick, und ſahen von weitem wie blühende Granatbäume 

aus, zwei Exemplare davon waren Azalea phoenicea elata 

plena und die beiden anderen A. ph. Danielsiana. Ueber 

dem Eingang befand ſich ein Balkon, auf welchem zwei 

Niefeneremplare von blühender Sparrmannia Africana, ein 

mächtiges Phormium tenax und liebliche Epheugewinde op. 

gebracht waren, und von demſelben bingen mit Blumen ges 

füllte Ampeln und Thonvaſen aus der Fabrik des Herrn 

March berab. Am Fuße dieſes Einganges ſtanden große 

fhöne immergrüne Baume, Nofen, Rhododendren, Ilex 

Aquiſolium fol. var., und verſchiedene Epheu, unter denen 

ſich ein aus Italien mitgebrachter laubenartig gezogener des 

Herrn Hofbauratb Schadow auszeichnete. Körbe mit ſchö⸗ 
nem Gemüſe vom Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schultze 
befanden ſich auf den Stufen, und an den Wänden darüber 

ſah man colorirte Georginen-Abbildungen, von neuen Sorten 

die Herr Seegen in Köſtritz gezogen hatte. ö f 

Auf der Eſtrade in der Mitte des Saales waren die 
Hyacintben- Sammlungen in zwei Parthieen aufgeſtellt. 
Die eine davon batten die Herren Kunſt- und Handelsgärtnet 
Fauſt und Schultze gemeinſchaftlich, die andere Herr Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Auguſt Moewes eingeliefert. Beide 
waren ſo ausgezeichnet, ſowohl was die Wahl der Sorten als 
die ſchönen Exemplare betraf, daß fie allgemeine Bewunderung 
erregten. Unter den von den Herren Fauſt und Schulze 
befanden ſich als ausgezeichnet: Anna Bollena (einfach blau), 
Roi Sphaeros (faſt ſchwarz), Belle Adele, Aimable bru- 
nette, Elisabeth (alle einfach roth), Gellert (blauroth) und 
ein mächtiges Exemplar von Pax purpurea, vom Herrn 
Arnold gezogen. Friedrich Wilhelm der Starke (doppelt 
roth), Blanchard (einfach weiß), La bien aimée (einfach 
gelb) und zahlreiche andere, darunter zwei neue Samenblumen 
vom Jahre 1839, die eine einfach schwarzblau, die andere 
einfach dunkelroth, groß⸗glockig und ſehr ſchön. Die vom 
Herrn Moewes enthielten unter andern Salomo (einfach 
blau), Madame Marmont (doppelt blau), La inerveillieuse 
(doppelt weiß), Hermann (desgl.) u. m. a. Neben den Hya⸗ 
einthen befanden Dé die Camell ien vom Herrn Kunſt⸗ und 
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Handelsgärtner Deppe auf Witzleben bei Charlottenburg, 
worunter die ſeltenſten und ausgezeichnetſten Varietäten in ſchöͤn 
gezogenen Exemplaren waren, z. B. C. Jap. Hendersonii, 
Leopoldine d' Italie, Landrethii, Juliana, Henri Favre, 
Esphalia alba, Grunelli, Leana superba, minuta, Fre- 
deric le Grand. Außerdem hatte Herr Deppe noch In⸗ 
diſche Azaleen, Roſen, Cyclamen persicum und Primula 
praenitens eingeſendet. An dem oberen Ende der Eſtrade 
hatte Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt eine ſehr 

bübſche Gruppe von Pflanzen zuſammengeſtellt, bei welcher ſich 
die einzigen Orchideen auf der Ausſtellung, und zwar Zy. 
gopetalum maxillare und Calanthe veratrifolia befanden; 
außerdem ſah man in derſelben mehrere Eriken, Cacteen, 
Einerarien, Azaleen, beſonders ſchoͤne Varietäten von 
Rhododendron arboreum und ein kräftiges Exemplar von 
Cyeas revoluta. ` An dem entgegengeſetzten Ende zeigte ſich 
eine eben ſo zierliche als intereſſante Gruppe von nur ſeltneren 
und feinen Neuholländiſchen Pflanzen, welche die Herren Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Hennig böchſt geſchmackvoll zuſammen⸗ 
geſtellt hatten; es befanden ſich darunter viele nennenswerthe 
Arten, von denen wir nur als ausgezeichnet hervorheben: 
Kennedya rubicunda, Hardenbergia ovata, macrophylla 
und Comptoniana, Zichya inophylla nnd coceinea, Cho- 
nzema varium, ilicifolium und rhombeum, Dillwynia 
cinerascens, Epacris onosmaeflora und nivea, Pimelea 
diosmaefolia, Pultenaea- strieta und subumbellata, Cor- 

rea Stock welliana,. speciosa major und bicolor, verſchie⸗ 
dene Daphne- Arten, zahlreiche Eriken und fhöne Azaleen. 
Außerdem ſah man die andere Seite der Eſtrade nur mit ge⸗ 
wöhnlichen Zierpflanzen geſchmückt, weil ſie etwas zu boch ge⸗ 
tathen war und daher hier des nöthigen Lichtes entbebrte; in 
der Rotunde jedoch, wo die Früchte und einige Gemüſe ſtan⸗ 
den, worauf wir ſpäter zurückkommen werden, befanden ſich 
noch manche bübſche Pflanze, ſo z. B. Herrlich blühende Oxa- 
is Bowiei vom Herrn Hofgärtner Fintelmann in Char⸗ 
bottenburg, zwei liebliche Exemplare eines violetten Goldlacks 
nit bunten Blättern vom Herrn Hofgärtner Sello in Sang, 

ſehr hübſche Exemplare gefüllter Primula acaulis und 
die wertwürdige Nemophila discoidalis- von dem Kunſt⸗ 
und Herrn Demmler, oben ſtand noch ein 
Aodadendron-Sänling mit ſehr bell lilafarbenen Blumen 
und einer don einer Së Azalee, mit ſehr lieblichen, 

— 
fleiſchfarbenen Blumen, beide Pflanzen waren vom Herrn Kunſt⸗ 
gärtner Rio ux gezogen. Ein abgeſchnittener Blüthenzweig 
von einer in Charlottenburg blühenden Agave Americana, 
durch Herrn Hofgärtner Fintelmann eingeſendet, ein Sor⸗ 
timent abgeſchnittener Blumen von Viola tricolor maxima, 
von den Kunſt- und Handelsgärtnern Herren Gorpe und 
Henſel geordnet, zierliche Ballbonquets von denſelben, und 
noch zierlichere von dem Herrn Kunſtgartner Ritter ſchmück⸗ 
ten nebſt anderen Blumen noch dieſen Raum des Saales. 

Auf den Stellagen an den Seiten des Saales waren 
die größeren Pflanzen aufgeſtellt. Die linke Seite deſſelben 
beſteht zum Theil aus Spiegelwanden, von flachen Pfei⸗ 
lern unterbrochen, welches die Wirkung der davorſtehenden 
Pflanzen auf das Auge noch erhöhte. An der Ecke derſelben 
gleich am Eingange befand Dë eine großartige Pflanzengruppe 
aus dem Garten Sr. Excellenz des Kaiſerlich Ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten von deſſen Gärtner Herrn Bethge aufgeſtellt; ſie 
beſtand aus ſehr hübſchen, gut kultivirten Pflanzen, bon denen 
wir als beſonders ausgezeichnet, bervorheben: praͤchtig blühende 
Exemplare von Clianthus puniceus, Dillwynis ericaefolia, 
Zieria triſoliata, IIlicium floridanum, Brunia lanuginosa, 
Lachenalia tricolor, Fritillarien, Hpaeinthen, Aca⸗ 
eien, Azaleen, Camellien, einige Mit Faru und 
zahlreiche andere Pflanzen, unter andern ein Hibbertis‘ den- 
tata, die ſich langs der Einfaſſung binzog, und mit ihren 
großen gelben Blumen einen herrlichen Anblick gewährte. Ne⸗ 
ben dieſer Gruppe befand ſich eine vom Herrn Univerfitätse 
gärtner Sauer zufammengeftellte, geſchmückt mit männlichen 
und weiblichen Exemplaren von Chamaedorea Schiedeans 
(Kunthia Xalapensis), Aloò socotrina, Begonia hydro- 
cotylifolia und B. manicata, letztere mit 32 blühenden 
Stengeln, Eucalyptus radiata, Calothamnus villosg u. a, 
und im Vordergrunde mit einer herrlichen Collection von 
Farrnkräutern, unter denen wir nur Cyrtomium falca- 
tum, Adiantum ſormosum, Pieris lata beſonders herror⸗ N 

beben. Daneben hatten die Herren Kunft» und Handesgärt⸗ 
ner Gorpe und Henfel ein Sortiment ſchönblühender Pflanzen 
aufgeſtellt, unter denen ſich beſonders die Roſen, Vengali⸗ 
ſche, Noifett-, Bourbon⸗ und Theeroſen als vor 0 
aus zeichneten, ferner eine große Camellie, Siphocampylos 
bicolor, Veltheimia viridifolia, Lachenalia huteola, Sri, 

ken, ` Gaas und zahlreihe Cinerarien, bei dun 



neuer Saͤmling beſonders hervortretend war, den wir zu 
Ehren des Erzeugers Cineraria Gorpeana genannt haben. 
Hierauf folgte die großartigſte Pflanzengruppe auf der ganzen 
Ausſtellung, nämlich die dom Herrn Bluth, aufgeſtellt durch 
deſſen Gärtner Herrn Ritter; bier zogen zuerſt zwei mächtige 
mit zahlreichen Blumen geſchmückte Exemplare von Magnolia 
Yulan unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, ſodann die präch⸗ 
tigſten und verſchiedenſten Azaleen, theils buschig, theils als 
Kronenbäume gezogen, unter denſelben befanden ſich mehrere 
neue Saͤmlinge, von denen wir nur Azalea Indica Bluthiana 
und A. phoenicea Ritteriana als beſonders ſchön hervorheben, 
ferner zahlreiche, ſehr ſchön gezogene Camellien, als ein 
herrliches Kronenbaͤumchen von C. Sasanqua, C. reticulata, 
und zahlreiche Varietäten von C. Japonica, dann mannigfache 
Cinerarien, worunter ſehr ſchöne neue Sämlinge, endlich 
verſchiedene Acacien, Eriken, Dios men und viele andere 
ſchöͤne Pflanzen, welche alle anzuführen, der Raum nicht ge⸗ 
ſtattet. Die ganze Gruppe gewährte einen impofanten Anblick, 
und war um ſo mehr bervortretend, als alle Pflanzen darin 
von einer kraͤftigen Beſchafſenheit waren und von einer vor⸗ 
üͤglichen Kultur zeugten; ein dazwiſchengeſtelltes fruchttragendes 
Apfelbaumchen erhöhte noch den Effekt, den dieſe Gruppe auf 
den Beſchauer machte. Den Schluß auf dieſer Seite machte 
eine Pflanzengruppe des Herrn Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner 
Bergemann, hier traten beſonders die Rhododendron— 
Sämlinge hervor, darunter Rhododendron arboreum se- 
rotinum, Rossi, jubatum, splendidissimum, Burggra- 
vianum, Mewesianum, Bedfordi, Knightii u. g., ferner 
zahlreiche Azaleen in mehreren Varietäten, darunter ein neuer 
Sämling, verſchiedene Camellien, Eriken, eine Pimelea 
'spectabilis, Primula praenitens flore albo pleno u. m. a. 
Auch dieſe Gruppe war ein Schmuck der Ausſtellung, und 

ſümmtliche Pflanzen befanden D in einem ganz vorzüglichen 

Diie rechte Seite des Saales, deren Stellagen längs den 
Fenſtern fortliefen, waren ebenfalls reichlich mit ſchönen Pflan- 
zen beſetzt. An der Ecke, dem Eingange zunächſt, hatte Herr 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Kraat feine Pflanzen aufgeſtell, 
unter denen ſich die Rhododendron durch ihre Schönheit 
nd Krafligteit beſonders auszeichneten; außer R. arboreum 
venustum und Mewes ian m waren noch andere zahlreiche 
neue Sämlinge vorhanden, deren prächtiges Anſehen alle Au⸗ 
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gen erfreuten; nicht minder ſchön waren die Camellien, die 
ebenfalls in reichlicher Menge und in üppiger Blüthenfülle 
vorhanden waren, und Herrn Kraatz als vorzüglichen Camel 
lien⸗Kultivateur dokumentirten; andere dazwiſchen geſtellte aus⸗ 
gezeichnete Zierpflanzen gaben dieſer Gruppe ein Mt freund⸗ 
liches Anſehen. Neben derſelben hatte Herr Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Limprecht fen. ein Sortiment hübſch blüͤhen⸗ 
der Pflanzen aufgeſtellt, unter denen ſich die zahlreichen, voll⸗ 
blühenden Citrus Sinensis, ſo wie die ſchönen Myrten und 
Cinerarien beſonders auszeichneten. Daneben befand ſich 
eine Gruppe vom Herrn Pflanzenhändler Krohn, beſtehend 
aus Eriken, Azaleen, Cinerarien und verſchiedenen ans 
deren Pflanzen, (unter denen beſonders zwei reichblühende 
Exemplare von Rhodora Canadensis hervortraten) die vor 
einem mächtigen Epheugitter geſtellt waren, und die in der 
bübſchen Aufſtellung ihren Effekt. nicht verfehlten. Dieſer 
Gruppe war ein hübſches Pflanzenſortiment vom Herrn Kunft- 
und Handelsgärtner Jänicke angereiht, bei welchem beſonders 
die zierlichen reichblühenden Eriken in kleinen Exemplar 
auffielen, aber auch andere Pflanzen, als Epacris, Chorizems, 
Diosma, Cyclamen Persicum, Acacien, Primeln u. a. 
ſchmückten daſſelbe, was einen ſehr freundlichen Eindruck machte 
Run folgte eine Gruppe von Pflanzen aus dem , Königlichen 
Schloßgarten von Bellevue, aufgeſtellt von dem Herrn Hof 
gärtner Crawack, beſtebend aus reichblühenden Eriken und 
Epaeris, Cyclamen Persicum, Grevillea Manglesii, 
Justicia calycotricha, Pultenaea subumbellata und ver 
ſchiedenen ſehr hübſchen Farrn. Dieſer Gruppe ſchloß Dä 
ein hübſches Pflanzen⸗ Arrangement aus dem Logengarten zu 
den drei Weltkugeln, vom Herrn Kunſtgärtner Rönnenkanp 

geordnet, an, beſtehend aus Rhododendren, Azaleen, 
Briten, Camellien, Hyacinthen, Einerarien und 
verſchiedenen anderen Zierpflanzen, alle vom ſchönſten und Dik 
tigten Wuchs und von einer vorzüglichen Kultur zeigend. 
Hinter dieſem ſtand eine ſehr impoſante Gruppe Jierpflanzen 
aus verſchiedenen Gärten zuſammengeſtellt, darunter die aus 
dem botaniſchen Garten eingegangenen 20 Pflanzen, worunter 
blühende Exemplare von Dracaena stricta, nigra und fru- 
ticosa, Begonia peltata, Cyathodes Oxycedrus u. # 
Dieſer folgte ein zierliches Roſen⸗Sortiment des Kunſt⸗ und Handelsgärners Herrn Ebers, mit ausgezeichneten Sorten 
und vorzüglichen Exemplaren, untermiſcht mit Eriken, Pe⸗ 
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largonien, Cereus Jenkinsonii und anderen Zierpflanzen. 
Den Schluß auf dieſer Seite machte ein aus verſchiedenen 
größeren und kleineren Pflanzen beſtebendes Sorkiment,; wozu 
alle diejenigen Pflanzen benutzt waren, die keinen anderen. Raum 
mehr erhalten konnten, es waren alſo Gegenſtände aus vielen 
Gärten, namentlich ſchöne kleine Roſen vom Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgartner Gergonne, und ein großer Theil der 
Pflanzen, die Herr Hofgärtner Fintelm ann in Charlotten⸗ 
burg mit ſo großer Freundlichkeit hergegeben hatte, und von 
denen der größte Theil wegen ſeiner Größe und Schönheit 
zum Decoriren der verſchiedenen Gruppen und Arrangements 
gebraucht worden war. Zu gleichem Zwecke hatte Herr Hof— 
gärtner Mayer in Mombijou mehrere Pflanzen gefälligſt 
hergegeden, welche ſehr zweckmäßig angewendet worden. 

In dem hinter dem Saal gelegenen Zimmer waren die⸗ 
jenigen Pflanzen aufgeſtellt, welche die Handelsgärtner und 
Pflanzenhändler zum augenblicklichen Verkauf dahin gebracht 
hatten. Auch Siet: Pflanzen waren großentheils von einla- 
dender Schönbeit, und beſonders berrlichblühende Roſenſtöcke 
darunter. Sie wurden von dem beſuchenden Publikum reich- 
lich gekauft, wozu ihre mäßigen Preiſe ſie auch noch geeignet 
machten. Auch zierliche verkäufliche Blumenbouquets waren 
bier aufgeſtellt, welche ebenfalls Beifall und Abſatz fanden. 

Wenden wir uns nun zu den Früchten und Gemü⸗ 
ſen, ſo müſſen wir geſtehen, daß beide Gegenſtände nur ſpar⸗ 
ſam vorhanden waren, obgleich eigentlich nichts fehlte, was in 
Meier Jahreszeit nur zu erwarten war. 
lectionen vorzüglicher Ananas aus dem Garten Sr Excellenz 
des Herrn Grafen von Arnim zu Boitzenburg, die eine von 
dem Gärtner deſſelben Herrn Zander, die andere von dem 
Gartengewächs⸗Händler und Hoflieferanten Herrn Michaelis 
aufgeſtellt, waren eine Hauptzierde unter den Früchten, wenn 

Herr eee Sello in ei nur von err Kap 1 0 

) Herr e Germer zu e hatte mit Herrn 
Michaelis zuſammen 25 Stück Ananas zur Stelle gebracht, 
welches gewiß in dieſer Zeit als eine Seltenheit anerkannt 

werden muß, da ſie in andern Treibgärten immer nur einzeln 
vorzukommen pflegen, 1 es in den, in der Nähe und N 
erne liegenden großen nicht an dem dazu 

0 4, nbthigen Mater al, Ka u, 1 w. fehlt. Herr Zander kann 
roch gegenwärtig 110 ziemlich reife Früchte aufweisen ein 
` Beweis 8, 1 ein tüchtiger Ananaszüchter in Er er⸗ 
baut jährlich 500 

Iwei reiche Col⸗ 

D vollkommen große Früchte (ungerechnet der 

Sansſouci hatte ein Körbchen mit ſehr ſchönen Kir ſchen und 
Erdbeeren eingeliefert; Herr Hofgärtner Nietner aus 
Sansſouci gleichfalls vorzügliche Erdbeeren und Him⸗ 
beeren. Vom Herrn Hofgärtner Fintelmann in Char- 
lottenburg waren ſowohl ausgezeichnete abgepflückte Himbee⸗ 
ren, als auch ein mit Früchten überſäeter Zweig eingegangen, 
und noch ein Körbchen vorzüglicher Himbeeren hatte Herr 
Hofgärtner Kindermann zur Stelle gebracht. Verſchiedene 
Körbchen mit Ae pf el und Birnen, unter denen ſich die⸗ 
jenigen aus dem Garten des Herrn Baron von Hertefeld 
in Liebenberg und die Reinetten aus dem Garten des Herrn 
Amtsrath Thaer zu Mögelin, welche letztere gleich den Kar⸗ 
toffeln in Mieten überwintert und ſehr gut erhalten waren, 
auszeichneten, machten das Obſt⸗ Sortiment vollſtändig. 

Von Gemüſen waren ſowohl überwinterte, als ſolche, welche 
die Jahreszeit zu erzeugen vermochte, vorhanden. Herr Kunſt⸗ 
und Handelsgartner Schule in feiner Beſi igung „Neue Belt“ 
hatte das reichſte Gemüſe⸗ Sortiment eingeliefert, und es be⸗ 
fanden ſich darunter Weißkobl, Wirſingkohl, Roth⸗ 
kohl, Mohrrüben, Peterſilienwurzeln, Kohlrüben, 
Zuckerwurzeln, Bahnen, Radies und Salat, alle 
dieſe Gegenſtände von ausgezeichneter Güte. Vom Herrn 
Kunſt⸗ und Hondelsgartner Nicolas waren Champignon, 

Bohnen und Spargel in ungewöhnlicher Stärke und Vor⸗ 
zuͤglichkeit eingegangen. Herr Hofgärtner Nietner in Schön⸗ 
bauſen hatte ein Körbchen mit Bohnen und neuer, im Miſt⸗ 
beet gezogener Kartoffeln beigebracht, welche letztere ein 
ſehr fchönes Anſeben hatten. Auch vom Herrn Gutsbeſiger 
Unrub zu Lichtenberg war ein Korb mit neuen Kartoffeln, 
auf- die bekannte Weiſe ` gezogen, eingegangen, welche ebenfalls 
ſo ausgezeichnet waren, daß ſie allgemeinen Beifall fanden. 
Herr Zander aus Boigenburg batte noch Bohnen zur 
Stelle gebracht, welche gleich den übrigen vorzüglich ausſahen. 

Von Kunſtſ achen war weiter nichts vorhanden, als 
die berſchiedenartigſten Thongefäße des Herrn March aus 
Charlottenburg. Sie beſtanden theils aus Blumentöpfen, Un⸗ 
N Blumemnüpfen. GE und kleinen Blumen⸗Ampeln 

le) p. wovon die 4 Siet v wiegen, in vier dazu unc der id, NW: 

Bohnen, Erdbeeren u. dgl, getrieben werden. Die Ananas: 
flüchte Ke Och ihre e, kleine . aus, und it 

dieſe Sorte die uns wohl bekannte gerippte. EE 
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mit Schnüren zum Anhängen, und andern Gefäßen zur Pflan⸗ 

zenzucht, um dieſelben an den Wänden anzuheften. Alle diefe 
Gefäße waren ſehr zweckmäßig, und zeigten von der Einſicht 

und dem Geſchmack des Verfertigers. 

Preiſe erhielten: 

Die Herren Gorpe und Henſel für ein aus 20 blühenden 

Topfen beſtehendes Roſenſortiment. 

Herr Deppe für 6 blühende, durch Neuheit und Schönheit 

ausgezeichnete Camellien. 

Herr Bergemann für eine aus 30 Sorten beſtehende 

Sammlung vorzüglicher blühender Topfgewächſe. 

Herr Kraatz für einen zum erſten Male blühenden Sämling 
von Rhododendron arboreum.. 

Herr Ritter für die reichſte Ausſtellung blühender Kalthaus⸗ 
pflanzen, und einen für eine durch vorzügliche Kultur aus⸗ 
gezeichnete bluͤhende Topfpflanze (Magnolia Yulan). | 

Herr Allardt für eine ausgezeichnete Sammlung ſeltener blü⸗ 

hender Gewaͤchſe. . 
Herr Bethge für 2 ſchön kultivirte Azaleen. 
Herr Ebers für vorzügliche Jiergewächſe. 
Herr Sauer für ſeine ſchön Wies KEN von Cha- 

maedorea Schiedeana. 

Herr Zander für die ſchönſten Ananas » Früchte. 

Eine ehrenvolle Anerkennung fanden: 

Herr Crawack für Zierpflanzen. 

Herr Jänike desgl. 
Herr Gergonne desgl. 
Herr Fintelmann desgl. 

Herr Nicolas für Zierpflanzen und für Gemüfe, 
Herr Möwes für Hyaeinthen. 
Herr Nietner in Schönhausen für Kartoffel. 
Herr Unrub für Kartoffeln. 
Die Herren Gor pe und Henſel für abgeſchnittene Blumen. 

Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf das Nefultat 
der Ausſtellung, ſo müſſen wir daſſelbe ein vollkommen be⸗ 
friedigendes nennen, und freuen uns, den Herren Ausſtellern 

das gebührende Lob für. te Bemühungen ertheilen zu können. 
d 6 neue ue. Pflanzenarten (weshalb auch 
ar ausgeſegten Preiſe nicht ertheilt werden konnten), 

doch wollen wir es für diesmal weiter nicht rügen, da die 

hieſigen Kultivateure in dem vergangenen harten Winter genug 

zu kämpfen hatten, um nur ihren Beſtand von Pflanzen und 

die zu ihrem Betrieb nöthigen Vermehrungen moͤglichſt zu 

erhalten, und nicht daran denken konnten, Neuigkeiten anzu⸗ 

ziehen. Dafür zeigte aber auch Alles, was ausgeſtellt war, 

von einer umſichtigen Kultur, und man mußte wirklich or 

ſtaunen, daß es gelungen war, bei fo unglücklichen Conjune⸗ 

turen, noch das zu leiſten, was in der That geleiſtet worden. 

Deshalb fanden auch die ſtattgefundenen Bemühungen bei dem 

ſich zahlreich zum Beſuch eingefundenen Publikum eine ehrende 

Anerkennung, und auch Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin, Ihre Königlichen Hobeiten der Prinz und die Frau 

Prinzeſſin von Preußen, Ihre Königliche Hoheiten der Prinz 
Karl und deſſen Frau Gemahlin, Se. Königliche Hoheit der 
Prinz Albrecht, Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtin von Lieg⸗ 
nig, welche ſämmtlich die Ausſtellung mit Ihrer hohen Ges 
genwart beehrten, gaben ihre Jufriedenheit mit den Leiſtungen 
zu erkennen, fo wie alle übrigen hohen Herrſchaften, welche 
zur Anſchauung der ausgeſtellten Pflanzenſchätze ſich eingefunden 
batten. Alle wünſchten fie der Geſellſchaft das beſte (ee 
deihen, welchem Wunſche auch wir uns anſchließen, und hoffen, 
daß dieſelbe fortfahren werde, immer weiter fortzuſchreiten, 
und den wichtigen Einfluß, den De bis jetzt ſchon auf den 
Zuſtand der Gärtnerei in unſerm D) ai bat, immer 
mehr auszudehnen. 

Den letzten Abend war das Lokal erleuchtet, was . 
wagiſche Effekt Ciné f PR 

Gedanken 
über 

1 uns N Entwicklung der langen o: 155 
anhaltend kalter Witterung, wie wir dieſelbe vom An⸗ | 
fang December v. J. bis in die dritte Woche des 
Mirz d. 3 d, Unterbrechung Oé MS, gar 

A ewéi 0 , D dee pe e 
Zaiten das Pflanzenleben, wenn es alf e winx fin SÉ: 

ſoll, an einen gewiſſen Wärmegrad gebunden if, dürfte die an⸗ 
baltend niedrig geweſene Luft⸗Temperatur des Winters von 



1844 — 1845 darauf hindeuten, daß auch die Thätigkeit un⸗ 
ſerer im Freien überwinterten pflanzlichen Gebilde, in ſteter 
Verminderung geweſen iſt, und daß da, wo die Säfte der 
Pflanzeu den Geſetzen der Elemente unterlegen haben, d. h. 
wo fie ſich kryſtalliſirt haben, das individuelle Pflanzenleben 
ganz aufgehört hat. Dies letztere ſcheint jedoch weniger zu 
befürchten zu fein; da wir den ſtrengſten Kältegrad bei einer 
bedeutenden Schneedecke gehabt haben und derſelbe auch nicht 
urploͤßlich eingetreten iſt. Das Erſtarren der Pflanzenſäfte 
hat alſo nicht auf einmal, ſondern ſtufenweiſe ſtatt gefunden, 
wodurch ein gleichnamiges Zuſammenpreſſen derſelben bewirkt 
worden iſt, was ee {ei gegen. das rien geſchützt 
haben dürfte. 

Und wie nun ein jedes Aeg nen Schlafleben bei fir 
nem Erwachen ſich um fo kräftiger äußert, je länger es in 
dieſem Zuſtande beharrt hut, ſo dürfte auch die Entwicklung 
unſerer Pflanzen nach ſo langen angehaltenem Winterſchlaf um 
ſo kräftiger und raſcher hervortreten, als dies nach gelinder 
Witterung wohl der Fall iſt. Es iſt aber nicht der Juſtand 
eines längeren Verharrens des Schlaflebens in welchem die 
Pflanzen ſcheinbar begriffen ſind, der eine ſchnellere Entwicklung 
und allſeitige Thätigkeit in allen ihren Theilen hervorruft; 
ſondern es iſt das ununterbrochene, fortgeſetzte und längere 
Thätiggeweſenſein aller ihrer inneren Organe, das bei einem 

wärmeren Zuſtand der Atmoſphäre, welchen wir nun zu er⸗ 
warten haben, auch eine ſchnellere Entwicklung bedingt und 
borausſagen läßt. Mithin iſt der Frühling, die Sept 
der ie m... ei nicht E dei ZE 

Schlingpflanzen Ki 2 Zi bochwachſende 

Pflanzen als buſchige und zwergige zu ziehen. 

Dieſer Umwandlung redet beſonders Zorten als oft 
en und zweckentſprechend das Wort, namentlich in Be⸗ 
zug auf kletternde oder Schlingpflanzen, die hänfig nicht in 
kleinen Töpfen oder innerhalb beſchränkter Gränzen gezogen 
werden könnten, und auch großer Stäbe oder Gitter bedürften, 
was jedoch nicht der Fall, wenn ſie nach dem folgenden Ka 
ſtem in buſchiger oder zwergiger Geſtalt herangezogen würden. 
Wenn zwei Pflanzen gleich geſund, gleich proportionirt in ganz 
gleichem Juſtande ſich befinden, fo wird natürlich die als 

Nutzen ſein, 

1⁰ 
größte Zierde angeſehen, welche die meiſten Bluͤthen trägt: 
dies wird aber dadurch erzielt, wenn die Ausdehnung der 
kletternden oder anderer größeren Pflanzen eingeſchränkt wird 
und deren Umwandlung in niedrige Büſche ſtattfindet. Um 
irgend einer kletternden oder rankenden Pflanze eine zwergige 
Geſtalt, Symmetrie und zweigigen Charakter zu verleihen, 
kann keine Methode fo wirkungsreich ſein, als das Beſchnei⸗ 
den; dieſe Operation muß aber frühzeitig beginnen, bei ihren 
erſten Hauptſchüſſen, am Ende des erſten Jahres ihres Wachs⸗ 
thumes. Aber ein frühzeitiges Beſchneiden wird von keinem 

wenn es nicht thätigſt fortgeſetzt wird. Des 
Kultivateurs Motto muß ſein: Beſchneide häufig, ſo wie du 
es frühzeitig gethan. Letzteres iſt nothwendig, um die Seiten⸗ 
ſchüſſe hervorzulocken und zwar in hinreichender Zahl und 
hinreichend an der Baſis der Pflanze, und erſteres, um die 

Sahl jener Seitenſchüſſe zu vervielfältigen und die vor Augen 
babende Zwerggeſtalt zu bewahren. Das Beſchneiden muß 
jedoch nicht auf die Winterzeit beſchraͤnkt werden. Selbſt hin⸗ 
ſichtlich zarter erotiſcher Pflanzen muß es ſchon in demſelben 
Sommer mehrere Male wiederholt werden, wenn dieſelben es 
zulaſſen; und ſelbſt bei den härteſten Species müſſen alle 
Schüſſe, welche ſich zum Ranken geneigt zeigen, ein oder gar 
zwei Mal in ihrem Wachsthum gebindert werden. Man muß 
ferner herzhaft beſchneiden, weil dib frühzeitige und wiederholte 
Operation ohne eine berzhafte verhaltnißmäßig von geringem 
Werthe ſein würde. Die Schüſſe müſſen, wenn die Operation 
zur Winterzeit ſtattfindet, und während der zwei oder drei 
erſten Jahre des Fortſchrittes der Pflanze, bis zu 2 oder 
3 Zoll vom alten Holze zurückgeſchnitten werden, denn einzig 
und allein durch dieſes ſtarke Jurückſchneiden kann die ge⸗ 
wünſchte Gedrungenheit und reichliche Herborſchießung von 

Seitenzweigen erzielt werden. Daß die Schüſſe auf ein Auge 
zurückgeſchnitten, daß jedenfalls ſcharfe Meſſer zu dieſem Zweck 
verwendet, und daß, wenn die Zweige klein und zart, oder 

die Seitenſchüſſe ſparſam, oder das Wachsthum zu geil, ein 

noch ſtrengeres Verfahren beobachtet werden müſſe, find, An⸗ 

deutungen, die beachtet und wollen. Eine zweite Weiſe, durch 
die erzielt oder begünſtigt 

werden (eg iſt die arte Einswängung der Wurzeln. Die 
alte chineſiſche Weiſe giebt hiervon eine Idee: Miniaturbaume 
von 18 Soll ı oder 2 Fuß Höhe können dadurch erzielt werden; 
mithin ſind auch nothwendiger ‚Weile bochwachſende Pflanzen 
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einer ähnlichen Nedueirung ihrer Höhe und übrigen Dimen⸗ 
ſionen fähig. Dieſes Verfahren wird aber von geringem 

Nutzen fein, wenn es nicht begleitet wird von der Anwendung 
ſehr magerer Erde. Um aber den wahren und beſten Vor⸗ 
theil daraus zu ziehen, muß es mit dem Beſchneiden verknüpft 

werden; denn durch ſich ſelbſt allein wird es zwar ſeinen 
Zweck in ftärkerem oder geringerem Grade erreichen, jedoch 
auf Koſten des Blüthenſtandes, nicht der Quantität, wohl 
aber der Qualität deſſelben. Iſt das Verfahren mit dem 
Beſchneiden verknüpft und nicht zum Extrem getrieben, dann 
wird es Dë ſehr beilbringend erweiſen. Wenn wir, ſagt 
Parton, von Einzwängung der Wurzeln der Pflanzen reden, 
ſo wollen wir noch keinesweges im gewöhnlichen Sinne dieſes 
Ausdrucks verſtanden ſein. Gewöhnlich glaubt man, daß der 
Durchmeſſer der Töpfe, in welchen fie gezogen werden ſollen, 
klein fein müſſe; wir aber verſtehen darunter, daß ſolche 
Zöpfe überaus flach (shallow) fein müſſen. — Die letzte 
Methode um Zwergheit zu erzielen, bezieht ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich auf Schlingpflanzen. Dies geſchieht, daß man alle Schüffe 
rund um den Mutterftamm niederlegt und auf dieſe Weiſe 
ein foͤrmliches Dickicht kleiner unabhängiger Pflanzen erzieht, 
welche, da ſie bald ihre eigenen Wurzeln bilden werden, durch 
den Fortbeſtand ihrer Verbindung mit dem alten Stamme 

zwergig bleiben und überaus ſchön blühen. Wenn man geeig⸗ 
nete Pflanzen fur dieſe Behandlung auswählt und das gehö⸗ 
rige Beſchneiden dazu anwendet, wird man prachtvolle Büſche 
für die Stauden⸗ oder Blumenbeete erzielen. Immergrüne 
Pflanzen, als Rhododendren und Lorbeeren, haben wir dadurch 
ungemein verbeſſert geſehen. Klimmende Pflanzen von faſt 
jeder Klaffe, harte, Kalt⸗ und Warmbauspflanzen können in 
den oben angegebenen Weiſen behandelt werden; von harten 
d B. ‚Dlewätis, Jasminum und Wistaria Sinensis, während 

8 ia, Poivrea coceinea, Tecoma grandiflora, ver⸗ 

muthlich auch Stephanotis floribunda und Allamanda ca- 
thartica zu den zarteren gerechnet werden mögen. Von ſpar⸗ 
rig emporſchießenden Stauden können viele nach den angege⸗ 
baun Methoden den 353 und Wen 5 EE 

j 

außer Rhododendren und Lorbeeren, auch Cydonia Japonica, 

Roſen, Syringen ꝛc., die nach Belieben zwergig gezogen wer⸗ 

den konnen; eben jo Hovea Celsii, Euphorbia splendens, 
Rondeletia odorata und eine große ni weie ër 
Kalt ⸗ und Warmhauspflanzen. 

(Archib des Hamburger Garten» und Donat. Serie, 
pag. 13. 184 ** 

Not i 

Eucalyptus Gunnii.“ 

In Van Diemen's-Land am Arthur -See wächſt eine 
Eucalyptus-Art, E. Gunnii, welche auch Cider genannt. 
wird. Es iſt ein 40 — 50 Fuß bober, bis wenige Fuß über 
dem Boden äftiger, Schatten gebender Baum. Man haut den 
Stamm dieſer Bäume mit der Art 5 —6 Zoll tief ein, ſo 
daß eine Hoͤhlung gebildet wird, die ungefähr eine Pinte faßt. 
In dieſe Höhlung fließt im Dezember und Januar täglich eine 
ganze oder halbe Pinte Flüſſigkeit zuſammen, welche ausge⸗ 
Want und als Getränk benutzt wird. Bei einigen Bäumen 
iſt dieſer Saft dünn und ſäuerlich, bei anderen ſo dick wie 
Syrup und ſehr ſüß. Der Saft wird friſch getrunken, und 
wirkt anfänglich etwas abführend, was aber ſpäter en 
aufbewahrt fängt er an zu gähren. f 

Anzeige der Nauck ſchen Buchhandlung. 
In der Krüll ſchen Univerſitäts⸗ Buchhandlung in Tübingen 

iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Der Anbau des Flachſes und ſeine nöglicht 
wohlfeile Verarb eitung zur preiswürdigen Han⸗ 
delswaare. Eine von der k. k. mähriſch⸗ ſchleſiſchen Ger 
ſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur⸗ und 
Landeskunde mit der ſilbernen Geſellſchaftsmedaille betheilte 
Preisſchrift von Karl Hornſtein. Preis broſch. 15 Sg. 
oder 48 Kr. rhein. 

on bite deng erſcheine elt 14 Tage zwei Vogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtandlichkeit des Textes erſorderlich iſt, ſollen Kupfer oder 

1 

beigezeben . Br Preis des an iſt 4 Thir. Alle Buchhandlungen, Sea und Poſtämter nehmen Befteh men auf ax ats am 
Belag dd Wow Sec, : en in der Nauck ſchen Er . 



N: 16. Dreizehnter Jahrgang. | 1845. 

Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift | 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wifenphaften 1 
In Verbindung mit den "See? Gärtnern und Botanikern des ‚In-und luslandes, 

berausgegeben 

Ari drich tip, u Pine een Albert Seng e 
f E Rönist. Preuß. Garten Direktor u. vormal. Inſpekt. des Si Gartens zu Berlin. ` Re der gett und Lehrer an der Gartner, Lehranſtalt zu Berlin. 5 og 

e , e Sonnabend, ben 19. eeng 

Kultur⸗ Methode | | des Steng zu vie. thut, denn SCH die age rubig 
dreier ierpflan 9 und auf natürlichem Wege ihr Holz reifen zu laſſen, wird fie 
Co 3 zen e DER au Gärten durch anregende Stoffe, welche der Erde beigemiſcht werden, 

kee Gardeners rg 1 p9erreizt. Der Nachtheil iſt dann die Erzeugung wäſſriger Triebe 
"e n (Comte ſchwammigen, weichen Holzes, wodurch ein ploͤtzliches Abſterben 

Seren es gg gës, ` herbeigeführt wird. Dieſe Methode iſt leider ein Uebel, in 
1. Pimelea spectabilis. welches unſere beſten Kultibateure verfallen, vergeſſend, daß 

Eine der ſchönſten neuholländiſchen Pflanzen neuerer dieſe und viele andere bolzige Pflanzen, wenn ſie ihren Jahres- 
Zei. Die erſten Exemplare, welche man zu ſehen bekam, trieb vollendet haben, Sonne und Luft bedürfen, um das 
waren nur unanſebnlich, doch batten ſie die gute Eigenschaft, Holz zu reifen, und alsdann jedweder Einwirkung der me, 
daß fie ſich als ſehr dauerhaft zeigten. Ein Hauptfebler in ſphäre Trotz bieten zu können, anſtatt daß ſie von Neuem 
der Kultur iſt gewöhnlich der, daß man des Guten wahrend Mai gereit werden, und bis in die tirzeßen Tage binein 



wo pe die Sonne keine Macht mehr hat, die nöthige Stärke zu 

geben. Die Folge dieſer unrichtigen Kultur zeigt Däi dann 

auf die eine oder die andere Weiſe, am allermeiften jedoch, 

wenn die Pflanze in voller Blüthe ſteht, ſie fallt als Opfer 

unſerer Unbedachtſamkeit. 

Die beſte Erdmiſchung für We spectabilis iſt drei 

Theile torfige Heideerde, zwei Theile Silberſand und einen 

Theil torfigen Lehm. Dieſe Miſchung wird im groben (na⸗ 
tüͤrlichen) Zuſtande verwendet. Das Umpflanzen kann aus 

ziemlich kleinen, in bedeutend größere Töpfe geſchehen, und 
zwar im Frühjahr; in der Mitte des Sommers pflanzt man 

fie noch einmal um, ſtellt die Pflanze vollig dem Lichte aus 
in einer kühlen und trocknen Temperatur, damit das Holz 
gut reife. Vor heftigen Regengüſſen muß Te jedoch geſchützt 
werden. Im Winter halte man ſie kühl und mäßig feucht, 
im nächſt darauf folgenden Frühjahr werden ſie zum letzten 
Male umgeſetzt und gelangen alsdann zur Blüthe. Nach die⸗ 
ee We * eine längere Zeit erforderlich, 

rhalten, aber man kann auch 5 Pflanze z 
ee auf eine zë? Dauer fo tultiirter Mën: 

SS bin Handelsgärtnereien veredelt. man gemöpntic 
Pimelea spectabilis auf Pimelea decussata; dies wird 
von vielen vorgezogen, was in fo fern feinen Grund haben 
mag, als P. decussata härter und leichter zu kultiviren iſt, 
und Idien abſtirbt. (Wir haben gefunden, daß wenn man 
N speetabilis‘ auf P. drupacea veredelt, dieſelben ſich zu 
kräftigen und dauernden Pflanzen ausbilden. O.) 

Se 3 II. Renanthera coccinea. 
Selten Debt man dieſe herrliche Orchidee in ihrer voll⸗ 
bonmenen Pracht, ja ſelbſt nicht einmal in den vorzüglichen 

n von Orchideen, welche alljährlich die Ausſtellun⸗ 
gen zu Chiswick zieren und daſelbſt aufgeſtellt werden. Herr 
James Falconer giebt in Gardeners’ Chronicle folgende, 
S mebtjäheige Erfahrung gegründete Kulturmethode an. 

Ein ſtarker Trieb wurde mit Drath an einem Stücke Holz 
wt, das 4 Fuß lang war, 4 Zoll Durchmeſſer hatte, 
ud 240 noch 12 Zoll kürzer als die Pflanze war, fo 

dieſe noch an beiden Enden überreichte. Die Wurzeln 
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ſes unter dem Oberfenſter befeſtigt. 

einer Dicke von 4 — 5 Zoll. Das Holz, an welchem ſich die 

Pflanze befand, wurde mit einem Drath am Ende des Hau⸗ 

Keine Luft kam hinzu, 

und man ſorgte, daß die Wurzeln nicht näher als bis auf 
9 oder 10 Zoll dem Glaſe kamen; die Pflanze ſelbſt wurde 
borizontal unter den Fenſtern geleitet. Die Wurzeln wurden 

fleißig mit Waſſer benetzt, wie auch das Holz tüchtig befeuch⸗ 

tet, wodurch das Moos in einem ſtets feuchten Zuſtande per, 
blieb. Zuweilen erhielt auch die ganze Pflanze vermittelſt einer 
feinen Brauſe Waſſer, d. h. wenn fie nicht in Blüthe iſt. 

Sobald das Moos verrottete, oder die Wurzeln durd- 

wuchſen, wurde wieder neues zugebracht, und um dem Ganzen 
ein freundliches Anſehen zu geben, Zweige von Aeschinan- 
thus grandiflorus eingeſteckt, die frendig darin vegetirten. 

Der Blüthenſchaft erſcheint gewönlich Mitte Mai, und 
fo wie er die Länge von 4 — 5 Zoll erreicht hat, wird ders 
ſelbe nach dem Holze zu gebogen, dadurch wird eine Ge 

Länge erzielt, Ai die Blüthen werden dem Dä dé 
gebracht. 

Herr Falconer fügt hinzu, daß es ihm nie gelungen 
H. denſelben Stengel zwei Jahre hinter einander zur Blüthe 
zu bringen, aber die Pflanze hat drei Jahre hintereinander, 
jedesmal mit drei Bluͤthenſtengeln geblüht. Oeffnen Dé die 
Blumen, fo kann man das Holz, woran die Pflanze vegetit, 
an einen ſchattigen Ort des Hauſes bringen, woſelbſt ſich die 
Dlüthen viel länger erhalten. Die Blüthen an einem der 
erſten Stengel öffneten ſich im vorigen Jahre im Juni, und 
erſt im Auguſt brachen die letzten von demſelben Stengel auf. 

Der zweite kam am 20. September in. Blülhe und dauerte 
bis zum 10. December, 

Herr Falkoner unterwarf diefe Pflanze mancher Kul⸗ 
tur⸗Methode und brachte fe an ſehr verſchiedenen Stellen 
des Hauſes, jedoch ohne den erwünſchten Erfolg. Die Pflan⸗ 
zen wuchſen üppig genug, machten reichlich Wurzeln, jedoch 
zeigten ſich nie Blüthen, bis endlich vorſtebende Methode in 
Anwendung gebracht wurde. 

III. Veronica speciosa. 

Aus der Flora von Neubolland haben wir in neueret 
Zeit bei weitem mehr eigentümliche Pflanzenformen als wirk⸗ wurden ſo niedergebogen, daß fie bald mit dem Holz in Be⸗ liche Schmuckpflanzen erhalten, fo eine Menge ſonderbarer rührung kommen mußten und ganz mit Moos bedeckt bis zu n u. dgl. — Veronica speciosa macht jedoch bier- 



123 a 
von eine treffende Ausnahme und giebt wohl den Beweis, 
daß noch viele ſchöne Pflanzen in dieſen ununterſuchten Regio⸗ 
nen vorhanden ſein mögen. Dem Botaniker iſt es bekannt, 
daß es noch manche gleich ſchöne Ehrenpreis» Arten giebt, 
allein ſie ſind noch nicht eingeführt und daher nicht in unſe⸗ 
ren Gärten vorhanden. Dieſer Umſtand ſoll indeſſen unſere 
Aufmerkſamkeit keinesweges von der Wichtigkeit dieſer in Rede 
ſtehenden Art ablenken, von welcher neulich ein ſo herrliches 
Exemplar aus dem Kön. Garten zu Fragmore in einer der 
Verſammlungen der Horticultural Society aufgeſtellt war. 
Sie gehört unſtreitig zu den ſchönſten Gewächshauspflanzen, 
und contraſtirt herrlich zu den gelbblühenden Leguminoſen von 
Reuholland, womit die Gewächshäuſer im Frühling angefüllt 
ſind. Auch das Laub zeichnet ſich durch nicht unbedeutende 
Schönheit aus und bildet auch mit beinahe jeder andern Pflanze 
einen lieblichen Contraſt. In ſämmtlichen Provinzen Englands 
duͤrfte ſie auch im Freien ausdauern, wenigſtens an einer 

Schutzmauer, und ſich auf dieſe Weiſe empfehlen ). Ju allen 
dieſen Vorzügen geſellt ſich noch ihre leichte Vermehrung, ſo 

daß ſie bald allgemein verbreitet ſein wird. Auch trägt ſie 
leicht Samen, und Stecklinge vom jungen Holze wachſen zu 
jeder Jahreszeit auf die gewöhnliche Art. Betrachtet man 
die Wurzeln, ſo findet man bald, daß der Boden und die 
Behandlung der Pflanzen beträchtlich von der der übrigen 
Neuholländiſchen Pflanzen abweicht, denn man kultivirt fie mit 

dem beſten Erfolg obne die geringſte Heideerde. Grober 

torfiger Lehm, mit einem Theil Sand und ungefähr 1 Laub⸗ 
erde untermiſcht, eignet ſich am beſten für ihr Wachsthum. 

Es iſt dies eine von denjenigen Pflanzen, die nicht ſo eigen⸗ 

ſinnig in der Wahl der ihr zuſagenden Erdart iſt, vorausgeſetzt, 

daß fe einen zweckmäßigen Standort erhält. Während des 

Wachſens verlangt ſie reichlich Waſſer. Sie iſt auch eine von 
den Pflanzen, welche durch ein Verpflanzen in immer größere 

Töpfe: bedeutend gewinnen; ſo iſt es zu empfehlen, fie aus 
fünfzölligen Töpfen in achtzöllige zu verfegen, und dann, wenn 

fie, ſehr verwachſen find, in zwölfzöllige zu pflanzen. Eine 

gute Steinunterlage und die Erde, worin ſie gepflanzt wird, 

im groben ä ujtande a ne für das en note 

9 Wir würden ſie demnach A ege Kuma ! in den froſtfreien 

f eh gz, ei E und im dë, re Dr 
bag Ni 

1 in's freie Land pflanzen können, um ſtarke blühbare 

wendig. Man ſtellt ſie in ein Kalthaus oder beſſer in einen 
kalten Miſtbeetkaſten, und ſorgt dafür, daß ihr nicht Waſſer 
mangelt, namentlich wenn ſie üppig treibt. Verfährt man auf 
dieſe Weiſe vom Frühling an, ſo erlangt man während des 
Sommers ſtattliche Exemplare, und da die Pflanze ſpaͤt im 
Herbſt blüht und auch im Sommer, ſo kann man während 
mindeſtens 6 Monate ſtets blühende Exemplare haben. Sie 
iſt unſtreitig eine der beſten Acquiſitionen neuerer Zeit. 

Die Flottbecker Baumſchulen. 
: Vom SE? 

Herrn Koopmann. 

SE) des SE e zn Blumenbau: Vereins, 1844, 

eite 18.) 

Unter jener Zoe ift das BS Gtäbtifement 
in der ganzen civiliſirten Welt bekannt, an deſſen Spitze Hert 
John Bo oth, Inhaber der Firma James Booth und 

Söhne, ſteht. Sowohl in deutſchen, engliſchen und franzoͤſiſchen 

Gartenſchriften als in andern Zeitblättern iſt dieſes Etabliſſe⸗ 

ment als faſt einzig in ſeiner Art daſtehend öfter nach Gebühr 

gewürdigt worden; nur unſer Archiv, welches alle übrigen 
dondelsg te Ans er 1 kaberwe a gabr⸗ 

gängen den Leſern deffelben in conciſer Beſcreibung vorgeführt, 

bat bisher noch angeſtanden, eine ſolche über die Flottbecker 

Baumſchulen zu liefern, was aber eines Theils um ſo noth⸗ 

wendiger, als dieſelben, durch eminente Bedeutendheit über 

alle hervorragend, an der Spitze unſeres Gartenbauweſens 
ſtehen, andern Theils aber um ſo billiger, als ſie eine der 

weſentlichſten Stützen unſeres Vereins in ſeinen Ausſtellungen 

waren. Es kann und darf Her nicht die Abſicht des Referen⸗ 

ten ſein, eine umſtändliche Beſchreibung des ganzen grandioſen 

Etabliſſements in allen feinen Einzelheiten zu liefern, das bieße 

Tendenz und Raum dieſer Jeitſchrift bei Weitem überſchreiten; 

die eigentlichen Schulen und Anpflanzungen der Wald ⸗, Forſt⸗, 

Sier» und Obſtbäume, deren Anzahl ſich auf viele Hundert⸗ 

tauſend, ja Millionen belaufen mag, der Sträucher und Stau⸗ 

den, welche eine Tat unüberſebbare Fläche Landes einnehmen, 

und von deren Reichbaltigkeit die jährlich erſcheinenden wobl⸗ 

geordneten Verzeichniſſe eine befriedigende Uebersicht liefern, 
liegen Ee dem uns 1 n Wir haben 

ST Ae 



es hier vorzugsweiſe mit den Zierpflanzen, alſo namentlich 
mit den Gewächshäusern und dem eigentlichen Blumengarten 
zu thun, und dieſe wollen wir unſern Leſern zu veranſchau⸗ 
lichen und vorzuführen verſuchen, indem wir das offene Bekennt⸗ 
niß vorausſchicken, daß dieſe Beſchreibung nur eine ungefähre, 
hinter der Wahrheit zurübleibende Andeutung bleiben wird. 

In einer halben Stunde gelangt man von Altona auf 
angenehmem Spaziergange, der zu beiden Seiten mit vielen 
reizenden Gartenhäufern und Anlagen verſehen iſt, zu den 
Flottbecker Baumſchulen, deren großer Vorgarten im Vorder 
grunde eine lange Reihe von Gewächshaͤuſern und im Hinter⸗ 
grunde ebenfalls eine Reihe ſolcher Häuſer und das ländlich 

geſchmackvolle, etwa 300 Fuß von der Landſtraße entfernte 
Wohngebäude des Befigers, mit daran liegendem prächtigen 
großen Nafen - Plage enthält. Immergrüne Baume und 
Sträucher der erleſenſten Art, als Juniperus, Cupressus, 
Thuia, Taxus, Ilex, Rhododendron- Arten u. ſ. w. flan⸗ 
kiren zu beiden Seiten das Wohngebäude, wodurch daſſelbe 
zu allen Jahreszeiten eine angenehme lebendige Umgebung 

hält. Ueberaus reizend iſt die mit ächt engliſcher Opulenz 
gebaltene Raſenfläche, die bie und da, jedoch in keinesweges 
überladener Weiſe, mit ſchoͤn geformten Bäumen und Gët, 
chern, mit blühenden und durch Form hervorſtechenden Pflan⸗ 
zen ausgeſtattet it. Von dieſen Bäumen und Sträuchern 
wollen wir hier anführen: Schöne Exemplare von hängenden 
oder Trauerbuchen (Fagus sylvatica pendula), deren Zweige 
ſich ſenkrecht zur Erde neigen; die graciöfe Sophora Japo- 
nica pendula mit ihren glänzend dunkelgrünen Blättern; 
eine 20 jährige Cupressus Sinensis pendula, eine ſeltene 
Baumart von wahrhaft reizendem Habitus, mit litzenartigen 
Blättern, die vollkommen ausdauernd iſt und das größte 
Exemplar in Deutſchland ſein duͤrfte; die haͤngenden Eichen⸗ 
Arten (Quercus Robur) und die noch ſchönere neue O. 
Cerris pendula. Letztere treibt in einem Sommer 1-8 
lange, ſenkrecht zur Erde herunterhängende Zweige. An py⸗ 
ramidenförmigen 

fallen beſonders ins Auge: Die Pyramiden⸗Eiche, Ulme, 
Taxus Hibernica und fastigiata, Thuia Warreana und die 
ſchwediſche Varietät von Juniper. communis. Ferner große, 
jäbrlich ſtarkblühende Exemplare der Catalpa, Cupressus 

Bäumen, die einen reizenden Effect machen, 

d ? 0 a, blut ⸗ und farritlättrige Buchen, Salisburia, air lutea, alljährlich mit ihren afagienartigen, 
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gelben Blumen in großer Fülle blüht; Paulownia imperia- 
lis u. a. Von dieſem Bowling- green führen die in ſchlanken 
Windungen laufenden Steige zu dem Blumengarten zwiſchen 
und vor den Gewächshäusern, der mit hoch- und halbſtämmi⸗ 
gen ſeltenen Roſen, mit den erleſenſten Georginen, Päonien⸗ 
Maſſen und vielen andern ſchönblühenden Gewächſen fo reich» 
lich verſehen iſt, daß er den auf der vorüberführenden Land⸗ 
ſtraße Paſſirenden eine immerwährende Blumenſchau während 
des größten Theils des Jahres gewährt. Zwiſchen der vor⸗ 
dern und bintern Reihe der Gewächshäuſer wird das Terrain 
von mehreren Tauſend Arten perennirender Pflanzen, die auf 
Quarrés gepflanzt ſind, von Viola hybrida und einem 
Heere anderer Ziergewächfe eingenommen; auch iſt hier dem 
großen wurzelächten Landroſen-Sortiment ein weites Quartier 
eingeräumt. Noch bevor man zu dem Vorgarten gelangt, hat 
ſchon die große, allbekannte Georginen-Collection, die ein 
ganzes Koppelfeld einnimmt, die Aufmerkſamkeit der Vorüber⸗ 
gehenden auf ſich gezogen. Von dem ganzen, in einer Lange 
von 1930 Fuß hart an der Landſtraße fortlaufenden Terrain 
iſt eine Fläche von 610 Fuß Fronte bei einer Tiefe von 
420 Fuß, ausſchließlich für die Gewächshaͤuſer und Miſtbeete 
und zum Blumengarten genommen. Die Gewächshäuſer, 17 
an der Jahl, liegen meiſtens in zwei, 266 Fuß von einander 
entfernten Reihen. Gleich am Eingang zu dieſem Blumen⸗ 
und Gewächsbausgarten zieht ein Sortiment von ſieben ver⸗ 
ſchiedenen ausdauernden Magnolien die Aufmerkſamkeit auf 
ſich, welche bereits die Höhe von 10 — 20 Fuß erreicht und 
uns oft durch ihr herrliches Laub und ihren ſchönen Blüthen⸗ 

ſtand erfreuet haben. Aber noch weit intereſſanter iſt dort 
eine in heimathlicher Ueppigkeit wachſende Cedrus Deodara, 
die, wie man uns erzählte, vor etwa 10 Jahren als eine 
1 Fuß hohe Samenpflanze verſuchsweiſe gepflanzt wurde, jetzt 
aber als prachtvoller Baum, bei einem Kronen-Umfang der 
Zweige von 25 Fuß, die Höhe von 9 Fuß erreicht hat: dies 
iſt der bündigſte Beweis, daß dieſe Cedernart, welche auf dem 
Himalaya» Gebirge von den Eingebornen für heilig gehalten 
wird, in Deutſchlands Gärten ausdauernd iſt und daher in 
der Folge eine große Zierde derſelben werden wird. 

Das erſte Gewächshaus, das ſich dem Auge des Ein⸗ 
tretenden darbietet, iſt das Or ch ide enhaus, welches die 
wunderſame Pflanzenwelt der Tropenländer in ſich schließt 
Dieſes in der That grandioſe Haus iſt an die Stelle eines 
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kleineren gekommen, welches bereits vom Herrn F. Schwer 
in unſerm Archiv (ſ. Jahrg. 1839., S. 83.) auf die befrie⸗ 
digendſte Weiſe beſchrieben worden. Das im Laufe des ver⸗ 
floſſenen Sommers neuerbaute Haus erſtreckt ſich in einer 
Laͤnge von 102 Fuß bon Süden nach Norden, hat eine 
Breite von 24 Fuß und eine Höhe von 12 Fuß. Die 
Seitenmauern nach Oſten und Weſten und die Giebelmauern 
nach Süden und Norden ſind von gehöriger Dicke und das 
nach Oſten und Weſten gelegene Glasdach, welches unmittelbar 
auf die Mauer herabreicht, iſt von doppelten, dicht und feſt 
verſchloſſenen Fenſtern, auf jeder Seite 27 an der Jahl, die 
mit einer ſinnreichen Vorrichtung auf beiden Seiten alle auf 
einmal gedeckt werden können, um die brennenden Sonnen⸗ 
ſtrablen abzuhalten. Dieſelbe beſteht nämlich aus einem großen, 
die ganze Länge des Hauſes habenden Rouleau von grobem 
Sackleinen, das mit einer einzigen Welle ganz leicht auf und 
nieder gelaſſen wird. Die Pflanzen befinden ſich in dieſem 
durch dieſe Deckung veranlaßten Zwielichte überaus wohl. 
Die Heizung geſchieht mittelſt heißen Waſſers in eiſernen 
Röhren, und wenn die Temperatur draußen zu niedrig ſteht 
und die Waſſerheizung nicht ausreicht, mittelſt zweier an den 
Seiten fortlaufender Canäle, die ihre Rauchfänge zur Seite 
der Eingangsthüre an der im Süden gelegenen Giebelmauer 
haben. Der ganze Heizungs⸗Apparat liegt hinter der Giebel- 
mauer nach Norden. 

iſt von ſo ſinnreicher und wirkſamer Erfindung, daß das 
Waſſer binnen zehn Minuten ſchon die Röhren erwärmt. 
Unterhalb dieſes Keſſels, in unmittelbarer Näbe deſſelben, iſt 
ein tiefes Baſſin gemauert, in welchem ſich das Regenwaſſer 
vom Glasdache, vermittelſt hineingeleiteter Röhren, ſammelt. 

Dieſes Waſſer erlangt hier die gehörige milde Temperatur, 
um zum häufigen Beſprengen der Gewächfe verwendet zu 
werden. Das Lüften geſchieht mittelſt Klappen⸗ Oeffnungen, 
welche ſich in der Seitenmauer zwiſchen den Seitenborten und 
Waſſerröhren befinden. Für die feuchtwarme Atmoſphäre, 
wie ſie in einem Orchideenhauſe erheiſcht wird, dürfte dieſe 
Weise, die äußere Luft bei hober Temperatur zur Kräftigung 
und Erfriſchung der tropiſchen Pflanzen zuzulaſſen, die zweck⸗ 
mäßigſte ſein, weil ein Luftgeben, vermittelſt Oeffnungen im 
Glasdache, eine zu plötzliche, zu austrocknende Wirkung haben 
würde. Durch dieſe Klappen⸗Oeffnungen vermengt Do die 

Äußere ſtrengere Luft allmählig mit der im Haufe befindlichen 

Der aus England verſchriebene Keſſel 

weicheren, und mittelſt derſelben hat es der Gärtner vollkom⸗ 
men in ſeiner Macht, das Maaß dieſer äußeren Luft, im 
Verhältniß zu der inneren, genau zu beſtimmen. Der ganzen 
Länge nach nimmt ein gemauertes, 4 Fuß hohes Erdbeet die 
Mitte des Hauſes ein, in welchem ſich 2 gemauerte Waſſer⸗ 
behälter für Waſſerpflanzen befinden, in deren Nähe herrliche 
Exemplare der Nepenthes destillatoria mit ihren Schlauch⸗ 
blättern und Dionaea Muscipula in ſchönſtem Kulturzuſtande 
gedeihen. Ningsum an den Seiten laufen Borte oberhalb 
der Waſſerröhren entlang. An den Trägern und Rippen des 
Glasdaches und an den Sproſſen der Fenſter hängen unzäh⸗ 
lige Körbe, Holzklötze und Schaalen in den verſchiedenſten 
Formen und die ſeltenſten Schlingpflanzen der beißen Zone 
ſtehen im freien Grunde des Mittelbeetes oder in Gefäßen, 
und recken ihre weiten Arme theils nach unten zur Berankung 
der Mauer des Erdbeetes, theils nach oben an Stäben und 
Fäden und bilden Laubengänge über dem um daſſelbe laufen⸗ 
den Weg. Unter dieſen Schlingpflanzen zeichnen ſich beſonders 
aus: Allamanda cathartica, Clerodendrum splendidum, 
Aristolochia Gigas, Echites splendens und Echites auri- 
culata, die himmelblaue, mit goldgelbem Auge blühende neue 
Thunbergia chrysops, die prächtige Stephanotis flori- 
bunda ꝛc. — — So iſt dieſes herrliche Haus beſchaffen; jetzt 
wollen wir bon deſſen überaus reichem Inhalt ſprechen, ohne 
uns jedoch anheiſchig zu machen, eine Nomenklatur aller darin 
vorhandenen Individuen anzuführen, zu welchem Behufe wir 
in qualitiver Hinſicht nur abermals auf die Verzeichniſſe der 
Flottbecker Baumſchulen zu verweiſen brauchen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger können wir es uns nicht verſagen, hier ſolche Exem⸗ 
plare anzuführen, die uns durch Seltenheit und Neuheit, durch 
ſchönen Blüthen⸗ und Kulturzuſtand, durch Form und Habi⸗ 
tus beſonders in die Augen gefallen ſind. Die — 

Klaſſen der Orchideen, als Vandeae, Malaxideae, I 

dreae, Cypripedieae x. find durch alle älteren und bekann⸗ 

teren und viele neuere und neueſte Species repräſentirt. Die 

erſtgenannte Klaſſe bietet beſonders viele Maxillarien, Oneidien 

(an 50 Arten), Zygopetalums, die herrlichen oſtindiſchen Ae⸗ 
rides, Cymbidien, namentlich aber viele prachtvolle Stanhopeen. 
Das ſchon gewöhnliche Cymbidium Sinense gewahrten wir 
in mehreren mächtigen Exemplaren in dem üppigſten Kultur⸗ 
und Blüthenzuſtande; einige Exemplare hatten 7 Fuß Höhe 
und an 20 Blüthenſchafte; auch Rodriguezia planiſolia bot 
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eine eben ſolche Blüthenfülle dar. Unter den Aerides- Arten 
zeichneten ſich eine Aerides odorata major, eine A. affınis 

fol. varieg., welche regelmäßig weißgeſtreifte Blatter bat, und 

die noch ſeltenen Aerides quinquevulnera und Brookii 

aus. Myanthus speciosus mit feiner eben nicht fehönen 
Blumenrispe bot eine ſonderbare Erſcheinung dar: fobald man 

nämlich die einzelnen Blumen berührte, ſprangen die Antheren 
gleich einem lebenden Thierchen ab und der Pollen (Blüthen⸗ 
ſtaub) klebte ſich dem nächſten Gegenſtande an; dem die Blume 
Beriechenden ward mithin die Raſe und das Geſicht mit ſolchen 
ſchmutziggelben Staubkügelchen beſetzt. Bemerkenswerth iſt die 
Blüthe des Lissochilus oncidioides und überaus merkwürdig 
die ſchmutzigbraune Blume des Trigonidium obtusum. Von 
Stanhopea aurea, grandiflora, insignis, oculata, tigrina, 
speciosa, Devoniensis und graveolens find mächtige Erems 
plare vorhanden. An einer neuen Meſicaniſchen Catasetum- 
Species, ſo wie an Odontoglossum pulchellum befand ſich 
eine Maſſe von Blüͤthenſchaften. Die liebliche Chysis aurea 
war in mehreren ſchönen Exemplaren vorhanden, ſo wie auch 
Coryanthes speciosa und die wunderbaren Cycnoches 
chlorochilon, Loddigesii und veutricosum. Noch ſehr 
ſelten und uns noch unbekannt waren: Chysis bractescens, 
Coryanthes macrantha und Cypripedium purpuratum. 
Die ſchöͤne Peristeria, welche die Mejtcaner Tauben» oder 
heil. Geiſtblume (spirito santo) nennen, it bis in ſieben per, 

ſchiedenen Species repräſentirt. Eine Dicrypta glaucescens 
bot eine merkwürdige, wenn gleich nicht ſchöne Blüthe dar. 
Der Schaft zwängt ſich zur Seite aus den Blattwickeln Aer, 
aus; die Blume iſt merkwürdig geformt, ſchmutzig gelb und 
deren Lippe faſt unſcheinbar mit Noth beſtrichelt. Anoecto- 

chilus setaceus iſt eine kleine, wunderſam liebliche Orchidee 
mit dunkelſammtbraunen Blättern, die überaus ſchön mit dun⸗ 
kelgoldgelben Streifen und Sprenkeln verſehen ſind. Dieſe 
kleine Orchidee, welche aus Ceylon ſtammt, ſoll noch böchſt 
ſelten ſein. Die zur Klaſſe der Epidendren gehörenden Pha- 
jus- Arten find zu rieſigen Exemplaren herangewachſen und 
mit Blüthenſchaften überaus reich verſehen: Phajus grandi- 
florus beſaß deren neun. Von den herzlichen Cattleyen, un⸗ 
ſerer Lieblings⸗ Orchidee, find die ſchönſten Species in bedeu⸗ 
tender Größe vorhanden; Cattleya labiata haben wir nie 
ſo vollkommen blühen ſehen, wie hier; C. Harrissoniana iſt 
ebenfalls ungemein zart, et jener aber an Schönheit nach; 

C. Mossiae, Skinneri, Schomburgkii, superba, Aclandiae, 
Loddigesii und mehrere andere verſprachen einen überaus 
reichlichen Blüthenſtand. Die liebliche Sophronitis cernua 
hatte ſich mit ihren weißen Wurzeln feſt um das runde Holz 
kloͤtzchen geklammert und blühte üppig. Unter den prachtvollen 
Laelien- Species, deren wohl 12 — 14 vorhanden fein mögen, 
verhießen viele der ſchönſten, fo namentlich Laelia albida, 
reichlich Blüthen; im ganzen Hauſe mögen wohl mehrere 
Hundert Exemplare dieſer Laelien zerſtreut umher ſtehen. Auch 
die Epidendren⸗Species, deren wir wohl über 50 zählten, 
zeigten Dé geneigt, für die ſorgſame Pflege durch einen reich⸗ 
lichen Blüthenftand zu lohnen; Epidendrum nutans, zu einer 
Höhe von 5 Fuß gediehen, war bereits mit einer Menge von 
Blüthenſchaften verſeben. Unter den etwa 30 Dendrobien⸗ 
Species fiel uns beſonders Dendrobium Rückeri aus La 
Guayra als ganz neu auf; es verſprach, obgleich noch klein, 
ſchon Blumen; auch die ſchöne Eria rosen that desgleichen 
Ein vermuthlich zur ſechsten Klaſſe gehörendes Stenorrhyn- 
chus speciosus blühte mit einer herrlichen Blumen -Nispe 

von hochroſenrother Farbe. Alle Luftbewohner dieſes Doft, 
die ſich, als aus den heißen Zonen der Erde ſtammend, in 
dieſer höchſten Temperatur deſſelben an ihren Klötzen und in 
ihren Körben und Schalen überaus wohl befinden, geben alle 
ſammt und ſonders ein üppiges Wachsthum kund: foͤrmlich 
wuchernd ſchießen die weißen Wurzeln aus dem Mooſe hertor 
und klammern ſich theils an den Holzklötzen an, theils ſchießen 
fie weit, bei einigen, namentlich bei den obenerwähnten Aer, 
des-Arten 3 — 4 Fuß aus den Körben in die Luft hinaus 
und ſaugen ſichtlich dieſelbe zum fröhlichen Gedeihen nah 
Herzensluſt ein; die bulboſen oder knolligen Auswüchse ſchi⸗ 
ßen vom Hauptſtamme wie die Pilze (eine Stanhopea tigrina 
batte deren in wenigen Monaten nicht weniger als 29 gebü⸗ 
det) hervor. Ein gleich erwünſchtes Nefultat iſt durch die 
umſichtige, vortreffliche Kultur des dieſem Haufe vorſtehenden 
Gärtners für die terreſtren Orchideen erlangt worden, die auf 
dem Mittelbeete und auf den Seitenborten in größeren und 
kleineren Gefäßen ihren Platz angewieſen erhalten. Unzählige 
andere, der warmen Zone angehörende Pflanzen ſtehen überall 
zwiſchen den Orchideen in angenehmer und zierender Weile 
vertheilt und erfreuen den Beſchauer durch ihr vortreffliche 
Anſehen. Unter ihnen befinden ſich viele der neueſten Sie 
kömmlinge, die ſich unſern Blicken erſt kurz zuvor in Abbil⸗ 
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dungen der neueſten engliſchen Gartenſchriften, als Botanical 
Magazine, Botanical Register und Paxton's Magazine of 
Botany, dargeboten haben. Dies iſt aber um ſo weniger zu 

verwundern, als die Flottbecker Baumſchulen bei vielen Aus⸗ 

ſendungen von Sammlern in die fernſten Gegenden Amerikas, 

Aſien's, Afrika's und Auſtralien's betheiligt ſind und daher 

häufig jene neuen Ankömmlinge entweder direct zuerſt oder 

iber England zugleich mit den daſigen Gärten zugeſandt er⸗ 

halten. Höchſt intereffant iſt es, hier einen Vergleich anzu⸗ 

ſtellen und zu gewahren, wie jene Abbildungen gewöhnlich 
weit mehr oder weit weniger (meiſtentheils mehr) als das 

Original in natura bringen. Hervorſtechend durch Neuheit 

oder durch Größe und ſchönen Habitus der Exemplare fielen 
uns beſonders in die Augen: Aeschinanthus Roxburghii, 

Clerodendrum laevifolium, Gardenia Sherbourniae, 

Begonia manicata mit Blüthen reichlich verſehen, Besleria 

pulchella, Magnolia odoratissima, Solanum spectabile; 
die neue und ſchöne Statice macrophylla, auch Galacto- 
dendron utile, der ſeltene Milchbaum aus Mejico; die durch 

zierlichen Habitus und röthliches Blatt- und Iwei: gwerk gleich 
ausgezeichnete Centradenia rosea; viele Achimenes-Arten, 
namentlich die durch ihr ſchönes Blattwerk vor allen hervor⸗ 
ragende A. picta, welches dunkelgrün und ſtark und regel⸗ 

mäßig weiß gerippt iſt; die Gesnera- Arten, worunter die 
idöne G. Zebrina in vorzüglichen Exemplaren; die überaus 

: ſhöne Rondeletia speciosa major, Habrothamnus fasci- 
culatus, Lisianthus glaucifolius, Hindsia longiflora; die 

prachtvolle, noch ganz neue Thunbergia chrysops in bereits 
anſehnlicher Größe, Ixora grandiflora mit ihren ſchoͤnen 
dunkelrothen Blumenköpfen; ein bedeutendes Exemplar der 
Pothos ventricosa, die liebliche Manettia bicolor mit ihren 

lebhaft ſcharlachroth⸗gelben Blumen überſäet, faſt 7 Fuß hoch 
am Spalier gezogen ꝛc. Faſſen wir nun in einem Geſammt⸗ 
Ueberblick das Ganze, was uns in dieſem herrlichen Hauſe 
dargeboten wird, zuſammen, fo müſſen wir bekennen, daß es 

Së * großartigen Eindruck auf den Beſchauer hinterläßt, 

die Erwartungen deſſelben hinſichtlich deſſen, was feinen 
len noch in den andern zahlreichen Häufern vorbehalten, 
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Wirkung extremer Temperatur auf die Reim: 
fähigkeit der Samen. 

Vom Herrn Th. Nietuner. 

Im September v. J. erhielt ich Samen von Lobelia 
spectabilis, welche der Naturforſcher Herr Moritz in Cara 
cas geſammelt. Die Hälfte der Samen wurde unter den 
günſtigſten Umſtänden ausgeſäet, um das Keimen ſo viel als 
möglich zu befördern, allein auch nicht ein einziges Samenkorn 
ging auf. Am 14. Januar d. J. nahm ich die übrige Hälfte 
der Samen, ſchüttete dieſe in ein Leinen⸗Tuch und hielt das⸗ 
ſelbe 2 Minuten in bis zu + 70 R. erwärmtes Waſſer. 
Hierauf wurden die Samen ausgeſaͤet und in einer Tempe⸗ 
ratur von 12 — 14 R. Wärme gehalten, in welcher fie nach 
einigen Wochen keimten und ſich über die Erde erboben. Seit 
3 Wochen find die jungen Pflanzen in kleine Töpfe umge⸗ 
pflanzt, und laſſen weiter nichts zu wünſchen übrig, als daß 
es auch wirklich Abkömmlinge von der ſo ſehr gerühmten 
Lobelia spectabilis ſein mögen. 

Kultur: Anfragen. 

Vom Herrn Th. einen i 

Wie u welche Art kultibirt man am Zuennazig 

ften Juanulloa parasitica Aurz. et Pav. (J. aurantiaca 

Dietr., Brugmansia parviflora und B. floribunda Hort.), 

daß dieſelbe bei kräftigem Wachsthum reichlich blüht? — 

Alle Pflanzen der Art, welche ich bis jetzt zu ſehen Gelegen⸗ 

heit hatte und ſelbſt ſeit 3 Jahren kultivire, blühen zwar 

ZS 

immer, allein fie find dennoch erh umd ge * 

ſparſam Blätter. 

(Ueber die Kultur dieſer ſbönen Sierpflange git 

wir auf die Allgem. Gartenzeit. XII. pag. 266. und 382. 

ferner auf Paxton's Magazine IX. pag. 3. Red.) 

Dieſelbe Frage wird bei Manettia cordifolia, bicolor 

und mehreren anderen Arten geſtellt. Auch dieſe Pflanzen habe 

ich noch nicht im üppig wachſenden Zuſtande angetroffen. 

Diejenigen, welche in den biefigen Gärten gezogen werden, 

mögen ſie nun in einem warmen oder temperirten Hauſe, in 

feuchter oder trockener Atmofphäre ftehen, bilden doch nur be⸗ 

ftändig an Triebe, die Blätter werden an den Mündern 

vergehen bald darauf. 
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a. 
(Vir verweiſen über die Kultur dieſer Pflanzen auf die 

Allgem. Gartenzeit. II. pag. 184., IV. pag. 287. und VI. 

pag. 5.; desgleichen auf Paxtons’ Magazine of Botany 

II. p. 267. und X. p. 27., D. Don, Brit. Flor. Gard. 

233. Red.) 

No t i 

Die Encephalartos- Arten oe NEO: botanischen 

Gartens, welche im vorigen und theilweiſe noch in dieſem 

Jahre Blüthenzapfen trugen, bilden jetzt (April) neue Wedel. 

Das Exemplar, welches drei männliche Zapfen hatte, macht 

einen ſtarken Blattwedel⸗Trieb, und hat ſich dieſer bereits 

ſeit 14 Tagen um 12 Zoll gehoben. Der Zapfen von En- 

cephalartos latifrons fängt jetzt erſt an einzutrocknen, hat 

mithin ein volles Jahr von dem erſten Erſcheinen bis zum 

Abſterben gedauert. Der weibliche Zapfen ſitzt noch unveräͤn⸗ 

dert feſt; die nußartigen Früchte haben eine harte Schale von 

einer dunkel orangegelben Farbe, jedoch hat ſich bei näberer 

Unterſuchung keiner der Embryonen ausgebildet, el a 

die Befruchtung - Angenommen. 

Vflanzen:Ratalvgs: Anzeige. 

Das der heutigen Nummer der Allgem. Gartenzeit. bei⸗ 

gefügte reichhaltige Pflanzen⸗Verzeichniß des Löhr' ſchen 

Gartens zu Leipzig können wir nicht umhin, die Pflanzen⸗ 

und Gartenfreunde darauf aufmerkſam zu machen. Es enthält 

daſſelbe eine recht hübſche Auswahl von Warmhaus⸗ Pflanzen, 

worunter mehrere Palmen und gegen 300 Orchideen, 

wenn auch nicht ſaͤmmtlich verkäuflich. Auch unter den Kalte 
haus ⸗ Pflanzen iſt manches Seltene verzeichnet, namentlich meh⸗ 

tere Neuholländer und Capenſer, ferner Indiſche und Nord⸗ 
Amerikaniſche Rhododendreae, Camellien, Pelargonien ar. 

a Steiuder und Stauden für das freie Land. O -o. 

—— 

Literariſches. 

Flora der Gewächshäuſer und Garten Europa's, 

oder Beſchreibungen und Abbildungen der fels 

tenſten und vorzüglichſten Pflanzen u. ſ. w. Redi⸗ 

girt von Ch. Lemaire, J. Scheidweiler und L. van 

Houtte. Gent, 1845. I. Band, 1. Lieferung. 

Dieſes Werk erſcheint in deutſcher, engliſcher und fran⸗ 

zöſicher Sprache, und enthält das erſte Heft Abbildungen 

und Beſchreibungen von folgenden Pflanzen: Napoleona im- 

perialis, Burlingtonia rigida. Ribes albidum, Epacris 

autumnalis, Thunbergia chrysops, Aquilegia Skinneri, 

Hindsia violacea, Rhododendron Smithii aureum, Lae- 

lia acuminata und Inga pulcherrima, welche ſämmtlich be 

reits im Botanical Magazine, Botanical Register, Paxton's 

Magazine of Botany und in dem Herbier général de 

Famateur abgebildet und beſchrieben find. Dieſes Werk it 

den deutſchen Gärtnern um ſo mehr zu empfehlen, als der 

Text auch in deutſcher Sprache neben den andern Sprachen ge 

geben iſt, und die oben genannten Werke nicht Jedem immer 5 

zugänglich ſind. 

3 KE 
In dem Bericht über die Blumen» und Frucht⸗ FR 

ſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's find aus 
Verſehen einige der mit einem Preiſe gekrönten Herren 
Kultivateurs ausgelaſſen, und zwar: 

die Herren Fauſt und Schultze für das e 

Hyacinthen⸗ Sortiment; 

Herr Hennig für Azaleen ⸗ Sinlinge und eine 

Auswahl Neuholländiſcher und Kapiſcher Ge⸗ 

wächſe; 

Herr Rönnenkamp für ſchön gezogene Zier 
pflanzen. 

4 
— 

Von dieter Zeitſchriſt ericheinen alte 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich ist, ſollen Kupfer oder 

ſchnitte beigegeben werden. 
SÉ auf dieſe Soen an. 

Der Preis des Jahrgangs it 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungserveditionen und Postämter nehmen Veſtel 

Sein de Kaufen Buchhandlung Gedrndt in der Nauck chen SCH 
Hierbei das Pflanzen: Berzeichnifs des Löhr’schen Gartens zu Leipzig. 
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Dreizehnter Jahrgang. 

llgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

. fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende TEN Be 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botaniker u des ̀ nd Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto. 
Könige, Seng, Garten ⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. GR zu Berlin. 

wi Albert CS 
Dr. a Gëss an der Gan EI der Philo ſov hie und Lehrer an der zu B 

Sonnabend, den 26. April. 

Tropaeolum e Se Dietr. 5 

ein neues blau blühendes Tropaeolum, 
e beſchrieben von 

Albert Otetrich. 

Als durch Miers’s Travels in Chile, Appen dir; die 

Së verbreitet worden, daß in den Anden von Chili ein 

blau blühendes Tropaeolum zu finden ſei, waren ſowohl 

Gärtner als Botaniker nicht wenig geſpannt darauf, es zu 

ſehen, und es ſtiegen manche Zweifel über ſeine Exiſtenz auf. 

Endlich erhielt Herr Veitch durch ſeinen Sammler Herrn 
Loob im Auguſt 1842 Knollen von dieſem blauen Tro⸗ 

paeolum, welches für das Tr. azureum Miers gehalten 
wurde, und bereits Anfang October blühete. Bald erſchienen 
nun in drei Engliſchen Zeitſchriften Abbildungen davon, und 
die ganze botanische und Gärtner⸗Welt gerietb in Aufregung, 
denn Jeder wollte es gern beſitzen. Man ſchrieb nach Eng— 
land, um Samen und Knollen davon zu erhalten, allein lange 
vergebens; endlich erhielten Einige für ſchweres Geld Knollen 
von dem angeblich blau blühenden Tropaeol um, und war⸗ 
teten mit Sehnſucht der blauen Blumen; die Blumen erſchie⸗ 
nen zwar, waren aber — gelb. Das war nun eine bittere 
Täuſchung, und die Getäuſchten fingen wieder an zu zweifeln, 
ob eine, ſolche Pflanze wirklich vorhanden ſei. Auch Herr 



Reinecke, der raſtlos eifrige Gärtner des Herrn Geheimen 
Ober ⸗Hofbuchdrucker Decker, batte Dé wegen Knollen nach 
England gewendet, aber an die rechten Quellen, und erhielt, 
freilich für ſchwere Opfer, zwei Knollen von verſchiedenen 
Orten, die er, wie ſich von ſelbſt verſteht, mit der größten 
Sorgfalt behandelte, und batte endlich im März d. J. die 
Freude, das erſte blaue Tropaeolum in Deutſchland blühend 
zu haben. Aber erſt eine der Pflanzen war zur Blüthe ge⸗ 
kommen, und dieſe wurde, wie fih wobl denken läßt, für 
das Tr. azureum der Engländer gehalten, unter welchem 
Namen es auch eingeſandt worden, zumal es mit den Abbil— 
dungen leidlich, wenn auch nicht ganz übereinftimmte. Darauf 
erſchienen, 14 Tage ſpäter, auch Blumen an der zweiten 
Pflanze, welche eine ganz andere Form hatten und weniger ſchön 
waren; dies war auffallend, und eine genauere Unterſuchung 
ergab, daß man bier zwei verſchiedene, wenn auch ähnliche 

Arten vor Augen hatte. Die Abbildungen wurden wieder zu 
Nathe gezogen, und es ergab ſich, daß die zuletzt bluͤhende 
Pflanze, das wahre Tr. azureum ſei, die andere hingegen 
eine neue, unbeachtet gebliebene Art Wahrſcheinlich hat man 
in England gar nicht daran gedacht, daß die, durch den Nuf 
ſchon vor der Einführung bekannte Pflanze, etwas anders als 
Tr. azureum fein könne, und ſich daher auf Vergleichung 
gar nicht eingelaſſen. Wie wir wiſſen, hat Herr Lobb an 

Veitch über 600 Knollen von Tropaeolum einge⸗ 
ſendet, darunter gelb und blau blühende, die letzteren als von 
Tr. azureum Mier: Travels. Warum follen nun, wie 
unter den gelb blühenden, nicht auch unter den blau blühenden, 
mehrerere Arten vorhanden ſein? Ein deutſcher Reiſender, der 
in Chili war, und zwar etwas Pflanzenkenner, doch nicht für 
Botanik ſammelte, verſichert, daß die blauen, gelben und 

rothen Tropaeolum-Arten haufig unter einander wachſen, und 
daß unter allen wohl mehrere Arten fein möchten, was zu 
unterſuchen, er ſich nicht eingelaſſen habe. Es darf uns daher 

nicht wundern, daß aus der vermeintlich einen Art, zwei ges 
worden ſind, wer weiß, wie viele dort noch wachſen, von denen 
wir keine Kunde haben. 

tönen, erlauben wir uns bier, eine vergleichende Beſchreibung 
derſelben zu geben, wobei wir bemerken, daß wir der neuen 
Art, wegen. der großen Aehnlichkeit der Blumen mit blühenden 
Veilchen, den obigen Namen beigelegt haben. e 

Um beide Pflanzen nun von einander unterſcheiden zu 

an! 
Tr.violaeflerumA.Dietr.| Tr. azureum Miers. 

Tr. tuberosum: foliis pel. | Tr. tuberosum: foliis pel- 
tatis, profunde quinque- ` 

lobis, lobis obovatis vel | 

Ën ob- 

latis, profunde quinque- 
lobis, lobis obovatis vel 

obverse obverse lanceolatis uno 
tusis, uno mucronulato; | 

I 

| 
H 

| 
| 

` saepo mueronulato; ca- 

calycis laciniis ovatis | 

| 

lycis laciniis oblongis 
petalorum ungue bre. petalorum ungue Jon. 
vioribus, calcare conico | 

brevi; corolla flaccida, 
petalis omnibus obova- | 
tis emarginatis, lobis sub. 
repandis. | | 

! 

| 

gioribus, calcare conico 
brevissimo; corolla con- 

sutä, pelalis omnibus 
obovatis emarginatis, lo- 
bis integerrimis. 

Tr. azureum Bot. Magaz. Tr. azureum Bot Reg 1842. 

t. 3985.? t. 65., Bast, Mag. of Bot. 
Tr. azureum var. obscurum 9. p. 247. Bert. ex Miers 

Van Houlle Cat. 1844. Memorie di Torino 37. 
Habitat in Chili. 2. p. 47. t. * 

Die Wurzel knollenartig. | Tr. azureum verum Van 
Die Stengel dünn und faden⸗ ı  Houtte Cat. 1844. 
foͤrmig, krautartig, ſehr äſtig Habitat in Chili. 2 
und windend, wie die ganze | ` Die Wurzel knollenartig. 
Pflanze glatt und kahl. Die Die Stengel dünn und faden⸗ 
Blätter lang und ſchildförmig foͤrmig, krautartig, ſehr äftig 
geſtielt, mit dünnen, fadenför⸗ Wund windend, wie die ganze 
migen, gedrehten Blattſtielen, Pflanze glatt und kahl. Die 
tief fünflappig, mit größeren | Blätter lang und ſchildförmig 
oder kleineren, umgekehrt ei⸗ geſtielt, mit dünnen, fadenför⸗ 
runden oder umgekehrt = lanz | migen, gedrehten Blattſtielen, 
zettförmigen, ſtumpfen Lappen, tief fünflappig, mit größeren 
von denen der eine größere, oder kleineren, umgekehrt d. 
ſtets kurz ſtachelſpitzig iſt. Die runden, oder umgekehrt ⸗lan⸗ 
Blumen ſtehen einzeln in den zettföͤrmigen, oder linienförmi⸗ 
Achſeln der Blätter, an fliel ` gen, ſtumpfen Lappen, von 
runden Blumenſtielen, die län- denen der eine größere meiſt 
ger und ſtärker ſind als die kurz ſtachelſpitzig iſt. Die 
Blattſtiele. Der Kelch grün, Blumen ſtehen einzeln in den 
in einen kurzen, kegelförmigen, Achſeln der Blätter an ſtiel 
etwas gebogenen Sporn aus⸗ runden Blumenſtielen, die län⸗ 
gehend. Die Einſchnitte ei⸗ ger und ſtärker ſind als die 
rund, kurz zugeſpitzt, kürzer | Blattſtiele. Der Kelch grün, 

in einen ſehr kurzen, kegelför⸗ 
als die Nägel der Kronen⸗ 

! 



blätter. Die 

ſchlaff, auseinander ſtehend, 

in der Jugend ſchön veilchen⸗ 

blau, im Alter heller werdend, 

von einem ſehr angenehmen, 

mandelartigen, oder heliotrop⸗ 

ahnlichen Geruch; die Kronen⸗ 

blätter alle gleich, umgekehrt⸗ 

eirund, nach der Baſis zu in 

einen langen, ſchmalen, weiß⸗ 

lichen Nagel verſchmälert, an 

der Spitze tief ausgerandet, 

mit abgerundeten, etwas aus⸗ 

geſchweiften oder beinahe klein 

gezähnten Läppchen. 

Nigel der Kronenblätter, mit 

Blumenkrone 

Kronenblätter. 

krone regelmäßig zuſammenhal— 

tend, 

Die } 

Staubgefäße kürzer als wë 

2 
migen Sporn ausgehend; die 
Einſchnitte länglich, kurz op, 
ſpitzt, länger als die Nägel der 

Die Blumen⸗ 

ſchmutzig veilchenblau, 

kaum ein wenig wohlriechend; 
die Kronenblätter alle gleich, 
umgekehrt-eirund, nach der 

Baſis zu in einen langen, 
ſchmalen, grünlich-weißen Na⸗ 
gel verſchmälert, an der Spitze 
tief ausgerandet, mit abgerun: 
deten, ſtets ganzrandigen Läpp⸗ 
chen. Die Staubgefäße kür⸗ 
zer als die Nägel der Kro⸗ 

nenblätter, mit gelben Staub⸗ 
gelben Staubbeuteln. beuteln. 

Aus der obigen Beſchreibung ergiebt ſich der Unterſchied 
zwiſcen beiden Arten hinlänglich. Noch iſt zu bemerken, daß 
Tr. violaeflorum diel dichter und reichlicher blüht, als Tr. 
azureum, bei welchem die Blumen weit entfernter ſtehen. 
Schon in der Blüthenknospe ſind beide von einander zu unter⸗ 
ſcheiden; bei Tr. violaeflorum treten die Kronenblaͤtter ſchon 
ungefärbt aus dem Kelch hervor, wenn dieſer noch ganz klein 

iſt, bei Tr. azureum öffnet ſich der Kelch ſchon früher, ehe 
die Kronenblätter hervortreten, und man ſiebt dieſe ſchon ges 

färbt im Grunde des Kelchs liegen. Beide Pflanzen ſind 
übrigens höchſt wichtige Acquiſitionen für unſere Gärten, und 
von ſolcher Lieblichkeit und Schönheit, daß alle bis jetzt davon 
erſchienenen Abbildungen weit binter der lebenden Pflanze zurück 
bleiben. Uebrigens iſt das Tr. violaeflorum das ſchönere, 
die Farbe der Blumenkrone viel lebhafter veilchenblau, und 
es iſt wirklich, als ſieht man ein windendes Veilchen, während 
bei Tr. azureum die Blumen mehr in's Nöthliche ſpielen 
und mehr Weiß an der Baſis haben. Was die Engliſchen 
Abbildungen betrifft, ſo ſind auf dieſen die Lappen der Blät⸗ 

ter alle viel länger und ſchmaler als bei unſeren Pflanzen, 
was wohl nur daher kommt, daß die Engländer ihre Pflanzen 

zu einer unrechten Jahreszeit und mit Gewalt angetrieben 

haben, wodurch das ſpillerige Wachsthum ſich auch in den 
Blättern gezeigt bat. Wegen der Abbildung im Botanical 

Magazine bin ich zweifelbaft, ob dieſe nicht unſere neue Art 
darſtellt; Hooker bildet die Lappen der Kronenblätter klein 
gezähnt ab, und beſchreibt ſie auch ſo; dies kann aber auf 
Tr. azureum durchaus nicht angewendet werden, wo die 

Läppchen erwieſen ganzrandig find, wobl aber auf Tr. violae- 
llorum, bei welchem die Lappen allerdings, wenn auch nicht 
gerade gezähnt, doch etwas ausgeſchweift erſcheinen. Auch hat 
Herr van Houtte in Gent wahrſcheinlich ſchon beide Arten 
gehabt, denn er führt in ſeinem Katatog ein Tr. azureum 
verum und Tr. a. obscurum auf, woraus zu ſchließen iſt, 
daß ſeine Varietät obscurum das dunkler blühende Tr. vio- 
laeflorum ſei. 

Nachricht über die Kultur 

der 

blaublühenden Wrong Arten. 
Vom 

Geer Reinecke. 

Sobald die Nachricht von einem blau blühenden Tro- 
paeolum ſich in unfere Gärten verbreitet hatte, und die Abs 
bildungen zeigten, daß ein ſolches wirklich in e KE 
führt und zum Blühen gebracht worden ſei, da o ich mir 
alle Mühe, Pflanzen davon zu erhalten. m Hars 

ren erhielt ich endlich im December gen aus verſchiedenen 
Gärten zwei Knollen davon, die ſich zu der Zeit in einem 
rubenden Zuſtande befanden. Dieſe Knollen wurden ſogleich 

in Töpfe gelegt, welche bis Oben mit trockenem Sande 
gefüllt waren, und meine Sorge ging nun dahin, den Sand 
vor jeder Feuchtigkeit zu bewahren. Bis zum September 

1844 lagen die Knollen ganz ruhig, dann aber fingen ſie zu 

meiner Freude an, auszutreiben, und mit ihnen zugleich die 

von Tr. tricolorum und brachyceras, welche ich ebenfalls 

gelegt hatte. Nun pflanzte ich alle 5 dieſe treibenden Knollen 

in andere Töpfe, welche mit einer Miſchung von Moor» und 

Heideerde angefüllt waren. Die Triebe von den blau blühen⸗ 

den Arten zeichneten ſich ſogleich durch ihre hellere, grüne 

Farbe und durch größere Feinheit aus, während die von 
Tr. tricolorum und brachyceras dunkelgrün und viel Gët, 

ker erſchienen. Der Standort, wo ich dieſe Tropaeolum- 
Arten ziehe, iſt ein niedriges Glashaus, in welchem die Pflan- 

zen dicht unter dem Fenſter gezogen werden, und das im 
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Winter nie über 3—5“ N. gehalten wird. Bereits im das Glasdach liegt auch nach Oſten und Weſten, bat jedoch 
November waren die Pflanzen fo gewachſen, daß ich im Stande unter ſich aufrecht ſtehende 3 Fuß bohe Fenſter. Das Dach⸗ 

war, Zweige davon zu ſchneiden, die ich dazu benutzte, um ſie 

auf Knollen von Tr. tricolorum zu pfropfen. Auf dieſe 

Weiſe erhielt ich neben den beiden Original-Pflanzen, noch 

24 andere, welche alle, ungeachtet des böchſt ungünſtigen 

Wetters im vergangenen Winter, freudig heranwuchſen, und 

ſich zu kräftigen Exemplaren aus bildeten. Ich hatte dieſelben 

theils in Feſtons unter die Fenſter des Gewächshauſes, theils 

an Spalieren von Agave-Fäden geflochten, gezogen, und 

alle bildeten bald eine große Menge von Blüthenknospen. 

| Anfangs März öffneten ſich nun die erſten Blumen, die 

zu unſerer allgemeinen Freude an Schönheit Alles übertrafen, 

was man ſich davon verſprochen hatte. Sie zeigten das 

ſchoͤnſte Veilchenblau, und verbreiteten, beſonders in den Mor⸗ 

genftunden, einen äußerſt feinen und angenehmen Geruch im 

Haufe. Bald darauf fingen auch die Pflanzen der zweiten 

Knolle an zu blühen, deren Blumen ſich zu unſerem Erſtau— 

nen weniger ſchön zeigten, und als eine andere Art heraus— 
jtelften. Beide Arten blühen ſeit dieſer Zeit ununterbrochen 
fort, und ſind in dem Gewächshauſe täglich mehr denn 1000 
Blumen geöffnet, was im Contraſt mit dem gelbblühenden Tr. 
brachyceras und dem rothen Tr. tricolorum einen nicht zu 
beſchreibenden prächtigen Anblick gewährt. Beſonders blüht 
das Tr. violaeflorum ungemein reichlich, und ſcheint viel 
dankbarer, als das eigentliche Tr. azureum zu ſein, bei 
welchem die Blumen viel ſparſamer und einzelner erſcheinen. 
Beide Arten haben bereits Früchte angeſetzt, und ich Jop 

5 kaf Heen reifen Samen e më 

ES ‚Die Flottbecker gott 
H ke o E Vom 5 

E? SZ: "9 Herrn 3 

(a mg m. en Blumenbau⸗ Bereint, 1844. 
18.) 

(Schluß.) 

Me dem Otchideenbauſe zur Seite liegende zweite 
Gewächshaus iſt ein Paradehaus, d. h. ein Haus für die 
in e ſtehende Prachtpflanzen (Show plants) des Kalt⸗ 
wë Es iſt 63 Fuß tief, 21 breit und 134 du boch; 

gerippe wird in der Mitte von zwei Säulen getragen; als 

Kalthaus hat es nur Canalheizung, die hinter der Nordmauer 

liegt; die Wand nach Süden enthält den Eingang mit Fen⸗ 

ſtern zur Seite. Ueberreiches Licht iſt demnach in allen Thei⸗ 

len des Hauſes vorherrſchend. Gleichwie im Orchideenhauſe 

läuft ein breiter Weg zwiſchen den Seitenborten und dem 

Mittelberte rund im Hauſe umher. Zur Zeit, als wir das⸗ 

ſelbe wiederholt beſuchten, paradirten bier die lieblichſten Caps 

Eriken in erleſenen Exemplaren, jo wie auch Epacris, Boro⸗ 

nien, Pimeleen, Polygalen, Diosmen, Calothamnen, die blauen 

Lechenaultien, wovon die neueſte und ſchönſte Lechenaultia 
violacea var. nana grandiflora. Die Kultur aller dieſer 

Pflanzen iſt ausgezeichnet: man ſieht, wie es bisher häufig der 

Fall war, durchaus keine nackte Zweige an dem untern Theile 
dieſer Pflanzen, ſondern das Blattwerk, ſowohl Blätter als 

Nadeln, ſitzen friſch und grün an den unterſten derſelben, 

wodurch namentlich die ſchöne Pyramidalform ihre rechte Gel⸗ 

tung erhält. Beſonders hervorragend ſind hier die ſeltenſten 
Schlingpflanzen, die zu einer Höhe von 4—8 Fuß an Stäben 
und Spalieren von allen möglichen Formen, Stern-, Kronen, 
Pyramiden⸗ und ſonſtigen Formen, gezogen und von unten 
bis oben mit dem üppigſten Blattwerk verſehen ſind; unter 
dieſen wollen wir hier nur bervorheben: Zichya inophylla 
vera, inophylla multiflora, inophylla floribunda, cocci- 
nea und villosa; Kennedya longeracemosa, monophylla 
und ovata; Gompholobium polymorphum, var. latif. 
und splendens; Chorozema Hendersonii und andert. 
Das liebliche Physolobium gracile, welches feinen Standort 
dicht unter dem Glaſe an der Nordmauer hat, ſenkt ſeine 
langen Ranken bis zu den Borten herab und bedeckt die ganze 
Mauer. SÉ den Correen befinden ſich Correa cerina, 

„ Bootheana und compacta von 4—5 Fuß 
Höhe; an een fielen uns in die Augen Hovea pannosa, 
splendens, pungens latifolia, ilicifolia glauca etc.; fernet 
eine ganz neue Acacia vom Schwanenfluſſe; große Exemplare 
der merkwürdigen neuen Rubus smilacifolia, dee 
Arten ar 

Nun gehen wir zu einer ad Gir, die des Eins 
werthen überaus viel enthalten. Das erſte iſt ein ſehr gro 
ges Kalthaus nach Norden und Süden mit gleichem Glasdach 
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gelegen; die beiden Abtheilungen (das dritte und vierte 

Haus) ſind durch eine maſſive Mauer getrennt, welche jedoch 
oben unter den Fenſtern mehrere große Oeffnungen hat, um 

die gleichmäßige Temperatur in beiden Abtheilungen zu pr: 

mitteln; ſtets offene Zugänge befinden ſich zwiſchen denſelben. 

Dieſe beiden Häuſer ſind jedes 74 Fuß lang, 19 tief und 

16 Fuß hoch, mit einfacher Canalheizung. Das erſtere, nach 

Süden gelegene, enthalt das in 130 Sorten vorhandene Sor⸗ 

tinent Indiſcher Azaleen in vielen Exemplaren aller Gr, 
ßen. Als beſonders vorzüglich und werthvoll wurden uns die 

neuen Engliſchen Varietäten bezeichnet, die ſich durch ſchönen 

Bau der Blumen (die Petalen ſollen geründeter ſein als bei 

den bisher bekannten) auszeichnen ſollen. 

km bis jetzt in der Blüthe noch unbekannt. Neben dieſer 

Pflanzen⸗Gattung hat die Thee- und Monatsroſen⸗ Collection, 

deren Hunderte von Sorten die Verzeichniſſe der Flottbecker 

Baumſchulen nachweiſen, in zahlloſen Exemplaren ihren Stand⸗ 

ort hier erhalten. Das nach Norden gelegene vierte Haus 

enthält ‚eine mehrere Tauſend Exemplare ſtarke Collection von 

Rhododendron arboreum; einige 80 Sorten ſollen davon 
vorhanden ſein. Reben dieſen befindet Dé die Orangerie in 
vielen Exemplaren von verſchiedenen Größen hier überaus wobl. 

Aus dieſem großen Conſervatorium treten wir in. das 

fünfte, das Palmenbaus ein, welches 22“ hoch, 50“ lang 

und 23° tief iſt. Gleich erfreut und erſtaunt erblickt hier der 

Naturfreund die Bewohner des heißen Himmelſtrichs in der 

üppigſten Vegetation: tief in den Boden eingeſenkt, ſtreben fie 

zum hohen Glasdache empor und breiten ihre Rieſenarme nach 

allen Seiten des Hauſes aus, gleichſam als wollten ſie uns 
hier en miniature ein Bild von den verſchlungenen Urwal⸗ 

dungen ihrer Heimath geben. Wie graziös, wie edel wird 

nicht von jedem bier befindlichen Individuum das prächtige 

Laubwerk, die mächtigen Blattwedel getragen! An Große und 

Schönheit der Exemplare ragen bier beſonders hervor: Lata. 

nis Borbonica, Phoenix sylvestris und dactylifera, die 

prächtige Corypha umbraculifera, die Cycas (in vier Ars 

ten), die Zamien (in ſechs Arten), Corypha Gebanga, 

Paudanus, Areca pumila, Strelitzia augusta und noch 

viele, viele Andere, die Alle fammt; EN Der? einen impo⸗ 

Dé Ging machen. 
verlaſſen wir die barten eprfentanten einer 

Plaewel, die in den dnnn Sonnenſrablen ihrer 

Uns find dieſe Aza⸗ 

Heimatblande zu jo ſchöͤnen Formen gedeihet, und gehen wir 

weiter in das daran ſtoßende ſechste Haus, in ein Warm⸗ 

baus, welches. eine Lange von 52, eine Tiefe von 12 und 

eine Höhe von 13 Fuß bat. Andere Pflanzenformen ziehen 

bier die Blicke auf ſich: es find die wunderſamen Cacte en, 

die hier in allen bekannten und in manchen neuen, aus der 

transatlantiſchen Hemiſphäre importirten Arten in vielen gro⸗ 

ßen Original⸗Exemplaren vorhanden ſind. Sehr intereſſant 

für Cacteen-Liebhaber, zu denen wir uns jedoch nicht bekennen 

können, wird dieſe faſt 300 Species zählende Sammlung ſein. 

Am Bemerkenswertheſten erſchien uns in derſelben ein noch 

ganz neuer Cereus grandiflorus mit rothen Blumen, der 

nicht, wie fein Namensbetter mit weißen Blumen, nur während 

einer Nacht blüht, ſondern noch bis zum Abend des nächſten 

Tages feine Blumen Di erhält. Dieſer Neuling iſt in 

junger Anzucht hier ſchon reichlich anzutreffen. Die Rückwand 

dieſes Hauſes. iſt mit Passillora quadrangularis var. in- 

signis und princeps bedeckt. die während eines großen Theils 

des Jahres überreich ihre ſchönen Blüthen ſpenden. 

Nun treten wir in ein ſehr langes Haus, das fiebente, 

ein Bee Conſervatorium, das wir Eriken-⸗Ha us bezeich⸗ 

nen wollen, denn von ihnen und gleichartigen kalten Pflanzen 

iſt hier eine Unzabl. vorhanden. Dieſes Haus iſt 192 eu 

lang, 19 Fuß breit und 11 Fuß boch, nit einfacher Canal⸗ 
heizung und Glasdach nach Süden und Norden verſehen. Der 

Weg fuhrt der ganzen Lange (etwa 400 Fuß) nach zwiſchen 

Mittel⸗ und Seitenborten. durch dieſes Haus, Fein. reicher 

Inhalt, in, Betracht der verſchiedenartigen Pflanzenformen, das 

regſte Intereſſe gewährt. Tauſende (nach einem rohen Ueber⸗ 

ſchlage wohl an 30,000) von Töpfen ſtehen bier regelmäßig 

geordnet in unabſebbaren Reihen: wohl ein Drittheil derſelben 

nimmt die große Eriken⸗ Collection in Anspruch. während wohl 

mehrere Tauſend mit dem Epacris⸗Sortiment beſetzt find. 
Außerdem haben hier ihren Platz Dr ten. viele 

Bankſien, Acacien, Grevilleen, Boronien, Brachyſemen, Heli⸗ 

chryſen, Correen, Chorozemen, Hoveen, Mirbelien, Fuchſien, 

Calceolarien, Cinerarien und noch viele Andere. Sehr bemer⸗ 

kenswerth erſchien uns die große Anzahl von Dryandren, wo⸗ 

runter viele der neuen Dryandra Fraseri, ferner D. pte- 

ridifolia, Brown ete. in ſchönen Exemplaren. i 

Hinter dem Eriken · Haufe liegt das achte, das Camel 

Kb feinem Glasdache nach Süden und einfacher 5 
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Canalheizung. Es it 172 Fuß lang, 16% Fuß tief und 

12 Fuß boch. An der Rückwand befindet ſich ein gemauertes 

Beet, auf welchem die größeren Exemplare in terraſſenfoͤrmi⸗ 
ger Ordnung ihren Platz baben, während auf dem Borte an 
der mit aufrechtſtehenden Fenſtern verſehenen Vorderwand die 

Legion von kleinen ſteht. Das Laub aller hier befindlichen 
Individuen it von geſunder, dunkelgrüner Farbe. Die ſchöͤn⸗ 
ten und neueſten Varietäten find, wie es ſich natürlich erwar- 

ten laßt, bier vorhanden; unter den neueſten befinden fich 

außer den vielen Italieniſchen auch C. Alexina, Lowii und 

Wellseana, ohne vieler Anderen weiter gedenken zu wollen. 

— So zweckmäßig wir auch alle bisherigen Häuſer in den 

Flottbecker⸗Baumſchulen gefunden, fo müſſen wir doch offen 

bekennen, daß uns dieſes Haus am wenigſten befriedigt hat. 

Es dürfte bier nicht am unrechten Orte ſein, die Bemerkung 

auszuſprechen, daß man nach unſerer Anſicht der reizenden Ca⸗ 
mellien -Familie, welcher Referent nun einmal eine ganz beſondere 

Prädilection zugewendet, in unſeren ſämmtlichen Gärten noch 
nicht ihr volles Recht bat angedeihen laſſen. Ein recht zweck⸗ 
mäßiges, mit einiger Opulenz ausgeſtattetes Camellien- Haus, 
wie es den Orchideen und Eriken bie und da zu Theil gewor⸗ 
den, iſt nirgends vorbanden. Zwar wird man die eigenthüm⸗ 
lichen Kulturen dieſer beiden Familien einwenden, die durchaus 
eigene Häuſer erheiſchen, waͤhrend die Camellien ſchon mit 
einem bloßen Conſervatorium fürlieb nehmen und ſich darin 
auch wohl befinden; allein gerade dieſer Anſicht widerfegen wir 
uns und nebmen für die Camellien eine eben ſo begünſtigte 
Localität in Anſpruch, wie für jede andere Familie. Man 
gewähre den Camellien ein ausſchließliches, mit nach Süden 
und Norden gelegenem Glasdache verſehenes Haus: die Dach⸗ 
fenſter nach Süden mögen feſt aufliegen und mit einer Schatten⸗ 
decke, gleich der auf dem oben erwähnten Orchideenhauſe, ver⸗ 
ieben fein; die nach Norden gelegenen Fenſter müſſen in hohen 

| Sommermonaten ganz berabgenommen werden können, fo daß 
die Pflanzen wie im Freien ſteben, die ſtärkende äußere Luft 
in vollem Maaße genießen und doch dem Sonnenſchein nicht 
ausgeſetzt find. In den Flottbecker Baumſchulen haben nun 
zwar die Camellien ihr eigenes Haus für ſich; allein da fein 
Glas dach nur nach Süden gelegen, ſo ſtehen die Pflanzen in 
Folge der nothtwendigen Beſchattung faſt fortwährend im 

Wir balten aber die Lichteinwirkung zur Zeit des 
Me der friſchen Triebe und des darauf * 

Knospen⸗Anſetzens von hoher Notbwendigkeit, welche Lichts 

einwirkung aber nur dadurch vollkommen erreicht wird, wenn 
das Haus auch mit einem Glasdache nach Norden verſehen ift 
Es dürfte daher die neue Methode, Gewächshäuser mit ihren 
Glasflächen nach Oſten und Weſten zu errichten, für Camellien 

nicht anzurathen ſein, da durch dieſelben das nicht erreicht 

werden kann, was dieſe Pflanze zu (rem Wohlergehen und 

zum reichlichen Blühen durchaus erheiſchen, nämlich vollſtändigen 

Schutz gegen die ſtechenden Sonnenſtrablen bei Vollgenuß des 

Lichtes und des freien Luftzutritts. 

Abwärts nach Oſten von dem Camellienhyuſe befindet 

ſich das neunte Haus von 71 Fuß Länge, 12 Fuß Tiefe 
und 10 Fuß Höhe, welches ſein Glasdach nach Weſten gerich— 
tet hat und zum Standorte von Kalthauspflanzen, namentlich 
Neubollaͤndern und jungen Indiſchen Azaleen benutzt wird. 
Hinter dieſem Haufe befindet ſich ein wohl 12 Fuß Wier 
Steinhügel, auf welchem viele liebliche Alpenpflanzen Wm 
Platz gefunden. t 

Das zehnte mit Glasdach nach Süden und einfacher 

Canalheizung verſehene Haus iſt in zwei Abtheilungen getheilt; 
die erſte iſt für Coniferen, die zweite für Pelargonien; 
es iſt 74 Fuß lang, 17 Fuß tief und 14 Fuß boch. Die 
Coniferen⸗-Sammlung, die faſt 200 Species zählt, bietet 
Kennern ungemein viel Intereſſantes dar; man findet darun⸗ 
ter die Neuſeeländiſchen, als die Dacrydium- Arten, Phyllo- 
cladus; ferner eine Menge von Araucarien, Juniperus, 
Cupressus, mejicaniſcher Pinus-Arten ꝛc. Bemerkenswerth 
find auch: Aralia crassifolia und trifoliata mit ihren dunkel⸗ 
braunen Blättern ; die neue, durch ihre Blattbildung intereſſante 
Rubus smilacifolia Hofer von Neuſeeland, Springs 
Emodi aus Oſtindien ꝛc.; ferner die neueſten Eichen, als 
Quercus callosa, insignis, Skinnerii und mehrere andere, 
Die Eihen» Collection der Flottbeder- Baumſchulen ſoll, bei⸗ 
läufig bemerkt, gegenwärtig ſchon 90 Species und hervorſtechende 
Varietäten zäblen! In der anderen, durch eine Glaswand 
getrennten Abtheilung dieſes Hauſes ſtehen die Pelargonien. 
Daß die zablloſen Varietäten dieſer nach unserer Anſicht über 
die Maaßen geprieſenen Modeblume bier nur auf die neueſten 
und ſchönſten beſchränkt werden, verſtebt ſich von ſelbſt. 

Wir wa deln jetzt von der vorderſten Reihe der Gewätbs⸗ 
bäufer zu der im Hintergrunde des Gartens befindlichen. Das 
eilfte Haus it 62 Fuß lang, 12 Fuß tief und 101 Fuß 
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hoch; es iſt ein Vermehrungshaus für exotiſche, BR und 

perennirende Standen, Alpenpflanzen ꝛc. 

Das daranſtoßende zwölfte, 
12 Fuß tief und 102 Fuß boch, iſt ein Conſervatorium der 
jungen Anzucht eben genannter Pflanzen. In dieſem Hauſe 

bemerkten wir manche neue perennirende Stauden, die erſt in 

letzter Zeit eingeführt worden, als mehrere Convallarien (Mai⸗ 

blumen) ans Mejico, das ſeltene Xerophyllum Sabadilla 

von Vera Cruz, Zygadenus frigidus, Veratrum officinale 

Chmss. Schlechd. aus Mejico, Veratrum Malayanum aus 

Oſtindien, einige neue Helleborus und ein neues Epimedium 

von Abchaſien, ferner die in mediciniſcher Hinſicht höchſt inte: 
reſſante Ballota lanata, eine ſibiriſche Pflanze, die als Heil 
mittel gegen die Waſſerſucht wiederholt mit dem glänzendften 
Erfolge angewandt worden iſt. In dieſer Beziehung dürften 
nur die glücklichen Reſultate zu erwähnen ſein, die der bekannte 
Dr. Frankenfeld damit erzielt hat. Es ſteht daher nicht 
zu bezweifeln, daß die Anzucht im größeren Maaßſtabe dieſer 
ſo nützlichen Pflanzenart nicht lange mehr ausbleiben wird. 

Das dreizehnte, 40 Fuß lang, 10 Fuß tief und eben 

ſo hoch, iſt ein Vermehrungshaus für warme Pflanzen. 
Das vierzehnte, 32 Fuß lang, 12 Fuß tief und 

10 Fuß boch, iſt ein Haus für die Anzucht junger Palmen, 5 

neuer Jamien aus Mejico, Cycas, Pandanus etc., bon denen 
insgeſammt wohl 8 Hundert junge Exemplare hier vor⸗ 
handen ſind. 

Das funfzehnte, 76 Fuß lang, 14 Fut tief und 

13 Fuß hoch, iſt ein Vermehrungshaus für kalte Pflanzen in 
zwei Abtheilungen. | 

Das ſechszehnte, 60 Fuß lang, 22 Fuß tief und 

12 Fuß hoch, iſt ein Knollenhaus, zur Lane ‚von 

Georginen, Gladiolen, Lilien ꝛc. 

Endlich das ſiebenzehnte, 50 Fuß lang Ka 12 Fuß 

tief, iſt ein Vermehrungshaus ausschließlich ‚ir balbharte 

Holzarten, für das Pfropfen von Coniferen ꝛe. — Das Heer 

don flachen, mit dem feinſten weißen Sande angefüllten Ge⸗ 

fäzen aller Größen in dieſen Hauſern, in welchen Tauſende 
und aber Tauſende von Stecklingen aller möglichen Pflanzen 
unter großen Glasglocen ein We Dasein ‚beginnen, 

erregt Erſtaunen. 
Vor den beiden Reiben der Geivächshänfer- liegt eine 

denfelben. entſprechende Anzahl von gemauerten — mit 

welches 38 Fuß lang, 

p. 384. und 398. 

wohl nicht viel weniger als 200 Fenſtern, von denen noch 
viele zun Durchwinterung von Azaleen, Rhododendren, Antbe⸗ 
men, Nofen und manchen andern nicht aus dauernden Pflanzen 
benutzt werden. 

In allen Häufern, im Garten, überall herrſcht eine 

muſterbafte Ordnung und Sauberkeit, wie fie ein jo großar⸗ 

tiges Etabliſſement, ein jo weit ausgedehntes Geſchäft erhei⸗ 

ſchen, wenn nicht Alles drunter und drüber gehehen ſoll. Die 

tüchtigſten Obergärtner haben eine bedeutende Zahl von Ges 

bülfen unter ſich, denen wiederum eine ganze Compagnie von 

Arbeitern und Tagelöbnern zu Gebote ſteht; aus dem vegel- 

mäßigen Gange des ganzen großen Triebwerkes erſieht man 

aber deutlich, daß ein leitender Gedanke daſſelbe in Bewegung 

ſetzt und erbält. 

Die ich önblübenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Begister 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen if. 

Sp GE Botanical Magazine. Wirz 1845. 

(Taf. 4144.) 

Achimenes hirsuta Lindl.* 

(Didynamia Angiospermia. Gesneraceae.) 

Bereits erwähnt in der Allgem. Gartenzeit. Vol. ix. = 

Hier im Bot. Magaz. wird noch bemerkt, daß fe der 

Achimenes pieta zwar ähnlich ſehe, aber daß weder die 

Blumen noch die Blätter von gleicher Schoͤnbeit ſind; den⸗ 

noch verdiene ſie wegen ihrer großen und reich bochroth ge⸗ 

färbten Blumen einen Platz in jedem Warmhauſe. Sie iſt 

in Guatemala einbeimiſch, liebt Wärme: und blüht reichlich. 

JV 

Angraeeum distichum Lindl.* ` 
1 ‚ (Gynandria Monandrin. Orchidee) 

5 Auch ge Pflanze ift bereits im dritten en der. 

Allgem. Gartenzeitung, 1835, pag. 335. gedacht, und iſt in 



unferen Orchideen » Sammlungen eben nicht ſelten. Sie iſt be⸗ 

kanntlich eine kleine Pflanze mit zweizeilig und dicht geſtellten 
Blättern und kleinen weißen Blumen. Die Herren ER 
führten fie aus der Sierra Leone ein. 

Ueber das Geſchichtliche von Angraecum wird im Bot. 
Magaz. folgendes bemerkt: Die Gattung d Angraecum iſt in 
der alten Welt einheimiſch, mit Ausne ne von A. filiforme, 
welche ſich in Hispaniola findet, abe 
als gehöre dieſe zu einer neuen Gattung. Der Namen An- 
graecum wurde von Du Petit T bouars nach einem bar⸗ 
bariſchen Wort „Angwrek“ der Malayen gebildet. Noch 
kleiner als die Blumen von der gegenwärtigen Art, aber doch 
in der Strucktur mit dieſen übereinſtimmend, ſind die von A. 
eburneım Ae 

(Taf. 4146.) N 

Aotus gracillima Meisner. EN 
13 r get „(Decanaria Monogyaja, ` Leguninonae.) 

Eine ſehr elegante Art von Kan welche durch Hern 
J Drummond vom Schwanenfluſſe in den Königl. Garten 
zu Kew eingeführt und auch vom Herrn Baron b. Hügel 
eingeſandt wurde. Die Herren Preiß und Drummond 
haben auch trockene Exemplare davon verbreitet. Es iſt eine 
für jedes kalte Gewächshaus ſehr zu empfeblende Pflanze, die 
ſich von der längst bekannten A. villosa (abgebildet im 
Bot. Mag. t. 949) durch die unbehaarten Aeſte und Blätter, 

S ſo wie die vielen ſchönen gelben Blumen, welche die Zweige 
ſo dicht bedecken, daß von den Blättern nichts mehr zu be⸗ 

merken iſt, unterſcheidet. Eine zweite Art der Gattung iſt 
von De Candolle aus Oſt⸗Auſtralien eingeführt, und ſechs 
andere ſind in den „ Plantae Preissianae , als an der 
n gt, SS 

ee 4147. | 
Ruellia lilacina Hooker. 
äich Angiospermi. Acanihacsae.) 

Die Gewächshäuser des Königl. botanischen Ge zu 
Rem. Rem. vadanten dife, in Ruellia dem Herrn Glendin⸗ 

es will faſt ſcheinen, 

ning in der Handelsgärtnerei zu Chiswick, aber von ihrem 
eigentlichen Vaterlande iſt leider nichts bekannt. Ihre zarten 
dunkelgrünen und glänzenden Blätter, und die großen, ganz 
lilafarbenen Blumen, welche ſich von Zeit zu Zeit entwickeln, 
und den größten Theil der Sommermonate hindurch erſchei⸗ 
nen, machen die Eer zu einer werthvollen Acquiſ ition für 
das Treibhaus 

Si (Taf. 4148.) 

_Oneidium bicallosum Zindl. 

(Synandria Monandria. Orchideae.) 

Dieſe ſchöne Orchidee mit ihren großen gelben Blu⸗ 
men iſt aus Guatemala vom Herrn Skinner eingeführt, 
und bereits in der Allgem. Gartenzeit. Vol IX. pag. 135. 
erwähnt, wo auch bemerkt wurde, daß Dr. Lindley ſie mit 
O. Cavendishianum ſehr übereinſtimmend aber doch bon 
derſelben verſchieden halte. — Dr. Hooker bemerkt dagegen, 
daß nach genauer Prüfung, beide Pflanzen wohl nichts ande: 
res als Varietäten von O. pachyphyllum Botan. Magaz. 
E 3807. a 8 

G SH eg 

(Taf. 4149.) 

Lycium fuchsioides Hann). 

5 

(Pentandria Monogynia. Solaneae.) 

Es wurde dieſe Pflanze in dem Königl. botaniſchen Gar⸗ 
ten zu Kew aus Samen gezogen, den Herr Jameſon eine 
geſandt hatte, und zwar von Azoques in den Anden von 
Quito, wo dieſelbe von den Eingebornen zu Umzaunungen 
verwendet wird. Getrocknete Exemplare aus derſelben Gegend 
zeigen, daß Blumen und Früchte zu derſelben Zeit an der 
Pflanze vorhanden ſind, und zwar nehmen die Früchte den 

| unteren Theil der Zweige und die Blumen den oberen ein. 
In dem Humboldt'ſchen Werke werden ziemlich kalt gelegene 
Gegenden in Quito, 1400 Fuß über der Meeresflaͤche als der natürliche Standort angegeben. — Die Blumen find febr 
ſchn und groß, 13 Joll lang, orange. ſcharlachroth, und dau⸗ ern faſt den ganzen Sommer hindurch; wegen dieſer Eigen Iaften. it die Tim ‚eine ſehr bäige Kaap? 
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5 Otto, 
t. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſovhie und Lehrer an der Gärtner Lehranſtalt zu Berlin. 

Sonnabend, den 3. Mai. 

Ueber ; 

die Solandra- Arten. 

Von 8 

Friedrich Otto. 

Die Arten dia kleinen Gattung gehören ihrer Zr 
ſchönen Blumen wegen, unſtreitig mit zu den ausgezeichneteſten 

Pflanzen unſerer Warmbäuſer; beſonders hervortretend iſt aber 
die Solandra grandiflora Sw. (Swartzia grandiflora 
Gmel.), welche im Jahre 1781. aus Jamaika in die 

Europäiſchen Gärten eingeführt worden. Bie Blumen dere 
ſelben werden faſt eben fo groß als die von Datura arbo- 

. 

rea und suaveolens und verbreiten einen höͤchſt angenehmen 
Geruch. Aber nur felten pflegt man die Pflanzen blühend in 
unſeren Gewäcshäufern zu finden, was nur allein einer man⸗ 

1 boer zuzuſchreiben iſt; denn da ein großer Theil 
' A KE EE der Pflanze nicht 

kennt, ſo e och kultivirt wird, gewöhn⸗ 

lich den KA e üfe, woſelbſt fie ungemein 
in die Höhe ſchießt, und weg zum Blühen gelangen kann. 

Es geht dieſer Pflanze eben ſo, wie es vielen andern älteren 

gebt, welche früher ein Schmuck der Gewächsbäuſer waren, 

aber in neuerer Zeit durch die vielen hinzugekommenen Arten, 

welche oft viel weniger ſchön ſind, verdrängt und der Ver⸗ 
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geſſenheit übergeben worden find, In daß die ehemaligen Pracht 

pflanzen unferer Gewähshäufer oft zu den Seltenheiten ger 

boͤren, 

eingeführten. 

Nur durch eine zweckmäßige Kultur DI Bé wahre Werth 

ſolcher Pflanzen zu erkennen. 

mit Solandra grandiflora. Dieſe Pflanze iſt ſchnellwachſend, 
und bildet, wenn man ſie ungeſtört wachſen laͤßt und ſchattig 
ſtellt, oft Jahrestriebe von 8 — 10 Fuß Länge. Soll fie 
zum Blühen gelangen, ſo müſſen alle lang und geil wachſen⸗ 
den Triebe bis auf 3 Joll zurückgeſchnitten werden, welche 
dann vernarben und als kurze Aeſte oder Sporn an der 
Pflanze verbleiben. An dieſen abgeſtutzten Zweigen bilden 
ſich in der Regel die Blumen aus, und wenn auch dies nicht 
im erſten Jahre ihres Zurückſchneidens geſchieht, fo doch un. 
fehlbar im folgenden. Wenigſtens ſind auf dieſe Weiſe jederzeit 
reichlich blühende Pflanzen gezogen worden. Ganz nach dem 
Bedürfniß und nach Belieben kann man Meis Pflanze 3 bis 
6 Fuß hoch ziehen, und je mehr abgeſtutzte Zweige an der 
Pflanze gebildet werden, um deſto eg "ew die 
Blumen. j ; 

Zweckmaͤßig ift es, die Pflanze den. ge DEEN ms 
mäßig zu begießen, und ihr während dieſer Zeit nur ſo viel 
Waſſer zukommen zu laſſen, als ſie zu ihrer Erhaltung noth⸗ 
dürftig bedarf. Im Januar oder Februar wird ſie verpflanzt; 
die alte Erde ſowohl als die ſchadhaft gewordenen Wurzeln 
werden entfernt, und die Pflanze wird in neue, jedoch nicht 
zu nahrhafte Erde eingeſetzt. Der Topf wird nach der Größe 
und im Verhältniß zur Pflanze gewählt. Will man die Pflanze 
vermehr ſo wähle man hierzu keine jungen Triebe, vielmehr 
zurückgeſchnittene, ältere Zweige. Die jüngeren ſtreben zu ſehr 
nach der Höhe und blühen nicht leicht „Wird dieſe Kultur⸗ 
Methode befolgt, ſo glaube ich voraussehen zu dürfen, daß 
dieſe Pflanze bald den Rang in unſern Warmbäufern wi 
rn der ihr gebührt, ki? 
ETH ‚Solandra nitida e Gem A wird ganz 
uf dieſelbe Art kultivirt. 
Solandra bes Ker, ebenfalls aus Braſilien 

bleibt ein kleiner Strauch. der aber ſehr reichlich blüht. Sie 
liebt viel Wärme, und im Winter mäßige Feuchtigkeit; nach 
der Verpflanzung in Frühling ift ihr Bodenwaͤrme ſehr me - 
träglich, weil dadurch die Vegetation ſehr böhse wird. Ein 

und weit ſchwerer zu erhalten find, als die fpäter 

Dies iſt namentlich der Fall 

ſchattiger Standort im Warmhauſe jagt dieſer Art W 

meiſten zu. ? 

e Solandra sutlata Don aus M. lee und S. oppo- 
ifi Hort. aus Zeylon ſind wenigſtens in unſeren bot, 
ſchen Gärten unbekannte Arten. — Solandra scandens 
Willd. ſcheint nur eine üppig gewachfene Form von 8. gran- 

diflora zu fein. Von letzterer Pflanze giebt es außerden 
noch zwei Formen, von denen die eine ſehr rauhe, die andere 
ſehr glatte Blätter bat; beide wurden oft als zwei von ein⸗ 
ander l Arten SE 

| ueber 

das Vorkommen einiger Opuntia Arten. 

Mitgetheilt vom 

_ Heer Baron L. ër Wiuterfeb. 

a Aë 1840 ſandte ich die Zë Saen e 
Jahre 1841. die erſten Pflanzen von Opuntia floccosa 

Salm (O. involuta Otto), an Herrn Hayn in Walden⸗ 
burg. Die Samen nahm ich, wie mein Tagebuch ſagt, von 
Pflanzen, welche ich auf dem Wege von Oberafillo nach 
dem Berg de Pasco am 2. December fand. Die Pflanze 

ſcheint die Höhe von 16, 000 Fuß über dem Meere nicht zu 
überſchreiten, wenigſtens erinnere ich mich nicht, ſie jemals 
böher hinauf gefunden zu haben, aber eben ſo wenig habe ich 
ſie niedriger als 13,000 Fuß über dem Meere wachſen ſehen. 

Als ich am 2. December die Viuda paſſirt hatte, fand 
ich dieſelbe Pflanze in voller Blüthez ich unterſchied damals 
von derſelben noch eine zweite Art, welche hell orangefarbene 
Blumen hatte, während ſie bei jener ſtrohgelb ſind; die Form 
der Blume iſt bei beiden gleich, und. dieſelben batten di 

Be 

FE eines Thalerſtücks; die Früchte waren ſo groß als ein 
nes Hühnerei, und mit ſpiralförmig geſtellten, Ver 

Warzen beſetzt; die Stacheln beider Arten haben an ihren 
Warzen weiße Haare. Beide Pflanzen überziehen große 
Flächen und ſcheinen ſich beſonders wohl zu befinden, wenn 
jie eine dünne Schnee- und Eisdecke haben; die Blüthen ent 
wickeln ſich unter derſelben vollkommen, und ich glaube daber; 
daß die zu ihrem Wachsthum erforderliche See 5 4 
oder ZE über 0 fein darf. | 
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Z Zwei andere Arten unter ganz gleichen örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen fand ich ungefähr: 800 Fuß unter der Grube von 
Morococho, ſie unterſcheiden ſich dadurch, daß die mit wei⸗ 
fen Haaren rothe Blumen, und die mit gelben Haaren gelbe 
Blumen hatte. Die mit gelben Haaren wird etwas höher 
als die andere; ich fand einige ſolche Gruppen 1 Fuß erha⸗ 
ben über die Erde wachſend. Die Blüthezeit iſt bei beiden 
ebenfalls November und December. Von dieſen Pflanzen 
nahm ich Zweige, welche ich an Herrn Hayn ſandte; auch 
ſind im bieſigen Königl. botaniſchen Garten Exemplare davon 
vorhanden. Ich hatte Herrn Hayn genau den Fundort und 
die Verhältniſſe, unter welchen dieſe Pflanzen in Peru wachſen, 
angegeben, finde aber, daß man ſich hier bei der Kultur nicht 
nach dieſen Angaben gerichtet hat; man hält die Pflanzen viel 
zu warm, und es iſt dadurch ihr ganzer Charakter verloren 
gegangen, auch zweifle ich, daß man bei dieſer Behandlung 
bier jemals Blumen davon erlangen werde. Da mehrere Gr, 
emplare von derſelben in Deutſchland vorhanden ſind, von 
denen einige vielleicht in den Händen ſolcher Cactus- Liebhaber 
ſich befinden, denen es beſondere Freude machen würde, Blu⸗ 
men und Früchte davon zu erziehen, ſo habe ich nicht unter: 
laſen wollen, über den Standort das Nöͤthige mitzutheilen, 
damit die Gärtner die Kultur der Pflanze * den TS oben 
bezeichneten Angaben eng kämen 1795100 ai map 
Se A f Steeg. ` 8 

Maße der Blumentöpfe. d 

Einige Male iſt ſchon in dieſen Blättern der Wunſch 
ausgeſprochen worden, daß die deutſchen Töpfer oder richtiger 
die deutſchen Gärtner gleich den Engliſchen ein beſtimmtes Topf— 
maß annehmen möchten, doch iſt es bis jetzt beim Alten geblieben, 
bögleich die Zweckmäßigkeit dieſes Vorſchlags am Tage liegt. — 
Die Engländer bezeichnen ihre Töpfe nach Nummern und habet 

deren ungefähr 11 verſchiedene, fo daß es leicht it zu fagen,- 
wenn man von der Kultur einer Pflanze ſpricht, man 9 

ſie ot in Zwölfer, fpäter in Vierer u. ſ. w. In 9 
p. 85. des Gardeners’ Chronicle wird, da das NK nun. 
auc noch nicht bequem genug iſt und oft variirt, eine neue 
Methode für die Bezeichnung der Topfgefäße ‚empfohlen und 
gewünſcht, und wäre es zweckmäßig, wenn dieſes Syſtem, in 
ſo weit es möglich iſt, auch in unſeren Gärten Nachahmung 

fände, indeſſen dürfte es ſchwer wh . We 11915 Gë 
dieſe Sache das Wort führen? 

Es heißt in Gardeners’ Olirbüicles- Es find fo 
viele Klagen über die Unbeſtimmtheit der Größe der Töpfe, 

welche verſchiedene Töpfer unter der Bezeichnung d ler, 24er 
nf. w. liefern, daß wir den gegebenen Rath annehmen und 
dieſe Bezeichnung ganz aufzugeben beſchließen. Dieſes, wie 
alle Reformen von einmal eingewurzelten alten Gebräuchen, 
verurfacht vielleicht anfänglich einige Schwierigkeiten, BH 
daran darf man ſich nicht ſtoßen. 

Was wir zu thun haben, iſt, den Plan dis Vor⸗ 
ſchlags anzunehmen, der das Zollmaß zur Bezeichnung der 
Topfgröße empfiehlt, und bezieht ſich dieſes Zollmaß auf den 
oberen Durchmeſſer des Topfes. Alles was die Gärtner zu 
thun haben, iſt, die Bezeichnung anzunehmen, Töpfe bei den 
Töpfern nach dem neuen Maße zu 2 und ein gleiches 
mu iſt mit einem Male im Gange. en 

Zufolge dieſes Planes werden die Brunn * 
pop jetzt im Gebrauche fein: | 

Gewöhnliche Gewöhnliche u EH 
a au Breite nach Tiefe nach n oder 
We Ä Zeien. 30 len. | Bons 

geg bh 18 5 ett | 5 18 zöllige 
„ ere er eee u 15 zoͤllige⸗ 
. 13 * 1 13 zoͤllige. 

Ser 12 11 12;öllige: 
12er 113 10 11 zöllige-⸗ 

16er 9 =: 9 zöllige. 
Auer Si 8 Szöllige. 

30er 6 6 G zollige. 
Aën ı 5 5 ge 
60er 33 | 3 ge 

É wagen, N. 2 Däumling. 1 

Man verſteht daher in der Folge wenn wir von acht⸗ 

zölligen Töpfen reden, ein ſogenannten Vierundzwan⸗ 
ziger, und daß ein achtze zöfliger ein Zweier iſt ve 

Däumlinge, als die kleinſte Sorte, mag ihren Namen behalten. 
Es iſt nun zu fpät, um die gebräuchlichen Bezeichnungen 

in den für dieſes Jahr feſtgeſtellten Preisliſten zu ändern, 
aber wir hoffen, daß ſie in der Folge von der Booter 
Ghee angewendet werden. 
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Natürliche Weiſe, Schlingpflanzen zu ziehen. 

Obwohl die Schlingpflanzen zu den am freieſten und 

graziöſeſten wachſenden Erzeugniſſen des Pflanzenreichs gehö— 

ren, fo haben doch die Kultivatoren faſt allgemein die Gewohn⸗ 

heit, ihrer Schönheit dadurch Eintrag zu thun, daß ſie ihre 

Zweige in geraden Linien ziehen und ſie feſt an die Stäbe 

knüpfen, die letztere aufrecht halten ſollen. Ein ſolches Ver⸗ 

fahren raubt ihnen in der That jene wilde Eleganz, die ihr 

Hauptſchmuck iſt, verwandelt fie in eingezwängte und uninte⸗ 

reſſante Gegenſtände und nimmt ihnen das Anziehende, das 

fie ſowohl im Freien wie im Gewähshaufe gewähren. Eine 

Schlingpflanze, die in ihrer angebornen Grazie geſchmückt iſt, 

muß alle ihre kleineren Zweige frei und ſchwebend haben, und 

wenn die Hauptzweige nicht durch Seitenſchüſſe verſteckt ſind, 

müſſen jene die unregelmäßige, krumme Richtung nehmen dür⸗ 

fen, welche fie geneigt find, in natürlichem Zuſtande einzuſchla⸗ 

gen. Alle Bemühungen alſo, ſie gewiſſermaaßen in gleicher 

Ordnung und in parallel laufenden Linien zu ziehen, ſind 

verwerflich, weil ſie den natürlichen Habitus der Pflanze zer⸗ 

ſtören. Schlingpflanzen muͤſſen auf natürlichem Wege gezogen, 
d. h. nicht zu einem regulairen Wuchſe gezwungen werden. 

Jene ſchönen, kleinen Sommerpflanzen von faſt krautartigem 

Habitus, als Tropaeolum, Maurandia, Thunbergia, Lo- 

phospermum etc., ſieht man häufig an Drathgittern von 

verſchiedener Form gezogen; dies iſt aber keinesweges ihrem 

Charakter entſprechend, noch erhöht es ihren Effect; ihre eigen⸗ 

thümliche, natürliche Eleganz geht ſolchergeſtalt verloren und 
ſie ſind zu ſehr in Formen gezwängt, um gefallen zu können. 

Anempfehlenswerther iſt es, eine oder mehrere buſchige Stäbe 

oder Stützen in deu Topf oder das Beet zu ſtecken, in wel⸗ 
chem jene Pflanzen wachſen; laſſe man diefeiben dann ganz 
willkührlich und nach ihrer natürlichen Weiſe ſich über dieselben 
ranken, indem man nur Pay dafür trägt, 
Zweige oder Schüſſe nicht d A bei Seite auf Abwege gehen, 
dann wird man einen dichten 2 ſch erlangen, der mit ſeinen 
langen freiſchwebenden Zweigen auf ſeiner Oberfläche mit 
Blüthen überſäet if. Die Annahme dieſes Syſtems braucht 
aber nicht auf Pflanzen von geringem Wachsthum, deren 
Zweige im Spätſommer wieder vergehen, beſchränkt zu werden; 
vielmehr können einige von den mehr holzigen Arten, die im 
freien Grunde wachſen, ganz gut einer ähnlichen Behandlung 

daß einzelne 

unterworfen werden, wenn dies mit Sachkenntniß geſchieht. 

grenge: von Clematis mögen in die Mitte einer Anzahl 

ſtarker buſchigen Stützen gepflanzt und denſelben geſtattet wer⸗ 

den, ſich ganz in ihrer wilden Nachläſſigkeit über dieſe zu 

ranken; haben dann ſolche ihre vollkommene Ausbildung erlangt, 

dann werden ſie einen ganz beſonderen und intereſſanten An⸗ 

blick auf einem freien Nafen oder Platze gewähren. Auf ber 

friedigendere Weiſe kann aber einen ſolchen Zweck bei Pflan⸗ 

zen von ſolcher Weitſchüſſigkeit, wie die Clematis - Species, 

erreichen, wenn man eine mäßig große Syringe, oder irgend 

ein anderer Strauch von eigener Zierde, auf irgend einen be⸗ 

ſtimmten freien Platz bringt und die Schlingpflanzen umher 

pflanzt. Dieſe umwickeln allmählig die ganze Pflanze und fin⸗ 

den in derſelben eine um fo zweckmäßigere Stütze, als das 

Blattwerk und die Blüthen der Letzteren diejenigen Lücken 

ausfüllen, die die Schlingpflanzen vielleicht noch nicht bedeckt 

haben. Eine ſolche Praxis braucht aber, wie geſagt, nicht 

auf die ſtark rankenden Schlingpflanzen des freien Landes 

beſchränkt zu werden, ſondern läßt Dé auch mit Erfolg auf 
niedrig wachſende Arten, ſo auch auf die reizenden Thunber⸗ 

gien anwenden, ja ſelbſt Kennedyen und andere Pflanzen von 

ähnlichem Charakter mögen nach ſolchem Prinzipe behandelt 

werden. Auf Beeten und Borten geräumiger Gewächs häuſer 

mögen die mehr oder minder ſtark wachſenden Arten immer 

einen geeigneten Platz finden. Eine Maſſe von Clematis 

Sieboldii oder coerulea z. B., oder die bekannten Paſſions⸗ 

blumen und mehrere der Ipomäen-Familie müſſen Dé ſchon 
ſchön ausnehmen, wenn man ſie über ſo buſchigen Stützen 
hinranken läßt. (Hamburger Archiv 1844. S. 75.) 

——̃ 1 

Ueber 

frübblübeude Pflanzen für den Blumengarten. 

Im Auguſt⸗Hefte des Magazine of Botany liefert 
Parton einen ſehr intereſſanten Aufſatz über die großblumigen 
Stiefmütterchen (Pensée, Viola tricolor maxima) als 
Zierde des Blumengartens, den wir hier aber nicht weitet 
berückſichtigen wollen, da wir bereits im letzten Jahrgang 
des Archivs, S. 55., einen trefflichen Auffag vom Herrn 
C. F. Nagel über denſelben Gegenſtand mitgetheilt haben ), 

) Siehe Alg. Gartenzeit. XII. p. 237. 



RK 3 
welcher in gedrungener Kürze die zweckmäßigſte Kultur und Ver⸗ 

wendung dieſer lieblichen Zierpflanze andeutet. Parton knüpft 

an dieſen Aufſatz über die Stiefmütterchen einen andern, in 
welchem er von ſolchen Pflanzen ſpricht, die geeignet ſind, die 

Violen⸗Beete bei der Eintönigkeit ihrer Farben beſſer hervor 

zu heben. Er führt dabei das Verfahren eines Herrn Ed⸗ 

monds an, der den Mangel an Roth bei ſeinen Stiefmütter⸗ 

chen durch Turban⸗Nanunkeln und einfach blühenden Anemonen 

mit Erfolg erſetzt hat. Letztere zieht derſelbe aus Samen; 

er läßt fie auf dem Saatbete blühen, wählt alle ſcharlach— 
farbigen heraus und entfernt die übrigen. Sind fe in ziems 
lich nahrhafte Erde und nicht zu dicht geſäet, daß ſie ſich 

recht ausbreiten können, ſo wird man bald eine gute Quan⸗ 

tität Wurzeln von hinreichender Stärke für den Blumengarten 

erlangen. Die Beete, welche fie einnehmen ſollen, müſſen im 

Herbſte, ſobald es die Umſtände geſtatten, vorbereitet, mit gu⸗ 

tem Kuhdünger und wenn nöthig, mit etwas friſcher Lehmerde 

berſehen werden, denn da fie zweimal in der Saiſon blühen, 

würden fie nicht hinreichend Nahrung haben. Je früher die 

Wurzeln eingelegt werden, deſto eher und mehr giebt es 

Blumen. Wenn es Zeit iſt, die Anemonen und Ranunkeln 

durch andere blühende Blumen, als Verbenen, Pelargonien ıc. 

zu erſetzen, dann müſſen beide erſtgenannten ſorgſam und mit 

fo viel Erde am Ballen wie möglich herausgenommen und 

an einer leeren Stelle des Gartens eingeſchlagen werden, wo 
ſie bei trockenem und ſonnigen Wetter 14 Tage bis 3 Wochen 

verbleiben, um ihre Knollen zu reifen. So wie ihre Stengel 

abgetrockuet find, werden die Wurzeln aufgenommen, getrocknet 

und ſorgfältig in Papier gewickelt, weggelegt. Bei Aufnahme 

der Pflanzen iſt es durchaus nöthig, die Blätter nicht zu 

verletzen; denn werden dieſe eingeknickt oder gar abgebrochen, 

dann beginnen die Wurzeln anſtatt zu reifen, bald einzu⸗ 

ſchrumpfen, und ſollten ſie auch im folgenden Jahre aus⸗ 

wachſen, ſo würden die Blumen nur klein und gering ſein. — 

Verbenen, Pelargonien ꝛc., mit welchen während des Sommers 

die Beete beſetzt werden ſollen, müſſen größere Töpfe haben 

und in's Wachſen gebracht werden, indem man ſie allmäblig 

der Luft ausſetzt und beim Vorrücken der Jahreszeit nur bei 

Nahtzeit durch Matten ıc. ig, Die Anemonen und Na⸗ 

nunkeln brauchen nicht eher fortgeſchafft zu werden, bis das 

letzte der Stiefmütterchen den Platz geraͤumt hat. Die Ver⸗ 

benen und Pelargonien werden ſich unterdeſſen zu guten 

Pflanzen ausgebildet haben und bald die Blumenbeete aus- 

füllen. Ein Umſtand iſt binſichtlich der für den Blumen⸗ 

garten beſtimmten Pflanzen im Allgemeinen wohl zu beachten, 

und dieſer beiteht in der Nothwendigkeit, die Beete zu jeder 

Jahreszeit und ſelbſt jeden Winter gehörig zu düngen oder 

zugleich die Erde derſelben zu erneuern; denn deren häufiges 

Bepflanzen mit andern Pflanzen muß natürlich derſelben einen 

bedeutenden Theil ihrer nahrhaften Eigenſchaften rauben. Die 

alte Meinung, daß jede Düngung der Entwickelung der Blü⸗ 

then nachtheilig, iſt eines jener Dogmen, welche von der mo⸗ 

dernen Praktik völlig zu Nichte gemacht worden ſind; im Ge⸗ 
gentheil, es iſt jetzt erwieſen, daß eine mäßige Düngung einer 

großen Anzahl blübender Pflanzen höchſt erſprießlich iſt. 

eee M 1844. S. 79.) 

Correſpondenz⸗Nachricht aus Wien. 

Vom 10. bis 30. März d. J. fand, wie alljährlich, die Blu ⸗ 
men⸗Ausſtellung zu Gunſten der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft 

zu Wien, in dem Garten des Herrn Freih. C. von Hügel zu 

Hietzing GC? Sie überbot alle die früheren Ausstellungen. 

berrlicher . und o, SW Kä ien Ales a 
tinterli chen Gesten, wurd der Beſucher 
Klima verſetzt. Trotz des e urs ln ſich 

die Ausſtellung eines zahlreichen Beſuchs, und die durch den 

Eintrittspreis erzielte Einnahme zum Vortheil der Geſellſchaft 

war eine bedeutende. 

in der Fürſtlich Metternichſchen Villa, am Rennwege, wieder 

eine Blumen - Ausſtellung ſtatt; der Blüthenreichthum und die 

üppige Vegekation der Pflanzen, ſowie das ganze Arrangement 

zeigt von den Kenntniſſen eines unſerer erſten Pflanzenkultiva⸗ 

teurs, des Fürſtlichen Obergärtners Herrn C. Riegler. — 

Ganze Gruppen von Movsrofen ſteben in der ſchönſten Blüthe. 

Rhododendron Metternichianum prangt mit 14 Blüthen- 

büfcheln, ebenſo Rh. punctatum, Smithii album superbum, 

princeps u. m. a., Indiſche und Pontiſche Azaleen, Kalmien, 

Acacien, Chorozemen, Davieſien, Eriken, Epacrideen, Lawren- 

cia rosea, Magnolien, Aeschynanthus, Camellien, eine 

Menge kleiner veredelter Rhododendren, ſchoͤne Viola trico- 
lor grandiflora; Hpaeinthen u. a. bieten dem Beſucher die 

herrlichſte Augenweide dar. Ein Rhododendron muß bier 

Gegenwärtig findet zu demſelben Zweck 



noch beſonders erwähnt werden, welches Herr Riegler aus 
Samen gezogen hat, und welches wegen des ſchönen Farben⸗ 
ſpiels allgemein bewundert wird. — Der officielle Bericht über 
bn * pird * et ei dÄ 

s r n OR sis ` La Sa ai 249970 * 1 N 7 — — 

Die ré Snbtäyenden Brlansen, | 
welche im 

Botanical "rei — und im Botanical —. nh 
„abgebiße find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen ⸗ 

Gë langen. Gärten zu empfehlen iſt. 

—— 

d ` er Botanical re 

(Taf. 12) 
1 Aphelaudra aurantiaca Lindi 

Anke A2 tlesemasandra aurantiaca Hort. Lë 
wanne. (biavvavia A * erh, TER gang 71 

e de Ren vor "De Seit nie ? ze 
Ap a RA en Warmhausſtraucher, und verdient ie 
Beachtung des Kultibateurs, 
Lrora coccinea, Hindsia violacea, Jacquinia aurantiaca 
und Ge Ke erſten Ranges. 

März 1845. 

wurde bei der legten Berſanmlung der —. 
A ale vom Herrn Henderſon ausgeſtellt, 
und zwar unter dem Namen Hesemasandra aurantiaca, 
der. aber in keinem botaniſchen Werke zu finden iſt, weshalb 
zu vermuthen Geht. daß derſelbe aus fehlerhafter Schreibart 

en war, und wahrſcheinlich Hemiandra beißen ſoll, 
: a d dieſe iſt eine ganz berſchiedene Pflanze. Vielleicht 
aber Synandra amoena Schrad. oder a AR 

enen Nees ab Esenb. 

Die Blumen ſtehen in einer vierſeitigen Aehre, ö 10 bon einer unvergleichiichen reichen Orangenfarbe, welche eine große 
Aehnlichkeit mit der reifſten Seite einer Brüſſeler Aprikoſe hat, 
und ſehen aus, als wären ſie mit einem Firniß überzogen. — 
Wo die Pflanze her iſt, darüber haben wir keine Gewißheit, 
doch e, daß fe aus Dëse eingeführt wurde. 
. 

als Ap helandra eristata, 

TF3 wie zé 
Eustoma exaltatum Griösebach! 

Yan? 

(Lislanthas 2 989 Lam,, Lisianthus glaucifolius 7 
Chlora exaltata Grieseb., Eustoma silenifolium D. Co 

` Urananthus, glaucifolius, Beni.“ K 
Dn (Pentandria Monogynia. d 

Nach den Unterſuchungen des Dr. Grieſebach gehört 
dieſe fe Man, ſowie Lisianthus Russellianus, und eine oder 

zwei ähnliche Arten zu einer beſonderen Gattung, welche Herr 
Bentham Urananthus, Profeſſor Don aber Eustoma ge⸗ 
nannt hat. Es iſt daher nöthig, alle übrigen Namen zu 
ſtreichen, namentlich Lisianthus glaucescens, unter sg 
Benennung fie in den Gärten in Umlauf iſt. 

Dieſe Pflanze iſt in verſchiedenen Theilen von Se: 
Amerika, als in den wärmeren Gegenden von Mejico, an 
den Küſten des ſtillen Meeres, bei Vera Cruz, Tampico, 
Cuba, St. Domingo, in der Ha vannah und in Ar⸗ 
kanſas einbeimiſch, und aus allen dieſen Gegenden eingeführt 
Obgleich ſie mit Eustoma (Lisianthus) Russellianum licht 
zu vergleichen iſt, ER Ben nicht ohne Schönheit. Die 
Blätter find ſebr nett, die hellblauen, i tte 
einem dunkleren ee verfehenen Blumen ës mm ze 
größte Uebelſtand iſt der ſteife aſtloſe Hab its. 

Es iſt eine einjaͤhrige warme erwäceheuepüm ge $ deren 
Samen ungefähr in der Mitte des Sommers geſcet werden 
muͤſſen. Dieſelbe iſt in der erſten Zeit von Natur ſchwach, 

Gentianeae.) 

Fi 

aber durch Verzögerung der Blüthenzeit bis zum nächſten 
Jahre gewinnt ſie an Stärke, legt ſich nieder, und aus den 
Gelenken entwickeln ſich eine Menge Seitenſchößlinge. Der 
dazu geeigenfte Boden iſt eine ſandige Torferde. Waſſer muß 
ihr während der neee is ges beier? 

Se 

(Taf. 14) u ed 
giatatkeg villosa Lindi. 

(Monandria Monogynia, Marauthaceae,) Gë 
Diefe Pflanze it in Demerara einheimisch, von wo e durch den Ritter Schomburgk an die 9 

geſendet worden, bei denen ſie im Juli 1843 geblüht hat 
Es iſt nicht möglich, bei dem jetzigen Standpunkte der Mas 
ranfaceae, alle Arten zu prüfen, welche in den Büchern 
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vorkommen, doch ſcheint ſie dem Phrynium cylindricum 
Rosc. ſehr nabe zu ſtehen. Die' Blätter ſind ſehr zottig, und 
die citronengelben Blumen ſtehen in einer walzenförmigen 
Aehre. Die Pflanze gehört ins Warmhaus und verlangt 
einen aus gleichen Theilen ſandigem Lehm- und Torferde 

beſtehenden Boden. Während der Sommermonate bedarf ſie 

viel Waſſer; da ſie aber ſehr zärtlich iſt, ſo darf ja nicht viel 

Luft gegeben werden, wohl aber Schatten bei ſonnigem Wetter. 
i Die Temperatur während der Wachsthumsperiode kann 23e R. 

bel Tage und 16 N. bei Nacht betragen. Im Winter find 

bei Feuerwärme 15° N. hinreichend. Sie iſt lurch Emip 

ing zu vermehren. f 

ad daf sun. Ga 150 
9 r serratum Rob. Br. 

I ogonia tetrandra Labill.] 
1 ale: (Tetrandris Monogynia. Mxoporsceas.) A 

Nach Herrn Gunn wächſt diefe Pflanze, welche er in 
pe Sammlung getrockneter Exemplare unter Nr. 427. aus⸗ 

5 bat, in der Tasmannian-Colony „Mangrove“ 

d ge und 18 ſehr gemein in den ſandigen Umgebungen des 

Meeres, in Gemeinſchaft mit Acacia Sophora und Leuco- 

bogen Bichel, Sie bildet einen 
8 Fuß Höhe, bat lanzettförmige geſägte Blätter und weiße 

WE SH 

Blumen. In Tasmannien, wo fie kultivirt wird, bildet fie ̀  

einen hübschen, rundkopfigen Strauch, welcher nach dem Blü⸗ 

hen blaue Früchte bekommt. In England wird fie in einem 

Gewächshauſe gezogen, in einer von einer Heide genommenen 

ſandigen Torferde. Während des Sommers verlangt ſie viel 

Waſſer, und zu allen Zeiten Luft, wenn das Wetter nur 
günſtig iſt. Vier oder fünf Wochen im Winter iſt ein ein⸗ 

oder zweimaliges Begießen in jede Woche hinlänglich. Feuer ⸗ 

wärme darf jedoch nie, mit Ausnahme wenn Froſtwetter ein⸗ 

tritt, gegeben werden. Vermehrt wird fe durch Stecklinge 
e die Ahne Weiſe. 

nd vs 160 

remm gentianoides; var. vam 
ami mia Asti: per Serophulariaceae.) e 

2 Vol. VI 

jico eingeführt fei- 

Blumen erſcheinen vom Juli bis Seen 

hübschen Buſch von 6 bis 

t iſt bereits erwähnt in der e 

p. 158. und . Die de, doc in 

4 

dete Varietät unterſcheidet ſich durch die unterhalb helleren 

und faſt durchſichtigen Blumen, den grünen Stengel und die 
drüſig⸗zottigen Kelche. Bemerkt wird, daß es keine Garten- 
Varietät ſei, ſondern daß ſie vom Herrn Dickſon aus Me⸗ 

Sie iſt ſehr ſchoͤn, hart und ausdauernd, 
wächſt 2—3 Fuß boch, in einer guten Sartenerde: Die 

(Taf. 17.) 

Phaedranassa chloracra Herbert 

2 Amaryllideae,) - Gott 

Dies iſt eines der fonderbariten Zwirbelgewächſe welche 

Herr Hartweg aus Peru geſandt hat. Sie wählt an 

Felſen an dem Dorfe Saraguru bei Zora, in einer Höhe 

von 9000 Fuß über der Meeresfläche, 

Namen Haemanthus dubius Hub. eingeſendet. Dr. 

Herbert, hat aber nach genauer Untersuchung feifher Blu- 

men erkannt, daß es eine neue Gattung ſei, ihr den obigen 

‚(Hexandria Monogynia. 

Namen gegeben, und zugleich ermittelt, daß auch Phycella 

obtusa zu derſelben Gattung gehöre; dieſe letztere war eben⸗ 

falls vom Herrn Hartweg entdeckt, op den Ufern des 

A in dem SC Ant 

Sie SR in einem leichten fandigen - Lehm, 

dem Abblühen ganz trocken gehalten, aber wenn fie wieder zu 

wachſen anfangen, bedürfen ſie viel Waſſer. Die Blumen 

dauern die Winter- und Früblingsmonate hindurch, bevor die 

Blätter erſcheinen. Vermehrt wurden die Pflanzen durch Thei⸗ 

lung der Zwiebel, wenn ſie im ruhenden Juſſande Dë befindet 

Die Blumen der Phaedranassa chloraer: ſtehen So 

denartig an der Spitze des Schaftes, ſind hängend, über 2“ 

lang, röhrenfoͤrmig, mit rother bet 928 en Kiel 

Die SE Am Kine 

* v + en zen u 

d ZC Erdbeer: Sorten. Unter der Wen 

und war unter dem 

Honey’ 8⸗Sämling bieten die Herren Honey. u. Comp. 

in Boſton im vorigen Jahre eine neue Erdbeer⸗ Sorte an, 
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welche alle daher gezogenen verdunkeln ſoll, ſowohl wegen 

ihrer vorzüglichen Eigenſchaften, als wegen ihrer Größe und 

Tragbarkeit. Es wurden davon Früchte gezogen, welche 4“ 

im Umfang hatten. Dieſe Erdbeeren verkaufen die Herren 

Hovey u. Comp. zu 20 Sgr. das Hundert Pflanzen. 

Eine andere ſchätzbare neue Erdbeere iſt die Princess 
Alice Maude, welches die früheſte Erdbeere ſein ſoll. Das 
Hundert Pflanzen wird noch mit 25 — 30 Sh. St. verkauft. 

Die Foreſt⸗Erdbeere (Fraise Forest) wird im 
Journal d’horticulteur pratique, in welchem ſich auch eine 
Abbildung davon befindet, als eine der ſchönſten Erdbeeren 
gerühmt. Sie beſitzt eine lebhafte rothe Farbe, und ihr dun⸗ 
kel roſenrothes Fleiſch iſt von einem ausgezeichneten Geſchmack, 
ſo daß ihr darin keine andere Erdbeere zu vergleichen fein 
ſoll. Sie treibt zahlreiche Blüthenſchafte, wovon jeder 8 bis 
15 Früchte erzeugt; der Umfang der größten beträgt 4 — 5“ 
der der kleineren 234 2 ke Pflanze davon koſtet 

Wan er Erdblert iſt nach Gardeners' 
Chronicle eine der dankbarſten und größten Sorten. Es 
wurden ein Dutzend Pflanzen in jeder Richtung 2 Fuß von 
einander gepflanzt. Jede Pflanze hatte einen Umfang bon 
7 Fuß. Eine derſelben „lieferte 256 Fruͤchte, alſo zuſammen 
bis in den Juni 3000, zu welcher Zeit ſie noch fortwährend 
iu Bluͤthe ſtanden. Die Pflanzen wachſen gern in einen leb⸗ 
e jonbigen, gedüngten Boden. 

1 

Cycas revoluta, 

ueber die in Bieton befindliche Cycas revolula theilt 
Herr Barnes folgendes mit. Im Jahre 1842 gelangte 
die Pflanze zum Fruchttragen, und es behielten die Früchte 
zwölf volle Monate hindurch ihre vollkommene Schönheit. 
Mehrere Praktiker bezweifelten das Fortleben des fruchttra⸗ 
genden Exemplares, allein trotz dieſer Behauptung ging ich 
1843 an das Werk, entfernte mit vieler Mühe die alte Erde, 
welche ſich zwiſchen den Wurzeln befand, verſetzte ſie in eine 
Erdmiſchung von torſigem Lehm und Holzkohlen und begoß 
ſie mit lauwarmen Waſſr. Die Pflanze fing bald eier) 

kraͤftig zu treiben an; die jungen Triebe (Wedel) berſteten 
durch die Mitte der Frucht und ſprengten dieſe von allen 
Seiten“) und bildeten bald eine Krone ſchöner neuer Wedel. 
Während dreier Monate hindurch wuchſen dieſe unaufhörlich 
und mit gleicher Kraft fort, worauf ſie zu ruhen anfingen. 
Im Mai v. J. kam daſſelbe Exemplar abermals in Frucht 
und wo möglich mit noch mehr Kraft. Die Höhe des Stam⸗ 
mes beträgt nur 2 Fuß 6 Zoll; der Umfang des Stammes 
3 Fuß 8 Zoll; und der Umfang der ganzen Pflanze 30 Fuß, 
Der Fruchtzapfen hielt 2 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer. Ein 
dreijähriger Wurzelſchößling, welcher 1842 von der frucht⸗ 
tragenden Pflanze abgelöſet wurde, hat bereits einen Umfang 
von 2 Fuß 74 Zoll und eine Höhe von 8 Zoll erreicht. Der 
Boden, worin die Pflanzen wachſen, beſteht aus rohem Raſen, 
Lehm, untermiſcht mit Steinen und Holzkohlen: Der Lehm 
wurde von einem magern Lande, welches mit Tannen und 
Heidekraut bewachſen war, genommen. Ein Exemplar von 
einer Cycas cireinalis wächſt unter gleichen Verhaͤltniſſen 
eben ſo üppig. 

In demſelben Hauſe an der kälteſten Stelle ſteht Lucu- 
lia gratissima mit 94 Blüthenköpfchen geſchmückt. Die Erd, d 
worin fie wächſt, beſteht aus ! leichtem torfigem Lehm, J Heide: 
erde, $ grober Holzkohle, £ verrottetem Laube, Meg 
mit W Sand und Feuerſteinen. Dieſe Miſbung wurde 
in ſehr rohem Zuſtande verwendet und nur Gi mäßig gie 
gedrückt. Dieſe Pflanze iſt ein dreijähriger Steckling, bat 
14— 16 Fuß Kronenumfang und 8 Fuß Höhe. Die E 
ner behaupten, daß die Lucnlia gralissima eine mühſam zu 
kultibirende Pflanze ſei, jedoch wächſt fie bei Herrn Barnes 
wie eine Weide. (Auszug aus Gardeners' Chronicle 
No. 3. d 38. 1845.) Sr 

*) Herr Ba Barnes meint wohl den Fruchtzapfen. 

Nr. 3. auf portofreie Anfrage gra ET Ay 

Anzeige der Nauck ſehen Buchhandlung. 
Das Verzeichniß für 1845 über eine Geet Aus⸗ wahl aus den Geſchlechtern Camellia, Azalea, Rosa, Chr. H: santhemum, Phlox, Dahlia, Fuchsia, Cineraria, Cactus Oxalis, fo wie perennirender Land- und Schli ingpflangen bei F. Grüneber erg Sohn in Frankfurt a. M., iſt erſchienen, und von der oben erwähnten Buchhandlus D eiser ee 

Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 
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Literarische Beilage 
zur 

1845. 

Allgemeinen Gartenzeitung 
bon 

Otto und Dietrich. 

In allen Buchhandlungen ſind zu haben: 

M. Neumann (Director d. Gewächshäuſer d. Muſeums 
zu Paris), Grundſätze und Erfahrungen über die 
Anlegung, Erbaltung und Pflege von Glas- 
häuſern aller Art, als: kalter, lauer, warmer Beet— 
kaſten, Orangerien, einfacher und geſchmückter Aufbewah⸗ 
tungehäufer, falter und holländiſcher Glashaͤuſer, der ſo⸗ 

genannten Wintergärten, gemäßigter Glas- oder Caphäuſer, 
arme Glashäuſer, trockner wie feuchter Vermehrungs⸗ 

S d Orchideenhäuſer, Anſtalten für Waſſerpflanzen, dick⸗ 
llättrige, Pelargonien, Zwiebelgewächſe, Treibhäuſer und 
Treibkaſten, Ananashäufer ze. nebſt einem ausführlichen An⸗ 
bange über das Thermoſyphon und die Lüftung, über Kunft 
der Vermehrung der Pflanzen aller Arten durch Stecklinge, 
Verpackung und Transport bet) ger Pflanzen und Same⸗ 

N reien in die fernſten Welttheile Mit 190 lithographirten 
Abbildungen auf 40 Quarttafeln. Für Kunſt⸗ und Han⸗ 
delsgärtner, Gartenfreunde und Architekten. In Verbindung 

mit mehreren Kunſtgärtnern aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
und mit vielen deutſchen Erfahrungen und Zufägen ver» 
mebrt von Ferdinand Freiberrn von Biedenfeld. 
RR. 4. In elegantem Umſchlag cartonnirt Preis 2 Athlr. 
oder 3 Fl. 36 Kr. 

er Name Neumann’s an der Spitze, wäre an ſich dieſem 
Werke der Empfehlung genug, da in ihm ganz Europa einen der 
Koryphäen der modernen Gartenkunſt verehrt, und ſeine amtliche 

tellung zu einer der bedeutendſten Gartenanſtalten der Welt ihn 
vollkommen zu Ver erſuchen und Erfahrungen aller Art befähigt, wie 
es nur wenigen Sterbliche vergönnt iſt. Aber dieſes Werk trägt 
der Cain noch mehr in ſich. Denn wie hoch auch in 
Duuſcla die Garten: und Baukunſt geſtiegen fein mögen, ſo 

ind wir doch in Betreff aller jener verſchiedenen Arten von (Gr 

wächshäuſern unverkennbar weit zurück hinter England, Frankreich 
und Belgien. Daher kann ein theoretiſch und praktiſch begründeter 
Leitfaden über alle dahin einſchlägigen Gegenſtände nur willkommen 
erſcheinen. Neumann gab fein wichtiges Werk in dem Augen⸗ 
blicke heraus, als Audot ſeine Pratique de Part de chauffer par 
le Thermosyphon te, erſcheinen ließ, und glaubte genug zu thun, 
wenn er, bei Erwähnung der bedeutſamſten modernen Heizart durch 
1 heißes Waſſer, ſtets nur auf jenes Werk von Audot 
verwies. Da aber in Deutſchlands Gärten und Wohngebäuden 
det Sigg, Heizart noch ſehr ſelten eingeführt und Audors 
Werk von 1844 Vielen kaum dem Namen nach bekannt iſt, ſo 
dürfte der dentſchen Bearbeitung daraus ein weſentlicher Vorzug 
vor dem Originale für deutſche Gärtner —— Architekten erwachſen, 
daß ſie die ganze Lehre vom n mit Ab: 
gn von Au dot vollſtändig bier — 2 Zu gleicher Zeit 

t obigem Werke veröffentlichte Neumann feine treffliche Kunſt 
an Pflanzenvermehrung durch Stecklinge, worin er ſelbſt ſo Man⸗ 
ches geleiſtet hat, was Vielen noch fremd iſt. Da die Kunſt einen 
weſentlichen Theil der Zwecke und Beſchäftigungen in mehrere 
Arten von Glashäuſern bildet, ſo war es dem Bearbeiter eine an⸗ 
genehme Pflicht, deſſen größeres Werk durch die Beigabe von dieſem 
mit allen Abbildungen, weſentlich zu vervollſtändigen und ep das 

durch einen noch höheren Werth zu verleihen. 

Sowohl von dieſem Werke, als auch von Men: 

mann's Pflanzenvermehrung durch Stecklinge ift 
gleichzeitig in Onedlinburg eine Ueberſetzung ohne 
das Thermoſyphon von einem Ungenannten erſchie⸗ 

nen. Sie iſt in Klein⸗Oetapformat, hat 10 Druck⸗ 

bogen und 3 lithogr. Quarttafeln, während die vor⸗ 
ſtehende 16 Bogen größtes Quart im eompreſſen 

Satz und 40 lithogr. Quarttafeln enthält und ſchön 
geheftet ausgegeben wird. Wem nun daran gelegen 

iſt, keine andere als die v. Biedenfeld’fche oder 

Weimar ' ſche Ausgabe zu erhalten, der wolle 
dieſes bei feiner Beſtellung ausdrücklich bemerken. 

M. Neumann, Kunſt der Pflanzenvermebrung 

durch Stecklinge, Steckreiſer, Abſenker sc, nebſt 

— 



einem Anhange über Verpackung und Transport aller leben⸗ 
digen Pflanzen und Saͤmereien in die entfernteſten Welt⸗ 

theile, fo daß fie viele Monate lang gefahrlos eingepackt 

bleiben können. Mit 31 lithographirten Abbildungen. Von 

Ferdinand Freiherrn v. Biedenfeld. (Theilweiſe 

beſonderer Abdruck aus Neumann's Grundſätzen und 

Erfahrungen über Anlegung, Erhaltung und Pflege aller 

Arten von Glasbäuſern x) gr. 8. Eleg. geh. A gtt, 

oder 36 Kreuzer. 

Die Pflanzenvermehrung durch Stecklinge iſt eine der bekann⸗ 
teſten, gebräuchlichſten, unentbehrlichſten, leicht und bequem für manche 

Gattungen, ungemein ſchwierig, ja bis jetzt unerreichbar ſcheinend 
für andere. So empfiehlt ſi ſich dieſes ungen wohl von ſelbſt allen 

Jenen, welche das größere Werk von Neumann, woraus es zum 
Theil ein Abdruck iſt, nicht anzuſchaffen gedenken. Es bietet ihnen 

für einige Groſchen eine umfaſſende Belehrung und die Za auf 
Wa eh Felde immer weiter und weiter zu kommen 

M. Audot op itglied mehrerer Agrikultur-Geſellſchaften), 
das Thermoſyphon oder der Waſſerofen zur Heizung 

at ler Arten von Gewähshäufern, Kirchen, Theatern, Sälen 
und andern großen Räumen, ſowie auch von Wohngebäuden. 
Nebſt einem Anhange über Luftheizung und mit phyſikali⸗ 

ſchen Andeutungen über die Wirkungen der Wärme, deren 
Benutzung und die Urſachen der Bewegung des Waſſers, 
die Verſchiedenheit der Formen, der Apparate von Glas— 

baͤuſern und Wohnungen, ihren weſentlichen Einfluß auf 
die Geſundheit der Menſchen und der Pflanzen. Mit 117 
lithographirten Abbildungen auf 21 Quarttafeln. Deutſch 
von Ferdinand Freiherrn von Biedenfeld. Theil— 
weiſe aus Reumann's Werk über Glashäuſer wörtlich 
entlehnt. gr. 4. In elegantem Umſchlag cart. 1 Ntblr. 
oder 1 Fl. 48 Kr. 

* Die Kunſt der anerkannt trefflichen und geſündeſten Heizart, 
velche, die erſte Einrichtung abgerechnet, auch zu den wohlfeilſten 

gehört und für manche Zwecke eine det bequemſten, in Deutſch⸗ 
land aber noch wenig bekannt iſt, hat ſich bei uns in öffentlichen 

Gebäuden, Wohnungen und Gewähsbäufern noch wenig verbreitet. 
Da fie beſonders in Gewächshäuſern eine weſentliche Reform in den 
wichtigſten Zweigen der Kunſtgärtnerei herbeiführen muß, und die 
— überhand nehmende Heizung durch Stein-, Braun- und andere 

| 1 ka erleichtert, fo dürfte dieſe deutſche Bearbeitung 
des Werkes ines anerkannten Meiſters für Alle, welche bauen 
wollen und per? und dabei gern die weſentlichſten Verbeſſerungen 
unſerer Zeit beachten, eine angenehme Erſcheinung ſein. Der Ar⸗ 
chitekt findet darin große * und Veranſchaulichung des 

— — * . € 6 
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Hauptgegenſtandes, der Bauluſtige, der BN und Gärtner 
erlangt dadurch die vollkommenſte Einſicht in e Sache. 

H. Jäger (Großberzoglicher Hofgärtner zu Eiſenach und 

Wilhelmsthal), Ideenmagazin zur zweckmäßigen 

Anlegung und Ausſtattung geſchmackvoller Hauss 

gärten und anderer kleiner Gartenanlagen ſowohl 

für den Luxus als zur Nutzung für Gartenbeſitzer und 

Gärtner. Mit 8 lithographirten OQuarttafeln, enthaltend 

22 Pläne. gr. 4. Elegant cartonnirt. 1 Rthlr. oder 

2 Fl. 15 Kr. f 

Die möglichſt geſchmackvolle und zweckmäßige Einrichtung kleiner, 

beſonders der Hausgärten, wird immer mehr zu einem fühlbaren Be⸗ 
dürfniß; dennoch mangelt es trotz der überreichen Garten Literatur 

an einem recht praktiſch geſchriebenen Leitfaden zur Anlegung und 
Ausſtattung derſelben. Der Verfaſſer, in den berühmteſten Kunſt⸗ 

gärten von Paris, London, Wien und Berlin gebildet, und ſeit 

Kurzem, noch jung, an der Spitze der bekannten ſchönen Eiſenacher 
Anlagen, hat auf feinen Reifen die beſten Gärte pa 
Italien bis jenſeits der Seine und der Nordſe 
indem er die eben erwähnte Lücke mit Luſt und 
ſucht, in vorſtehender Schrift die Nefultate meh rjähriger Ausübung 
und Reiſen nieder. Hieraus geht hervor, daß dieſelbe von dem 
neueſten Standpunkte der Gärtnerei aufgefaßt worden, was hierbei 
von großer Wichtigkeit iſt, da die Gartenkunſt ſeit einem Jahrz 

n der Anſicht ausgehend, daß 
kleine oder Hausgärten entweder Ge der Nothwendigkeit oder dem 
Aufwand und Lurus hervorgerufen werden, daß fie folglich eiue 
große Mannigfaltigkeit darbieten müſſen, hat DA ger To zur 
Aufgabe gemacht, bei E der 

„wie ger: 6% 
3 Mitteln Viel für die Erhöhung des Naturgenuſſes und 
für die Erfriſchung und Stärkung des Leibes und der Seele aus, 
gerichtet werden kann. Ohne eigentlich auf Gewächs 
berei und Pflanzenkultur näher eingegangen zu ſein, ſo 
dennoch die nöthigſten Anleitungen zu allen dieſen; ferner ſind in 
der S ECH alle in dergleichen Gärten anzuwendenden Bäume, Zier 
ſträucher, Nofen (nur die ſchönſten berückſichtigend), Blumen (die 
ſchönſten Arten), die beſten Obſt⸗ und Gemüſe⸗Arten, Früchte aller 
Art eu ſ w. namhaft gemacht, wobei ihre Kultur, woher ſie zu be⸗ 
ziehen, wie ſolche nach Große, Farbe u. f. w. zu ordnen ſind, genau 
angegeben iſt. Unter dem ganz Neuen, was dieſes Buch zuerſt 
bringt, iſt beſonders bemerkenswerth: 1 die Möglichkeit und Anle⸗ 
D gemeinſchaftlicher aber unter ſich getrennter Hausgärten, und 2) der Entwurf zu einem maleriſchen und aſtheliſchen Obstgarten. 
Beide Ideen ſuchen das Nützliche mi 
einigen und ſind bis jetzt in kein 
Noch empfiehlt fi) dieſes Werk durch vorzüglt 
äußere Ausſtattung, beſonders aber durch die Schö 
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Sonnabend, den 10. Mai. 

Kultur der . * 
a 

| _ Runftgäctner A eine in anden. 

5 Die Cinerarien haben in Gu Seit mefreren an⸗ 
deren Katie den Rang fire itig gemacht, und auf ver⸗ 

Zb durch ihren überaus reichen 

II, et man könnte ſagen, ge⸗ 

wü 
5 

en Kultur immer Wiel befleißigte. 

? int, die Kultur dieſer Pflanzen in 

Deutſchands noch nicht ſo in Anwendung 

gebracht wird, wie es in Sid Deutſchlaud, Fruntreih und 
England der Fall iſt, und wie ſie, um ausgezeichnete rem. 
plare und Blüthenbüſche zu ziehen, betrieben werden muß, ſo 
erlaube ich mir die Kultur dieſer an Sa meinen 

eignen Erfabrung un dieſen Blättern mitzu | 
Zu Ende April werden die Samen. in 3— Ey Sal Se 
Käſten, oder in flade Samentöpfe, welche mit einer Miſchung 
von 3 nahrhafter Miſtbeet⸗ und 4 Lauberde angefüllt fin, 
ausgeſäet, mit fein geſiebter Erde bedeckt und in ein mäßig 
warmes Miſtbeet auf die Oberfläche der darauf befindlichen 
Erde geſtellt und mäßig feucht gehalten. Bevor die Samen 
keimen, wird wenig gelüftet, ſind ſie aber aufgegangen und die 
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Pflanzen im Wachsthum begriffen, fo wird mehr Luft hinzu⸗ 

gelaſſen, und fpäter, wenn fie eine ziemliche Stärke erreicht 
haben, werden die Fenſter von den Miſtbeetkaſten entfernt, 
um die Sämlinge an die Luft zu gewöhnen. Da die Cine⸗ 

rarien mehr Schatten als Sonne lieben, fo erfordern fie auch 
die größte Aufmerkſamkeit bis zu ihrem Auspflanzen. Man 
ſetze ſie daher nur der Morgen- und Abend» Sonne aus, und 
beſchatte fie die übrige Zeit hindurch mit Strohmatten, oder 
in Ermangelung derſelben mit Laden; auch müſſen fie vor 
ledem kalten und ſtarken Regen geſchützt werden. | 

Nach Verlauf von ſechs Wochen haben die jungen Säm- 
linge eine ſolche Größe erreicht, daß ſie verpflanzt werden 

n. Sie werden, je nachdem ihre Anzahl es verlangt, in 
einen oder mehreren Käften in ſchattiger Lage, aber doch ſo, 
daß die Sonnenſtrablen gebrochen darauf ſcheinen können und 
wo freier Luftzug herrſcht, oder auf Miſtbeet-Käſten, welche 
mit der oben erwähnten Erde 11 Fuß angefüllt find, ausge⸗ 

pflanzt. Jede Pflanze enthält zu ihrem Wachsthum und ihrer 
Ausbildung einen Raum von 9— 12 Zoll. Bei günſtiger 
Witterung werden die Pflänzlinge jeden Abend leicht überbrauſ't 
und außerdem immer mäßig feucht gehalten. Der Thau iſt 
ihnen beſonders zuträglich, auch erkragen ſie, wenn ſie trocken 
find, einen leichten Regen, aber ein heftiges und anhaltendes 
Regenwetter wirkt ſtets nachtheilig auf die Vegetation der 
jungen Cinerarien, und dieſen iſt, wenn ein ſolches eintritt, 
durchaus eine Bedeckung vonnöthen, die aber fo einzurichten 
ift, daß ein freier Luftzug ott finden kann. 8 

In der zweiten Halfte des Monats September werden 
ſich bei den meiſten Pflanzen Blüthenſtengel zeigen. Dieſe 
Individuen werden, ſobald ſich der Blüthenſtengel ausgebildet 
und eine ziemliche Höhe erreicht hat, und die Knospen ſich 
entwickeln wollen, vorſichtig herausgehoben und mit Beibehal⸗ 
tung des daran befindlichen Erdballen in dazu angemeſſene 
Töpfe in die, weiter unten angegebene Erde, eingepflanzt 
Dies Einpflanzen wird alle acht Tage wiederholt, bis zur 
lezten Hälfte des October⸗Monats hin, zu welcher Zeit 
fämmtlihe Exemplare eingepflanzt fein müſſen, indem fie ſich 
ſonſt nicht gehörig bewurzeln. Nach dem Einpflanzen werden 
ſie in einen Kaſten geſtellt und beſchattet. Das Beſchatten 
iſt aber, außer bei den friſch eingepflanzten Exemplaren, nur 
bis zur Hälfte des September⸗Monats Win 

Das Ueberwintern der Ginerarien geſchieht entweder in 
kalten Gewächshäuſern dicht an den Fenſtern, bei einer Tem. 
peratur von 2— 5» R., oder auch in froſtfreien Miſtbeet⸗ 

kaͤſten. | 

Von ſolchen, auf diefe Art kultivirten Saͤmlingen werden 
bereits in der Mitte des October-Monats mehrere zur 
Blüthe gelangen, und den ganzen Winter hindurch in Blüthe 
ſtehen; in den Monaten December, Januar und Februar 
blühen ſie indeſſen im kalten Hauſe nicht gern mehr auf, und 
verlangen eine Temperatur von 10 — 12 R. Sie verlieren 
zwar an ihrer Schönheit, ſind jedoch, da es zu dieſer Zeit 
an Blumen fehlt, immer noch von hohem Werth. 

Diejenigen Pflanzen, welche zur Fortpflanzung und 
Samenzucht beſtimmt find, werden nach dem Verblühen zurück⸗ 
geſchnitten und in einem froſtfreien Winterkaſten überwintert. 
Die zur Samenzucht werden ſo viel als möglich zurücgehäle 
ten, und dürfen erſt im Mal und Juni mit ihren Blüthen 
erſcheinen, denn nur von ſolchen, auf dieſe Art kultibirten 
Exemplaren erhaͤlt man guten Samen. Sobald die Samen 
geerntet und abgenommen find, werden die Zweige 2—3 30 
über der Erde abgeſchnitten, und die Pflanzen erhalten, dm ’ 
ſchattigen Standort, können jedoch der Morgen- und Abend. 
Sonne ausgeſetzt werden, und bedürfen einer mäßigen Feuch⸗ 
tigkeit. Auf dieſe Art behandelt, ſproſſen ſowohl junge Zweige 
aus dem Wurzelſtock, als auch aus den zurück gebliebenen 
Stengeln hervor. Zu Ende Juni oder mit Anfang des 
Juli⸗Monats werden die am ſtärkſten getriebenen Pflanzen 
aus den Töpfen herausgenommen, zertheilt, von ſchadbaft ger 
wordenen Wurzeln und Blättern gereinigt, in Käſten gepflanzt 
und 8 diefelbe Art kultivirt als die Sämlinge. 

Die ſchwarze und grüne Blattlaus ſind die Feinde der 
Cinerarien, weshalb man ſie davon rein zu halten hat. Krank⸗ 
heiten ſind ſie deren zwei unterworfen, nämlich der Wurzel⸗ 
fäulniß, welche durch zu vieles Begießen, wie bei allen an⸗ 
dern Pflanzen, herbeigeführt wird, und dem Schimmel, der in 
der Regel durch eingeſchloſſene Luft und Zéi vernadäfigte 
Beſchatten ſich erzeugt. 

Für die in Töpfen zu a 
Erde, welche aus drei Theilen Miſtbeeterde, eine 
miger, und einem Theil Holz- oder 2 beſteht, miſcht 
dieſelbe mit Hornſpänen und Knochenmehl. Auf ungefähr‘ 3 
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Fuhren Erde wird 1 Scheffel Hornſpaͤne gerechnet und auf einem 
flachen Haufen zuſammengeſetzt. Dieſer Haufen wird während 
3—4 auf einander folgender Monate im Verlauf aller 14 
Tage umgeſetzt, und vor dem Gebrauch durch ein grobes Erd— 
ſieb (Gitter oder Erddurchwurf) geworfen. 

Beitrag 

zur 

Frühlingsflor für Blumengärten. 
Von Lë 

Friedrich Otto. 

Sehr hufig wird von Gartenliebhabern die Frage ge⸗ 
fellt, ob man außer den im Frühling blühenden Zwiebelge⸗ 
wächſen als der Crocus, Fritillarien, Hyaeinthen, Muscari, 
Narciſſen, Seilla, Tulpen u. dgl. nicht auch andere Frühlings⸗ 
pflanzen, welche im April und Mai zur Blüthe gelangen und 
im freien Lande ohne Gefahr unſere Winter ertragen, zur 
Anlage von Blumen Gruppen oder Rabatten benutzen fünne. 
Es ſich einer ſolchen Anlage eben nicht eine zu große 
Schwierigkeit in den Weg ſtellen, und es kommt hier haupt⸗ 
ſächlich auf die Wahl der Arten an, welche zu dieſer Zeit 
ihre Blüthen zu entwickeln pflegen, vorausgeſetzt, wenn man 
nicht verlangt, daß alle Arten, gleich den mtijten Zwiebelge⸗ 
wäͤchſen, gleichzeitig zur Blüthe gelangen ſollen. Wir wollen 
es daher verſuchen, einen Theil derjenigen nicht ganz gewöhn⸗ 
lichen Pflanzen⸗Arten nahmhaft zu machen, welche Dë dazu 
eignen, die der Gartenfreund und Gärtner zu wählen hat. 

R Rabatten oder Gruppen koͤnnen von verſchiedener 
Form und Größe fein, am Hauptwege oder auf Raſenplätzen 
angebracht werden, welches von der Gartenanlage und vom 
Geſchmack des Gärtners bedingt wird und das leitende Prin- 
zip iſt, doch eignet Däi die ſymmetriſche Form am beſten hierzu, 
wenn fie auch im Raſen liegen ſollte. Schutz vor Oſt⸗ und 
Nordwinde wird durch Anpflanzung von nicht zu hohen, jedoch 
nicht zu nabe ſtebenden Bäumen und Sträuchern gegeben; auch 
dürfen die Rabatten nicht zu ſchattig liegen, indem dadurch 

der Zweck verfeblt und die Blüthezeit Däer hinaus gerückt 
wird, als in ſüdlich ep Exposition. Eine Lage nach Südſüdoſt 
und Oſt, it für das Gedeihen unstreitig die angemeſſenſte 
der Boden, welcher dazu erforderlich iſt, richtet Dé nach der 

Natur und Beſchaffenbeit der Pflanze, und darf derſelbe kein 
ſaurer, waſſerhaltiger und feuchter ſein 

Buchsbaum⸗Einfaſſung zu den Rabatten, iſt jeder andern 
vorzuziehen, wenn ſie nämlich dicht und zuſammengewachſen 
erhalten wird. Man kann auch dazu Veilchen, Primeln, 
Hepatica, Saxifraga u. d. wählen, je nach dem es dem Einen 
oder dem Andern gefällt, nur muß die ae niedrig, 
ſchmal und reinlich gehalten werden. 

Da die Liliaceen, Irideen und Amaryllideen an geng 
eigenthümlichen Schönheit verlieren, wenn ſie unter anderen 
Pflanzen ſtehen, ſo ſind ſie auch nicht gut mit dieſen zu ver⸗ 
einbaren und verlangen ihren eignen Standort. Doch darf 
man es hierbei nicht allzu ſtreng nehmen, und laſſen ſich ein⸗ 
zelne Arten an den Rändern der Rabatten anbringen, ſo z. B. 
Erythronium Deus Canis, E. Americanum, Seilla amoena, 
S. amoenula, Puschkinia scilloides, Iris reticulata, I. 
Iberica, I. Caucasica, I. arenaria, I. Persica, Galanthus 
nivalis, G. plicatus, Sternbergia colchieiflora, Merandera 
Caucasica, Bulbocodium vernum, Colchicum- Arten ꝛc. 

Zur Zeit, wenn die Pflanzen verblüht ſind und theilweiſe 
einziehen, können die dadurch entſtandenen Lücken und Zwiſchen⸗ 
räume mit feinen Sommergewächſen, welche man zu dieſem Be⸗ 
but in Töpfen sieht, ausgefüllt werden, und wird dieſe Ope⸗ 
ration nach dem zu öftern wiederholt. Dies iſt die 
zweckmaßigſte Art, dergleichen Früblingsberte wo die Pflanzen 
nicht alljährlich gleich den Zwiebelgewächſen herausgenommen 
werden können, auch während des Sommers zu ſchmücken, 
wodurch das Auge von einem ſolchen kahlgewordenen und 
blumenleeren Beete auf keine Weiſe verletzt wird, und auch den 
darauf befindlichen Pflanzen kein Nachtheil erwächft. 

Auf jeder Rabatte oder Gruppe ſollten wenigſtens zwei 
Pflanzen von jeder Art vorhanden fein, ob nicht mehr, hängt 
lediglich bon der Schönheit der Art oder deren Seltenheit 
und von der Größe des dazu beſtimmten Raumes ab. Im 
dritten Jahre koͤnnen ſaͤmmtliche Pflanzen umgeſetzt, und die 
Erde wenn es nöthig iſt, mit friſcher vermiſcht werden. 
Während dieſes Zeitraumes bat wohl der Gartenliebhaber 
oder Gärtner Gelegenheit gehabt, die Pflanzen, welche ſich 
zum Frühlingsſchmuck eignen, genauer kennen zu lernen, und 
ſich mit den Habitus, der Blüthezeit näher befreundet, ſo daß 
er im Stande fein wird, den böchſt möglichften Effect durch eine 
ſolche Zuſammenſtellung von früh blühenden Pflanzen zu erzielen 



Das hier angeſchloſſene Verzeichniß enthält einen Theil 
derjenigen Pflanzen, welche in den erſten Frühlingsmonaten zu 

blühen pflegen. Zuweilen blühen unſere in den Gärten befind⸗ 
lichen Frühlingspflanzen noch in der zweiten Halfte des Mai⸗ 

Monats, und diejenigen, welche wir in dieſer Zeit zu ſehen 
Én find, oft erſt mit en des Juni⸗Monats. 

D * 
Li 

Ac eranthus diphyllus (Epimedium diphyllum); 
Anemone Apennina, Baldensis, coronaria, narcissi- 
flora, nemorosa, Pavonina, ranunculoides, stellata; 
Adonis vernalis, Pyrenaica; e? 

w Arabis alpina et A. alp. var. albida*; 
Aubrietia Columnae, deltoidea *; 
Bellis perennis cum var.*; 

Chrysosplenium alternifolium und ARENA: 
Coptis trifolia; 

Cortusa Matthioli; 

Cory dalis bracteata, bulbosa, fabacea, Halleri; 
Cyclamen Europaeum, Neapolitanum; ` 
Dentaria bulbifera, pinnata; RE 
Diclytra Cucullaria (Fumaria); ̀  
Dodecatheon Meadia, integrifolium; 
Doronicum Caucasicum, scorpioides; 
Draba aizoides, cuspidata u. a.; 
Epimedium macranthum, Musschiapum ; 
Eranthis hyemalis; 
Erinus alpinus; 

Genti ana acaulis, verna; 
Geum montanum; 

3 atrorubens, foetidus, intermedius, laxus, 
niger, odorus, pallidus und purpurascens; 
2 triloba*; 

Hyoscyamus Orientalis, RE des; 
Jeffersonia diphylla; 
Isopyrum thalictroides; _ 
Leontice Altaica, Chrysogonum; 
Lychnis alpina; 

Nardosmia . Iavigata und RE (Tussi 
lago L 

Omphalodes verna bon Ompbalodes) “; 
Orobus flaccidus, vernus u. a.; 

Patonia Russi; mi. 

Papaver Cambricum; 

Petasites albus, niveus, tomentosus SCH Gi 

Phlox setacea, subulata, verna; ` 

Podophyllum peltatum; 

Primula acaulis *, alpina, Auricula, ciliata, cortusoi- 

des, elatior *, farinosa, glutinosa, inflata *, integrifo- 
lia, suaveolens *, veris, villosa u. a.; 

pulmonaria augustifolia, azurea, mollis et var. sac- 

charata und officinalis; e 

Pulsatilla alpina, Halleri, montana, patens, vernalis, 
vulgaris; : 

Ranunculus EG auricomus, chaerophyllus, 
Thora u. m. a.; 

) Yarıitapa cordifolia, BR degen: logo 
und viele andere; 
Scopolia Carniolica (Hyoscyamus rn: ̀  | d 

Silene acaulis; 

Soldanella alpina und montana; 
Symplocarpus foetidus (Pothos foetidus); 
Thalictrum anemonoides (Anemone thalictroides); 

Amen eee be? Dës dä 
oideum u. a.; 

Trollius Americanus, N u. a. 
Uvularia grahdiflora; 

Viola Bannatica, biflora, cucullata, multifida. u. 1 
Valeriana tripteris; 
waldsteiiie geoides. 

Die mit einem“ 3 auch zu en, beat 
werden. 

se Ueber | 

Verſuche des einmaligen Merten 00 
one ne verſchiedener e 

Vom 

Herrn C. F. Nagel, 

Ober- Gärtner im Gre Etabliſſeme a: Herrn geng 

In England, als unſerm Sue 1 aller großen 
Fortſchrite in der Hortikultur, iſt in den legten Zen ein 
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neues Syſlem für das Umpflanzen der Topfgewaͤchſe allgemeiner 
in Anwendung gebracht und find damit In ausgezeichnete und 
in jeder Hinſicht befriedigende Neſultate erlangt worden, daß 
viele der am ſchwierigſten zu erziehenden Pflanzen in einem 
kurzen Zeitraume zu einer Größe, Stärke und Vollkommenheit 
des Wuchſes und Blühens gebracht wurden, wie man theil⸗ 
weiſe vorher fie nie geſehen oder böchſtens im freien Grunde 

von Gewächshäuſern erzielt hatte. Jeder Kultivateur mußte 
demnach begierig die erſte Gelegenheit erfaſſen, zu erfahren, 
in wie weit es möglich ſei, für unſere deutſchen Verhältniſſe 
etwas Aehnliches zu erreichen, und dieſe neuen Verbeſſerungen 
mindeſtens ihren Prinzipien nach anzuwenden. In Parton’s 
Magazine of Botany befinden ſich im Jahrgang 1843 
mehrere vortreffliche Abhandlungen über dieſe höͤchſt intereſſante 
und verbeſſerte Kulturmethode von verſchiedenen Autoren; nach 
deren Anweifung wurden im letzten Frühling im hieſigen 

hundert Stück verſchiedene Pflanzen umgeſetzt 
und beha delt. Um die hieſigen Blumenfreunde aufzufordern, 
ſich durch Anwendung dieſes Verfahrens von den vielfachen 
Vorzügen gegen die alte herkömmliche Manier zu überzeugen, 
um ſich baldigſt, wenn auch nur eine geringe Anzahl vollkom- 
men ſchön gezogener Pflanzen zu verſchaſſen, werde ich, mit 
Beziehung auf die engliſchen Angaben, den damit noch Unbe⸗ 

kannten meine diesjährigen Erfahrungen darüber mitzutheilen 
mir erlauben. Da dieſe Methode darin beſteht, „junge Pflan⸗ 
zen in ſo große Töpfe zu verſeten, als dieſelben in völlig 
ausgewachſenem Zuſtande gebrauchen würden“, ſo iſt die Auf⸗ 
gabe die, ihnen alle Vortheile der Pflanzen zu ſchaffen, die 
im freien Grund wachſen und ſie vor den Nachtheilen zu be⸗ 

wahren, die fie bei der gewöhnlichen Weiſe des Umfegens in 

Töpfe bedrohen. Das erſte Erforderniß iſt demnach eine 
durchaus kräftige Stecklings⸗ oder Saamenpflanze, wobei ich 

bemerke, daß bier nur ſolche Individuen benutzt wurden, die, 
ſchon ſelbſtſtändig gewachſen, genannte Eigenſchaften beſaßen. 
Die hier benutzten Töpfe find die in Parton’s Magazine 
abgebildeten flachen Näpfe von 12 Joll Durchmeſſer bei nur 

6 Zoll Höhe, deren Boden mit ſechs faſt 1 Zoll Durchmeſſer 
SEN Abzugslöchern verſehen und deren unterer Rand um 

oll verlängert iſt; dieſer letztere wird durch 4 faſt 2 Zoll 
ite Ausſchnitte zu 4 Füßen gebildet, ſo daß der Boden 

des Topfes frei liegt, damit ſowobl das Waſſer leicht abfließen, 
als * die Luft unter dem Gefäße durchziehen kann. Jede 

Stagnation des Waſſers in der Erde Meier Töpfe ift verderb⸗ 
lich und die Einwirkung der Luft auf jene von allen Seiten 
höchſt nothwendig. Die Abzugslöcher wurden mit hohldecken⸗ 
den Scherben überlegt, hierauf eine 1 Zoll dicke Lage von 

Scherben oder Diegelſtücken aufgefüllt und, um das Eindrin⸗ 
gen der. Erde zwiſchen dieſe zu verhüten, eine dünne Lage 
Moos darauf gebracht. Die größere Anzahl der hier zunächſt 
in Rede ſtehenden Pflanzen gehören den feinwurzeligen, mei⸗ 
fteng vom Cap und aus Neuholland an; dieſe erfordern für ihr 
Gedeihen Heideerde. Dieſe iſt nun freilich von ſo verſchiede⸗ 
ner Beſchaffenheit und der Begriff dafür ein ſo weiter und 
umfaſſender, wie bei allen übrigen Erdarten. Diejenige Sorte, 
welche hierbei mit Nugen anzuwenden iſt, pflegt hier Heide⸗ 
moorerde benannt zu werden, und muß vorzugsweiſe viel fa⸗ 
ſerige Theile: feine bereits abgeſtorbene Wurzelgeflechte ſolcher 
Pflanzen, die an ihrem natürlichen Fundort früher darauf ge⸗ 
wachſen ſind, Heidekraut und Gräſer enthalten. Daß natür⸗ 
lich nur eine von der äußeren Erdoberfläche einige Zoll dicke 
Lage, die abgeſtochen bereits einige Zeit dem Einfluß der 
Witterung exponirt war, angewandt werden kann, bedarf wohl 
kaum der Erwähnung. Die Erde, welche durch jene Eigen⸗ 
ſchaften in gröbere Brocken von 1 — 2 Zoll und mehr zu 
zertheilen iſt, muß in Mäe KAP: AE ch bit Ee 
ſchenraume beim . 
ſcherben oder Ziegelſtücken von géift Eege Geen? 
groß und nach Erforderniß mit Flußfand durchmiſchter Erde 
ausgefüllt werden, da die ganze Maſſe von poröfer und locke⸗ 
rer Beſchaffenheit fein muß, damit der Durchzug des Waſſers 
mit Leichtigkeit ſtatt finde, da gerade in einer möglichſt gleich⸗ 
förmigen und andauernden Feuchtigkeit eine der Hauptbedin⸗ 
gungen für das vorzügliche Gedeihen dieſer Pflanzen enthalten 
iſt. In die auf dieſe Weiſe angefüllten Töpfe wurden die 
jungen Pflanzen behutſam — nicht feſt — ſo eingepflanzt, 
daß der untere Theil des Stammes unmittelbar. über den 
Wurzeln) nicht in die Erde gebracht, ſondern über derſelben 
erhaben bleibt. Dies ſchützt die Pflanze einestheils vor mög⸗ 
licher Fäulniß an dieſer höchſt empfindlichen Stelle, fo wie 
vor einem zu ſtarken Aalen Innern des Erdballens, 
anderntheils bewirkt es, eln ſich mehr horizontal 
und nach der Oberflache des Erdreichs ausbreiten: eine be- 
währte Erfahrung für die Ausbildung der größten Anzahl von 
Blüthenknospen im Allgemeinen. Dann wurde die etwas 

CH 

KI 
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ſchräge Erdoberfläche noch mit einigen Scherben überdeckt, um 
ein zu ſchnelles Austrocknen derſelben zu verhindern und die 

Erde durch das fpäter öftere Begießen nicht feſt zu machen. 

Daß nur mit der Brauſe begoſſen werden darf, und zwar 

das erſte Mal nach dem Pflanzen nur ſehr mäßig, iſt ſelbſt⸗ 

redend, ſo wie es von größter Wichtigkeit iſt, niemals hartes 

und kaltes Brunnenwaſſer, ſondern Regen- oder überhaupt 
weiches Waſſer anzuwenden. Dieſe Pflanzen wurden dann in 
einem gemauerten Kaſten auf einer feſten Unterlage von gro⸗ 

bem Kies (Grand) ſo nahe als möglich unter die Fenſter 
geſtellt, einige Tage etwas eingeſchloſſen gehalten, dann nach 
Erforderniß gegen heiße Sonne beſchattet und von allen Gel 

ten abwechſelnd gelüftet, fo wie bei beſtändigem Wetter durch 
Abnehmen der Fenſter während der Nacht dem wohlthätigen 

Einfluß des Thaues ausgeſetzt. Die Größe der Töpfe ver⸗ 
bindert ſchon ein zu dichtes Aufitellen der Pflanzen neben 
einander, da Licht und Luft von allen Seiten unbebindert 
einwirken müſſen. Für alle Pflanzen iſt ein zu gedrängter 
Stund ba a mit der Grund von jenen aufgeſchoſſenen, oft 

nackten Zöglingen in den Gewächshäuſern, die als uns 
min das Auge ſtets beleidigen. Sobald die Pflanzen zu 
treiben beginnen, müſſen fie nach Maaß gabe ihres Wuchſes 
formirt werden, an den meiſten ſind die Spitzen der Zweige 
abzuſtutzen, um an denjenigen, die nicht Neigung zeigen, bu⸗ 
[big zu werden, die untern Augen hervorzulocken und muß 
dieſe Procedur fo lange wiederholt werden, bis fie einen er⸗ 
wünſchten Erfolg hervorgebracht hat. Viele Eriken⸗Arten und 
Neuholländer bedürfen dieſer Nachhülfe wenig, dagegen find 
manche nur dadurch buſchig zu machen, daß, nachdem ſie einige 
Seitenzweige binlänglich entwickelt haben, man dieſe an eben fo 
vielen Stäbchen abwärts bindet und jeden Zweig als einzelne 
Pflanze mit dem Einſtutzen und Anheften behandelt, auch ſol⸗ 
den Arten, die vorzugsweise Dart in die Höhe wachſen, die 
Zweige niederbiegt und vorerſt mit Häkchen oder an einem 
auf dem Topfrande befeſtigten Drathring, in dieſer Lage feſt⸗ 
hält, worauf ſich eine Menge Triebe von unten entwickeln 
werden und die Pflanze in beliebige Buſchform zu bringen iſt. 
Die rankenden Arten bedürfen bei der Schnelligkeit ihres 
Wuchſes ein oft wiederholtes Anbinden und frühzeitig die 
noͤthigen Spaliere oder andere Vorrichtungen, an denen ſie 
gezogen werden ſollen. Die im Laufe des Sommers ſich zei⸗ 
genden Blüthenknospen werden von allen Pflanzen abgenom⸗ 

men, um alle Nahrung der größtmöglichen Entwickelung der 
Blattknospen, Blätter und Zweige zuzuführen. Anfangs Du 
tober wurden dieſe Pflanzen in's Gewächshaus gebracht und 
erhielten dort einen Stand, wo ihnen dieſelbe Pflege, wie im. 
Sommer werden konnte; inſonderheit iſt noch dabei zu berück— 
ſichtigen, daß bei erforderlichem Lüften die äußere Luft von 
unten zu den Pflanzen gelangen könne. Ein ſolcher Standort 
iſt auch vom Beginn der Kultur denjenigen Blumenfreunden 
zu empfehlen, denen die oben erwähnten Käſten nicht zu Ges 
bote ſtehen oder conveniren. Das Begießen iſt, wie überall 
im Winter, mit großer Vorſicht zu beſchaffen; manche bedür⸗ 
fen in ihrem Periodismus von Ruhe wochenlang kein Waſſer, 

andere öfter, doch alle müſſen bei Bedürfniß deſſelben fo Goart 
begoffen werden, daß der ganze Ballen durchfeuchtet iſt und 
pi Waſſer unten durchdringt. Die verhältnißmäßig große 

rdmaſſe für dieſe Pflanzen trocknet im Kalthaus im Allges 
meinen nicht ſchnell aus und ein ſcheinbares Trockenſein der 
Oberfläche darf nicht zum Begießen veranlaſſen, ſo wie in 
entgegengeſetzten Fall ein unzureichendes Quantum Waſſer, 
welches in der Oberfläche der Erde ſitzen bleibt, das Verder⸗ 
ben der Wurzeln und mithin der Pflanze nach ſich zieht. In 
Betreff des richtigen Begießens und der Benutzung einer 
guten geeigneten Erdart werden a e Kultivateurs noch manche 
Erfahrung zu ſammeln haben und in den hierin begangenen 
Fehlern dürfte auch der Grund eines etwanigen Mißlingens 
bei Anwendung dieſer Methode zu finden ſein. Um nun ſpe⸗ 
ciell auf einige der hier kultivirten Pflanzen einzugehen, er⸗ 
reichten folgende eine durchſchnittliche Höhe von 1 Fuß, bei ö 
einiger buſchigen Form: diverſe neuere Acacien, als A. kt 
glaucescens, platyptera etc.; Boronia crenulata und 
serrulata; Chorozema varium mit den Varietäten imacro- 
phyllum, ilicifolium rotundifolium u. a.; Pimelea spec- 
tabilis, bispida, linifolia, decussata; eee spren- 
gelioides; Crowea saligna; Hibbertia Cunninghamii; 
Lachnaea eriocephala und purpurea; Oxylobium bilo- 
bum, capitatum, Pultenaeae, obovatum; Dillwynia spe- 
ciosa, conferta, rudis, und ericaefolia; Lechenaullia bi- 
loba mit den neuen leichter blühenden Varietäten; Mirbelia 
reticulata u. a.; Helichrysum proliferum und Veronica 
speciosa bei ausgezeichnetem Wuchſe erreichten eine Hohe 
von 14 Fuß, fo wie einige der länger bekannten, ſchoͤnblühen⸗ 
den Neuholländiſchen Pflanzen, als Eutaxia, Leptospermun 
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grandiflorum etc. dieſe noch überragen. Von den Kenne 
dyen, Hardenbergien und Zichven zeigen alle in der obigen 

Erdmiſchung mit einem Zuſatz von 4 Lauberde die größte 
Ueppigkeit des Wachsthums und jetzt bereits Blüthenknospen, 
wiewohl nach Angabe der Engliſchen Berichte viele von den 
ſtrauchartigen Pflanzen erſt nach Ablauf des zweiten Jahres 
bei hinlänglichem Wuchſe und größter Ausbildung von Seiten⸗ 
zweigen und Blattaugen, die Blüthenknospen D im Verhält⸗ 
niß zu dieſen entwickeln dürfen. Eine geringere Höhe und 
Stärke bei übrigens ganz erfreulichem Stand der Pflanzen 
zeigen u. a. folgende: Boronia viminea, Chorozema Hü- 
gelii und mucronatum, Burtonia conferta, Dillwynia 
speciosa, wovon der Grund aber in dem weniger ſtarken mb 

niedrigen Wuchſe dieſer Arten liegt. 

des Umſetzens, um in kurzer Zeit moͤglichſt ſtarke und voll⸗ 
blühende Pflanzen zu erziehen, 

tigen Gewächſe böchſt vortheilhaft anzuwenden. Fuchſien, 

Pelargonien, Petunien und Cinerarien wurden auf diefe 
Weiſe behandelt und haben die beiten Reſultate geliefert. 
Von den drei genannten Arten wurden Ende Maͤrz und 
Anfang April kräftige junge Pflanzen in große Töpfe geſetzt, 
der für ſie gebräuchlichen Erdmiſchung waren größere Stücke 

ner ſchw. n Moorerde und Scherben bei⸗ 

gemiſcht und ihnen die vorhin erwähnte Unterlage für den 

leichtern Abzug des Waſſers gegeben. Die jungen Pflanzen 
der Fuchſien wurden auf vier Augen abgeſtutzt und den ſich 

ſehr raſch entwickelnden Seitenzweigen ſo lange die Spitzen 
E bis eine wohl formirte, buſchige Pflanze gebildet 

Sobald die Wurzeln die Topfwände erreichten, zeigten 

d die Blumenknospen, die ſich ſpäter in größter Fülle und 

Schönheit entwickelten. In Gärten, wo nicht für eine ſtarke 
Vermehrung die vielen Zweige ſolcher krautartigen Pflanzen 

fpäter zu benutzen find, wird es das Beſte fein, die großen 

Exemplare alljährlich eingehen zu laſſen und aus jungen 

Pflanzen andere zu erziehen. Daſſelbe gilt von den krautar⸗ 
tigen Warmhauspflanzen, z. B. den neuen Juſticien, Sipho- 
campylus- und Lantanen-Arten, Pentas carnea u. a., mit 
denen Mer gleichfalls gelungene Verſuche gemacht wurden, wie 

auch andere, z. B. Aeschynanthus- Arten, Centradenia 

rosea etc. vortrefflich dabei gedeihen. Die nächſten Erfah⸗ 

rungen werden uns belehren, welche Dauer die ſo erzogenen 

Pflanzen haben und wie lange fe ſich in dem Zuſtande eines 

kennen und ſchätzen zu lernen, 

Vermehrung zu gewinnen; das Letztere iſt inſonderheit ein 

iſt ebenfalls für alle krautar⸗ 

—— 

üppigen Wachſens und Blüuͤhens erhalten können und inwiefern 
die ſtrauchartigen, die zärtlichen, feinwurzeligen und ſtarkwüchſi⸗ 
gen einer Nachhülfe bedärfen. Es iſt anzunehmen, daß viele, 
nachdem Te im zweiten oder dritten Jahre ihre hoͤchſte Voll⸗ 
kommenheit erreicht haben, eines neuen Verſetzens und ſtarken 
Zurückſchneidens bedürfen werden, wenn nicht ihre Größe und 
der dafür erforderliche viele Raum es wünſchenswerther ma- 
chen, ſie nach Ablauf dieſer Zeit durch junge zu erſetzen und 
ſolche auf dieſelbe Weiſe zu behandeln. Da die Anwendung 
dieſer Methode unter günſtigen Umſtänden ſolche Vortheile 
darbietet, werden alle hier neu eingeführten Pfle maen auf dieſe 

Weiſe behandelt, um fie ſowohl in ihrer völliger 1 Entwickelung 

als auch Material für die 

Umſtand von großer Wichtigkeit für den Handelsgarten und 
dürfte nach erlangter Vollkommenheit in der Kultur einer 

Pflanze, oben an zu ftellen fein. Daß ferner ein bedeutender 

Gewinn an Zeit dadurch erlangt wird, daß die Pflanzen in 

viel kürzerem Zeitraum bedeutend heranwachſen, und daß die 

wiederholte Arbeit des Umſetzens, die bei raſchwüchſigen min⸗ 

deſtens zwei- bis dreimal im Jahre zu beſchaffen ift, dadurch 

erſpart wird, muß jedenfalls in Anſchlag gebracht werden. 

Mögen auch die Erfolge in England, geftügt auf längere 
Erfahrungen, begünſtigt durch klimatiſche Verhältniffe und bei 
größerem Aufwand von Mitteln und Zeit ſich großartiger 

gezeigt haben, fo find dieſelben hier als hoͤchſt günftig und 

zufriedenſtellend zu bezeichnen. Kann auch dieſe Methode nicht 

durchgängig für alle Pflanzen, weder in einem Handelsgarten 

noch für den Blumenfreund eingeführt werden, ſo finden alle 

Kultivateurs darin die beſten Winke für die Manipulation 

des Umſetzens aller Pflanzen. Daß aber eine geringere An⸗ 

zahl ſchön kultivirter Pflanzen und unter dieſer möglichft viele 

Prachtſtücke an Kultur mehr Genuß und Freude verſchaffen, 

als eine Menge mittelmäßiger und dürftiger Pflanzen, ſollten 

die Gewächshäuſer aller Blumenliebhaber beweiſen. 

(Archiv des Hamburger Garten- und Blumrubansßßereind, 

ping: Seite 90.) 
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Not i z. 

Tropaeolum violaeflorum. 

Jae mehr ſich das Tropaeolum Wee nb in den 

Gewächs haͤuſern des Herrn Geheimen Ober ⸗ Hofbuchdruckers 

Decker entwickelt, um deſto mehr erregt es die Bewunderunt 9 

aller biefigen Pflanzenfreunde. Selbſt in den boͤchſten Kreiſen 

verbreitet ſich der Ruf von deſſen Schönheit, und Herrn 

Reinecke wurde die hohe Ehre zu Theil, daß er ein ſehr 

ſchoͤnes, am Spalier gezogenes Exemplar dabon Ihrer 

Majeſtat der Königin überreichen. durfte. Das Spa⸗ 

lier hatte 11 rundliche Form, war 34 Fuß bob, 3 Fuß 
breit, der äußere Kranz beſtand aus einem Drathring, der 

innere Naum war mit Manila⸗Hanf negartig durchzogenz i 

dieſem Netz rankten id Tr. violaellorum und brachyce G 

empor, und um den äußern Ning war Tr. tricolorum 

zogen. Dieſe drei verſchiedenfarbigen Arten vereinigt, bildeten 
zu einander einen höchſt angenehmen Kontraſt, und gewährten 

in der reizenden Bluͤthenfülle einen herrlichen Anblick. Ihre 
Majefät die Königin geruhten ‚Lore. bohe Bewunderung 
über die Schönheit der Pflanze auszusprechen, und ließen dem 
Herrn Reinecke ein werthvolles Geſchenk als Anerkennung 
feiner Bemühung zuerkennen. Selbſt Se. Majeftät der 
Ko nig gerubten die Pflanzen mit Wohlgefallen in Augenſchein 
zu nehmen. — Bei der letzten Verſammlung des Vereins zur 
Beförderung” des Gartenbaues brachte Herr Reinecke ein 
ebenfalls am Spalier gezogenes Exemplar ſowohl von dieſer 
Art als von Tr. azureum dahin, beide fanden allgemeinen 
Beifall und es wurde dem Kultibatenr dafür eine Me 
zu Theil. 
Bei dieſer Gelegenheit wl wir Gei einen CG 
Druck ⸗ oder Schreibfehler, der ſich in der Beſcreibung ein⸗ 
1 hat, zu verbeſſern. In Nr. 17. S. 131. der Allg. 

daß bei Tr. violaeflorum die Kronenblätter ſchon unge⸗ 
färbt aus dem Kelch treten; es muß aber heißen: ſchon 
run as dem Kelch hervortreten. 

4 — 
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t. beißt es Seile 18. von unten in der erſten Spalte, 

Beachtungswerthe Bitte. 

Die Nedaction erſucht Gartenbeſitzer und Gärtner um 66 

fällige Angaben derjenigen Schmuckbäume, Sträucher, Stauden 

gewächfe und Obſtbäume, welche in Vergleich zu den früheren 

Jahren in dieſem Winter entweder gänzlich erfroren ſind, oder 

durch den Froſt gelitten haben. Jede diefer Angaben wird 
dankbarſt entgegen 1 00 werden. 

) Herbarien⸗ Verkauf. 

Ein ſehr gut conſervirtes, 10,788 Arten enthaltendes 

Herbie beſtehend aus Nord- und Südeuropäiſchen wild⸗ 

gewachſenen und den ſeltenſten Gewächshaus - Pflanzen, welche 

K den berühmteſten Gärten Deutſchlands, Frankreichs und 

lands geſammelt find, ſoll für den feſten Preis von 

Thalern verkauft werden. Die Pflanzen liegen alle in 
weißem Papier, ſind nach dem Linneiſchen Syſtem geordnet und 
es findet ſich von denſelben ein alphabetiſches Verzeichniß k vor. 
Die Redaction dieſer Blätter giebt auf portofreie Anfragen 
Sen Ze wb darüber, 

Als ein in jeder Hinſich 
Selbſtbeſorgung des wie iſt zur b Aubell 7 
empfehlen: 1 

Der populäre Steeg: oder die 4 unf 
alle in Deutſchland vegetirenden Blumen und 
Gartengemüfe auf die leichteſte und einträg⸗ 
lichſte Weiſe zu zieben, mit einem Gartenkalender. 
Auf praktiſche Erfahrungen gegründet und von O. Schmidt 
und F. Herzog (Kunſtgärtner in Weimar) herausgegeben. 
Verlag der Ernſeſchen Buchhandlung in Quedlinburg, und 

vorräthig in allen Buchhandlungen. Preis 20 Sgr. 

Die Gattenfreunde erhalten hiermit ein Werk, worin die gie 
hung, Wartung und Pflege der verfchiedenen Blumen und Garten 
gewächſe beſchrieben werden, und welches dazu noch die gas Së 
tilgungsmittel gegen ſchädliche Infetten Ke 

Von dieſer Zeitſchrift en- alle 14 Tage zwei Bogen in 
oder Holzſchnitte beigegeben n n. 
Seelze auf dieſe Jeitſchrift 

Quarto; wo es zur LA 
éi r Preis des Nahr iſt 4 Thlr. Alle e 1 Erpeditionen und . ter A; 

Verlag der Nauck ſchen — 7 
— 

Ss in der Wenden Fees 

e — i 
Verſtändlichkelt des Tertes erforderüch iſt sollen Kupfer 
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irtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. . 

In Berbind mg mit den ei Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vor mal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner s Lehranftait zu Berlm, 

Sonnabend, den 17. Mai. 

3 Ueber die 

Einwirkung der Kälte im letzten Winter 

auf die immergrünen Pflanzen. 

Von 

den Herausgebern. 

Der letztverfloſſene Winter bat nicht “allein wegen der 

Heftigkeit der Kälte, als vielmehr wegen ſeiner langen Dauer 
ee 

in den Gärten große Verluſte veranlaßt, und ſich namentlich 

. 
für Sträucher und Bäume ſehr feindſelig und nachtheilig er- 

wieſen, worin alle bis jetzt eingegangenen Nachrichten aus 

"e 

der Nähe und Ferne übereinſtimmen. Es war weniger die 
ſtrenge Kälte im December und Januar, welche auf die Pflan- 
zen zerftörend wirkte, als die ſpätere im Februar und Marz. 
Denn obgleich in den erſten Wintermonaten der Schneefall 
nicht ſo bedeutend war, um den Erdboden hinreichend zu decken 
und die Pflanzen vor dem Eindringen des Froſtes zu ſchützen, 
ſo hatte dies darum wohl weniger Nachtheil für dieſelben, 
weil ſie ſich noch in einem ruhenden und nicht vegetirenden 
Zuſtande befanden. Dagegen wirkte die Kälte in den letzten 
Wintermonaten um ſo verderblicher, als durch die herannahende 
Vegetationszeit, und durch die hellen ſonnigen Tage, das ſchla⸗ 
fende Leben in den Pflanzen geweckt wurde, weshalb die nun 
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ſchon im Saft tretenden Zweige deilo leichter erfroren. Des⸗ 
balb haben auch die Staudengewächſe bei weitem weniger ge— 
litten, als die Bäume und Straͤucher, weil zu dieſen wegen 
der fpäteren reichen Schneedecke das Sonnenlicht nicht dringen 
und ſie zum Vegetiren anreizen konnte. Wo Staudengewächſe 
erfroren, entbehrten fie entweder der gehörigen Bedeckung, 
oder ſie waren erſt im Herbſt eingeſetzt und hatten ſich noch 
nicht gehörig bewurzelt, wo ihnen dann auch die beſte Beder- 
kung vor dem Erfrieren keinen Schutz gewährte. . 

Da uns bon außerhalb noch aus mehreren Gärten die 
erbetenen Nachrichten über die Verluſte, welche ſie durch den 
Winter an ihren Pflanzen erlitten haben, fehlen, ſo wollen 
wir Mer nur der immergrünen Holzarten gedenken, 
welche im Freien kultibirt werden, und den vorigen Winter 

8 ter unter gehöriger Bedeckung fo ziemlich gut. Von den 
überſtanden oder von der Kälte mehr oder weniger ergriffen ſind. 

Die Mahonia- Arten, als M. fascicularis, Aquifolium, 

nervosa und repens, litten in beſchützter Lage und gut bes 
deckt nicht im geringſten und zeigen bereits ihre Blüthentrau- 
ben. Die nigen Arten von Helianthemum, welche in den 
Gärten vorkommen, und die ſonſt auf trocknen Standorten 
einen ziemlichen Kältegrad ertragen können, erfroren zum 
Theil ſämmtlich. Evonymus nanus blieb ohne jedwede Be⸗ 
deckung gut, dagegen zeigte Dé E. angustifolius als zärtlich 
und erfror unter leichter Bedeckung an den oberen Spitzen 
der Zweige. Die Arten und Varietäten von Ilex find in 
unſeren Gärten ſchwer zu kultiviren und erfrieren ſehr leicht, 
ſie haben daher auch in dieſem Winter bedeutend gelitten, 
und nur diejenigen Exemplare, welche ſorgſam eingebunden 
und bedeckt waren, hielten ſich gut. Am haͤrteſten erwieſen 

ſich die Varietäten von Ilex Aquifolium: latifolium, cris- 
pum und serratifolium. Ilex opaca erfror bis an den 
Wurzelſtock. In ſehr geſchützter Lage haben ſich indeſſen auch 
Exemplare von der urſprünglichen Art gut erhalten. Die 
Ulex-Arten, ſelbſt U. Europaeus, blieben nicht von der 
Kälte verſchont, und es erfroren ſogar eingebundene und im 
Schutz ſtehende ſtarke Exemplare; U. nanus zeigte fi Mr, 
ter und erfror nur an den Spitzen. Prunus Lusitanica 
wurde gänzlich getödtet; am Ahein erfcoren 10 Fuß hohe Stämme von Prunus Laurocerasus, bei uns blieben die 
ſorgſam gedeckten und niedergelegten Exemplare davon ziemlich 
verſchont. Die immergrünen Cotoneaster- Arten von Nepal, 
als C. Nummularia, rotundifolia und microphylla, welche 

* 

U 

übrigens auch in nicht zu harten Wintern in unferem Klima 
erfrieren, erfroren auch in dieſem Winter unter ſorgfaͤltiger 
Bedeckung. Hedera Helix hat überall ſtark gelitten, being, 
ders in ſolchen Lagen, wo er keinen rechten Schutz hatte, den 
Nord⸗ und Oſtwinden ausgeſetzt war und an ſchönen Tagen 
von der Sonne beſchienen wurde; wo er dieſer nicht ausge⸗ 
ſetzt war, hat er Dë beſſer gehalten, fo blieben z. B. diejeni⸗ 
gen Pflanzen, welche an den Bäumen hinanklettern und ge⸗ 
ſchützt waren, vollkommen grün und friſch, dagegen litten die 
Epbeu⸗Wände in unſern Gärten bedeutend, und ſtehen jetzt 
noch mit erfrorenem Laube da; die ohnedies zärtlicheren, und 
zum Theil buntblätterigen Varietäten, erfroren, wo ſie nicht 
gedeckt oder ſich unter dem Schnee befanden, gänzlich. Au— 
cuba Japonica erfriert nie ganz und blieb auch dieſen Win— 

Ericeen erhielten ſich, ohne eine anderen Bedeckung als die 
Schneelage, Erica Tetralix mit ihren Varietäten, E. Mac- 
kaiana und E. herbacea; dagegen erfroren unter Bedeckung 
E. cinerea, stricta und vagans, ſo wie Daboecia polifo- 
lia; Gaultheria Shallon, procumbens und Epigaea re- 
pens unter Topfbedeckung zeigten ſich als dauerhaft. Ver⸗ 
derblich war dieſer Winter für die Rhodorcae, namentlich 
aber für Rhododendron Ponticum, welches am meilten 
unter ziemlich guter und ſtarker Bedeckung litt. In ſehr ge⸗ 
ſchützter Lage unter Waldbäumen, 3. B. in unſeren Thiergarten⸗ 
Anlagen gut gedeckt, hielten ſich die Anpflanzungen vortrefflich, 
dahingegen in Gärten in warmer Lage, obgleich durch Rohr⸗ 
wände geſchützt und den Winter über dachförmig bedeckt, er⸗ 
fror der größte Theil. Rhododendron maximum und Rh. 
Catawbiense zeigten ſich als hart; dahingegen erwieſen ſich 
die Spielarten von Rh. Ponticum und maximum am zaͤrt⸗ 
lichten, und waren die emfindlichſten, obgleich ſie zum Theil 
gut gedeckt waren. Kalmia latifolia , angustifolia und slauca blieben von der ſtrengen Kälte unangefochten, eben ſo 
Ledum latifolium, mehrere Vaccinium-Arten und Oxy- 
coccos macrocarpus. Vinca major und minor blieben 
ohne alle Bedeckung unberſehrt. Daphne Laureola und Pontica liten Dot vom Froſt, erhielten ſich jedoch an Gëtt: 22 

mauern unter trockener Bedeckung, letztere übrigens weniger als erſtere. Starke Exemplare von einigen Phillyrea- Arten erfroren am Rhein, und zwar in dem Fürſtlich Salm' ſchen Garten auf Schloß Dyck. Buxus sempervirens ſowohl, wie 
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alle die von ihm abſtammenden Varietäten, als B. semper- 
virens arborescens, angustifolia, myrtifolia, suffruticosa 

U. a. baben unendlich gelitten, und ſowohl die einzeln ſtehenden 
Sträucher als die Einfaſſungen davon in unſeren Gärten bie— 
ten größtentheils keinen angenehmen Anblick dar. Bis zum 
Anfange März hatten ſie weniger vom Froſt gelitten, allein 
die zunehmende Kälte in der erſten Hälfte des genannten 
Monats, bei täglichem Sonnenſchein, mußte, wie bei ſo vielen 
andern immergrünen Sträuchern, eine verderbliche Einwirkung 
auf das Leben der Pflanzen haben; Sträucher von Buxus 
sempervirens B. arborescens aurea und variegata, welche 
im Schatten ſtanden und den Sonnenſtrahlen nicht ausgeſetzt 
waren, ſind ſo ziemlich von der Kälte unangefochten geblieben. 
Myrica cerifera und die Ephedra- Arten haben dieſen 
Winter ohne Nachtheil überſtanden, e 
Bedeckung hatten als etwas Laub um den Tode und 
den darauf gefallenen Schnee. 

Der vergangene Winter war außer jenen: ‚abenggatmaten 
immergrünen Sträuchern auch fur die Coniferen beſonders 
berderblich, und beim Beſuch verſchiedener Gärten haben wir 
gefunden, daß ſogar mehrere Nordamerikaniſche Arten, als 
Pinus inops, resinosa und Taeda, dieſe alten Bewohner 
unſerer Gärten, welche unſer Klima bisher ohne Nachtheil 
ertragen haben, bedeutend vom Froſt gelitten hatten, und man 
möchte wohl die Vermuthung ausſprechen, daß ſie weniger von 
der ſtarken Kälte als von dem vorherrſchenden ſchneidenden 
Nordoſtwinde angegriffen worden. Sie haben auch nur an 
den äußerſten Spitzen oder an den Seiten, wo ſie zu ſehr 
dem Winde ausgeſetzt waren, gelitten, doch nur fo, daß da= 

durch dem ferneren Wachsthum kein Hinderniß erwächſt. 
Taxus baccata, ſo wie T. baccata var. fastigiata ſind 

br ſtark von der Kälte angegriffen worden und verunzieren 
in dieſem Augenblick die Gärten. Aus Wien lauten die Nach⸗ 
richten in Beziehung auf dieſe beiden Pflanzen ebenſo. Taxus 
Canadensis hat ſich beſſer gehalten, jedoch dürfte dies dem 
Standort und der Lage, in welcher ſie ſich befand, zuzuſchrei⸗ 

ben ſein. In manchen Gärten erfror Pinus excelsa Lamb. 

von Nepal; in Strob eingebunden litten von derſelben nur die 
oberen Nadeln. In einem der Wiener Gärten erfror dieſe Art, 

welche ſchon 4 — 5 Jahre im Freien Gan. bis auf einige 
Soll über der Wurzel. Picea Clanbrasiliana und P. Mo- 
rinda erhielten fi; unter der Schneedecke gut, fo auch P. 

obgleich ſie keine andere 

Douglassi, 4 Fuß boch und jeit zwei Jahren im freien Lande 
ſtehend, ferner A. Cephalonica und A. Pinsapo erwieſen 
ſich als ſehr bart und ſcheinen daher für unſer Klima geeignet, 
doch waren fie ebenfalls bier wie in Wien mit Schnee gedeckt. 
Cedrus Libani erfror gänzlich, und wir dürften es wohl 
aufgeben müſſen, je dieſe Ceder in unſeren Gärten aclimatiſi⸗ 
ren zu wollen, es ſei denn, daß fie alljährlich hinlänglichen 
Schutz durch den Ueberbau erhielte. Cedrus Deodara iſt 
in einem der hieſigen Gärten ſowohl als einer brieflichen 
Mittheilung aus Wien zufolge, total durch die Kälte getödtet 
worden. Dieſer Baum, vom Himalayar Gebirge abſtammend, 
wird als ganz hart geſchildert, und in England häufig und 
faſt allgemein angepflanzt, wesbalb wir auch vorausſetzen konn⸗ 

den, daß er bier aushalten würde, was ſich nun nicht beſtätigt 
bat. 
m 

Pflanze in andern Gärten ſtehen noch zu gewärtigen. Cun- 

Die ferneren Nachrichten über die Ausdauer dieſer 

ninghamia Sinensis /lich. (Pinus lanceolata Lamb.) 
bat unter Bedeckung auch dieſen Winter ertragen. Junge 
Exemplare von Araucaria imbricata hielten unter Topfbe⸗ 
deckung in Wien und in einem der Potsdamer Gärten aus, 

und ſtehen am letzteren Orte munter und friſch, trotz dem, daß 
die Erde im Winter hart zuſammengefroren war. Außer 
dieſen bier bemerkten Coniferen ſind auch die Thuia-Arten 
von der ſtrengen Kälte hart mitgenommen worden, und na⸗ 
mentlich trifft dies die Thuia Orientalis. Diejenigen Exem⸗ 
plare, welche unter dem Wind ſtanden, batten ſehr gelitten 
und dürften ſich ſchwer erholen, wenigſtens ſehr unanſehnlich 
werden. Th. pyramidalis, angeblich eine Varietät von Th. 
Orientalis, erwies ſich faſt härter als die wirkliche Art; Th. 
Warreana bat auch nicht ein Spitzchen verloren. Am Auf⸗ 
fallendſten iſt die Erſcheinung, daß Juniperus Virginiana 
ſo ungemein von der Winterkälte zerſtört wurde. Wir ſaben 
mebrere Anpflanzungen von vielleicht acht Jahren, welche faſt 
total getödtet worden ſind. Der Tod dieſer Pflanze zeigte 
ſich, ſowobl bei diefen, als auch an den einzeln ſtehenden Bäu- 
men, gewöhnlich an den nach Südweſt gerichteten Zweigen, 
jo daß man anfänglich glaubte, es ſeien nur einzelne aber, 
jtorbene Aeſte, bis es ſich ergab, daß die ganzen Stämme 
todt waren. Es ift faſt als Gewißheit anzunehmen, daß der 
Virginiſche Wachholder weniger von der Kälte, als von dem 
verderblichen kalten Nordoſtwinden gelitten habe. Juniperus 
Sabina foliis variegatis erwies ſich als zärtlich, und es 
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erfroren die meiſten äußern Spitzen. Andere Arten werden 

weniger in den hiefigen Gärten kultivirt. 

Die Ruscus-Arten, als R. Hypophyllum, Hypo- 

glossum und racemosus erhielten ſich vollkommen gut unter 

Laubbedeckung, desgleichen Yucca filamentosa, angusti- 

folia, flaccida und glaucescens; den brieflichen Mittheilun⸗ 

gen zufolge haben ſich letztere unter Bedeckung mit großen 

Blumentöpfen und Holzkäſten, als ſehr dauerhaft erwieſen. 

Die Pflanzen, welche ſich innerhalb des Topfes befanden, 

waren nicht mit Moos oder Laub umhüllt, vielmehr nur der 

Wurzelſtock damit belegt, der Topf aber außerhalb mit Laub 

und Schnee reichlich umgeben. 

So weit reichen die eigenen Erfahrungen und die uns 

gemachten Mittheilungen, über die Wirkung des Froſtes im 

vorigen Winter auf die Pflanzen in unſeren Gärten. Alle 

noch eingehende Nachrichten werden wir ſorgfaͤltig ſammeln, 

, und wenn es die Umftände geſtatten, in dieſen Blättern mit⸗ 

theilen. 

Blumen ⸗Ausſtellung zu Hamburg 

Am 23. 24. und 25. April fand in den Sälen des 

Stadt» Theaters die erſte große dießjährige Blumen-Ausſtel⸗ 
lung ſtatt, welche zwar an Zahl der Gewäcfe mancher der 
früheren nachſtand, aber an Vorzüglichkeit der zur Schau ge⸗ 

drachten Pflanzen die bisherigen biefigen Ausſtellungen bei 
Weitem übertraf. Dieſe Ausſtellung gab den böͤchſt erfreu⸗ 

lichen Beweis von den eminenten Fortſchritten unſerer Privat⸗ 
und Handelsgärten in der Kultur der Zierpflanzen, die der 
jenigen in den Muſtergärten Großbritaniens um nichts nach⸗ 

ſteht, ſondern mit derſelben gleichen Schritt hält. Ein wahr⸗ 
haftes Erſtaunen erregt die von England ausgegangene neue 
Kultur⸗Methode des einmaligen Verpflanzens, durch welche 
der Steckling gleich in ein ſehr großes Gefäß gepflanzt und 
freilich nur bei ſehr umſichtiger Behandlung zu einer Entwicke⸗ 
lung gebracht wird, die bisher in den Gewächshäusern nie 
ihres Gleichen hatte. Schon ſehr alte und ältere Pflanzen, 
denen früher ſcheinbar eine zweckmäßige Kultur zu Theil ward, 
vermochten an Habitus und Blüthenſtand nicht alle die Reize 
zu entfalten, die ſie durch dieſe neue Methode erhalten. Aller- 
dings erheiſcht dieſelbe eine größere Umſicht und Aufmerkſam⸗ 

keit von Seiten des Gärtners; allein faſt nie werden feine 

Müben fo belohnt, wie bei dieſem Verfahren, das eine Ober, 

aus große Menge ſeiner Lieblinge zu einer ſo vollendeten 

Schönheit gedeihen läßt, wie bisher nicht einmal geahnt wor⸗ 

den. Die Wahrheit des Geſagten fanden wir auf unſerer 

letzten Ausſtellung glänzend beſtätigt, wie ſich aus dem Nach— 

ſtehenden ergeben wird. Mehrere unſerer Privatgärten hatten 

auf das Rühmlichſte mit unſern großen Handelsgärten gewet⸗ 

eifert, die erleſenſten Gewächſe zur Schau zu bringen. Die 

Gewächshäuſer des Herrn Senator Jeniſch im Flottbecker 

Park hatten eine ziemliche Anzahl üppig blühender Orchideen 

geliefert: ein großes Exemplar des Epidendrum Stamfor- 

diannm, E. calocheilon, conopseum und macrochilum, 

zwei Varietäten der ſchönen Lycaste Skinneri, eben ſo viele 

der Lycaste äromatica, eine Varietät des Cyrtochilum 

maculatum, die prächtigen Dendrobium nobile und aggre- 

gatum, Notylia punctata, Oncidium Cebolleta, O. Pa- 

pilio limbatum und Papilio minor, endlich eine prächtige 

Peristeria pendula, die ihre Nispe mit großen, bräunlich 

gelben und fein punktirten Blumen aus dem Boden des Klotz⸗ 

korbes hervorreckt. Unter den übrigen Pflanzen bemerkte man 

Tropaeolum tricolor an einem 3 Fuß hohen Drahtgitter, 
Tropaeolum brachyceras, ebenfalls geſchmackvoll an einem 
unterhalb bauchförmigen, nach oben verjüngt zulaufenden, an 

der Spitze in drei übergebogenen Zungen ſich endenden Draht⸗ 

gitter, die jhöne Ixora carnea, Physolobium carinatum, 

Zichya tricolor, Pimelea linifolia, Achimenes picta, 
Chorozema rhomboidea über eine Drahtkugel gezogen, 

mehrere üppig blühende Cinerarien, die aber alle von einem 

Sämling übertroffen wurden, deſſen Blumen indigoblau mit 
weißem Rande um das tiefe Auge find. Höͤchſt intereſſant 
war eine abgeſchnittene Blume der Aristolochia Gigas, einer 
Schlingpflanze, die Hartweg und Skinner in Guatemala 

fanden, wo ſie unter dem Namen „Juden-Ohr“ allgemein 
bekannt iſt; an Farbe gleicht ſie einem Arum und an Geſtalt 

Ko; Elephanten⸗Ohr, deſſen Inneres auswärts gekehrt ill. 
Pflanze hat in bieſiger Gegend, ja vielleicht auf dem 

Continente bis jetzt noch nicht geblüht. Alle die erwähnten 

Pflanzen waren trefflich kultivirt, was die Adminiſtration des 
Garten- und Blumenbau⸗Vereins auch dadurch auf's Ehren⸗ 
vollſte anerkannte, daß fie dem, den Gewaͤchshäuſern des Herrn 

Senator Jeniſch im Flottbecker Park vorſtehenden Ober⸗ 
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gärtner Kramer ihre goldene Ehrenmedaille zuerkannte. ` 

Unter den Gewächſen des Herrn Senator Merck zogen viele 

rothe Rhododendren die Blicke auf ſich, namentlich Rh. Altacle- 

rense, elegans, grandissimum, Russellianum und hybri- 

dum, herrliche Cinerarien-Sämlinge und vorzügliche Thee- und 

Bengaliſche Roſen, noch einige Camellien-Nachzügler, Azaleen⸗ 

eine ſehr ſchöne Clematis bicolor, Aeschynanthus ramosis- 

simus, Physolobium carinatum, Tropaeolum pentaphyl- 

lum, Epacris impressa. Aus der bedeutenden Orchideen⸗ 

Sammlung des Einſenders waren dieſes Mal nur wenige 

Individuen, wie Oncidium stamineum und brachyphyllum, 

ſo wie Epidendrum aurantiacum, als gerade zur Zeit der 

Ausſtellung blühend, vorhanden. — Unter den Pflanzen des 

Herrn Dr. A. Abendroth thaten ſich beſonders hervor: die 

über eine Drahtkugel gezogene, überaus üppig blühende Zi- 

chya inophylla floribunda, ferner das Tropaeolum tri- 

color an einem Drahtgitter, dann Kennedya coceinea und 

Maryattae, Chorozema elegans und macrophyllum, eine 

Gesnera Suttoni mit langen chamoifarbigen Blumenröhren, 

mehrere Eriken, hübſche Cinerarien ꝛc. Unter den vorzüglich 

kultivirten Gewächſen des Herrn Conſul Rücker zeichnete ſich 

namentlich eine an einem 5 Fuß hohen Drahtgeflechte gezogene 

Zichya inophylla floribunda, ein großes Exemplar des 

Aeschynanthus ramosissimus und eine Gesnera- Varietät 

mit blendend rothen Blumen aus; alle ausgeſtellten Pflanzen 

aus dieſem Garten erfreuten durch üppigen Blüthenſtand und 

wurden mit einer ſilbernen Medaille gekrönt. Eine gleiche 

Auszeichnung ward den Gewächſen des Herrn v. Lengercke 

in Wandsbeck zu Theil, von denen wir nur die zu rieſiger 

Größe herangezogenen, mit Blumen bedeckten Cyclamen, 

ſehr ſchöne Thee-, Bourbon- und hybride Roſen, Gloxinien, 

Cinerarien, Azaleen, Kennedya purpurea, monophylla, 

und nigricans, Clematis azurea grandiflora, mehrere Epa- 

cris impressa etc. anführen wollen. Aus den Gewächs⸗ 

häufen des Herrn F. Leo in Eimsbüttel gewahrte man, wie 

immer auf unſern Frühjahrs ⸗Ausſtellungen, die ſchönſten ges 

triebenen Roſen, ſo wie herrliche Ananas, für welche Letztere 

der Gärtner deſſelben, Ohle, wiederum die ſilberne Medaille 

erhalten hat. — Die zu dieſer Ausſtellung aus den Gewächs⸗ 
bäuſern der Flottbecker Baumſchulen des Herrn John Booth 

eingeſandten Pflanzen waren durchweg an Individualität und 

Qualität gleich ausgezeichnet und vollkommen jenes großarti⸗ 

gen Inſtituts würdig, das an der Spitze unſeres Gartenbau⸗ 
weſens ſteht. An Orchideen boten allein 45 verſchiedene In⸗ 
dividuen ihre wunderſamen Blüthen dar, namlich Dendrobium 
densiflorum, aggregatum, pulchellum purpureum, ma- 

crophyllum, Pierardi majus und fimbriatum; Letzteres 

mit prachtvollen orangefarbigen Blumen, deren Lippe gefranzt 

iſt, während D. densiflorum Sepalen und Petalen mehr 

paillefarbig bat; Oncidium pubes, Harrissoni, Papilio 

superbus, stramineum, bifolium, viperinum und Cebol- 

leta; Epidendrum auritum, crassifolium, cochleatum 

elongatum, selligerum, Steerii, radiatum, cuspidatum, 

virgatum und sp.; Maxillaria squalens, Harrissoniae ma- 

jus und Kleei, Lycaste aromatica und Deppei; Cyrto- 

chilum filipes, flavescens und maculatum; Gongora 

maculata fulgens und atropurpurea nigrita; Phajus 

Wallichii, Huntleya violacea; das wunderſame Bolbo- 

phyllum barbigerum, das beim leiſeſten Hauche feine lang⸗ 

behaarte Lippe auf und nieder bewegt; Cymbidium aloifo- 

lium; Aporum cuspidatum; Leptotes bicolor, Pleuro- 

thallıs picta, Acropera rosea, Trigonidium obtusatum, 

Brassavola sp.; Megaclinium oxypterum, eine wunderbare 

kleine Orchidee, die an ihrem Blüthenſchaft, der einem lan⸗ 

zettformigen braunen Blatte gleicht, kleine gelbbraune Blüm⸗ 

chen trägt; Anectochilus setaceus, eine noch ſehr ſeltene 

kleine Orchidee, die auf Ceylon, Amboina und Java zu 

Hauſe iſt und ſich mehr durch ihr Blattwerk als durch ihre 

Blüthen auszeichnet, denn während dieſe Letzteren nur unſchein⸗ 

bar weißgrün ſind, iſt Erſteres von reichem ſammtartigen 

Grün, mit kupferfarbigem Anfluge und mit einem goldenen 

Netzwerk überzogen. — Nicht minder als dieſe Orchideen zo⸗ 

gen auch die ſonſtigen Warmbauspflanzen die Blicke auf ſich, 

namentlich Ixora grandiflora, etwa 3 Fuß boch und breit 

mit ihren ſchönen Blumenkoͤpfen, Achimenes picta, Aeschy- 

nanthus ramosissimus, Begonia coccinea, Euphorbia 

Bojeri, das liebliche Tetranema Mexicanum, Centradenia 

rosea, Clivia nobilis, rieſiggroße Gloxinia formosa und 

discolor, Oxalis Steerii, Astelia Banksii mit großer 

Rispe, an welcher eine Unzahl graurother Blümchen ſitzt, 

Peliosanthes Teta mit wunderbar graugrünen Blumen⸗Ris⸗ 

pen, Begonia acida mit ſchneeweißen Blumen und weißlich⸗ 

grünem, wolligem Blattwerk ze. An Kalthauspflanzen waren. 

größtentheils nur Prachtexemplare vorhanden, ſo die verſchie⸗ 
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denen Eriken, Fuchſien und Azalea Pontica, die Epacris 

onosmaeflora, ceriflora, pulchella wat, und pungens mit 

Blüthen überfäet, Cytisus racemosus, 5 Fuß boch in präch⸗ 
tigſter Kultur mit ſeinen lichtgelben Blüthentrauben, Kennedya 

monophylla am 5 Fuß bebe Spalier, Eriostemon buxi- 
folium, Daviesia latifolia superba, Dracophyllum secun- 
dum mit lieblich weißer Blumenrispe, Gompholobium 
splendens, Zichya coceinea, Hardenbergia longerace- 
mosa und noch manche andere Alle oben genannten Pflanzen 
erfreuten durch den herrlichſten Kultur- und Blüthenſtand, 
was auch die Adminiſtration des Garten- und Blumenbau« 
Vereins dadurch auf die gerechteſte Weiſe anerkannte, daß ſie 
dem ausgezeichneten Floriſten der Flottbecker Baumſchulen, 
Herrn J. Goode, mehrere Ehrenmedaillen zuerkannte, als 
die goldene für ſeine Orchideen und drei ſilberne für ſechs 
der ſchoͤnſten Topſpflanzen, für zwei der neueſten Pflanzen 
und für das größte Sortiment Eriken und Epacris. Eine 
zweite goldene Medaille erhielt der Gärtner Carl Rauch, 
bei Herrn John Booth für die ausgezeichnete Sammlung 
von Frühlingsblumen, die aus nicht weniger als faſt hundert 
Töpfen beſtand und die lieblichſten Kinder des verſpaͤteten 
Lenzes aus allen Weltgegenden darbot. Als neu erſchienen 
uns: Nordmannia cordifolia vom Caucaſus, Verbascum 
Tauricum, Aquilegia lutea, Paeoniä tenuifolia fl. pl. aus 
der Krimm, Helleborus Orientalis, Primula decora fl. pl. 
— Aus feiner großen Aurikel⸗ Collection hatte Herr J. G. 
Booth etwa 50 erleſene Varietäten zur Schau bringen laſ⸗ 

horgegangen, die ſich allen vorherge⸗ 
nannten auf die würdigſte Weiſe anſchloſſen. Das Prachtſtück 
der Ausſtellung an Größe war ein Rhododendron arbo- 
reum punctatum von 10 Fuß Höhe, von unten auf ſchön 
belaubt und mit 103 prachtvollen roſakarmoiſin Blumen⸗ 
dolden bedeckt; ein anderes, halb ſo großes Exemplar des 
Rh. Smithii argenteum bot leuchtendere Blumen dar, die 
auf dem ſchönen Blattwerk, das auf feiner Kehrſeite weiß iſt, 
einen herrlichen Effect machten. Von beſonderer Schönheit 
war eine ſtarke Einerarien⸗Collection, welche wohl aus eini⸗ 
gen 20 Varietäten beſtand und ſich des üppigiten Kultur- und 
Blüthenſtandes erfreute. Als beſonders reizend und neu heben 
wir nur hervor: Cineraria compacta, Madonna, Eclipse, 

Adelaide, Ovid, Pilot, Enchantress, Brillant, True blue, 
King of Prussia eic., wenngleich auch alle übrigen von 
hervorſtechender Schönheit waren und die Blicke Aller auf 
ſich zogen. Nicht minder hervorzuheben war eine Collection 
von Epacris und Eriken. Alle Individuen derſelben waren 
wohl kultivirt, recht buſchig und mit ihren reizenden Blüm⸗ 
chen bedeckt. Unter den Erſteren zeichnete ſich beſonders aus: 
Epacris Attleana, pungens, impressa, variabilis, nivalis 
und campanulata varietas, unter den Letzteren: Erica pel- 
lucida, transparens, Lamberty, fragrans, vesicaria und 
manche andere. Unter den übrigen Pflanzen bemerkten wir noch 
das lieblich blaue und vollblühende Comopermum gracile, 
Correa rosea und Harrisii, letztere dunkelroth, die ſchöne 
Statice Pseudo- Ameria, das vollblühende Chorozema 
varium ilicifolium, Elaeocarpus cyaneus mit reizenden 
weißen, der Soldanella alpina ähnlichen, gefiederten Blumen, 
eine blühende Dryandra nivea mit ihrem ſchönen Blattwerk, 
Kennedya nigricans, Centratenia rosea, mehrere Indiſche 
Azaleen, namentlich A. elata plena, variegata und lateritia 
etc. Eine Hyacinthenflor in mehr als 100 Töpfen enthielt 
die ſeltenſten Sorten; beſonders ſchön waren unter den einfach 
rothen Actusaris mit A — 5 Rispen, Sappho ſcharlachblut⸗ 
roth, unter den gelben Heroine, General Destombes und 
Amalie Werther, unter den blauen Metternich und Herku⸗ 
les, unter den doppelten blauen Madame Marmont und 
Duc d’Angouleme und überhaupt noch viele andere. In 
Betracht der vorzüglichen Kultur ſämmtlicher aus dem Etabliſſe⸗ 
ment des Herrn H. Böckmann zu dieſer Ausſtellung einge⸗ 
ſandten Planzen, von denen indeß keine einzige an der Preis- 
vertheilung Theil nahm, hat die Adminiſtration des Gatten 
und Blumenbau-Vereins dem ausgezeichneten Obergärtner 
deſſelben, Herrn C. F. Nagel, feine goldene Ehrenmedaille 
verliehen. — Von Herrn C. H. Harmſen gewahrte man 
dieſes Mal nur wenige Pflanzen, namentlich ein großes Rho- 
dedendron arboreum mit vielen Blumen, etwa einige 50 
Nachzügler aus ſeiner großen Camellien-Collection, ſchoͤne 

e Epaeris ze. — Die Herren J. H. Oblendorff und 
Söhne in Hamm hatten einige intereſſante Pflanzen zur 
Schau gebracht, nämlich: Banksia grandis, dryandroides 
und marcescens; Dryandra floribunda und formosa; 
Acacia hastulata und strigosa; Hovea Celsii; Villarsia 
parnassifolia; Micranthus plantagineus, Sisyrinchium'sp.' 

KZ) 
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von Valparaiſo etc. Aus den kleinern Handelsgärten waren 
dieſes Mal nur ſehr wenige Pflanzen eingeſandt; recht hübſch 
waren die blühenden Orangenbaͤume von Herrn D. C. Köppen. 

(Hamburger Correſpondent Nr. 103.) 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Curtis's Botanical Magazine. April 1845. 

(Taf. 4150.) 

Lobelia thapsoidea Schott. 
1 thapsoideum Pres/; Geniostoma Brasi- 

liense Spreng.] 
(Pentandria Monogynia. Lobeliaceae.) 

Ungeachtet die Gattung Lobelia L. dadurch, daß man 
viele Arten zu anderen Gattungen, beſonders zu Siphocampy- 
los und Tupa gebracht hat, bedeutend reduzirt iſt, ſo finden 
wir in De Candolle's Prodromus doch noch 173 Arten 
davon verzeichnet, unter welchen L. uranacoma Cham., L. 
exaltata Pohl, L. Organensis Gard. und die gegenwärtige 
Art, welche De Candolle als den Fürſten der Lobelien 
bezeichnet, mit zu den ausgezeichneteſten und ſtattlichſten gehö⸗ 
ren. Pohl giebt die Höhe derſelben auf 6 Fuß an, und 
Gardner ſogar auf 8 Fuß. Schon wenn man die Größe 
der Blüthentraube mit ihren zahlreichen Blumen betrachtet, 
kann man ſich eine Vorſtellung von dem edlen Anſehen der 
Pflanze machen, in deren Beſitz jetzt die botaniſchen Gärten 

zu Glasgow und Kew find. Pohl bildet die Blumen 
blau ab, allein höchſt wahrſcheinlich ſtanden dem Künſtler nur 
getrocknete Exemplare zu Gebote, denn an den lebenden ſind 
die Blumen roſa-purpurfarben. 

= » (Taf. 4151.) 
Govenia utriculata Lindt. 

9 utriculatum et Limodorum utriculatum Sc.] 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Bereits vor langer Zeit ift dieſe eigenthümliche Pflanze, 
merkwürdig durch die langen durchſcheinenden blattartigen 

Scheiden, welche den Schaft und den unteren Theil der Blät- 
ter umgeben, von Swartz zuerſt als Limodorum, dann als 
Cymbidium beſchrieben, und von ihm in Jamaika und 
Hispaniola gefunden. Rach England wurde zuerſt ein 
unvollkommenes Exemplar durch Dr. Macfadyen eingeſendet. 
Später wurden von dem Sammler, Herrn Purdie, ſowohl 
trockene als lebende Exemplare an den Garten zu Kew ge- 
ſchickt. Die letzteren, in einen Topf in Erde gepflanzt, blüh⸗ 
ten reichlich im September 1844. Die Blumen ſtehen in 
einer langen, aufrechten Traube, ſind weiß und eben nicht 
ſehr anſehnlich. Die blattartigen Scheiden ſcheinen darum vor⸗ 
handen zu ſein, um Waſſer zur Ernährung der Pflanze auf⸗ 
zunehmen. 

(Taf. 4152.) 

Schiedeana Hooker. 
[Gesnera spicata, a Schiedeana De Cand.] 

Gesnera S 

(Didynamia Angiospermia, Gesneraceae,) 

Es ift dies eine neue ſchätzenswerthe Zugabe zu den ſo 
zierlichen Gesneraceen, welche in unſeren Warmbäuſe 
kultivirt werden. Dieſelbe wurde bon Woburn Ab bey durch 
Herrn For bes eingeſendet, welcher die Wurzeln aus Mejico 
erhalten hatte. Sie iſt gewiß mit G. spicata B. De Cand,, 
welche ebenfalls aus Mejico herſtammt, zu vereinigen, aber hin⸗ 
länglich verſchieden von G. spicata Humb., deren Vaterland 
Reu⸗Granada iſt. Bei der eigentli bi 
die Blumen eine wirkliche Aehre, ſind 

krone iſt viel weniger haarig. Dieſe Art dagegen iſt merk⸗ 

würdig durch die in den Achſeln der Blätter gehaͤuften ein⸗ 
bis dreiblumigen Blumenſtiele, und durch die dicht mit langen 

zottigen Haaren beſetzten Blumenkronen, welche eine prächtig 

goldgelb⸗ſcharlachrothe Färbung haben, und einen gelben und 
rothbunten Saum, deſſen Einſchnitte auf der Innenſeite mit 

rothen Längslinien geſtrichelt find. Die Pflanze hat im No⸗ 

vember 1844 zu Woburn geblüht. 
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Notizen. 

Im Mais Hefte des Annales de la Société royal 

d’horticulture de Paris liefert der Dr. Loiſeleur-Des— 

longchamps eine intereſſante Notiz über eine Banks⸗Noſe 

(Rosa Banksiae), welche jetzt 30 Jahre alt iſt und von 

Bonpland eingeſandt ward. Nachdem ſie drei Jahre lang, 

im Topfe gezogen, nur ein ſieches Leben gezeigt, ward ſie 

in dem Marine⸗Garten zu Toulon in's freie Land geſetzt, 

wo ſie denn auch alsbald an Wachsthum überaus zunahm. 

Im Jahre 1833 hatte dieſer Roſenſtrauch an der Baſis ſei— 

nes Hauptſtammes 1 Fuß und 3 Zoll im Umkreis, zu Ende 

des vorigen Jahres 1843 aber ſchon 2 Fuß 4 Zoll. Schon 

ziemlich unten an der Baſis theilt er ſich in ſechs Hauptzweige, 

von denen der dickſte 11 Zoll im Umkreis hat. Mit allen 

feinen Zweigen bedeckt er die Oberfläche einer 75 Fuß brei⸗ 

ten und 15 — 18 Fuß hohen Mauer und er hätte ſich gewiß 

noch weit mehr ausgedehnt, wenn man nicht des Raumes 

wegen genöthigt geweſen wäre, einen großen Theil der Zweige 

wegzuſchneiden, aus denen man Reis bündel gemacht, um damit 
Oefen zu heizen. Je mehr man dieſen Strauch zurückſchneidet, 
deſto ſtärker werden ſeine Schüſſe und jedes Jahr macht er 
deren 12 — 15 Fuß lange, die daumendick find. Um die 

Mitte Aprils beginnt er zu blühen, was einen Monat lang 
dauert. In dem Augenblick, wo die Mehrzahl ſeiner weißen 
Blumen entfaltet ſind, bietet er deren vielleicht nicht weniger, 
als 50 — 60,000 dar: ein prachtvoller Anblick! Selbſt im 
November und December, obwobl dann ſelten, bringt er noch 
einige Blumen. In neueſter Zeit find an den Extremitäten 
einiger feiner Zweige neue hybride klimmende Roſen aufgeſetzt 

worden, was den Anblick dieſes merkwürdigen Roſenſtockes um 
vieles noch erhöht. (Hamburger Archiv 1844, S. 98.) 

Auf dem Fürſtlichen Schwarzburg⸗Sondershauſenſchen 
Amte Gehren hat ein Landwirth einen Verſuch gemacht, der 
ſeit mehreren Jahren um ſich greifenden Kartoffelkrankbeit zu 
begegnen. Er hat nämlich, was vor ihm längſt mit Glück, 

aber nicht zu dieſem Zweck verſucht worden iſt, Kartoffeln aus 

dem Samen gezogen, und nach der erſten Ausſaat der Hei, 

nen überwinterten Kartoffeln im vorigen Jahre eine reichliche 

Ernte der ſchönſten tadelloſen Kartoffeln gehalten; es iſt dies 

ein Verfahren, welches jedem Landwirth zur Nachahmung 

empfohlen werden kann, um ſo mehr, als es mit gar keinem 

Koſtenaufwand verknüpft iſt. 

In der Allgemeinen Thüringer Gartenzeitung No. 13. 

p. 56. wird der Hechtia stenopetala Hort. Cels gedacht, 

welche noch nicht geblüht haben ſoll. Bereits im 3. Jahrgange 

der Allgem. Gartenzeit No. 51. p. 401. iſt dieſe Pflanze vom 

Herrn Dr. Klotzſch beſchrieben und bekannt gemacht worden 

und blühte 1835 in dem Berliner botaniſchen Garten. 

In derſelben Nummer wird Dasylirion longiflorum 

H. Cels (wahrſcheinlich D. longifolium Zucc.) erwähnt. 

Auch dieſe Pflanze hat im Jahre 1842 in dem Berliner bot. 

Garten in Blüthe geſtanden. Bei Gelegenheit der Beſchrei⸗ 

bung und Abbildung des D. graminifolium im 9. Jahrgange 

p. 23. der Allgem. Gartenzeit. iſt der Name dieſer Pflanze 

angeführt worden. DA 

Literariſches. 
Die Lehre von der Obſtbaumzucht auf einfache Geſetze 

zurückgeführt von Edu ard Lucas, K. Würt. Inſtituts⸗ 
Gärtner und Vorſteher der Gartenbau-Schule zu Hohen- 
beim. Mit drei Tafeln Abbildungen. Stuttgart, Verlag 
der J. B. Metzler'ſchen Buchhandlung, 1844. 

Dieſes Schriftchen umfaßt in kurzen Umriſſen die Lehre 
von der Obſtbaumzucht und dem Obſtbau, und iſt, mir Dë 
der Verfaſſer ſelbſt ausſpricht, für die Vorleſungen über dieſen 
wichtigen Gegenſtand beſtimmt. Wir können dieſes Schriftchen 
wegen der darin enthaltenen kurzgefaßten Regeln, unterſtützt 
durch deutliche Abbildungen, namentlich den angebenden Gaͤrt⸗ 
nern und denjenigen, welche ſich dem Studium der Obſtbaum⸗ 
zucht widmen wollen, nicht genug empfeblen. Die Red. 

r 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; 
oder Holzſchnitte beigegeben werden. 
Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 

wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 
Dir Preis des Jahrgangs it 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs Expeditionen und Poſtämter nehmen 
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92 Ueber mitgetheilten Bemerkungen zu meiner Freude faſt alle beſtä⸗ 

Gest e Or ideen und deren Kultur. tiget. Ich ſchrieb in meinem erſten Aufſatze, daß dieſe Pflan⸗ 

ch \ zen ſo wenig als moglich Veränderung der Luft zu ihrem 

Den Gedeihen lieben, dies hat ſich aber nicht bei Allen als vor- 
Ne Zem Herrn a. G. Beer, 

: Gartenbefiger in Wien. 

Seit meinem legten Auflage über die Kultur. dev Wett 

ſcen Orchideen (im XI. Jabrgange der Allgem. Gartenzeit. 

p. 161. 1843.) babe ich eine Menge Sammlungen dieſer in⸗ 
tereſſanten Pflanzen auf mehreren meiner Reiſen zu ſehen Ge⸗ 

legenheit gebabt. Die Zeit, ſowie an meiner eigenen Samm⸗ 
lung das neuerdings Gefebene und Erfahrene, hat meine damals 

theilhaft bewährt. Auch fand ich in Folge der Kultur und 

durch vielſeitiges Berathen mit anderen Kultivateuren, daß 

dieſe Pflanzen allerdings der öfteren Erneuerung der Luft 

bedürfen, beſonders aber alsdann, wenn ſie einen kraͤftigen 

Wuchs zeigen. Mein früberes Orchideenhaus war ganz ver⸗ 

ſchloſſen; auch iſt meine Sammlung dergeſtalt durch Anſchaffung 

neuer Arten angewachſen, ſo daß kein Raum mehr für den 

künftigen Zuwachs vorhanden war und die darinnen befindlichen 



Pflanzen neben und über einander ſtanden und hingen. Ich 
erbaute daher im vorigen Frühjahr. (1844) ein ganz neues 

Orchideenhaus zu dieſem Zwecke, und ftellte mir hierbei als 

Hauptaufgabe, für eine fortwährende Erneuerung der Luft im 
Haufe zu ſorgen, um es in meiner Macht zu haben, zu jeder 
Zeit, ſelbſt bei der ſtrengſten Kälte, geſunde, friſche Luft in 
das Haus einlaſſen zu können. Auch für den Sommer mußte 
auf eine ſolche Vorrichtung bei den bier in Wien jo heftigen 
Winden Bedacht genommen werden. Es mußte das Luftgeben 
durch einen eigenen Apparat auf indirektem Wege geſchehen. 
Um dies zu erreichen, ließ ich mir das neue Haus auf fol⸗ 
gende Weiſe erbauen. Die Daunen W fi nd: 
1. das Haus zur Kultur, > 

2. die Ventilatoren im ve zum E ber berderbenen 
Luft und 

3. das Luftzimmer zur beliebigen Grucuerung d der Luft im 
U e Haufe. 
dé fo iſt gegen Südoſt gelegen und ſtoͤßt an drei 

Big ſer an, weshalb es auch drei Thüren hat. 

Es iſt nach Englischer Art eingefalzt, d. h. jede Glastafel 
vollkommen eingekittet. Die Lage nach Südoſt wurde des 
halb gewahlt, weil ich bei dem alten Orchideen⸗Hauſe, ſo wie 
bei mehreren anderen Gewächshaͤuſern, welche nach Süuͤdweſt 
liegen, bemerkt habe, daß der Temperatur ⸗Wechſel im Winter 
vom Sonnenſchein zum Schatten ſehr groß iſt, welches durch 
die Lage nach Südoſt ſehr vermindert wird. Nach einem kur- 
zen Sonnenſchein fab ich in den Wintermonaten oft das Ther⸗ 
mometer im alten Haufe um 10 — 12 R ſteigen, bingegen 
ſo wie ſich die Sonne nur eine Viertelſtunde verdunkelte, ver⸗ 
ringerte fi ſich die Temperatur, und das Thermometer fiel um 
mehrere Grade. Es iſt demnach gar nicht möglich, bei der 
Lage nach Südweſt das Heizen des Hauſes irgend genau 
zu regeln, auch iſt ein ſolcher ſchneller Wechſel von Wärme⸗ 
graden dieſen Pflanzen ſehr schädlich, obwohl ich anderſeits zu⸗ 
. daß die Sonnenwärme mit Nichts zu erſetzen iſt. 
Ich habe deshalb das Weſt⸗Ende meines neuen Orchi⸗ 
e: Hauſes wie ein Glaszelt erbauen laſſen, damit das Licht 
bis zum Sonnenuntergange durch die ganze Länge des Hauſes 
einfallen kann, auc finden jene Pflanzen, welche gern im vollen 
Lichte wachſen, hier angemeſſene Plätze. Ein großer Vortheil 
entſpringt noch durch die Lage nach Südoft dadurch, daß man 
nämlich die Schatten» Vorrichtungen, im Sommer und Winter 
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viel früher entfernen kann, als bei der Lage nach Suͤdweſt. Im 

Winter an bellen Tagen werden die Pflanzen von 2 — 3 Uhr 

des Nachmittags nicht mehr von abſoluten Sonnenſtrahlen 
getroffen, da die Sonne in einem ſchiefen Winkel die Gin, 
flächen beſcheint. Im Sommer aber iſt der Wärmegrad ganz 
gleich in beiden Lagen. Die Pflanzen genießen hier in den 
Frühſtunden die Sonne ſchon ſehr zeitig und man kann dieſelbe 
. laſſen, ohne deren Strahlen befürchten zu müſſen. 

Im Hauſe befinden ſich zwei Heizkanäle, die mit eiſernen 
Platten belegt ſind. Der eine dieſer Heizkanäle zieht ſich vorn 
an der Fenſterfronte entlang, der andere iſt längs der Hin⸗ 

terwand angebracht und zwar ſo, daß der eine von vorne nach 
rückwärts, der andere aber von rückwärts nach vorne geleitet 
iſt, wodurch es ganz in der Macht des Gärtners ſteht, die 
Wärme da zu erzeugen, wo dieſe am nöthigſten erſcheint. 
Durch dieſe zwei Heizungen iſt es im Hauſe nicht an einem 

Ende feuchter als an dem andern, ur bei einer Heizung 
unvermeidlich iſt. 

Die Gre? befinden ſich im Hauſe an der 
Hintermauer oben nahe an der Glasbedachung, und beſtehen 
aus vier Abzugs⸗ Oeffnungen, welche mit eiſernen Thür⸗ 
chen geſchloſſen ſind, die durch ihr eigenes Gewicht aufgehen, 
und mit einer duͤnnen Eiſenſtange nach Willkühr zugehalten 
werden können. Dieſe Ventilatoren haben einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Kanal, welcher der ganzen Hauslänge nach in der Mauer 
angebracht ift, und. endlich am Süſtweſt⸗Ende in eine lange 
Blechröhre in's Freie ausmündet. Dieſe Ventilatoren ſind 
zum Abzuge der im Hauſe ſich erzeugenden ſchädlichen Dünfte 
beſtimmt. Auch ift dafür geſorgt, daß die kalte Luft in den 
Wintermonaten nicht einzudringen vermag, da die Dünſte einen 
Weg von wenigſtens 20 Klafter zu machen haben, ebe ſie in 
die freie Luft gelangen. Die Ventilatoren ſind in gleichen 
Abſtänden angebracht. Je ſtrenger die Kälte wird, deſto enn. 
fernter vom Ausgangspunkte werden ſie geöffnet. 

Das Luftzimmer iſt ein Gemach, welches an das 
Orchideen⸗Haus anſtößt und liegt gegen Nordoſt. Es il 
mit einem gußeiſernen Ofen verſeben, der von Außen geheizt 
wird; auf dem Ofen befindet ſich ein Gefäß von Zink, welches 
mit Waſſer angefüllt if. Ferner bat das Zimmer zwei Fen⸗ 
ſter, von denen das eine in das Freie führt, und das andere, 
welches ſich hoch oben an der Wand befindet, in das Crit 
deen⸗Haus mündet und ſo eingerichtet iſt, daß es verſch 
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geſtellt werden kann. Die Eingangstbüre in dieſem Luftzimmer 
führt in ein Kalthaus. In der Hälfte des erſten Fenſters 
befindet ſich eine Blechröͤhre, welche verjüngend bis auf eine 
Entfernung von 3 Zoll ſich über den Boden erhebt und hier 
ausmündet, alſo die Luft aus dem Freien zufübrt. Im Win⸗ 
ter wird auf folgende Art Luft gegeben: man ſchließt nämlich 
das zweite Fenſter wie auch die Thüre. Das erſte Fenſter 

wird geöffnet und das ganze Zimmer bierdurch mit friſcher Luft 
angefüllt. Nachdem das Fenſter des Vormittags eine halbe 
Stunde offen ſteht, wird daſſelbe geſchloſſen, der Ofen geheizt 
bis die Wärme im Zimmer 1214 R. erreicht hat Das 
Waſſer im Zinkgefäße ſchwängert die Luft mit der nöthigen 
Feuchtigkeit, und endlich wird dieſer feuchten friſchen Luft 
durch das zweite Fenſter der Eintritt in das Orchideenhaus 
geitattet, welches auch dann ſo lange offen bleibt, bis die Luft 
wieder erneuert werden ſoll. Durch die Blechröhre des erſten 
Fenſters ſtrömt fortwährend friſche Luft ein, welche eben, da 
ſie nahe am Boden eintritt, ſich im Aufſteigen mit der warmen 
Luft des Luftzimmers vereinigt. Dieſe bag van haupt⸗ 
GI den Luftzug im Orchideenhauſe. 

Durch dieſe Vorrichtungen iſt man im Stande; auch bei 
der ſtrengſten Kälte die verdorbene Luft durch die Ventilatoren 
a entfernen, und geſunde warme Luft dafür durch das Luft⸗ 
zimmer in das Haus einzulaſſen. In ben beißen Sommer⸗ 
tagen bleiben die Ventilatoren, GU Fenſter und Thüren im 
Luftzimmer den ganzen Tag geöffnet, ja ſelbſt die. Thüren des 
Orchideenhauſes bleiben anderthalb Stunden am frühen Mor⸗ 
gen und. eben ſo am Abend offen ſtehen. Es iſt aber auch 
noch dafür geſorgt, daß kein lebhafter Luftzug entſtehen kann, 
da die Thüren in die anderen Gewächshäuſer einmünden, und 
ſomit durch die Stellung der Fenſter in dieſen anſtoßenden 

Häusern, welche den. Sommer über leer feet, das Streichen 
der Luft geregelt wird Beſonders iſt es zweckmaßig, 
im September häufiger Luft zu geben, damit die 
Pflanzen nicht verzartelt in den Winter gelangen. Im ver⸗ 
ſloſſenen Winter 1844 — 45 haben ſich dieſe bier beſprochene 
Vorrichtungen als ſehr zweckmäßig bewährt, indem ſämmtliche 
Diaen geſunde kräftige Wurzeln bildeten. Mit Vergnügen 
werde ich die Zeichnungen meines Hauſes within, nen es 
irgend von Jemand gewünſcht werden. sollte ). 

Ra E Set Ce Ges wm ‚Pine in der 

dern Schomburgkia 

Meine jüngfte und letzte Auswahl tropiſcher Orchideen 
traf ich im verfloſſenen Auguſt und September⸗Monat v. J. 
perſönlich bei Herrn Henni Galedtti in Brüſſel. Dieſen 
Herrn. batte ich bereits ſchon vor zwei Jahren beſucht und 
viele ſchöne und ſeltene Pflanzen bei ibm vorgefunden, doch 
meine Erwartung über die bedeutende Menge von Original- 
Pflanzen wurde diesmal bei weitem übertroffen. Der Jufall 
wollte, daß ich gerade einige Wochen, nachdem Herr Ga⸗ 
leotti ſeine großen Pflanzen» Sendungen aus Brafilien, Mes 
jico, Peru ꝛc. erhielt, ihn beſuchte. Der Fußboden mehrerer 
Zimmer war ganz mit tropiſchen Orchideen bedeckt, worunter 
wirklich viele ſeltſame, ſeltene und neue Formen ſich befanden. 
Viele Arten waren bereits durch Herrn Loddiges aus London, 
welcher Herrn Galeotti beſuchte, beſtimmt worden, jedoch 
wurden mehrere neue Arten durch Herrn Galeotti benannt, 
demohngeachtet blieb die Mehrzahl unbeſtimmt. Unter den be⸗ 
ſtimmten befanden ſich mehrere Anguloa-, Odontoglossum- 
Oncidium- und Laelia- Arten, ferner Peristeria longiscapa, 
eine bei weitem noch ſtattlichere Pflanze als Peristeria elata. 

Bei Herrn Morel in Paris fand ich ebenfalls eine 
Menge, beſonders aber Braſilianiſcher Orchideen beiſammen, 
unter andern eine große Anzahl, gewiß 3 Hundert 
Exemplare An. Miltonia vor. Herr Mo kultibirt 
Pflanzen ae en Dann unter a, 

„deren neuer Trieb den alten 
vorhandenen zwiebelförmigen Geng weit übertraf, und im ver⸗ 
gangenen Winter gewiß zur Blüthe gelangte. 

In größeren Sammlungen ſind wohl 2 Sege wën 
unbeſtimmte Original- Pflanzen ſehr wünſchenswerth, allein 
für kleinere Sammlungen, die nur aus 1 oder been Arten 
beſtehen, mochte ich lieber rathen, ſich an bekannte 
gärtner zu wenden, wie z. B. an Herrn L. Jacob⸗Makov 
in Lüttich u. a. Man erbält gewöhnlich aus mehreren dieſer 
Handels; gärtnereien Pflanzen, welche bereits in Kultur ge⸗ 
ſtanden, ja nicht ſelten ſchon Pflanzen, welche Erzeugniſſe dieſer 
Anſtalten ſind Unbeſtritten find Pflanzen, welche in Europa 
gezogen wurden, den Originalexemplaren wegen ihres leichteren 
Fortwachſens vorzuziehen, denn nicht ſelten erzielt man von 
ganz großen Original- Pflanze „wenn ſie auch noch fo ſorg⸗ 
fältig kultivirt werden, nur immer eine er 2 
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Die Original⸗Pflanzen dürften größtentheils nur als 

Muttertoae anzuſehen ſein; man kann ſich hiervon leicht das 

durch überzeugen, daß ſich ſowohl unterhalb als oberhalb an 

der Pflanze ein Ausgangsſtamm befindet. Natürlich hatte die 

Pflanze nach oben und unten Fortſetzungen. Die Sammler 

finden dieſe Pflanzen oft in Stöcken von mehreren Fußen im 

Durchmeſſer; die kletternden ſind nicht ſelten mehrere Klafter 

lang. So ſah ich in Paris eine Laelia grandiflora, welche 

wenigstens 200 Pſeudobulben (unäcte Zwiebeln) hatte, die 
ſaͤmmtlich zu einem WEG Ganzen aime vers 

Wahlen: waren. g 

In meiner a eee ſelbſt befindet ſich eine 

Cattleya Mossiae, welche 33 Fuß breit und über 2 Fuß 

lang ſich ausbreitet, und aus einer einzigen Pflanze beſteht. 
In den Engliſchen Gärten werden dergleichen vaterländiſche 

Exemplare ſehr häufig angetroffen. Die Sammler theilen 
vermutblich des leichteren Trunsportes wegen, große Pflanzen 
ſogleich am Fundorte, welches nach den gewöhnlichen Begriffen 
immer noch ſchöne Pflanzen giebt. Da die Pflanzen aber 
ſehr häufig Verletzungen auf der Reiſe erhalten und bei ihrer 

Ankunft getheilt werden, ſo iſt es kein Wunder, wenn ſie 
eine lange Zeit zu ihrem Wachsthum bedürfen. `? 

Die Originale Pflanzen, welche man mit Soe ES 
letzungen erbaͤlt, werden bis auf den lebenden Theil zurück⸗ 
geſchnitten und alsdann, wenn die Wunde abgetrocknet iſt, mit 
Baumwachs verklebt. Nur der ungewöhnlichen Lebenskraft 
dieſer Gewäch ſe iſt es zuzuſchreiben, daß ſie ſich in ſolchem 
Zuſtande lange Zeit lebend erbalten. Mir kamen ſchon auf⸗ 
fallende Beiſpiele hiervon vor: ſo unter andern fand ich bei 
Galeotti ein Öncidium, wahrſcheinlich O. Cavendishia- 
num, welches während. der Dauer der Reiſe in der verſchloſ⸗ 
jenen. luftdichten Kiſte einen Bluthenſchaft trieb, welcher ſo⸗ 
gleich an der bleichen Farbe zu erkennen war. Auch bei einer 
Mormodes-Art waren mehrere Exemplare während der Reiſe 
auf's Neue in Vegetation übergegangen, was an den hellfar⸗ 
bigen Trieben ebenfalls erſichtlich war. Der untere zwiebel⸗ 
artige Theil (unächte Zwiebeln) war den der Wurzeln nicht 
unähnlich, nahmen aber bei der Kultur den natürlichen Habitus 
wieder an, und es verwandelten ſich bald die friſchen Triebe 
in ee Stämme. 
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Agen ne zu empfeblen, obwohl BER omg: gefagt 

als gethan iſt, da man gewöhnlich eine geraume Zeit auf die 

d Erſcheinung der Blumen warten muß. Die Pflanzen bilden 

ſehr oft mit dem erſten Austreiben auch den Blüthenſchaft, 

wenn ſie aus ihrer Heimath in unſere Gärten gelangen; ſie 

entwickeln denſelben unverweilt, ohne neue Wurzeln gebildet zu 

haben. Es wird die Pflanze dadurch dergeſtalt erſchöͤpft, daß 

fie in den meiſten Fällen verloren geht, oder Jahre lang 

ruht. Am zweckmäßigſten iſt es daber, die erſten Blüthen⸗ 

ſchafte zu entfernen, wodurch die Pflanze ſich ſchneller bewur⸗ 
zelt und neue Bulben (nollenartigen Stamm) bildet, und 
durch einen geſunden, Damm Ar den Kultivateur a 

bald enſchädigt. 

In meinem erſten Auffaye bemerkte ich, daß dieſe Pflan⸗ 
zen oft aus ſchon längſt abgeblüthen Blüthenſchaften noch ein⸗ 
mal Blumen entwickelten Beſſer iſt es aber, dieſe Blüthen⸗ 

ſchafte ſofort nach dem Verblühen zu entfernen, weil ich glaube, 
daß dieſes Nachblühen nur aus einem überreizten Zuftande 
entſteht, in welchen ſich die Pflanze befindet, indem man un⸗ 
möglich jeder einzelnen Pflanze jene Ruhe zu geben vermag, 
wie ſie ſolche an ihrem en Standort: auf ſo gan 
den Weiſe erhält. 

Die Kultur wird überhaupt dadurch ſehr erſchwert, daß 
ein Theil der Orchideen eine Zeit lang im ruhenden Juſtande 
verbleibt, hingegen ein Theil derſelben das ganze Jahr bins 
durch im ſteten Wachsthum ſich erhält Es iſt eine der erſten 
Bedingungen, die Pflanzen ganz rubig da ſtehen zu laſſen, 
wo ſie einmal ſtehen, denn vermöge ihres ſteifen Wuchſes hält 
es ſebr ſchwer, fie bei veränderter Stellung wieder dem Licht 

zuzuwenden; das öftere Hin⸗ und Herſtellen iſt ibnen nicht 
allein ſehr nachtheilig, ſondern richtet ſie ſehr leicht zu Grunde. 
Die Wurzeln nehmen immer ihre Richtung nach der Schatten⸗ 
ſeite und ſaugen ſich hier gern an die ſie umgebende Holz⸗ 
ſtämme an. Große Aufmerkſamkeit erfordern die ruhenden 
Pflanzen, welche während ihrer Ruhezeit weder gare GI 
ſtark beſpritzt werden dürfen, 

In den Handelsgärten, wo mehr auf Ruten ep Vor⸗ 
theil als auf die fo intereſſante, naturgemäße Aufſtellung ge⸗ 
ſehen wird, iſt dieſem Uebelſtande leichter abgeholfen, indem die 
Pflanzen immer im transportablen Zuſtande erhalten werden. 
Die ſchöne Wirkung eines gut arrangirten Orchideen ⸗Hauſes 
gebt aber für den Beſchauer gänzlich verloren, da die Op: 
zen nie zu einem ſchönen Bilde zuſammen wachſen können 
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Stämme und Holzblöcke von Eichen und Acacien, welche 
an beiden Enden angebrannt ſind, werden zur Befeſtigung und 
zum Bepflanzen der Orchideen jetzt in den meiſten Sammlungen 
angewendet. Selbſt auf bloßer Holzkohle, angebrannten Holz- 
llöͤzen gedeihen fie recht gut Eine ſehr erfolgreiche Anpflan- 
zung iſt folgende: man nehme aus feuchten Wäldern die ſlärk— 
ſten Pflanzen von Farrnkräutern und hebe ſolche mit der an 
den Faſerwurzeln hängenden Erde aus dem Grunde. Bei 
dem Gebrauch derſelben werden die Wedel bis auf einen oder 
zwei abgeſchnitten, die Orchidee auf die Wurzel des Farrn⸗ 
Stockes befeſtigt und im Haufe aufgehangen. Das Farın 
begetirt fo umgekehrt aufgebangen ſehr gut fort, und 

gewährt mit den abwärts hängenden Wedeln einen ſehr ſchö⸗ 
nen Anblick; die darauf geſetzte Pflanze gedeiht hier auf über- 
raſchende Weiſe. 

Es hat ſich in mehreren Sammlungen tropischer Orchi⸗ 
deen, beſonders in England, 
eingeniſtet. Dieſes Thierchen gebört zur Gattung Phloeo- 
thrips Halid. und iſt vielleicht Ph. aculeata Fabr. Dieſe 
Thierchen ſi ind gewöhnlich unter dem Namen Blaſenfuß 
(Thrips Lin.) bekannt. Ich erhielt ſelbſt aus einem Garten 
ein Dendrobium, welches von dieſem Inſekt befallen war, 

und ſich auch ſchnell auf einer daneben ſtehenden Pflanze 
zeigte; beide Pflanzen wurden aber ſogleich entfernt und da⸗ 
durch die Weiter verbreitung verhindert. — Die unglaublich 

ſchnelle Verbreitung dieſes Thierchens iſt im Stande, in kurzer 

Zeit eine ganze Sammlung anzuſtecken, und endlich auch viele 
Pflanzen. ganz zu vernichten, wenn nicht kräftig dagegen eine 
geſchritten wird. Haͤufiges, genaues Beſehen jeder einzelnen 

Pflanze iſt ſehr nöthig, da dieſes Juſekt ſich anfangs febr 

wenig bemerkbar macht. Das erſte Erſcheinen deſſelben fällt 

gewöhnlich in die Winters Monate; es iſt ein kaum ſichtba— 

rer, ſchwarzer Punkt mit. bellem Rande, und erſcheint in der 

Regel auf der unteren Blattfläche. Dieſe Punkte und bellen 
Stellen vereinigen ſich ſehr ſchnell, indem die Epidermis der 

en Blattfläche zerſtört wird, das Blatt und endlich die 

Trebe abſterben. Die angeſteckten Blätter zeigen auf der 

Unterfläche auch kleine ſchwarze Anbäufungen, welche fi ch, 

das Mikroskop beſeben, als Gruppen von Eiern zeigen, 

welche dieſe Tierchen in den Frübſtunden mit ſich als ſchwarze 
Klümpchen berumtragen, und endlich an geeigneten Orten ab⸗ 

fehen, ̀  Die Dendrobien werden BER von dieſen Feinden 

Mittel zu deren Vertilgung iſt die Schwefelblüthe. 

ein Inſekt als ſehr verherend 

aufgeſucht und ſehr ſchnell vernichtet. Das mir bekannte beſte 

Sehr 
wohl wird man thun, angeſteckte Pflanzen, ganz aus dem 
Hauſe zu entfernen, die befallenen Blätter abzuſchneiden und 
die Pflanze ganz mit Schwefelblüthe, welche in Waſſer einge⸗ 
rührt wird, mit einem Pinſel zu beſtreichen. Außerdem kann 
man auch, wenn deren Verbreitung nicht ſchon zu groß iſt, 
die Pflanze mit obiger Miſchung einige Male beſpritzen, und 
wenn es thunlich iſt, auch des Nächte eee Dämpfe in 
das Haus einlaſſen. 

Da es ſich zum öftern trifft, daß Orchidern⸗ Arten 

Blüthenſchafte machen, die Blumen aber vor deren Eröffnung 
abfallen, ſo kann man, wenn die Schuld nicht an zu großen 

Temperatur⸗Wechſel liegt, bei Pflanzen, welche bereits ſchon 

einmal während der Kultur die Blüthen abwarfen, es verſu⸗ 

chen, ſelbe in eine kaͤltere Temperatur zu bringen, wo dann 

faſt immer die Blüthen Vo „ entfalten, und ſehr 

lange dauern. 

Orchideen den Sommer über im Fttien unter Haftung 

Biumen aufzuhängen, hat man wohl mit mehreren Stanhopea- 

Arten verſucht, und ich ſah mehrere ſolcher Verſuche, es hat 

ſich 7 0 nicht als zweckmäßig erwieſen. 

en bedeutenden Fortſchritten, welche jetzt in der 

a werden, wird es in gar kurzer Zeit nicht 
mehr io Gs fein, den Ruf eines geſchickten Gärtners zu 

erlangen, als es bisher der Fall war, da namentlich für die 

Warmhaus⸗ Pflanzen Dé wieder Freunde finden, welche eben 

mit der bisherigen nicht ſehr lobenswerthen Kultur zufrieden 

‚fen werden, wo man gewöhnlich in den Warmhäuſern nur zu 

häufig kronenloſe, ſchlang in die Höhe gewachſene, 

vuthenfdrmige Exemplare zu ſehen gewohnt war; doch 

bierüber ein Mehreres, in meinem . e? — en 
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die Erdbrande bei Zwickau im bé, 
ſchen Erzgebirge. ee ar? 

Es iſt ſchon viel über die Erdbrände bei Zwickau und 

die ue errichtete Gärtnerei geſchrieben und geſprochen 
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worden, ſo daß dieſe in ihrer, Art einzige Merkwürdigkeit, 

zum Gegenſtand der Neugierde nicht allein jedes denkenden 

um die Fortſchritte der Gärtnerei ſich kümmernden Gärtners, 
ſondern auch Anderer geworden iſt, die davon gehört haben. 
Referent glaubt daher, daß einige an Ort und Stelle gemachte 

Bemerkungen nicht unwillkommen jein werden, da die Meijten, 

wie es ſcheint, über dieſe Anſtalt einen falſchen Begriff haben. 

Es iſt bekannt, daß ſeit beiläufig 300 Jahren ein von 

Südost nach Nordweſt ſtreichendes Kohlenfloͤtz in einer Tiefe 

von ungefähr 200 Fuß im Brande begriffen iſt, der bis jetzt 
noch nicht bat. ‚gedämpft werden können. Nach den Berichten 

des gelehrten und im Bergweſen ſehr bekannten Dr. Geit⸗ 

ner, der über dieſen Gegenſtand eine intereſſante Schrift 

veröffentlicht hat, beträgt die Länge der brennenden Stein⸗ 

kohlenſchicht 140 Lachter (die Lachter zu 7 7 Fuß) und die 

Breite 50 Lachter. Die Temperatur des durch das unterir⸗ 
diſche Feuer erwärmten Bodens beträgt an den meiſten Stel⸗ 
len 8 — 10 R., an einigen Stellen ſogar 30° R. Die aus 

aer aufſteigenden Waſſerdampfe haben eine Hige von 

, und man ſoll Gier an den beißeſten Stellen ſieden 
können, was ich um ſo eher glaube, da man die Hand nicht 

darin leiden kann. — Ich gehe nun zu meinem unlängſt ge⸗ 
machten Beſuche der Erdbrände über und bemerke im Voraus, 
daß er nur flüchtig war und ſein konnte. Der Winter ſchien 
mir ganz geeignet, die Gigentpümlichfeit dieſer Anſtalt recht 
auffallend zu finden, und ich geſtebe, daß meine Neugierde 
nie mehr geſpannt war, als an dem Tage, als ich mich Zwickau 
und dem eine kleine Stunde von der Stadt entfernten an der 
Straße nach Schneeberg liegendem Dorfe Planitz näherte: 
ich erwartete etwas noch nie Geſehenes. 

Gebäuden, die in dem kleinen, verſteckten Seitenthale in der 
That ſchwer zu finden waren: wir waren am Brande, 
denn ſo nennt man in der Gegend den Ort. Ich mie er⸗ 
wartet, daß die ganze Umgebung frei von Schnee — ein 
Süden mitten i im Winter ſein würde; — aber dem war nicht 
ſo, Zeg ich wunderte mich nicht wenig als ich in einem Ge⸗ 

äche . rauchen ſah. Zwei auf dem 
| ei Wären Go Lei wider die 

Februar eben nicht gewöhnlich if, 

Am Rande eines 
jungen Fichtenwaldes bielt unſer Schlitten endlich an einigen 

Kaſten mit einigen Orchideen, worunter auch Vanilla aro- 

matica oder planifolia, die man verſuchsweiſe zu kultiviren 
angefangen hatte, hielt ich für die Vorläufer einer im großen 

Style (auf Aktien!) errichteten Gärtnerei, erfuhr aber, als 
ich dieſe geſehen, daß ich Alles geſehen habe. Die Häuſer 

(wenn man lo en darf) waren klein, eng und in nichts von 

anderen derartigen Gebäuden verſchieden. Die darin auf er⸗ 
böhten Beeten im freien Grunde ſtehenden Ananas waren 

hon, und es gab darunter mehrere ausgezeichnete Früchte, 

von denen einige der Reife nahe waren, was doch im Monat 

Dieſe Häuſer werden 

durch die aus allen Ritzen der M auern und des Bodens 
dringenden Waſſerdämpfe erwärmt. Die Feuchtigkeit, welche 
dieſe verbreiten iſt ſebr groß, und Schimmel und Faͤulniß 
zeigte ſich an lebendigen und todten Gegenſtänden, da die 
große Kälte das Lüften um dieſe Zeit ganz unmöglich machte. 
In einigen auf den heißeſten Stellen liegenden Erd-Käſten 
ſah ich junge Ananas und Gardenien, welche ſämmtlich ſehr 
vom Moder angegriffen waren, da bei der lange anhaltenden 
Kälte nur ſelten batte aufgedeckt und gelüftet werden können. 
Von Frühtreiberei war übrigens nichts zu ſehen, zum großen 
Leidweſen eines meiner Begleiter, der ſich auf einige Pfund 
Spargel und Bohnen gefreut hatte. Wohl aber gab es leere 
Käſten; aber ohne Pferdemiſt iſt im Winter an ihre Benutzung 
ebenfalls nicht zu denken. Im Sommer ſoll man jedoch in 
dieſen Käſten ſchöne Erzeugniſſe gewinnen, beſonders ſollen 
Stecklinge ſehr ſchnell wachſen, wovon auch viele in dem kalten 
Hauſe ſtehende gewöhnliche Modepflanzen (beſonders Indiſche 
Azaleen), ſowie die niedrigen Verkaufspreiſe Jeugniß abzule⸗ 
gen ſcheinen. An ſeltene, ſchwer wachſende Pflanzen hat man 
ſich wobl noch nicht gewagt. Ov übrigens die in lag 
gezogenen Pflanzen in anderen Gärten gut fortkommen oder 
nicht (wie einige Gärtner behaupten), laſſe ich dahin geſtellt 
ſein. — Das ganze Etabliſſement ſcheint noch beim Verſuche, 
in dem Zuſtande wie zur Zeit der Entſtebung vor 8 bis 
10 Jahren geblieben zu ſein, und wahrſcheinlich wird es Dé 
nie weiter ausbreiten, wenigſtens hätte dies ſchon längſt ge⸗ 
ſchehen müſſen, wenn es anders die Abſicht der Unternehmer 
iſt. Der unterirdiſche Brand ſcheint ſich übrigens allmälig 
zu verzieben. Die Bodenwärme iſt überhaupt ſebr ungleich 
und nur auf einige Punkte. concentrirt, die wahrſcheinlich zum 
Oeſteren wachſeln. Ic war nicht wenig erſtaunt, dicht neben 
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den Stellen, wo der heiße D Dampf aus der Erde dringt, 
hohen Schnee zu finden, und nur einige Fuß davon kräftige, 
junge Tannen zu ſehen: 

nicht dringt und nur durch gewiſſe Kanäle (Ritzen) einen 
Ausweg ſucht. Aber ohne Gleichmäßigkeit der Bodenwärme 
läßt ſich eine gute Pflanzenkultur nicht denken. 

erſpart wird. 

mir ſehr zweifelhaft. Ich denke, 

eine ſolche wohlfeile Wärme. Größere Ananashäuſer, wo die 
Wärme ſich mehr vertheilen könnte, würde ich für zweckmähi⸗ N 
ger halten, denn der Gewinn der jetzt beſtehenden kleinen 
Kästen kann nur unbedeutend ſein. — Der Mangel an Waſſer 
iſt nächſt der Unleitbarkeit der Wärme wohl das größte Hin⸗ 
derniß für die weitere Entwicklung der Anſtalt, und es ſcheint, 
ais wenn das Waſſer nur vermittelſt großer koſtſpieliger 
Maſchinen und Leitungen in das hochliegende Thal bis an 
die Erdbrände geleitet werden könnte; dazu wird es aber wohl. 
ſchwerlich je kommen. — Einen großen Umweg der Erdbräͤnde 5 
wegen zu machen, dazu würde ich Keinem rathen; wenigstens N 
gehe man nicht mit ſo großen Erwartungen hin wie Referent. ; 
Sollte aber Jemand in die Nähe kommen, was bei der ges 
ringen Entfernung der ſaͤchſiſch- bairiſchen Eiſenbahn leicht 
möglich iſt, ſo iſt es immer intereſſant, die Erdbrände zu be⸗ 
ſuchen. It man aber einmal in der Gegend, fo verfäume 
man ja nicht das herrliche Muldenthal abwärts bis unterhalb 
. zu beſuchen. Dieſer liebliche Grund hat beſonders 
um Waldenburg große Heise Der Fürſt von Schönburg⸗ 
Being bat die ohnehin reich ausgeſtattete Gegend gleich⸗ 
Im i in ſeinen Garten gezogen, denn die ganze Landſchaft ſcheint S 
ein kunstvoller Park, und nur die ſchönen Gewäaͤchshäuſer und 
die reichen Blumenbeete in der Nübe des alterthümichen 3 
Shlofis laſſen den eigentlichen Garten erkennen. Beſonders 
viel landschaftliche Schönheiten entwickelt das Muldenthal dër 
wärts bis an die auf ſteiler Felſenkrone ſtehende alte Wolken⸗ 

burg, um welche ebenfalls Gartenanlagen find. Die Baum⸗ 
gruppen (meiſt aus Traubentirſcen. Erlen und Weiden, an 

ein Beweis, daß die Hitze dahin 

Man hat ſich 
darauf beſchränkt, die Ananaskäſten an einigen heißen Stellen 
anzubringen, wodurch die Heizung unnöthig geworden iſt. 
Mithin hat die Anſtalt keinen andern Vortheil als, daß Holz 

Ob aber die dadurch bezweckte Erſparniß ſo 
groß iſt, daß ſie die vielen Schwierigkeiten aufwiegt, ſcheint 

daß eine Gärtnerei nahe 

bei einer großen Stadt, wo die Erzeugniſſe leichten Abgang 5 
finden eben ſo gute und beſſere Geſchäfte macht, auch ohne 

den ZS TE aber aus Buchen, Eichen und Tannen be⸗ 
ſtehend) haben ſo ſchöne Formen und wechſeln ſo glücklich mit 
Wieſen, Waſſer und einzelnen Bäumen und Gebüſch ab, daß 
dei 84 Kunſt ſchwerlich ee ſchaffen könnte. H. J. 

die ſ ch onbläbend en landes 
welche im 

Botanical Magazine und im notanieal * 
abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen- 

und Pflanzen⸗Gärten zu Se iſt. 

April 1845. E 5 Botanical Magazine. 

«Taf. 4153.) 
Dendrobium moniliförme Seb. 

ane moniliforme Ef Ran Kaempf.)‘ ya 
(Gynandria ` Monandria. bee P 2 

Dieſe prächtige Orchidee ſoll in China und Japan 
zu Hauſe ſein, und wurde zuerſt durch die Mitwirkung der 
Londoner Gartenbau⸗Geſellſchaft in England eingeführt, ſpäter 

aber, Due, unnüttelbare ‚Einjendung yon Dr. nah a den 

zu Kew. Hier entwickelte fe ihre mr 
Gänn Blumen ſchon im November 1844, und nochmals ü im 
Februar 1845, und es erbielten ſich dieſelben lange Zeit 
bindurch in ihrer Vollkommenheit. Es iſt wirklich eine der 
reizendſten von allen Epiphyten; die Blumen entſpringen paar⸗ 
weiſe aus den Achſeln der obern Stengelgelenke, ſind ſehr 
groß, mit lebhaft roſenrothen, an der Baſis weißlichen Blüthen⸗ 
büllenblättern und einer weißen, roth gefleckten, und an der 
Spitze dunkel⸗ karmoiſinrothen Kronenlippe. Der Artnamen 
iſt nicht ſehr bezeichnend, aber er iſt in Rückſicht auf die an⸗ 

geſchwollenen Internodien des Stammes gegeben worden, indem 
derſelbe budurc an die Zongen mit einer Lee erinnert, 

R V 

CH 4154 / 

Galceolaria Florihunda Humb. 

Ju unſern Gin Le d eine Ee Amabl von 

" Gäfeeslärien: aus gut und den außertropiſchen Gegenden 
Sid- Amerikas, aber wir kennen nur wenige, welche in den 



Esg., genannt, welcher im Innern des weſtlichen tropiſchen 

* 
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tropiſchen Gegenden der Neuen Welt ſelbſt vorkommen. Die 

gegenwärtige Art iſt aus der Umgebung von Quito, wurde 

vom Herrn Lobb, dem Sammler des Herrn Veitch's ger 

funden, und im Jahre 1843 eingeſendet. Im September 

1844 blühte fie bereits in dem Etabliſſement des Herrn 

Veitch's zu Exeter. Obgleich fie ganz in den Tropen wächst, 

und faſt unter der Linie, jo iſt ſie dennoch böͤchſt wahrſchein⸗ 

lic eine ſich für das kalte Gewächshaus eignende Pflanze, die 
in den Sommermonaten ſelbſt in der freien Luft wird aus⸗ 
halten können, da die Stadt Quito gegen 11,000 Fuß über 
der Meeresfläche liegt, und um ſo ſchätzenswerther, da fie 

noch eine reine Art iſt, während die Chileſiſchen Calceolarien 
ſich bei uns fo verbaſtardirt haben, daß die Original-Arten 
in den Gärten faſt völlig verloren gegangen find, und ſich nur 
noch in den Herbarien befinden. — Die Pflanze iſt ein Halb⸗ 
Drang, mit laͤnglich-lanzettförmigen Blättern und ſchwefelgelben 

Blumen, die in Eer Doldentrauben ſtehen. 

ame) (Taf. 4155). 

Wbidkieldie lateritia Hooker.. 
 (Didynamia Wiele, Acanthaceae.) "ëch 

Dieſe neue bier erwähnte Pflanze iſt eine ſehr gät, 
werthe Acquiſition für unſere Warmhäuſer. Sie bildet einen 
kleinen buſchigen Strauch mit ausgebreiteten Aeſten und zabl⸗ 
reichen immergrünen Blättern; die Aeſte tragen an der Spitze 
Blüthentrauben von ziemlich großen Blumen, bei denen der 
Kelch und die Blumenkrone, oft auch die breiten Bracteen 
von einer lebhaft ziegelrothen Farbe ſind. Es iſt eine von 

den vielen Neuigkeiten, welche durch den Lord Derby aus 
dem Innern der Sierra Leone eingeführt worden. Die Gat⸗ 
tung Whitfieldia, welche mit Geissomeria Lindl. nahe 
verwandt iſt, wurde zu Ehren des Thomas Whitfield, 

Amerikas reiſete, und mehrere ſeltene Pflanzen eingeführt hat. 
Die Pflanze blühte im Kew⸗ Garten zuerſt im October 1844, 
und abermals im März 1845. 

3 | 
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Zë vu * 

Herr Lecog, Gärtner des Luxemburg⸗ ⸗Palaſtes i in Paris, 

theilt eine Pfropfweiſe zur Beſchleunigung der Fruetification 

mit. Im Frübjahr erhielt derſelbe den Zweig von einem 

Birnbaum, deſſen Frucht vorzüglich ſein ſollte, aber ohne 

Angabe des Namens. Er pfrofte nun im Spalt von dieſem 

ö Reis, je zwei Augen auf drei achtjährige Stämme aus feiner 

e. Alle drei ſetzten gut an und brachten 70— 80 Cen⸗ 

5 fimetes lange Zweige, Im folgenden Jahre ging er ans 

übliche Beſchneiden, ließ jedoch jene Zweige in ihrer vollen 

Länge ſitzen, bog ſie ſo viel wie möglich zur Erde und knüpfte 

fie mit einem Faden unten am Stamme feſt; fo brachten fie 

das Jahr zu. Jedes Holzauge, weit entfernt, ſich auszubil⸗ 

den, ſetzte nur Früchte an. Im dritten Jahre löſete er die 
Zweige wieder, worauf ſie ſich etwas hoben, in Folge deſſen 

der Saft freier eirculiren konnte. In dieſem Jahre (1844) 
erzielte Herr Lecog von den drei Pfropfreiſern 36 Birnen, 
die er ZP die Paftoral Birne erkannte. 

H Erdkaſten von Grasſooden. In dem Garten des 
Herrn Edward Steer in Ham hat deſſen ausgezeichneter 
Gärtner, Herr F. Smith, ſich ſehr anzuempfeblende Käſten 

von Grasſooden angefertigt, in denen er während der Sommer⸗ 

Monate Eriken und ſonſtigen zarteren Kalthauspflanzen ihren 
Standort anweiſet. Dieſe Käſten, deren Wände von Grad 

| fooden aufgebauet und die wie gewöhnlich mit Fenſtern gedeckt 
ſind, gewähren jenen Pflanzen einen weit zuſagenderen Aufent⸗ 
balt, als die gemauerten, oder die von Holz aufgeführten, 
weil ſie weit kühler und e weie find, als dieſe. 

Seit dem 8. d. M vum Wisteria Chinensis in 

einem bieſigen Privatgarten an einem nach Oſten gelegenen 
Gewächsbaus- Giebel, welcher 19° Breite und 16 Höbe bält 
und gänzlich damit überzogen iſt. Gegenwärtig ſteben gewiß 
200 Blumen» Trauben in voller Blüthe und verbreiten neben 
ihrer Schönheit den lieblichſten Geruch. Auffallend iſt es, daß 
dieſe werthvolle Schlingpflanze d nick, häufiger WT e 

de: "teg Somme pn Ss 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur E 
i en. Der Preis des Sa iſt 4 Thlr. Selene auf web Zeitſchr oy an. 
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Dreizehnter Jahrgang. 

llgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
D if na 

r. der Philoſophie und Lehr zu VB 
e 

Sonnabend, den 31. Mai. 

Zwei neue blühende REN 

beſchrieben von 

Albert Dietrich. 7 

Um bei äbnlichen, nur wenig verſchieden ſcheinenden Cac⸗ 

tus⸗Pflanzen mit Sicherheit beſtimmen zu können, ob De 
wirkliche Arten oder nur Abarten von einander ſind, iſt es 

durchaus noͤthig, abzuwarten, bis dieſelben zum Blühen gelan⸗ 
gen. Wir finden in unſeren Sammlungen Individuen, ſelbſt 

Original⸗Exemplare, welche im nicht blühenden Zuſtande eine 

ſolche Aehnlichkeit mit anderen haben, daß man ſie böchſtens 
nur für Varietät von jenen halten ſollte, ſobald ſie aber ihre 

Blüthen entwickelten, zeigte es ſich ſogleich, daß man bis dahin 

im Irrthume war, und daß ſich in Farbe und Bildung der 

beiderfeitigen Blumen eine oft ſehr auffallende Verſchiedenheit 

zeigt, weshalb man nicht mehr zweifeln kann, daß ſie wirklich 

verſchiedene Arten ſind. So geht es mit den beiden hier 

unten näher beſchriebenen Echinocactus- Arten, welche, ehe 

ſie blühten, von ihren Verwandten kaum zu unterſcheiden 

waren, jetzt aber, wo fie ihre Blüthen entfaltet haben, ſich 

als deutlich verſchiedene Arten erweiſen. Sie ſind beide im 

Beſitz des Herrn Kunft- und Handelsgaͤrtner Allardt bier- 

ſelbſt, und Original⸗Exemplare, welche D Carl Ehren⸗ 

berg aus Mejico erhielt. 

* 
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Der eine derſelben gehört nach der Eintheilung Sr. 

Durchlaucht des Herrn Fürſten von Salm-Dyck in deſſen 

* 

neueſtem Werk „Cacteae in Horto Dyckensi cultae etc. 

Paris. 1845.“ zu 5. 4. Stenogoni, Abtheilung * Costis 

membranaceo-compressis, alſo zu einer der ſchwierigſten 

Gruppen in der Gattung, von welcher wir viele Formen i 
unſeren Sammlungen beſitzen, die eine ſo große Aehnlich 
mit einander haben, daß wir, bevor fie nicht blühen, ungen 
ſind, welche von ihnen wir als Arten anſeben dürfen. Auc 
der hier zu erwähnende zeigt mit und wie Ech. arrigens, 
crispatus, tetraxiphus u. a. eine fo große Uebereinſtimmung, 
daß es ſelbſt dem geübteſten Cactus⸗Kenner kaum moglich 
wird, ſie zu unterſcheiden, aber ſobald ſie blühen, ſind alle 
Zweifel verſchwunden, denn die Blumen ſind bei allen Arten 
verſchieden, die gegenwärtige z. B. blüht mit hell⸗ſchwefel⸗ 
gelben Blumen, wodurch ſie ſich von den ähnlichen roth oder 
lilafarbig blühenden ſogleich unterſcheidet, und wonach wir ſie 
ée genannt haben. g S 

eh stur sulphureus Nob. 
Ech. subglobosus, viridis: vertice depresso, aculeatis- 

simo, costis numerosis, valde compressis, undulatis, - 

areolis lateralibus remotiusculis, verticalibus approxi- 
matis; aculeis S—9 albidis, junioribus apice fusces- 

centibus, bast compressis, subulatis, lateralibus 7— 8, 
centrali unico porreeto longissimo. 

Habitat in Mejico. 

Der Stamm iſt ziemlich kugelrund, zwiſchen 3 — 4 Zoll 
im Durchmeſſer, hellgrün, vielrippig, mit ziemlich abgeflachtem 
Scheitel, auf deſſen Mitte ſich aus den gedrängt ſtehenden 
Knoten die zahlreichen aufrechten Stacheln befinden. Die 
Rippen ſehr zahlreich, ziemlich dicht neben einander ſtehend, 
ſehr dünn zuſammengedrückt, wellenförmig bin und her gebogen, 
kaum ſcharfkantig, die Buchten ſtumpflich. Die Knoten an den 
Seiten des Stammes ziemlich entfernt ftehend, mit kleinen, 
gewölbten, weißen Filzbüſchelchen bekleidet. Aus den Knoten 
entſpringen 7 — 8 Stacheln, von einer grauweißen, böchſtens 

3 

nur in der Jugend nach oben zu bräunlichen Farbe, alle 
pfeiemenförmig, mit bereiterer, zuſammengedrückter Baſis; der 
Centralſtachel iſt der längſte und ſtärkſte, oft über 2 Zoll 
lang, gerade vorgeſtreckt, von den Seitenſtacheln ſind die drei 
oberſten die ſtärkſten, halb ſo lang als der Centralſtachel, und 

ein wenig gekrümmt, die 3—4 unterſten find viel dünner 
kürzer und an der Baſis kaum merklich erweitert. Die 

Blumen kommen aus der Mitte des Scheitels zwiſchen den 
dort befindlichen Stacheln zu mehreren hervor, ſind trichter— 
förmig, ungefähr 1 Joll lang und halten ausgebreitet 14 Zoll 
im Durchmeſſer, ſchon in der Knospe von ſchwefelgelber Farbe. 

ielchblättchen ſtehen dachziegelartig, ſind äußerlich nur in 
tte grünlich, aber am Rande gelblich. Die zahlreichen 

Kronenblätter ſind alle ſehr ſchön und rein ſchwefelgelb, wenn 
gl eich ein wenig blaß, lanzettförmig, feinſpitzig-zugeſpitzt und 
am oberen Rande zu beiden Seiten der Spitze ausgenagt- 
gezähnelt. Die Staubgefäße kaum halb fo lang als die 
Kronenblätter, mit dunkelen gelben Staubbeuteln. Der Griffel 
ein wenig länger als die Staubgefäße, mit 6— 7 ausgebrei⸗ 
teten, linienförmigen, ſchwefelgelben Narben. 

Die andere Art, welche wir uns erlauben wollen, hier 
bekannt zu machen, gehört nach Salm zu 9 5. Macrogoni, 
** Aculeis rectis aut curvatis +} Aculeis laevibus, und 
Debt dem Ech. Echidne fo nabe, daß er bis jetzt nur als 
Form von demſelben betrachtet wurde, jetzt aber wo er blüht, 
ſich als eine gute Art zeigt, welcher wir den Namen nach 
ihren iſabellfarbenen Blumen gegeben haben, und deren Be 
ſchreibung wir hier folgen laſſen. 

Nob. 
Ech. 5 depressus, glaucescens: sinubus acu- 

tis, costis 16 acutis subundulatis, areolis ovalibus, 
junioribus velutinis; aculeis 8 rigidis glabris canes- 
centibus, septem lateralibus patentibus subcurvatis, 
centrali unico recto caeteris vg gie? 

Habitat in Mejico. 

Der Stamm iſt ungefähr 8 Zoll boch und breit, mit 
etwas niedergedrücktem, dicht ſtacheligem Scheitel, etwas Mate 
grün. Die 16 Rippen ſind ſtark und ſpitz, ein wenig wellen⸗ 
förmig ⸗gekerbt; die Buchten ebenfalls ſpitz. Die Knoten 
ſtehen an den Kanten der Rippen auf den Kerbzähnen, auf 
dem Scheitel ſehr gedrängt, an den Seiten aber ziemlich ent» 
fernt, find oval, gewölbt, aber nur an den jüngeren ift noch 
ein Filzkiſſen zu bemerken. Aus dieſen Knoten entſpringen 
meiſt acht Stacheln, von einer weißgrauen Farbe, und nur 
in der erſten Jugend bräunlich, 6 —7 von dieſen Stacheln 
find ſeitenſtändig, ausgebreitet, pfriemenförmig, ein wenig 28 

Echinocaetus gilvus 



wärts gekrümmt, die drei oberen längeren 1 Soll lang, die 
3—4 unteren kleiner, der einzige Mittelſtachel ſteif und ge⸗ 
rade vorgeſtreckt, 2 Zoll lang, ſtärker als die übrig, gen. Die 
Blumen entſpringen zu mehreren in der Mi itte des Scheitels, 

ſehen in der Kuospenlage ſchmutzig-braun, ausgebreitet aber 
rein iſabellfarben aus, und halten fo faſt 2 Joll im Durch⸗ 
meſſer. Die Kelchblätter dachziegelartig, die oberen ba 
lang als die Kronenblätter, alle länglich, ſtumpf, mit br 
vurpurrotben Mittelſtreifen und hellbraunen Seiten. Krk 
blätter zablreich, lanzettförmig, ſpitz, am Rande nach obe 
ſehr fein gezähnelt, innen ganz iſabellfarbenen, äußerlich et 
lebhaftem purpurrothen Mittelitreifen. Staubgefäße kaum halb 
ſo lang als die Kronenblätter, mit dunkel gelben Staubbeuteln 
Griffel etwas länger als die Staubgefäße, mit 11— 12 (ten, 
förmigen, gelben Narben. 

Von Ech. Echidne unterſcheidet ſich die Pflanze durch 
das mehr blaugrüne Anſehen, durch den größeren Centralſtachel, 
vor allen aber durch die Farbe der Blumenkrone, die bei 
Ech. Echidne ſchön citronengelb iſt 

———— 

Blumen ⸗, Pflanzen: und Frucht: Aus: 
ſtellung i 

der 

k. k. Gartenbau - Gesellschaft in Wien 

in ihrem Lokale, vom 26 bis 28. April d. 8. 

Abermals hat die an obigen Tagen Statt gehabte Aus⸗ 
ſtellung der k. k. Gartenbau- Geſellſchaft den erfreulichen Ber 
weis geliefert, mit welch zunehmender Vorliebe die Hortikultur 
in Wien und deſſen nächſter Umgebung betrieben wird. Die 
große Theilnahme an der Ausſtellung bewieſen vor Allem die 
reichen Einſendungen, um das Ausgezeichneteſte und Seltenſte 
zur Schau zu ſtellen und zu zeigen, auf welch’ boher Stufe 
die Hortikultur in Oeſterreich ſtebe; ferner war es auffallend, 
welcher Fortſchritt ſeit dem vergangenen Jahre bei den Gärt- 

nern Statt fand, dem Beſchauer die Producte ihres Kunſt⸗ 
ie in n gefälliger Form darzuſtellen; der zahlreiche Beſuch 

Der von mir verfaßte Aufſatz erſchien in der wenne 
und ich erlaube mir den ze Leſern dieſer B den⸗ 
ſelben ebenfalls mitzutheilen Mar. 3 

eee, EE EE 

Lil, ' 
ſelbſt zeigte endlich, wie ſehr das gebildete Publikum Wiens 
dergleichen Ausſtellungen zu würdigen weiß. 

Den erſten Preis, die große goldene Medaille, erhielt 
Napoleona imperialis, eine Pflanze, mit wunderbar geſtal⸗ 
teten, hellblauen, großen Blumen, welche zu der ſeltenſten und 
merkwürdigſten Gattung gebört, und aus dem Garten des 

Herrn Baron v. Hügel zu Hietzing eingeſendet wurde. — 
Jepoleona erhielt ihren Namen durch den verſtorbenen Natur- 

| Better Paliſot de Beauvois, der ſie in dem Königreiche 
Odwara, in Weſt⸗ Afrika, fand, wo es fie bäufig antraf. Die 

von Paliſot erſchienene Abbildung dieſer Pflanze war in den 
Details ſehr ungenau und unvollſtändig, wodurch eine fo uns 
genügende Beſchreibung veranlaßt wurde, daß Viele an der 
Exiſtenz der Pflanze zweifelten und glaubten, Pal iſot habe 
fo etwas Außerordentliches erfunden, um dem Kaiſer Na po- 
leon, auf deſſen Koſten er die Reiſe nach Afrika machte, 
damit eine Artigkeit zu erweiſen. Seitdem it die Weſtküͤſte 
Afrika's mehr bekannt geworden durch die Bemühungen der 
Engländer, den Sclavenhandel zu unterdrücken, und in der 
neueſten Zeit wurden zwei Arten Napoleona in Europa ein- 
geführt, die aber beide nicht die von Paliſot beſchriebene 

ſein ſollen. Die Eine von dieſen beiden ging — Séi ihrer 
Einführung wieder zu Grunde, die Andere, d 
eines Streites ist, ſoll nach Einigen die echte e, 
imperialis fein, während die Andere fie zu einer eigenen Art 
mit gelben Blumen ſtempeln oder behaupten, daß die blaue 
Farbe der Napoleona imperialis aus Irrthum entſtanden 
ſei, weil die Herausgeber der von Paliſot beſtimmten Pflanze 
Dé durch die bläuliche Farbe des getrockneten Exemplars täus 
ſchen ließen, welche Farbe, wie dies öfter der Fall iſt, erit 
durch das Einlegen entſtanden ſei. Wie dem auch ſei, ſo iſt 
es das erſte Mal, daß eine ſo ſeltene und ausgezeichnet ſchöne 
Pflanze bei irgend einer Ausſtellung erſchien und in dieſer 
Hinſicht gebührt ihr ſicher vor allen der erſte Preis). Pro⸗ 
feſſor Endlicher bat der Napoleona die Ehre einer eigenen 
Familie erwieſen, den Styraceae untergeordnet. 

Unter denen dem erſten Preis zunächſt ſtehenden Pflan⸗ 
zen ſind vorzüglich zu en Lawrencella rosea und 

o Siehe ng, Gartens. p. .60, 1845. — Lindl. in ı Bot. eer Misc, 
p. 77. 1 — Gardeners’ Chron. No, 47. p. 780. 1844. 

Flora de n Gemädehinfer u nd Gärten Europa’s, von Lemaire, 
Scheid weilet und van Houtte, 1. Bd. 1. Lief. p. 1. 1845. 
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Actinotus sp., beide am Schwanenfluſſe einbeimiſch, aus dem 
Garten des Herrn Baron v. Hügel, zu Hietzing. Beide 
vor Allem Lawrencella rosen, ſcheinen geeignet, der Schmuck 

der Glashaͤuſer in den erſten Monaten des Jahres zu werden. 

Die Einſendungen von Pflanzen waren bei dieſer Aus- 
ſtellung ſo zahlreich und die Exemplare von ſo vorzüglicher 
Schoͤnheit, daß der Ausſchuß außer den ſchon im Programm An 
beſtimmten Preiſen noch weitere fünf große Medaillen bewilligte. in Bt 

. ſtellung jed ioratbn K PR, 

RR pn ITA Bian Za AN lorum majus zog beſonders das Auge des Kenners auf ſich. mit feinen Pflanzen beftellte, fo iſt es am einfachſten die Be⸗ 
ſchreibung der einzelnen Tiſche vorzunehmen. 

Der Tiſch Nr. 1. war mit Pflanzen aus dem Garten 
des Herrn Fritz beſetzt. Die kleinen kronenartig gezogenen 
Baͤumchen von Indiſchen Azaleen ſprachen beſonders an, eben 
ſo die in ſchoͤnſter Blüthe prangenden Camellien und ein mit 
Blumen und Früchten verſehenes Exemplar des Elaeocarpus 
cyaneus. Die Indiſchen Azaleen -Baͤumchen, Elaeocarpus 
cyaneus und Rhododendron arboreum sanguineum er- 
kee eine große ſilberne Medaille. 
Die Tiſche Nr. 2. und 9. gesch Pflanzen aus dem 
—— Handelsgarten der Zofepb Heldiſchen Erben. 
Das ſchoͤnſte Farbenfpiel der Rhododendren feſſelte bier das 
Auge, von dem dunkelen R. sanguineum bis zum beinahe 

weißen R. Caucasicum und dem gefüllten R. hyacinthiflorum 
waren alle zu einem Bilde geſtellt, aus deſſen Farbenglanz das 
R. arb. bybr. Erzherzog Carl, Fürst v. Metternich, nec 
plus ultra und grandiosum hervorſtach. Die auf dieſem Tiſche 
geſtellten Rhodoraceen erhielten den, der Kategorie der Hans 
delsgärtner angehörenden zweiten Preis, die große ſilberne 
— 

Dracaͤnen und Bromeliaceen, fo wie andere Pflanzen, 
5 den Tiſch Nr. 3. in geſchmackvoller Aufſtellung, aus 
dem des Herrn Johann Mayr zu Penzing, durch 

gärtner Herrn Syrb, welcher die eine der ſilbernen 
Rein des fiebenten Preiſes, die für die zwei bei der 
Ausſtellung am beſten arrangirten Tiſche, ohne Berückſichtigung 
der dazu verwendeten Pflanzen, beſtimmt waren, errang. 

Der Tiſch Nr. 4. war mit Pflanzen aus dem Garten 
des Herrn Baron v. Hügel geſchmückt, durch deſſen Gärtner 
Anton Steffadſchek arrangirt, welcher mehrere Seltenbei- 
ten enthielt. Die auf demſelben ſtehende blühende Telopea 

speciosissima erhielt den fünften Preis, eine große jilberne 
Medaille. Ferner wurden zu der ſchon erwähnten Napoleona 
zur Concurrenz um den erſten Preis als beſonders preiswürs 
dig angeführt: Actinotus sp., Lawrencella rosea, Grevil- 
lea nova sp., Brunonia Australis, Hibbertia perſoliata, 
Aecimen fulgens, Spathotea grandis (gigantea), Leios- 

num speciosum und Freycinetia Baueriana. Ein 

Die ſtehendes Dracophyllum nova sp. und das ën 
ne, mit vielen Blumen geſchmückte Tropaeolum trico— 

Cacteen in einer großen Sammlung des bürgerlichen 
Handelsgartners Herrn J. Savonitb, in ihren eigenthüm⸗ 
lichen Formen, waren auf dem Tiſche Nr. 5. geſchmackvoll 
aufgeſtellt, und erhielten eine große ſilberne Medaille. 

In geſchmackvoller Aufſtellung geſchmückten Pflanzen aus 
dem Garten des Herrn J. G. Beer den Tiſch Nr. 6. He- 
dysarum Lindleyanum errang das Acceſſit des erſten Prei— 
ſes; die große ſilberne Medaille, und eine ehrenvolle Erwäh⸗ 
nung erhielt Daubentonia Tripetiana. 
und Hymenocallis repanda ſtanden in Blüthe. Ausgezeich⸗ 
net waren die nach Wood's Methode (Topfpflanzen durch ein- 
maliges Verpflanzen zu kultiviren) gezogenen Gewaͤchſe, welche 
einen Preis, die große ſilberne Geſellſchafts-Medaille, erhielten. 
Boronia denticulata zeichnete ſich durch ihr üppiges Wachs⸗ 
tbum und ihre ſchöne Form beſonders aus, eben fo Erica 
vestita coccinea, Pimelea Hendersonii und Centradenia 
rosea. Herr Franz Schufried, der Obergärtner, erhielt 
für das ſchöne Arrangement des Tiſches die erſte ſilberne 
Medaille des ſiebenten Preiſes. 

Pflanzen, größten Theils der Familie der Bromeliaceen 
angebörend, enthielt der Tiſch Nr. 7. in ſchöͤner Anordnung 
aus dem bürgerlichen Handelsgarten der Herren Mühlbeck 
und Abel. Dorstenia Ceratosanthes, Leiospermum 
speciosum, Gompholobium elegantissimum, Chorozema 
varium ilicifolium u. m. a. zeichneten ſich ſowobl durch ihre 
Seltenheit als durch gute Kultur aus. Der erſte Preis konnte 
an die Handelsgärtner wegen nicht vollkommen erfüllten Pro- 
gramms = Beftimmungen, namlich Mangel an gefleigerter D 
wickelung, nicht vertheilt werden, doch erhielt das Acceſſit: eine 
Myrtacee, genus ignotum (eingeſendet als en 3 
cies) der Herren Mühlbeck und Aber, m 

Cilivia nobilis 
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Hybride Gebilde von ausgezeichneter Art beſetzten den 

em Nr. 8. aus dem Garten des Herrn J. Mayr, eines 

eifrigen Beförderers der Hortikultur. Die Sammlung von 

Rhododendron, aus welcher ſich beſonders das Rh. Jelo- 

wish, blandum, Lady Washington, Auglorum und tigri- 

num wegen ihrer Auszeichnung bervorhoben, erhielten dag. 

zweiten Preis, die große ſilberne Medaille. — Die durch ihr 

Farbenſpiel ſich auszeichnende Cinerarien-Blendlinge (G 

Syrb), auf demſelben Tiſche ſtehend, erhielten den dritten. 

Preis, die große ſilberne Medaille. Tropaeolum tricolo- 

rum majus, mehrere Pflanzen, an Drath geflochten, ſehr 

zierlich gezogen und gut kultivirt, ſind noch beſonders zu 

erwähnen. 

Aus dem bürgerlichen Haudelsganten der Herren Mühl⸗ 

bet und Abel waren Pflanzen auf dem Tiſche N. 10. auf- 

geſtellt. Die hybriden Epacris-Arten, worunter ſich Epaecris 

Fürstinn Metternich, Venus Victrix, Prinz Rohan und 

mehrere andere Sämlinge auszeichneten; ferner die nach Wood's 

Methode gezogenen Pflanzen, wovon vor allem ein ausgezeich⸗ 

netes Exemplar der Daviesia alata zu erwähnen iſt, ſo wie 

Daviesia ulicina, Chorozema Manglesii, Pimelea spec- 

tabilis u. m. a. erhielten einen ee — in Es großen 

ſilbernen Medaille. A demſell ch Tiſche 
ein großes blühendes Exemplar des Rhododendron arbor. 

hybr. roseum elegantissimum. 
Ein Rieſen⸗Exemplar der Mit bade wel · 

ches in der Mitte des Saales ſtand, war mit Pflanzen und 

Blumen aus dem Garten des Herrn Baron v. Hügel ut: 

ftellt und von deſſen Gärtner, b Be rag 

arrangirt. : f 

Der Tiſch Nr. 12. war mit Uflanzen aus eee 

Familien, aus dem Fürſtlich v. Metternich'ſchen Garten (Gärt⸗ 

ner Chriſtian Riegler) beſetzt; beſonders ausgezeichnete 

Papilionaceen, ſo wie Erica, Epacris, Acacia, Eriostemon, 

Rhodanthe Manglesii ete Erica Linnaeana superba ro- 

sea erhielt den ſechſten Preis, die große ſilberne Medaille. 

Nach der Wood'ſchen Methode gezogene Pflanzen, aus 

dem Garten des Herrn Baron v. Hügel, ſchmückten den 

Tiſch Nr. 13. Boronia denticulata, Oxylobium ellipti- 
cum, Chorozema varium speciosum, varium ilicifolium, 

varium lanceaefolium, Podolobium Hügeli, Boronia vi- 

minea u. m. a zeigten nebſt ihrer Blütbenpracht die ausge⸗ 

zeichnetſte Kultur, und erbielten einen Preis, die große ſilberne 

Medaille. 

Die farbenſchimmernden Indiſchen gen, mit (ren 

großen Blumen, aus dem Garten Sr. Durchlaucht des Herrn 

Adolph Fürſten v. Schwarzenberg ſchmückten die Tiſche 

Nr 14. und 16. Die Blumen waren wieder die größten der 

ganzen Ausſtellung und die treffliche Kultur dieſer Pflanzen 

nichts mehr zu wünſchen übrig. Der Fürſtliche Obergärte 

KN Herr G. Immelin erhielt für die vortreffliche Kultur 

der Azaleen, die kleine goldene Medaille; ferner errang Herr 

Immelin den Privatpreis von 10 Dukaten in Gold, welchen 

Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtinn von Metternich für die 

ſchönſte bei der Ausſtellung befindliche Prachtpflanze ausſetzte, 

mit einer rieſenhaften Axalea. 

Aus dem Garten Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten 

zu Liechtenſtein, in der Roßau, ſchmückten beſonders Ca⸗ 

mellien den Tiſch Nr. 17. und ee Së: rohe n 

Medaille. 

Herr J. G. Beer ließ den Tiſch Ar 18 bestoe mit 

Pflanzen aus der Familie der Bromeliaceen beſetzen; Brome- 

lia zählte 9, Tillandsia 3, Hohenbergia 2, Aechmea 2, 

Guzmannia 1, Puya 2, Pitcairnia 15, Neumannia 1 und 

ee re 

Orchideen ausgefegt war, fo 

ſendete dennoch Herr Baron v Hügel acht blühende Species 

dieſer Pflanzengattung ein als: Coelia nova sp., Oncidium 

sp. und Cyrtochilum sp. ſämmtlich aus Mejico, Aneeto- 

chilus setaceus, Spiranthes argentea, Maxillaria Har- 

rissoniae, und Catasetum tridentatum. 

Herr Angelotti, bürgerlicher — ee 

den Tiſch Nr. 20. mit Rhododendren, die wegen ihres Blüthen- 

reichthumes eine ehrenvolle Erwähnung von den Preisrichtern 

erhielten. Li 
Aus dem botaniſchen Garten zu Edinburgb wurde 

durch Herrn M' Nab ein blühendes Exemplar der Erica 

elegans rosea eingeſendet, wz bi einer ſilbernen Me⸗ 

daille gekrönt wurde. 

Herr Georg Leiß, hit in 

ein aus Samen gezogenes Rhododendron arb. hybr. von 

ausgezeichneter Farbe; dieſes wurde ebenfalls mit einer großen 
ſilbernen Medaille gekrönt, und gë ep als aam arb. We 

amabile (Leiss). | e 
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Aus dem Bereins-Garten waren im eriten Glashaus» 

jaale zwei große Gruppen, die eine mit blühenden Azaleen, 

die andere mit Epacris von dem 8 A G. 
Heller mit Geſchmack aufgeſtellt. 

Vorrichtungen mit Blumen ꝛc. waren neun Nummern 
eingeſendet: 

Die candelaberähnliche Vorrichtung, mit Blumen geſchmückt, 
an den Fenſtern in der Mitte des Saales hängend, war mit 
Geſchmack von Herrn Jobann Klimeſch, Gärtner in dem 
Freiherrlich v. Hügel'ſchen Garten, geordnet und erhielt als 
Preis 6 Ducaten in Gold. 

Mit beſonderer Nettigkeit war die Vorrichtung mit Blu- 
menkörbchen und Schlingpflanzen des Gartengebülfen Franz 
Herbek, in dem Freiherrlich v. Hügel'ſchen Garten, geordnet; 
ſie fand auch allgemein Beifall wegen des leichten natürlichen 
Arrangements. Herr Herbek erhielt als Preis 6 Ducaten 
in Gold. , 

Außer dieſen beiden Preiſen wurden noch dem Herrn 
E. Pohle, Fürſtl. Liechtenſtein ſchen Obergärtner in Eisgrub, 
für Blumen in drei Körbchen, beſtehend: das eine mit Rosa 
Banksiae, das andere mit Centifolien und Remontantes- 
Roſen und das dritte mit Verbenen-Saͤmlingen, 6 Ducaten 
in Gold zuerkannt. 

Ein Blumentiſch, welcher erſt ſpäter zur Ausſtellung von 
Herrn Klimeſch überſendet wurde und nicht mehr in den 
Katalog aufgenommen werden konnte, war mit Leichtigkeit und 
Zierlichkeit geordnet, und wir können nicht umhin, Herrn 
Klimeſch aufzumuntern, uns bei einer der nächſten Ausſtel⸗ 
lungen abermals Proben ſeiner Erfindung zu geben. 

Herr Degenhardt, bürgerlicher Meſſerſchmied (Land⸗ 
ſtraße Nr. 344.), erhielt für eingeſendete Gartenwerkzeuge den 
bierfür ausgeſetzten zebnten Preis, beſtehend in der großen 

g e Medaille. 
Seo reich die Einsendungen an Blumen und Pflanzen 
waren, um ſo weniger zablreich waren die des Obſtes und 
Gemüſes, welche nur 18 Nummern enthielten 

Für vorzüglich aufbewahrtes Obſt erbielt 4 Ducaten 
Herr Weſtmann, bürgerlicher Stadtöbſtler; 3 Ducaten Herr 

a Prager, Papierfabrikant zu Rechberg bei Krems, und 2 Du⸗ 
taten in Gold Herr Joſeph Meyr, Realitätenbeſitzer in 
Lemberg. Die eingeſendeten Patrir⸗Gurken aus dem Stifts⸗ 
garten Reukloſter in Wiener⸗Neuſtadt erhielten den vierten 

für Gemüſe ausgeſetzten Preis, beſtebend in einer großen file 
bernen Medaille. Den fünften Preis, eine große 11 
Medaille erhielt Herr Steiner, bürgerlicher Küͤchengärtner, 
für Artiſchocken, und den ſechſten Preis, eine große ſilberne 

Medaille, der mum Spargel aus dem Stiftsgarten Neu— 

kloſter. 

Herr Oeiling hatte mebrere von ihm gemalte Glas⸗ 
tafeln, welche ſich zu Gartenſalons eignen und allgemeinen 
Beifall erbielten, aufgeſtellt. 

Das ſchönſte Frühlingswetter begünſtigte dieſes Blumen 
feſt der k. k. Gartenbau- Geſellſchaft, welches Se. Majeſtät der 
Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin Mutter und alle ubrigen 
bier anweſenden Mitglieder des Allerhöchſten Kaiſerhauſes mit 
Allerhoͤchſtibrem Beſuche beglückten. 

Im Garten ſpielte von Nachmittags 2 Uhr bis Abends 
7 Ubr die Muſik⸗Capelle des löbl. k. k. Infanterie-Negiments 
Guſtav Prinz von Waſa, unter Leitung ihres Capellmeiſters 
J. Resniczek, welche die ſchönſten und neueſten Muſikſtücke 
vortrug, und ſo an der Farbenpracht der Blumen ſich das 
Auge und an den Tönen der Muſik ſich das Ohr ergötzte. 

Die Pflanzen⸗Verlooſung fand am 30. April Statt. 
Es war der Geſellſchaft möglich, durch den Abſatz von 142 
Looſen im Betrage von 710 fl. Conv. M. Pflanzen von den 
Handelsgärtnern anzukaufen. 

Nachdem der von Sr. Excellenz Herrn Stephan Grafen 
von Zichy ausgeſetzte Preis von 12 Ducaten in Gold, für 
den ſchönſten mit blühenden Roſen beſetzten Tiſch von ungefähr 
50 Stück, nicht ertheilt wurde, ſo hat Se. Excellenz beſtimmt, 
daß dieſer Preis bei der aus Veraulaſſung der großen Ge⸗ 
werbs⸗Ausſtellung zu Wien am 7. Junius d. J. Statt be 
benden ere vertheilt werden ſoll. 5 

a Mar. Peintner. 

Blumiſterei. 
Von 

Friedrich Otto. , 

Die Berliner Hyacinthen- Flor, war in dieſem 
Frühlinge von außerordentlicher S Schönheit und ſtand in keiner 
Beziehung den früheren nach, im Gegentheil ſchien fie dem 
Referenten bei weitem reicher und vollkommener zu ſein, als 
in früheren Jabren. Bereits am 26. April ſtanden die Hya⸗ 
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eintben= Felder, beſonders die mit frühen Sorten in voller 
Ihe. vor unſern Augen, und der Anblick derſelben war ein 
wirklich großartiger zu nennen. Leider wurde die Flor nicht 

vom beſten Wetter begünſtigt; daſſelbe war kühl und naß, 

und es fiel viel Regen, wodurch die Farben der Blumen 

bedeutend an ihrer Schönheit verloren. Von Kennern und 
Liebhabern wurde indeſſen jede günſtige Stunde und jeder 
Tag benutzt, um die Flor in Augenſchein zu nehmen ). 

größere Publikum beſuchte dagegen dieſe Hyacinthen-Aus⸗ 
ſtellung bei weitem weniger, als es in früheren Jahren zu 
geſchehen pflegte, woran eines Theils das ſchlechte Wetter 
wohl Schuld ſein dürfte, doch gab es auch Tage, wo ein 
größerer Beſuch hätte erwartet werden können. Leider wird 
bier oft das Beſte bald alltäglich, kommt aus der Mode und 
wird nicht weiter beachtet. 

Die Zahl der Sorten fowohl, als auch die Vermehrung 
hat ſich merklich vervielfältigt, und wir bemerkten viele Sorten, 
die vor wenigen Jahren nur in einzelnen Exemplaren gezogen 
wurden, jetzt aber in ziemlicher Anzahl vorhanden ſind, um ſie 

zum Verkauf ſtellen zu können. So werden die bis jetzt noch 
ſeltenen und zum Theil hoch im Preiſe ſtehenden Sorten, 

gleich den ſo beliebten Gellert und Mars, ſich bald vermehren 
und verbreiten. Unter der großen Zahl der Sorten wollen 

wir nur einiger gedenken, welche uns vorzüglich anſprachen 

und den Liebhabern zu empfehlen ſind, obgleich ſich mehrere 

bekannte darunter befinden, welche aber immer zu den aner- 

kannt ſchönen gehören, und wohl niemals durch andere neue 

Sorten können verdrängt werden. Wir beſchränken uns daher 

nur auf folgende, welche wir in großen Quantitäten ſahen, 

nicht aber auf einzelne Sortiments-Exemplare. 

Doppelt rothe: Acteur, Bouquet tendre, Comtesse 

de la Coste, Grossfürst, L'honneur d' Amsterdam. 

Maria Louise, Panorama, Bouquet royal. 

Doppelt blaue: Bleu foncee, Bouquet pourpre, Duc 

Louis de Brunswic. Lord Wellington, Oldenbarne- 

` weld, Passe tout, Roi major, Mignon von Dryfhout, 

La respectable. | 
Doppelt weiße: A la mode, Anna Maria, Don gratuit, 

La desse, Nanette, non plus ultra, Triumphe Blan- 

dine, Sultan Achmed, Scepter d'or, Mathilde. 

) Wir nahmen für diesmal nur die Hyacinthen⸗ Flor der Herren 
Friedrich Möwes und Auguſt Mewes in Augenſchein. 

Das 

gen auf uns machte. 

Doppelt gelbe: Duc de Berry, 
Louisd’or. 

Einfach rothe: Bouquet tendre, Charlotte Mariane, 
Diebitsch Sabalkansk y, Henriette Wilhelmine, Home- 
rus, La Balaine, La sanguinante, L’honneur de Sas 
senheim, Lüneville, Madame Guizot, Premier rouge, 

Prinz Friedrich Heinrich, Madame d’Hollande, Riche 
en fleurs, Talma, Prinz Friedrich Admiral, Timandra. 

Einfach blaue: Baron van Tuyll, Emicus, General 

Blücher, Nimrod, Orondatus, Tubalcain, Vulcan, 

Prinz von Sachsen Weimar, Prinz Wilhelm I., 

Quintin Durward, Aemilius, Fleur parfait, Robinson. 

Einfach weiße: Aemilius, Hercules, La candeur, Staaten- 

general, Themistokles, Vainqueur, Madame Talleyrand. | 

Einfach gelbe: Heroine, König William, La pluie d'or, 

Hermann, Alida Jacoba, Anna Carolina. 

Rühmend müſſen wir noch der ausgezeichneten Flor der 

einfachen, früh blühenden Tulpen, welche Herr Au guſt 

Mewes (vormals C. Krauſe) neben feinen Hyacinthen kul⸗ 

tibirt, gedenken. Kaum vermögen wir den großartigen An⸗ 

blick zu ſchildern, den das Farbenſpiel ſo vieler Sorten (der 

Katalog zäblt deren 200 auf) bei einem dazu günſtigen Mor⸗ 

Faſt möchte man den Tulpen den Vor⸗ 

zug vor den Hyacinthen einräumen, zumal wenn man fie in 

jo großen Maſſen, in ſolcher Fulle und Mannigfaltigkeit er⸗ 

blickt, wie in dieſem Etabliſſement. 

Bouquet d’orange, 

Die ſch ön blühenden pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 

und Pflanzen: Gärten zu empfehlen if. 

2. Edward’s Botanical Register. April 1845. 

(apa . 

Blandfordia marginata Herbert. 

[Aleiris punicea Leit) 

(Hesandria, Monogynia ee 

Es ſcheint, daß wir neuerdings noch der Meinung ge⸗ 

weſen find, daß die Gattung Blandfordia, eine von den 
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feinſten in Neu= Holland und nicht leicht zu kultiviren, nur 

aus zwei Arten beſtände, nämlich B. nobilis und grandi- 

flora, welche allein durch ihre Blätter und durch die Länge 

der Bracteen im Vergleich zu den Blumenſtielen verſchieden 

wären. Dennoch fand ich vor 2 oder 3 Jahren in der 

Handelsgärtnerei des Herrn Osborn und Comp. zu Ful⸗ 

ham eine ſehr ſchöne Art, welche Herbert als verſchieden 

erkannte, und ihr wegen der ſcharfen Blattränder den Namen 

B. marginata gab. Sie iſt wirklich weit ſchöner als B. 

grandiflora, und zeichnet ſich durch die tief kupferfarbenen 

Blumen, die bei jener halb roth und halb gelb find, aus, Ter, 

ner durch die langen Bracteen, und durch die kegelförmigen, 

hängenden Blüthen, die in einer pyramidenförmigen Traube 

ſtehen, während ſie bei B. grandiflora unten bauchig find, 
und in einer kurzen Traube ſtehen. Sie iſt in Van Die⸗ 

mens⸗Land einheimiſch, wo fie in großer Menge wählt, und 

wahrſcheinlich die Aletris punicea Labill. Trockene Exem⸗ 

plare davon, in är vorzüglicher Beſchaffenheit, hat Herr Gunn 

im Jahre 1837 0 geſendet; derſelbe fand fie am Rocky⸗ 

Kap, im n r wachſend, wo der Boden ziemlich ` dag 

Im wën De bis jegt fünf Arten von Blandfordia 
bekannt, und zwar: 

BI. nobilis Smith. (Bot. Reg. t. 286.). In Neu⸗ 

Holland, in der Gegend von Sidney. — Die Blumen 
ſind roth, an der oberen Hälfte gelb, haben kurze Brac⸗ 
teen und ſtehen faſt doldenartig. 

. Bl. grandiflora Rob. Br. (Bot. Reg. t. 924.). 

In Neu» Holland, in der Gegend von Sidney. — Die 
lumen find unten roth, oben gelb, haben längere Brac⸗ 

teen als die Blumenſtiele und ſtehen in einer — 5 
Traube. 

3. Bl. marginata Herbert; 

A Bl. Backhousii Gunn, muss, In Van-Diemens⸗ 
Land, an der Küſte des Merſey⸗Fluſſes — Die Blu⸗ 
men ſtehen faſt dolden⸗ traubenartig, ihre Farbe iſt aber 
nicht zu erkennen; die Bracteen ſind halb ſo lang als 

Leg 

Hi 
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Ausnahme der gelben Spitzen der ume 

Braeteen find kürzer als die Blumenſtiele. GN 

Bl. warginata iſt wie eine Gewächshauspflanze ei 1 

handeln, und in einem ſandigem Lehm, mit Torferde unter⸗ 

miſcht, zu pflanzen Sie verlangt einen feuchten Standort 

und während des Sommers eine reichliche Menge Waſſer, 

und ſo viel Luft, als nur das Wetter erlaubt Im Winter 

muß ſie auf einem Brett nabe den Fenſter, an einer luftigen 

Stelle ſtehen, wo fie dem Sonnenlicht jo viel als moglich 

ausgeſetzt iſt. Die Vermehrung geſchieht durch Samen und 

durch Theilung des Wurzelſtocks. 

(es find dies nicht genug zu empfehlende gien für 

unſere Gewaͤchshäuſer.) 

(Taf. 19.) 2 

Spathoglottis Fortuni Lindl. 

; (Gynandria Monandria. x 

Eine der erſten Pflanzen, welche Herr Fortune bon 

den Granitbergen von Hong Kong ſendete, war dieſe ſehr 

zierliche, einer keinen Bletia ähnlich ſehende Orchidee, die im 
letzten Januar im Garten der Gartenbau-Geſellſchaft zu Lone 
don blühte. Gleich den Bletien hat ſie gefaltete Blätter und 

fleiſchige Knollen oder Stämme, welche einige Monate hindurch 
ruhend liegen, nachdem die Blätter verſchwunden ſind. Dieſe 
neue Gattung unterſcheidet ſich von Bletia beſonders durch 
den Hocker oder Kamm an der Baſis des Mittellappens der 
Kronenlippe, und durch die zweifächerigen Antheren mit acht 
Pollinarien. Es war von derſelben bisher nur Sp. pubes- 
cens, vom Dr. Wallich in den Bergen von Sylbet gefun⸗ 
den, bekannt. In neuerer Zeit ſind aber noch einige andere 
binzu gekommen; Sp. Fortuni hat zwei lanzettförmige Blät⸗ 
ter und einen eine gute Spanne langen, der an der Spitze 
eine wenig blumige, einſeitswendige Traube mit ziemlich großen 
gelben Blumen trägt. 

Die anderen Arten dieſer Gattung ſind: 
Sp. pubescens Lindl, in . und in den Tong 

Orchideae.) 

die Blumenſtiele. Dong⸗Bergen in Ava. 
5. Bl. Cunninghamii. In Neu- Holland. — Die Sp: parvifolia, auf Hügeln in ST 
Blumen fteben fi $ dodenarig, und find röthlich, mit Sp. tomentosa, von Mindanao. 

Verlag der Nauckſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck ſchen Buchdrucketei. 
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gege 

Vermehrungsart des Tropaeolum azureum. 

Mitgetheilt vom 

f unſtgär Herrn F. Heinema N 
im e des Herrn Louis van ëch e ‚Gent. 

bien liebliche Schlingpflanze gewahrt unſeren Kalthäufern 
"net durch Wuchs als durch Blüthenfülle eine fo angenehme 
I erde, daß ich es der Mühe werth halte, eine Vermehrungs⸗ 
art in dieſen Blättern mitzutheilen, welche noch wenig bekannt 

ſein dürfte, und wodurch ſchon in dem wee * geg 

Wollen erzielt werden. 

Die Triebe, welche aus der Enollenartigen Manz im 
September oder im October entfproffen, find Mitte Januar 
ſo weit ausgebildet, daß ſie viele zur Vermehrung taugliche 
Stecklinge liefern. Man füllt zu dieſem Zweck dreizöllige 
Töpfe zu einem Drittel mit fein geſchlagenen Scherben an, und 
bringt darauf feingeſiebte, mit zweidrittel Flußſand vermiſchte 
Heideerde, ſtopft hierauf die Stecklinge a, daß dieſe einen 
viertel Zoll von einander entfernt, dicht em m Rande des Topfes 
zu ſteben kommen. Sie werden alsdann mit einer Glasglocke 
bedeckt, in das Vermehrungshaus auf ein Warmbeet ge 
und. feucht gehalten. 
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Nach Verlauf von einer Woche haben ſich die Stecklinge 

bereits bewurzelt und werden in zweizollige Töpfe verpflanzt; 

die jungen Triebe jedoch gleichzeitig eingeſtutzt, welches Ber: 

fahren bis zum Einziehen der Pflanze ſtreng beobachtet und 

fortgeſetzt werden muß, denn wird das Zurückſchneiden verab⸗ 

ſaͤumt, fo zieht der Steckling zu früh ein, die junge Knolle 

bildet ſich nicht vollkommen aus und wird nicht ſtark genug 

um während der Ruhezeit ausdauern zu können, ſchrumpft ein 

und treibt nicht wieder. Dieſer Gefahr ſetzt man ſich auch 

ferner aus, wenn die Stecklinge nach dem Verpflanzen einen 

zu warmen Standort erhalten. Ein kühler, ſchattiger Ort im 

Vermehrungshauſe iſt ihrem ferneren Gedeihen am zuträglich 

ſten. Um endlich die jungen Knollen zur gehörigen Ausbil⸗ 

dung und Reife zu bringen, pflanze man die Stecklinge, wenn 

keine Nachfröſte mehr zu befürchten find, auf ein geſchütztes 

Beet in's freie Land. Durch ein ſolches Verfahren werden 

welche vermöge ihrer die jungen LA Knollen bilden, 

Keäftigfeit, | vährend ihres ruhenden Zuſtandes, ſich bis zur 
Zeit des Wieder u 18 friſch erhalten. 

einigen Wochen, nach dem völligen Abſterben des Krautes, 
werden die Knollen aus der Erde genommen und wie die an⸗ 
deren knollenartigen Tropaeolum- Arten trocken WI 

ae 

Kultur einiger Gewschebauspflanjen. 

(Auszug aus „Flora der Gewächshauſer und Gärten Europa's von 

gemat „Scheidweiler und van Houtte.“ 2. Lief.) 

Luculia Pinceana Hook. 

(Bot, Mag, t. 4132. Allg. Gartenz. XIII. 69. en der Gew. t. II.) 

; Wir baben zwar noch keine Gelegenheit gehabt, die ver⸗ 
ſchiedenen Kulturarten, welche dieſer Pflanze am zuträglichſten 
ſein können, zu verſuchen, da fie jedoch im Habitus der I. 
gratissima fo nahe ſteht, auch gleiches Vaterland mit dieſer 
theilt, ſo bringen wir bei ihr daſſelbe in Anwendung, was die 
Erfahrung uns in der Kultur dieſer zuerſt eingeführten Art ge⸗ 

eiflich iſt es, daß man die Kultur der L. gra- 
tissima bis jetzt ſo ſehr vernachlässigte. Welche andere Pflanze 
wäre doch wohl geeigneter den Kultivateur für ſeine darauf 

Nach Verlauf von 

Be 2 

verwendete Mühen zu entſchädigen? Ihre dichten Bing 

büſchel vom zarteſten Roſenroth, ihre lange Dauer, der lieb⸗ 4 

liche Geruch, den ſie fortwährend verbreitet, alles dies mußte | 

doch dazu beitragen, fie überall anzutreffen, und fie zu ein 

bevorzugten Gaſte unſerer Gewächshäuſer zu machen. N 

wollen daher die Urſachen jener Vernachläſſigung unterſuchen, 

und uus bemühen, bier die Methoden anzugeben, deren An⸗ 

wendung die gewünſchten Reſultate liefert. 

Die zwei bis jetzt bekannten Luculien find Pflanzen, 

deren natürlicher Habitus durch Kunſt und Kultur verändert 

werden muß. Ohne von Zeit zu Zeit beſchnitten zu werden, 

würden dieſe Pflanzen, welche nur wenige, aber um ſo viel 

längere Zweige machen, niemals dem Auge angenehme Straͤu⸗ 

cher bilden. Nach der Blüthe und ſelbſt noch waͤhrend der— 

ſelben bilden die oberen Spitzen der Zweige wieder neue 

Triebe, indeß die Augen am unteren Theile ſchlafen und ſich 

nicht weiter entwickeln, wodurch eine mißfällige Nacktheit ent⸗ 

ſteht Die Pflanzen würden nicht nur bis zur Hälfte ihrer 

Höhe alles Laubwerkes beraubt ſein, ſondern in zwei bis drei 

Jahren auch das alte überflüſſige Holz auf Koſten des neuen 

Holzes ſo überhand nehmen, daß das letztere nicht mehr den 

zum Treiben nöthigen Saft erhalten könnte. 

Viele glauben daher, ſich nicht anders helfen zu können, 

um immer ſchöne Exemplare zu beſitzen, als jedes Jahr die 
alten Pflanzen wegzuwerfen und junge dafür anzuziehen. Wenn 
es auch ſchön iſt, jedes Jahr eine gewiſſe Anzahl blühender 
Pflanzen zu haben, ſo iſt es dennoch gewiß vorzuziehen, ſich 
große von der Baſis an recht bezweigte Luculien beramzu⸗ 
bilden, was nur durch Aufbewahren und Kultiviren der alten 
Exemplare erlangt werden kann. Der Hauptfehler jedoch, 
worin viele Gärtner verfallen, iſt, daß ſie nicht genug ſchnei⸗ 
den; durch das Beſchneiden allein, ja ſelbſt durch vieles 
Schneiden benimmt man den Luculien ihr natürliches, den 
Auge aber ſo unangenehmes Ausſehen. Nur durch den 

Schnitt allein kann man ſie zu Sträuchern bilden. Anſtatt 
die im vorhergehenden Sommer an der Spitze der Pflanze 

neu entſtandenen Zweige ſtehen zu laſſen, ſchneidet man fie 
ſorgfaltig ein, oder zwei Zoll über ihrer Baſis ab; hierdurch 
entſteht meiſt eine Anzahl von vier Zweigen, wo ohne 
nur ein einziger entſtehen würde. Dieſes Verfahren bon 

Jahr zu Jahr von dem unteren Theile der Pflanze an wieder⸗ 

bolt, erhöht ihre Schönheit und benimmt ihr gänzlich das 



usſehen, was manche Gärtner jo lauge bedauert ha— 
LE die Urſache davon finden zu können. 

Es iſt daher einem Jeden anzuempfehlen, das Be— 
neiden nicht zu übertreiben, da ſich in dieſem. Falle leicht 
Zweis ge zu viele bilden koͤnnten, welche durch ihr Dichte 
en einander beeinträchtigen und bewirken würden, daß nicht 

ale Zweige die nöthige Kraft erhalten, um ſich mit Blüthen⸗ 
knospen zu bedecken. Andrerſeits erfordert auch ſchon die 

Breite der Blätter einen verhältnißmäßigen Raum, und wür⸗ 
den dieſe ſich unter einander der Luft berauben, ſo daß ein 
Abfallen der Blätter im Innern des Strauches die under: 
meidliche Folge davon ſein würde. 

Das Beibehalten der oberen Spitzen ze Gong zieht 
jedoch noch eine andere ſchlechte Folge nach ſich, nämlich wie 
früher bemerkt, wachſen die jungen Triebe ſchon, bevor die 
Blüthen noch vorüber, und die Pflanze, auf dieſe Weiſe ibrer 
Ruhezeit beraubt, bleibt in einem fortwährend überreizten Zu 
ſtande. Zurückgeſchnitten jedoch ſtellt man fie in das Kalt⸗ 
baus, und läßt fie ohne Waſſer bis gegen Ende Februar ſtehen. 

Bevor man aber die Pflanzen von Neuem vermittelit 
Wärme zum Wachstbum antreibt, iſt es nöthig, ibre Wurzeln 
mit friſcher Erde zu verſehen, welche zur Hälfte aus leichter 
Compoſt⸗ und halb aus Lauberde, mit einem Zwanzigtheile 
Guano vermiſcht, beſteht. 

Die Luculie darf nicht gleich nach dem Verpflanzen der 
Hitze ausgeſetzt, ſondern muß vielmehr nach 1 oder 2 Wochen 
ws Kalthaus geſtellt werden, indem dieſe Ruhe auf das ſpä⸗ 
tere Austreiben der ſchon vorhandenen Augen von großem 
Einfluß iſt. Häufig werden beim Verpflanzen die Wurzeln 

beschädigt und wird die Pflanze dann gleich einer hoheren 
Temperatur unterworfen, ſo erſcheinen die neuen Triebe ſchon 

bevor ſich noch genug neue Wurzeln gebildet haben, um die 

Mlanze hinlänglich ernäbren zu können. 
Zum Beginn des Treibens bringt man die Lu culien 

in Treibkäjten, die ungefahr auf 20 Grad Reaumur Wärme 

zu halten ſind; hier im Verhältniß zu dieſer Wärme feucht 

gehalten, iſt ein ſolcher Standort einem hohen Gewächsbauſe 
bei weitem vozuziehen. Man begießt die Pflanzen immer mehr 

und mehr und giebt ihnen Luft, wenn die äußere Temperatur 

dies erlaubt. Je mehr die Jahreszeit vorrückt, je mehr Luft 

giebt man, es iſt aber darauf zu ſehen, daß die jungen Pflan⸗ 
zen niemals unmittelbar den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſind. 

E 

nicht folgern, daß dieſe 
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Mitte Juli kann man ſie gegen eine nach Norden liegende 
Mauer in's Freie Dellen. wo fie aber doch keinenfalls dem 
ſtarken Winde ausgeſetzt ſein dürfen. Hier läßt man ſie bis 
zu Anfang September, um welche Zeit die Spitzen aller Zweige 
ſich mit Blüthenknospen bedeckt haben. Sie müſſen alsdann 
wieder unter Glas in geſchloſſene Räume gebracht werden, ha⸗ 
ben aber keine künſtliche Wärme nöthig, und es iſt ihnen ſogar 
viel Hitze verderblich. Die nur langſam nach und nach zur 
Entwickelung gebrachte Luculia gratissima hat viel ausge⸗ 
dehntere, kräftigere, ſchön gefärbte Blüthen von längerer Dauer. 

Bei einer langſamen Entwickelung haben auch die Blätter der 
Pflanze die gebörige Zeit um ihre. Min grüne Farbe anzus 
nehmen. 

Aus SÉ Gëss geng fiebt man, daß die ger 
wöhnlich in unferen Warmhäuſern bei den Luculien ange⸗ 
wandte Behandlung, bei weitem nicht die, ES — an⸗ 
gemeſſene iſt. Durch dieſe fehlerhafte! Bel 
die Pflanzen eine ſchwache Conſtitution, di 
macht dieſelben während ihrer Blüthezeit i ben aufzu⸗ 
bewahren. Ibre Blüthen ſind nicht allein weit geringer an 
Ausbildung und Schönheit, ſondern die Zweige find auch ge⸗ 
brechlicher, unverhältnißmäßig Se 2 der ganze e 
der Pflanze krankhaft. 

Indem man die . an eine — Norden eh 
Mauer, wo fie gegen die Sonnenſtrahlen binreichend geſchützt 
find, vom halben Juli bis zu Anfang September binſtellt, fo 
bezweckt man noch den Blättern das brillante Grün zu erhal⸗ 
ten, welches ſo ſehr dazu beiträgt dieſe Pflanze zu einer wirk⸗ 
lichen Zierde unſerer Sammlungen zu machen. Ungeachtet 
dieſer Vorſichtsmaaßregeln bekommen die Blätter doch einen 

wenn auch nur ſchwachen, röthlichen Anſchein, den fie jedoch 
ſpäter im Glaskaſten oder beim Aufgehen der Blüͤthen ver- 

lieren und ihre frühere ſchöne Farbe wieder annehmen. 
Aus den vorhergehenden Beobachtungen, welche die weſent⸗ 

lichen Grundfäge einer guten, bei den in Töpfen gezogenen 

Luculien anwendbaren Kultur ausmachen, darf man jedoch 

Pflanzen, fo behandelt, nicht zu aro- 

ßen Exemplaren herangebildet werden könnten. Da jedoch 

dieſelben, wie auch verſchiedene andere Gewächſe dieſer Art 
ein nicht gefälliges Anſehen erlangen, wenn man fie einem bes 
ſtändigen Zurückſchneidens nicht unterwirft, ſondern ſie bis 

über mehr denn 2 Fuß Höhe aufſchießen läßt, ſo kann man 
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im Gegentheil durch ſorgfältiges Beſchneiden dieſe Pflanze eine 

Höhe 5 —6 Fuß erreichen laſſen, ohne ihr an Zierde 

Abbruch zu thun. Und wahrlich ein Wan blühendes Exem— 

plat von einer ſolchen Größe iſt etwas Prachtvolles. 

Dieſen Zweck vollkommen zu erreichen pflanzt man die 

Luculien in freie Beete eines Conſervations-Hauſes, giebt 

ihnen fo viel Licht als möglich, ohne fie jedoch unmittelbar den 

Sonnenſtrahlen auszuſetzen. Es if jedoch weſentlich nöthig, 

daß die Stelle, welche man für ſie wählt nicht einen beſtän⸗ 

digen, kalten Luftzuge ausgeſetzt ſei, ſondern im Gegentheile 

einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit befige, daß man fie in 
eine oben ſchon angegebene Erdmiſchung pflanze und daß beim 
Begießen das Waſſer durchzudringen vermöge. Befolgt man 

dieſes alles ganz pünktlich, ſo wird man die Luculien be⸗ 
wunderungswürdig gedeihen ſehen und einen Sé ae, 
ſtand erreichen. 

Nach Verlauf von zwei oder drei Jahren ihres Wachs⸗ 
thums in derſelben Erde, ertragen die im Conſervations⸗ 
Haufe kultivirten Luculien ſehr gut ein wenig Dünger (Ku⸗ 
chen von dem einen oder anderen oͤlgebenden Samen mit etwas 
Guano vermiſcht), mit welchem Mittel man jedes Jahr fort⸗ 
fahrt. Holzaſche und zerriebene Holzkohlen ſind noch mit 
Vortheil hinzuzufügende Beſtandtheile, ganz gleich ob die 
Pflanzen in Töpfen oder im freien Grunde im Conſervatorium 
kultivirt werden. Die Bewäſſerung iſt auch noch ein weſent⸗ 
licher Punkt in der Behandlung der Luculien. Obgleich 
die Pflanzen ein hinreichendes Begießen lieben, fo iſt ihnen 

doch das Zuviel an den Wurzeln ſchaͤdlich. Die Erde und 
namentlich das Abzugsloch in den Töpfen muß ſo beſchaffen 
Kl daß das Abziehen des Waſſers niemals gehemmt wird. 

Achimenes multiflora Gard. 
m Mag. t. 3993. Allg. Gartenz. XI. 40. Flora der Gew. t. 13.) 
Die Achimenes- Arten wachſen im Schatten großer 

Bäume, entweder in den Achſeln der Baumſtämme, oder auf 
Felſen, an denen ſich durch die Reihe der Jahre Lauberde 
gebildet hat, wo ſie ſich durch ihre zahlreichen Wurzelknöllchen 
beſtändig fortpflanzen 

(In vielen Gärten werden ſie in Miſtbeeten dicht unter 
den Glasfenſtern gezogen, daher kommt es denn auch, daß ſie 
an ſolchen Standorten boͤchſt unvollkommen werden, das Laub 
durch die heißen Sonnenfteabten verbrennt, wodurch alsdann 

* 

die Pflanzen ein unangenehmes Ausſehen durch die ban 

Sonne verſengten Blätter erhalten.) O —0. 

Aerides Brookii Past. 
(Paxt. Mag. of Bot. IX. p. 142. Flora der Gewaͤchsh. t. 14.) 

Eine ſehr ſchöne Orchidee, welche ſich in Anſehung k 
Größe und des Farbenſpiels ihrer Blüthen auszeichnet Sie 
kann an einem Baumſtamm, welcher mit Sumpfmoos umgeben 
iſt, oder auch in einen Hängekorb gezogen werden. Im Som⸗ 
mer verlangt ſie feuchte Luft; während des Winters und der 
Ruhezeit jedoch nur eine geringe Feuchtigkeit. 

Rhododendron Gibsonii Paxt. 
(Paxt. Mag. of Bot. VIII. p. 217. Flora der Gewächsh. t. 18.) 

Dieſe Art hält nicht im freien Lande aus, und bedarf 
eine Behandlung wie die der Indiſchen Azaleen. Die Ver⸗ 
mehrung ſoll ſehr leicht durch Stecklinge bewerkſtelligt werden 
können; zur Unterlage hat man ſich der Azalea Indica phoe- 
nicea bedient. (Siehe Allg. Gartenzeit. X. p. 13.) 

e Sophronitis grandiflora Hook. 
(Bot. N K 1 8 Paxt. Mag. of Bot. IX. p. 1 94. Ka Zeg 
5 VI. p. 168. VII. p-. 160. Flora der Gewächsh. t 

8165 e ſchönſten Orchideen aus Braſilien, Ge dar 
ſelbſt einen ſenkrechten Felſen von vielleicht 80 Fuß Höhe, 

mit tauſend und abermals Tauſenden von Pflanzen mit ihren 
großen, fabelhaft ausſehenden Blüͤtben bedeckt. Ihre klei⸗ 
nen Scheinzwiebeln, die eine mit den andern verſchlungen, 
ſcheinen nur eine einzige Pflanze zu bilden. Dieſe kleine Or⸗ 
chidee iſt im Orchideenhauſe hängend anzubringen; man um⸗ 
giebt die kleinen Scheinzwiebeln mit etwas Moos, um ſo der 
Pflanze und namentlich den jungen Trieben ein wenig Feuch⸗ 
tigkeit zu erhalten. Von den Gebirgen Süd- Braſiliens herr 
ſtammend, ertragen die Sophronitis- Arten nur mäßige Wärme 
und Feuchtigkeit. Jedes Jahr ruhen fie vom December an 
während beinahe vier Monaten. Sie vermehren ſich durch 
Abnehmen der Scheinzwiebeln *). ; ; 

oi Außer dieſen hier angeführten langen enthält das 2. Heft Flora der Gewächshäufer und Gärten“ noch Abbildungen und 
Beſchreibungen von Correa bicolor, Cuphea strigulosa, Acht: menes pieta und Veronica speciosa, welche bereits mehrfach 
erwähnt worden ſind, ſo daß in Bezug auf ihre Kultur nichts 
Neues nachzutragen Ve 

* 
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* Moos als Schutzmittel gegen Froſt. 

Schon ſeit mehreren Jahren benutzt Herr F. Rivers 
Moos, welches in Waldungen geſammelt wird, um damit Chie 

Be 

neſiſche, Bourbon» und andere Nofen gegen den Froſt zu 
ſchützen, und hat ſich dieſe Bedeckung ſo bewährt, daß ſie nicht 
genug empfohlen werden kann, Die Verfahrungsart beſteht 
in folgenden: 

Herr Rivers umgiebt nämlich jede Pflanze mit einem 
Kegel von Moos, der an der Baſis 15 — 18 Zoll, am Gipfel 
jedoch 9 Zoll im Durchmeſſer und eine Höhe von 12— 15“ 
bat Der Erdboden war im Februar d. J. mit keiner Schnee⸗ 
decke verſehen, und obgleich das Thermometer an der nördlichen 
Seite eines Baumes 6 Fuß von der Erde, im Freien 26° 
Fahr, zeigte, war derſelbe nicht im Geringſten gefroren und 
demohngeachtet der Mooskegel ſich 9 Zoll geſetzt hatte, er⸗ 
hielten ſich die jungen Schößlinge und Knospen der Roſen⸗ 
ſtöcke geſund und friſch, wie in der mildeſten Winterwitterung. 
Wegen der ſchädlichen Einwirkung der Feuchtigkeit während 
der naſſen Witterung eines großen Theils der Winter (in 
England), hatte Herr Rivers angeordnet, das Moos nicht 
unmittelbar mit dem Stamm oder der Zweige in Berührung 
zu bringen, doch war dieſe Maaßregel nicht überall befolgt 
worden, vielmehr mehrere Pflanzen dicht mit dem Mooskegel 
umgeben worden Der befürchtete Einfluß der Feuchtigkeit iſt 
indeß wieder Erwarten nicht eingetreten, und die Stöcke haben 

das ſchönſte vielverſprechende Anſehen. Nachdem Herr Ri— 
bers auf dieſe Weiſe den guten Erfolg, den eine Moosbe— 

ſchützung gewährt, bei den Roſenſtöcken erprobt hatte, iſt er 
mit feinen Verſuchen weiter gegangen und hat die feſte Ueber— 
zeugung erlangt, daß Pelargonien, wenn man ſie gegen Ende 

October von den an der Baſis der Zweige befindlichen Blät- 

tern befreit, und eine jede Pflanze mit einem Kegel von Moos 

umgeben wird, in unſeren offenen Beeten ohne Nachtheil den 

härteſten Winter ertragen konnen. Fuchſien, harte Gewächs⸗ 

hauspflanzen, halbharte immergrüne und noch viele andere 

ſchätzbare Pflanzen können auf dieſelbe Weiſe in unſeren offe⸗ 

nen Beeten erhalten werden, ſo daß man nicht nöthig hat, 

ſie wie jetzt jährlich wieder einzufegen. Man erhält bei dieſem 

en nie eine feſtbewurzelte Pflanze, denn kaum haben 

die Burgi begonnen fi) feſtzuſezen, fo kommt der Froſt 

und nöthigt uns, die Pflanzen wieder aus dem freien Lande 

herauszunehmen und in die Winterräume zu bringen. Bei 

EN 

Anwendung einer Moosbekleidung werden nur die unteren 
Theile der Pelargonien und Fuchſien beibehalten; dieſe ſind 
aber ſo voller Knospen, und haben ſo vollkommene Wurzeln, 
daß die Pflanzen nachdem ſie zurückgeſchnitten ſind, weit kräf⸗ 
tiger als neu eingeſetzte treiben. 

Was die zarten immergrünen Pflanzen anbetrifft, ſo iſt 
es vielleicht nicht allgemein bekannt, daß die meiſten an den 
Zweigen nur wenig von ſtarker Kälte leiden, ſobald ihre Wur⸗ 
zeln gut geſchützt ſind. Für dieſe ww Moos mit ſicherem Er⸗ 
folge anzuwenden. 

(Venn bei uns auch viele Zeen welche in den Eng⸗ 
liſchen Gärten im Freien auf dieſe Art überwintert werden, 
unſere Winter nicht ertragen, fo haben wir nicht umhin ges 
konnt, auf die hier angegebene Moosbedeckung aufmerkſam zu 
machen, um ſo mehr als gewöhnlich in ſehr vielen Gärten 

weiches Laub als Bedeckungs-Material angewendet wird, wo⸗ 

durch die damit geſchützten Pflanzen oft mehr von der Fäulniß 

und Feuchtigkeit, als vom Froſt leiden und zu Grunde geben. 

In einen der hieſigen größeren Gärten wurden vor mehreren 

Jahren Pelargonien, welche in Topfen ſich befanden, und vom 

frühen Herbſtfroſt überraſcht wurden, unter eine Baumparthie 

gelegt und mit Nadeln von der Weymouths» Kiefer bedeckt. 

Der Winter war ziemlich ſtreng, jedoch erhielten ſich dieſe 
Pelargonien vollkommen geſund und entwickelten eine berrliche 

Sommerflor. Daß Fuchſien unter trockener Bedeckung aus⸗ 

halten und von Neuem aus dem Wurzelſtock kräftig austreiben 

und bei weitem ſchöner und vollkommener blühen als diejeni⸗ 

gen, welche in Töpfen überwintert, oder im Herbſt aus dem 

freien Lande wieder eingepflanzt werden, iſt hinlänglich bekannt) 
0 

Vermehrung der Araucarıa Lee durch 

| Wurzelſtecklinge. 

Herr Neumann, Chef der Barmbänfer des Sirdin.. 

des plantes zu Paris, theilt in feiner Abhandlung „über 

die Kunſt Stecklinge zu machen“ folgendes mit: Seit ſechs 

Jahren habe ich mebrmals verſucht, Wurzelſtecklinge von der 

Araucaria zu machen, allein nie befriedigende Reſultate erlangt, 

bis ich heute am 10. Mai 1844 bemerkte, daß die geſteckten 

Wurzeln. der Araucaria Cunninghami, welche etwa 3 Linien 

* 
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und 2 — 3 Zoll Länge hatten und im October 

der Erde übergeben waren, endlich Knospen entwickelten. — 

tg, lingen meiner bisherigen Verſuche ſchreibe ich dem 

zu, daß ich die Stecklinge mit Glocken bedeckte: die 

"mg der Luft veranlaßt ein Uebermaß von Feuchtigkeit, 

wodurch die Wurzeln verderben, Die Töpfe, welche die 

Wurzelſtecklinge enthielten, wurden im vorigen October zuerſt 

in ein lauwarmes Lohbeet verſenkt, als ich im März bemerkte, 

daß ſich die Erde der Töpfe zerſetzt hatte, erneute ich dieſelbe, 

ohne an den Stecklingen auch nur die geringſte Spur einer 

Vegetation wahr zu nehmen. Die Töpfe wurden dann auf 
ein Geſims geſtellt und einer mittleren Temperatur ausgeſetzt, 
wodurch ohne Zweifel zu meiner großen Ueberraſchung einen 
Monat ſpäter die jungen Keime bervorgelockt ſind. — Das 
Gelingen dieſes merwürdigen Verſuchs kann für den Garten⸗ 
bau von bober Wichtigkeit werden. 

Wenn, wie ich gar nicht anders ee . dieſe 
a Vermehrung durch Wurzelſtecklinge bei allen Coniferen eben ſo 
gelingt, ſo werden ſich bald die neuen Nadelbölzer vom Hi⸗ 
malava und aus andern Gegenden, welche bisher ſo ſelten 

n ſind, um jo ſicherer vermehren, als ſolche aus Wurzel 
Individuen eben ſo (än ausgebildete 

Bäume liefern, wie die, welche aus Samen entſtanden ſind. Ich 

werde meine Beobachtungen an der Araucaria excelsa ver- 
folgen und bin faſt zum Voraus überzeugt, daß ich dieſelben 
Reſultate erlangen werde, wie mit der Araucaria Cunning- 
hami. Der Herbſt ſcheint mir zu dieſem Verfahren keines⸗ 
weges die günſtigſte Jahreszeit zu ſein, und dürfte im Früh⸗ 
ling weit beſſer gelingen; eine aufmerkſame Beobachtung wird 
* hierin noch mehr Gewißheit geben. 

Viele Gärtner behaupten es noch jetzt, daß Stecklinge 

von Zweigen der Araucarien genommen, nie ſchöne Bäume bil— 
den dieſe Meinung ſcheint mir jedoch irrthümlich und ich ver⸗ 

DH 
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us Stecklingen erzogen, jo ſchöne Bäume liefern, daß 
von den aus Samen erlangten nicht zu unterſcheiden dieſe 

find. Abies lanceolata *) gehört ebenfalls bierhin. Cedrus 
Deodara wird wie Er re Stecklinge von Zweigen 
* 

= KW 

ein Sue dei, Pinus or 3 Belis 
De Salish. 

en a 

Se 

Eorrespondenz: Rachricht. 5 
i Caracas, den 1. Februar 1845. 

` Get meiner Reife nach Angoftura und dem Orinoko habe 
ich bier einige Wochen verweilt und die Gelegenheit nicht vorbei 
gehen laſſen, Ihren Wünſchen in Hinſicht lebender Pflanzen, 
wenigſtens einigermaßen zu genügen. Sie erhalten über Al⸗ 
tona einen Korb mit ungefähr 15 verſchiedenen Orchideen⸗ 
Arten, die an den Abhängen der Silla von Caracas und auf 
den Gipfeln des Avila⸗Gebirges in einer Höhe von ungefähr 

4500 — 5000 Fuß über dem Drean geſammelt wurden“). | 
Da man die mittlere Temperatur daſelbſt auf 17 — 18° des 
bunderttheiligen Thermometers rechnen kann, ſo verlangen auch 
dieſe Orchideen keine große Treibhauswärme. Obſchon den 
Naturwiſſenſchaften ſehr zugethan, bin ich doch weder Botani⸗ 
ker noch Sammler vom Fache, und muß daher, was ich nicht 
gerade ſelbſt ſammeln kann, gewöhnlich ziemlich theuer begabten. 

Der Naturforscher Herr Carl Moritz und der Land- 5 
ſchaftsmaler Herr Bellermann befinden ſich gegenwärtig in 

den Gebirgen von Merida, und werden beide reiche Ausbeute 
zurückbringen. Erſterer iſt ein unermüdeter Sammler und 
verdient die größte Anerkennung; von letzterem habe ich hier 
ſehr getreu und gut aufgefaßte Anſichten dieſer Gegenden ges 
ſehen und wird daher einen großen Schatz herrlicher Tropen⸗ 
gemälde mitbring gen. 

Unter ſpecieller Leitung des berühmten Oberſten Godagji 
(derſelbe, welcher die Länder bier aufnahm und die ſchönen 
Karten darüber publicirte) iſt zwei Tagereiſen von bier in 
den Gebirgen bei Victoria eine Anſiedelung von. Deutſchen, 
die Kolonie Tobar, zu Stande gekommen. Aber ſo wie mir 
Codazzi ſagte, hat er ſeine liebe Notb mit unſeren Lands⸗ 
leuten, die ſich nicht fügen und da lieber ernten wollen, wo 
Dr doch nicht geſaͤet haben. Die nach bier für die Kolonie 
ausgewanderten Deutſchen find größztentheils Pfälzer und keine 
he darunter. 

Sind bereits angelangt, haben jedoch ſehr gg: RK oil 
darau zu erkennen Im. find ſämmtliche Arten an Baumſtämmen 
d 5 Se, und zuweilen mit Farrn und Sep e. wer 
wach 
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Die Th: n Wan enden Pflanzen, 

welche im d 

Botanical Magazine und im eben! ee 

abgebildet . und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 
und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt 

ö ei Edward’s 0 Register. 

(Taf: 20.) 5 

Jochroma tubulosa Benth. 
[Habrothamnus cyaneus Zind!.] 

April dër 

(Pentandria Monogynia, oline, N 

Nach der Meinung des Herrn Bentham iſt dieſe Pflanze, 
bereits unter dem Namen Habrothamnus cyaneus im Bo- 

 tanical Register 1844., Miscell. 68. aufgeführt, beſſer als 

beſondere Gattung zu trennen, zu welcher noch zwei andere 
Arten, vom Herrn Hartweg in den Aequatorial-Gegenden 
Amerika's gefunden, hinzukommen Diefe neue Gattung unter- 
ſcheidet ſich wie Bentham ſchreibt, durch die Knospenlage 
der Blumenkrone und durch die beerenartige Frucht. Herr 
Hartweg fand die Pflanze in Form eines 4—6 Fuß hohen 
Strauchs, in den Bergen von Nangana bei Loxa. Im Jahre 
1844 bat fie im Garten der Gartenbau-Geſellſchaft zu Lon⸗ 
don geblüht. Die Blumen ſtehen in einer Afterdolde, ſind 
faſt 2 Soll lang, röhrenförmig und dunkelblau. Sie wächſt 
gut in einer Erdmiſchung von gleichen Theilen ſandigen Lehm 

und Torferde, aber wenn die Pflanze noch jung iſt, verlangt 

ſie zum Wachsthum einen reicheren Boden, wenn De gut ge⸗ 

deihen und eine gehörige Größe erlangen ſoll. Hat fie die 
gehörige Größe erreicht, will ſie ziemlich trocken gehalten ſein, 
beſonders wenn ſie in einem Topf ſteht. Eine gute Methode 

die Pflanze zu behandeln, iſt die, fie jung heraus zu nehmen 
und in den freien Grund zu bringen, und zwar gegen Ende 

Mai, ſie reichlich und ſogar im Ueberfluß im Sommer mit 

Waſſer zu verſehen, und ungefähr gegen Ende September 
wieder einzuſetzen Eine oder zwei Wochen nach ihrer Ber 

ſetzung, nachdem fie ſich wieder erholt bat, wird fie in einer 

Grube oder geſchloſſenem Raum aufbewahrt, und zwar in einer 

trockenen Lage, wo ſie im Winter vor Froſt geſchützt iſt. 

Ungefähr in der Mitte des folgenden März wird ſie zurück⸗ 
geſchnitten, aber ja nicht umgepflanzt, ſondern nur die Ober⸗ 
fläche des Bodens im Topfe gereinigt, und in eine ziemlich 
kalte, aber nicht ſehr trockene Lage gebracht. Wenn ſie im 

Wachsthum iſt, bedarf ſie viel Waſſer, und um zu blüben 
eine ziemlich verſchloſſene und feuchte Atmoſphäre. 
mehren iſt ſie durch Stecklinge vom halb reifen Holz, welche 
in Sand geſteckt, und in eine verſchloſſene und warme Lage 
gebracht werden. Die Blumen erſcheinen vom Juli bis Der 
tober, und es finden ſich zuweilen an 30 Blumen in einer 
Dolde. 

Die anderen Arten dieſer Gattung ſind: 
J. calyeina Benth. aus Guyana, vom Herrn Hartweg 

unter Nr. 1312. in feiner getrockneten Pflanzen⸗Sammlung. 
J. grandiflora Benth. von den Bergen auf Saraguru, 

wurde vom Herrn m. unter Nr. 814. eingeſendet. 

op 
D (Taf. 21.) 

Ornithogalum marginatum Landi 
(Hexandria Monogynia. ‚Liliaeeae.) 

Von dieſem Ornithogalum it in den Schriften Ke 

Bot taniker keine Spur zu finden; es nähert ſich dem O. re- 

fractum und exscapum, aber beide haben einen weißen 

Streifen in der Mitte der Blätter, während dieſe Art 

weiße Ränder hat, auch ſind die Blumenſtiele viel langer als 

die Bracteen, und in der Frucht nicht zurück oe ‚dei 
jenen beiden aber find die Blumenſtiele kaun ! 

Bracteen, und in der Frucht zurückgeknickt. — Die 

dieſer Art wurden von der Aſiatiſchen Seite des Bosphorus 

von einem Correſpondenten des Herrn Herbert geſammelt, 

und von dieſem der Gartenbau⸗Geſellſchaft in London über- 

ſendet, in deren Garten fie im März 1844 im Gewächshauſe 

blühte. Sie iſt ohne Zweifel ganz hart und in einem ſandi⸗ 

gen Lehm zu pflanzen, wo ſie in einer trockenen Lage auch 

den Winter dauern wird. Bis zur Blüthezeit im März und 

April verlangt fie, wie alle Zwiebelgewächſe, viel Waſſer, ſpä⸗ 

ter aber kann ſie beinahe trocken ſtehen. Die Pflanze wird 

ungefähr 1 Fuß boch, und die Blumen And, wie bei den 

anderen Arten, innen WE äußerlich grün. 5 

i (Taf. 220 * 
Cestrum aurantiacum Lindt. 

wenig abeng au ̀ Schönbeit, indem die Blumen bei den 
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a im Garten zu Chiswick geblüht. 
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meiſten nur grün oder grünlich, oder wenigſtens nur bei eini⸗ 
gen bräunlich find; ihre einzige Empfehlung liegt in ihrem 

Zufälligen Wohlgeruch. Dieſe Pflanze hingegen iſt von einem 
ungemein zierenden Anſehen, denn die aprikoſen- und orange⸗ 
farbenen Blumen erſchienen ſehr rein, und für ein Ces- 
trum von beträchtlicher Größe; auch iſt es in der That ein 

ſehr hübſcher Gewächshausſtrauch, von welchem es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß er den Sommer hindurch im freien Grunde 
ausdauert. Die Blätter find dunkelgrün und ‚glänzend, und 
im Winter iſt die Pflanze mit ſchneeweißen birnförmigen Bee⸗ 
ren geſchmückt. Herr Skinner führte dieſelbe durch Samen 
von Cbimalapa in Guatemala ein, und fie hat im Auguſt 

Die Blumen ſind 
Dt allein (än. ſondern haben auch eine lange Dauer und 

verbreiten einen ſehr angenehmen Geruch nach Drange- Schalen. 
Es iſt ein Gewaͤchshaus⸗Strauch, der faſt in jeder 

Bodenart gut waͤchſt. Gleich allen anderen Gewächshaus⸗ 
Das 1 er in der Sommerzeit auf einige Wochen in's Freie 

en, wo ihm dann nur gehörig Waſſer gegeben werden 
Dies veranlaßt denſelben zur Bildung des jungen Hol⸗ 

erb orbringung zahlreicher Blüthenbüſchel. Im Win⸗ 
arf er mr wenig Waſſer und Feuerwärme nur dann, 

Er iſt durch Samen und Stecklinge auf 
Weiſe zu pe 

Taf. 23.) 

„Dysophylia stellata Benth. 
(Mentha quaternifolia Roth däer 

o (Didynamia Gymnospermia. Labiatae.) 

Die Dysophylla- Arten find in den wärmeren ES 
len von Indien gemein, und wurden früher allgemein als 

Arten angeſehen, einen Irrthum, den Dr. Blume 
t hat. Herr Bentham bringt ſie noch in die 
r Menthen, unterscheidet fie aber von Pogoste- 

e mehr regelmäßige Blumenkrone. Die Pflanze 
otanikern als in Malabar und Myſore ein- 

ben. In England hat Ge im letzten October 

im Garten des Grafen v. Auckland geblüht. Es iſt eine ſehr 
zierliche kleine hellgrüne Pflanze, ähnlich einem Galium, aber 
mit einer Aehre der ſchönſten, kleinen purpurrothen Blumen, 
die faſt der Aehre einer Mimosa gleichen. Die langen Staub: 
fäden neigen ſich abwärts, ſind ſehr zierlich mit Haaren beſetzt, 
und haben das Anſehen kleiner purpurrother Federbüſche. — 
Leider ſtebt a aber nicht zu hoffen, daß dieſe niedliche Pflanze 
bei uns im Freien aushalten wird, vielmehr muß ſie das 
ganze Jahr hindurch in einem warmen Gewächshauſe ſtehen. 
Kultivirt wird dieſelbe in einer ſandigen Torferde, welcher 
ein kleiner Theil Lehm beigemiſcht it. Die Vermehrung ges 
ſchieht durch Theilung der alten Pflanze frühzeitig im Früh⸗ 
ling, oder durch Stecklinge von den jungen Schüſſen, welche 
man in Sand in ein geſchloſſenes Warmbeet ſtellt und dafür 
Sorge trägt, daß fie nicht von zu großer Räſſe leiden. 
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Einige Bemerkungen 

über 

das Ziehen der Farrnkräuter aus Samen. 

Von 

Friedrich Otto. 

In früherer Zeit gehörte das Ziehen der Farrnkräuter 
aus Samen zu den Seltenheiten, und es wurde für ſehr 

ſchwierig und mühſam gebalten, vorzüglich dann, wenn zur 
Ausſaat ſolche Samen in Anwendung kamen, welche von alten 

oder doch getrockneten Pflanzen⸗Exemplaren aus den Herbarien. 

entnommen wurden. Die Ausſaat geſchah in der Regel in ger 
wöhnliche Töpfe auf fein geſiebter Heide-, Moor» oder Holzerde. 
Die Töpfe wurden in Miſtbeete, welche durch Pferdedünger 
erwärmt waren, geſtellt, gehörig feucht und ſchattig gehalten, 
und mit dicht anfebliegenden Glasſcheiben bedeckt, ſo o daß keine 
Luft einzudringen vermochte. Bei dieſer Beba l imte 
zwar manche recht ſeltene Arten, welche ſich noch in Kultur un⸗ 
ſerer Gärten befinden, wo Farrnkräuter gezogen werden, neben 
vielen ſebr gewöhnlichen, die faſt unter jeder Bedingung leicht 
keimen, und ſcho ohne unſer Zuthun an feuchten Stellen 
in den Warmhäuſern, an ſchattigen Orten, auf andern Blumen⸗ 
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töpfen u. ſ. w. aufzugeben pflegen, aber die Mehrzahl blieb 
doch zurück und kam nicht zur Ausbildung. Durch die von 
dem Pferdedünger erzeugte Wärme, fo wie durch die einge 
ſchloſſene dunſtige Luft, erzeugten ſich gewöhnlich auf den Sa⸗ 
mentöͤpfchen Schimmel und andere Pilzarten, wodurch die fei⸗ 
nen Samen theils nicht keimen konnten, oder wenn ſie wirk⸗ 
lich gekeimt hatten, die jungen aufgegangenen Pflänzchen von 
jenen Pilzen unterdrückt und zerſtört wurden, ſo daß manche 
bereits in Wachsthum begriffene Seltenheit wieder dadurch 
verloren ging. In neuerer Zeit iſt man jedoch theilweiſe von 
dieſer Kulturmethode abgegangen, man hält die Ausſaat kühler 
und erwärmt die Beete nicht mehr vermittelſt des Pferdedungs, 

ſondern wo es fein kann, durch warmes Waſſer. Erſtere Er⸗ 
waͤrmungsart iſt ſowohl für das Keimen ſelbſt, als für das 
Wachsthum der jungen Pflanzen boͤchſt verderblich. 

Die neueren Verſuche, um das Keimen der Farrnſamen 
zu befördern, haben mich vollſtändig zu der Ueberzeugung ge⸗ 
bracht, daß die Samen bei weitem leichter und in ganz kurzer 
Zeit keimen, wenn fie unter Glaskäſten, welche in den Warm- 
päufern zur Anzucht der Vermehrung ſeltener Pflanzen ange⸗ 
bracht find, geſtellt, und vermittelſt heißen Waſſers erwärmt 
werden. Bei ähnlichen Ausſaat⸗Verſuchen ſtanden ſogar die 
Ausſaat⸗Toͤpfe in einer und derſelben Abtheilung, wo Steck⸗ 
linge gezogen wurden, mit einander vereint. Selbſt ältere 
Samen, welche nur verſuchsweiſe ausgefäet wurden, keimten 
in kurzer Zeit, Die Temperatur wechſelte zwiſchen 14 bis 
18° R., und man hatte nicht nöthig, die Samentöpfe öfter 
als wöchentlich einmal anzufeuchten. Die Glasplatte, womit 
jeder Ausſaat⸗Topf bedeckt war, lag nicht unmittelbar platt 
auf dem Rande des Topfes auf, ſondern ſie war durch da⸗ 
zwiſchen gelegte Scherben oder Holzſtückchen um etwa } Zoll 
darüber entfernt, ſo daß nicht nur die feuchte Luft freien Zutritt 
zum Topfe batte, als auch damit ſich die verdunſtende Feuch⸗ 
tigkeit, welche an der Glasplatte ſich anſetzte, von derſelben 
abzulaufen vermochte, und nicht auf die Ausſaat zurückfloͤſſe. 

Es zeigten ſich bei dieſer Bedeckungsmethode weder Schimmel 
noch andere Pilz- Arten, ſelbſt nicht einmal eine Marchantia, 
ſondern man ſah nur auf der Erdoberflache im Topfe einen 
ſchwachen grünlichen Anflug, wie von einem kleinen Mooſe. 
Da dieſe Glaskaͤſten, welche nur zur Anzucht für junge Steck⸗ 
lingspflanzen beſtimmt waren, ungefähr 1 Fuß bon der oberen 
Glasfläche des eigentlichen Warmhauſes entfernt liegen, D be, 

— 

dürfen die Ausſaat⸗Töpfe, indem fie fo tief ſtehen, daß ſie von 
dem auf die Glasſcheiben brennenden Sonnenlicht nicht jo unmit⸗ 
telbar getroffen werden können, auch nur wenig Schatten, und 
es iſt ſogar zweckmäßig, fie dieſem mäßigen Sonnenlichte aus⸗ 
zuſetzen, weil dadurch die innere Temperatur des Behälters be— 
trächtlich geſteigert und die Vegetation merklich beſchleunigt wird. 

Die Erde, welche zur Kultur in Anwendung gebracht 
wurde, beſtand aus der oberen Erdballenfläche, die ſich an den 
Nhizomen von Aspidium Filix mas und Asplenium Filix 
foemina befand, und bei welchen noch Abgänge und Stückchen 
von jenen beigemengt waren; dieſelbe wurde mit einem Theil 
Holzborke und zwei Theilen Wald- und Moorerde vermiſcht, 
nämlich ſolcher, auf welcher gewöhnlich Ledum palustre, Au- 
dromeda polifolia, Pyrola, Vaccinium und Oxycoccos 
zu wachſen pflegen. Die Erde wird wie gewöhnlich auf der 
Oberflache im Topfe geebnet und leicht angedrückt, und der 
Boden des Topfes mit klein zerſchlagenen Kalkſteinen belegt, 
damit das Waſſer den gehörigen Abzug dadurch erhält und 
die Erde nicht ſauer wird. Die Töpfe, welche zur Ausſaat 
angewendet werden, halten nur eine Höhe von 2 Zoll und 
einen Durchmeſſer von 44 — 6 Joll. Um zu vermeiden, 
daß Inſekten und Würmer durch die am Boden des Toyfes 
angebrachten Waſſerlöcher einzudringen vermögen, ſteht jede 
Ausfaat- Schale in einem beſonderen Unterſatz⸗Napf, aber ſo, 
daß er nicht den Boden deſſelben berührt, ſondern etwas über 
demſelben erhaben iſt, welches durch dazwiſchen gelegte, kleine, 
gleich hohe Dachziegel⸗Stückchen bewerkſtelligt wird. Dieser 
Unterſatz-Rapf wird mit Waſſer angefüllt und trägt zur Er, 
baltung der ſo nöthigen Feuchtigkeit bei, ohne daß daraus 
nachtheilige Folgen zu gewärtigen find, beſonders wenn das 
Waſſer öfters erneuert wird. 5 

Entwickeln ſich die erſten Wedelchen, fo entfernt man nach 
und nach die Glasplatte, womit der Samentopf bedeckt ill, 
bringt die jungen Pflänzchen näher an das Licht, und ber⸗ 
pflanzt fie nach dem Zuftande ihrer Größe und Ausbildung. 

Auf die hier angegebene Weile iſt es mir gelungen, 
mehrere recht ſeltene Farrnkraut⸗Arten, welche früher nur 
ſchwer oder gar nicht zu keimen pflegten, zum Aufgehen zu 
noͤthigen, was einzig und allein dem wohlthätigen Einfluſſe der 
Warmwaſſer⸗ Heizung zuzuschreiben fein dürfte. 
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Ueber 

den botaniſchen Garten zu Kew. 
(Aus dem Companion des Botanical Magazine new series 1845.) 

Es iſt allgemein bekannt, welche bedeutende Veränderun⸗ 

gen mit dem botaniſchen Garten zu Kew ſeit 4 Jahren vor— 

genommen worden ſind. Derſelbe war vor jener Zeit ein 

Privatbeſitz der Königlichen Familie. Ihro Majeſtät, die 

Königin Victoria überwies ihn aber damals den Inten⸗ 
danten der Forſten mit der Ordre, denſelben fuͤr Jedermann 

zugänglich zu machen. Das Publikum, das ſeit jener Zeit 

freien Zutritt in den Garten gehabt, hat die vielen Verände⸗ 

rungen und Verbeſſerungen, welche ſeither darin vorgenommen 

worden, unter ſeinen Augen vor ſich gehen geſehen und wird 

daher begierig ſein, die näheren Details hierüber zu erfahren, 
welchem Wunſch zu entſprechen, wir in Folgendem uns be⸗ 

mühen wollen. 

Es iſt bier nicht der Ort, eine ſpezielle Geſchichte des 
botaniſchen Gartens zu Kew ſeit der früheſten Zeit zu geben; 

wir wollen uns daber mit einigen kurzen Andeutungen begnüs 

gen, die wir aus authentiſchen Quellen geſchöpft haben. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war der Platz, auf 
dem jetzt die Garten von Kew ſich ausbreiten und das Schloß 

Kew⸗houſe ſteht, Eigenthum von R. Bennet Esg., deſſen 

Tochter und Erbin den Lord Capel heirathete Dieſer war 

ein großer Liebhaber und Züchter von Pflanzen, und er ſoll 

mehrere neue Frucht⸗Bäume, die er aus Frankreich mitgebracht 

in Kew eingeführt haben, unter denen zwei Pistacia Lentis- 
cus oder Majtirbäume, die zu damaliger Zeit mit 40 Pfd. 

Sterl. bezahlt wurden, und zwei weiße geſtreifte Hollies oder 

Stechpalmen (Ilex Aquifolium fol. striatis), von denen 

ihnen der Baum 5 Pfd. St. koſtete, verzeichnet ſind. In 

Macky's Reiſe durch England (1724) wird „des ſchönen 

Landſitzes und der ausgezeichneten Gärten, welche die beiten 

Früchte in England bervorbringen ſollen, und dem großen 

Staatsmann und Gartenfreunde Lord Capel gehören”, ges 

dacht. Kew⸗phouſe nebſt den zugehörigen Anlagen ging darauf 

in die Hände Molineur’ über, welcher Sekretair des Kö⸗ 

nigs Georg II. (als Prinz von Wales) war und Lady 

Eliſabeth Capel heirathete. Dieſer war als ein ſehr wiſſen⸗ 

ſchaftlich gebildeter Mann bekannt, der Té beſonders viel mit 

Aſtronomie beſchäftigte, und einen Teleskop nach ſeiner Angabe 

fertigen ließ, mit welchem Dr. Bradley feine wichtigen Ent- 
deckungen über die Firſterne bier zu Kew machte König 
Wilhelm IV. bat zur Verewigung dieſer Thatſache eine Ins 
ſchrift auf dem Piedeſtal der Sonnenuhr anbringen laſſen, die 
auf dem Grasplatze, dem gegenwärtigen Schloſſe gegenüber, 
auf derſelben Stelle errichtet worden iſt, auf welcher Brad» 
ley's Inſtrument geſtanden. a 

Der Prinz von Wales, Sohn Georgs II. und Vater 
von Georg III., entzückt von der Lage von Kew⸗houſe, 
nahm daſſelbe um das Jahr 1730 von der Capel'ſchen Fa⸗ 
milie in Pacht und begann die Anlagen, die nahe an 120 Mor⸗ 
gen Flächeninhalt enthalten. Dieſelben wurden von ſeiner 
Wittwe, Au guſte, Prinzeſſin Wittwe von Wales zur Vollen⸗ 
dung gebracht, die ein beſonderes Vergnügen darin fand, alle 
die Verbeſſerungen ſelbſt zu leiten und zu beaufſichtigen, welche 
in ausgedehntem Maaßſtabe ausgeführt wurden. 

„Urſprünglich war der Platz ein mageres Flachland, der 
Boden ſandig und unfruchtbar, und es war weder Holz noch 
Waſſer daſelbſt vorhanden. Unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen 
war es nicht leicht, ein nur einigermaßen lohnendes Reſultat 
zu erzielen. Doch das Genie eines Mannes, der in der Kul⸗ 
tur des Bodens Oo 1 bewandert war, wie in den jchönen 

und „ unterjtügt von fürftlicher Frei⸗ 
gebigkeit, beſiegte alle Sihwierigeite und ſchuf aus einer 

Wüſte ein Eden. Die große Umſicht, mit welcher derſelbe die 

Mittel der Kunſt benutzte, um die Mängel der Natur zu be⸗ 
ſeitigen oder doch wenigſtens zu verbergen, haben ihm mit 

Recht die allgemeine Bewunderung erworben, und die glückliche 

Durchführung des kühnen Unternehmens ſpricht eben ſo ſehr 

für den Eifer und das Talent des Anordners, wie für die 

Generoſität und den feinen Geſchmack der erhabenen Beſitzerin, 

die mit liberaler Hand ihren Ueberfluß au einem jo nüglichen 

und ſchoͤnen Zweck verwendete "rz, 

Zu dieſer Zeit wurde William bees nach Kew 

berufen, um dieſen Ort mit Tempeln ꝛc. auszuſchmuͤcken. Er 

gab bei dieſer Gelegenheit fein Werk in groß Folio⸗Format 

mit vielen Kupfern heraus, welches er der Prinzeß Wittwe 

von Wales unter dem Titel: Pläne, Aufriſſe, Durchſchnitte 

und perſpectiviſche Anſichten von Kew in Surrey, dem Sitz 
Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeß Wittwe von Wales, dedieirte. 

) William Chambers. 
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Der ppyſikaliſche oder exotiſche Garten“) wurde gleichfalls 

unter dem Patronat der bohen Beſchützerin noch vor dem 

Jahre 1759 angelegt. Denn wir finden, daß William 

Aiton, ein Schüler des berühmten Philip Miller im 

Chelſea⸗Garten, und ein Mann, der ſich eben jo ſehr durch 

ſeinen Charakter, als durch ſeine Pflanzenkenntniſſe und durch 

die große Geſchicklichkeit in ihrer Kultur auszeichnete, die Lei— 

tung des botaniſchen Gartens zu Kew erhielt. Sein großer 

Eifer für die Sache wußte ſich bald aus allen Weltgegenden 

Pflanzen zu verſchaffen, und ſeine zarte Sorgfalt bei ihrer 

Anzucht, ſeine unermüdliche Aufmerkſamkeit auf den verſchiede⸗ 

nen Boden und Wärmegrad, den die einzelnen Pflanzen ver— 

langten, wurde mit dem ſchönſten Erfolg belohnt Er ließ, 
wo es nothwendig war, die Beete in dem Garten vergrößern, 
damit eine freie Cirkulation der Luft ſtattfinden könnte, und 
ließ die Treibhäufer verbeſſern und fo einrichten, daß die 
bineingeſtellten Pflanzen einer Atmoſphäre ſich erfreuten, welche 
der ihrer Heimath fo nahe wie möglich kame **). 

Nachdem im Jahre 1783 Haverfield eine höhere 
Stellung eingenommen hatte, folgte ibm Aiton in dem Poſten 
eines Oberaufſehers der Anlagen und Küchengärten zu Kew, 
woneben er jedoch feine frühere Function beibehielt. 
Am das Jahr 1789 wurde Kew⸗houſe von Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt, Georg III. angekauft und bald darauf niedergeriſſen. 
Das Geräth kam in ein altes Gebäude, das unter dem Nas 
men Kew ⸗Palaſt bekannt iſt und einſt dem Sir Hugh Port- 
man gehörte, welcher als der reiche Gentleman, den die Kö— 
nigin Eliſabeth in Kew zum Ritter geſchlagen, aufgezeich⸗ 
net iſt. Dieſes kleine, aber pittoreske alte ſteinerne Wohnge⸗ 
bäude ſcheint aus den Zeiten König Jakob's oder Karl's J. 
zu ſtammen. Es wurde im Jahre 1781 für die Königin 
Charlotte angekauft und war lange Zeit der Lieblings⸗ 
Aufenthalt der Königlichen Familie. Ihre Majeſtät intereſſirte 
ſich ſehr für die Vermehrung der Pflanzenſammlung, und der 
verſtorbene Präſident der Linneifhen Geſellſchaft, E. Smith 
giebt ein gewichtiges Jeugniß von der Königin Charlotte's 
großer Liebe für die Botanik, wenn er ſagt: „Der Name 

) Dies ſcheint nicht der erſte botaniſche Garten zu Kew geweſen zu 
fein; denn Dr. Turner, der Pflanzenkenner, „einer der Schöp⸗ 
fer der engliſchen Botanik“, hatte ſowohl hier, als zu Wells, 
wo er Dechant an der Kathedrale war, einen botaniſchen Garten. 

* 

) Gentleman’s Magazine 1793. 

Strelitzia*), von Aiton, iſt auf die Anerkennung botani— 
ſcher Kenntniſſe und Eifers für die Wiſſenſchaft gegründet, 
indem wenige Perſonen das Studium der Natur mehr geliebt 
haben, und tiefer darin eingedrungen find, als Ihre Majeſtät“, 
Unter jo erhabenem Schutze und bei der kraͤftigen Mitwirkung 
von Joſeph Banks konnte es nicht fehlen, daß der Garten 
von Kew bald eine ausgebreitete Berühmtheit erlangte. Im 
Jahre 1760 erbaute William Chambers das große 
Warmhaus, welches noch jetzt beſtebt und das für die damalige 
Zeit Staunen erregt haben muß, da es 114 Fuß Länge hat, 
und das in der Mitte gelegene 60 Fuß lang, 20 Fuß breit 
und 20 Fuß hoch iſt. l 

Im Jahre 1761 wurde durch Sir W. Chambers 
das Orangeriehaus erbaut. Dieſes Haus hat eine Länge von 
145’, it 30“ tief und 25° hoch. In demſelben Jahre wurde 
auch der ſehr elegante Tempel der Sonne, wie er genannt 
wird, errichtet. Er iſt in korinthiſchen Style erbaut. Einige 
junge Bäume wurden in deſſen Nähe gepflanzt, welche jetzt 
zur ſchönſten Zierde des Gartens gehören, beſonders eine orien— 
taliſche Platane und türkiſche Eiche. Im Jahre 1788 erhielt 
der Garten einen ſo großen Zuwachs von Pflanzen, daß ein 
Gewächshaus für Kapiſche Pflanzen von 110 Fuß Länge und 
ein anderes für Neubolländiſche Pflanzen von derſelben Größe 
im Jahre 1792 erbaut werden mußte. 

(Fortſetzung folgt.) 

) Joſeph Banks und Aiton benannten fie fo nach Ihrer 
Majeſtät der Gemahlin Georg's III., die eine geborne Prinzeß 
von Mecklenburg⸗Strelitz war. Die Pflanze iſt würdig eines 
ſolchen großen Namens, und man findet gewöhnlich während 
der Wintermonate in einem oder dem andern Warmhauſe ſchöne 
Exemplare in Blüthe ſtehen, namentlich von der Strelitzia Re- 
ginae, auf welche das Genus gegründet worden. Sie iſt auf 
Taf. 119. der vorigen Serie des Botanical Magazine abgebildet, 
und ihre Blumen haben einen äußerſt prächtigen Farbenſchmuck. 

Strelitzia Augusta iſt eine majeſtätiſchere Art als die vorige, 
und ihre Blumenblätter ſind weit größer, aber von einer ganz 
andern Farbe. Sie hat unlängſt im Conſervatorium zu Kew 
geblüht, und wir werden nächſtens eine Beſchreibung von ihr 
geben. Durch die neuerlich erfolgte Verbindung Ihrer Könige 
lichen Hoheit der Prinzeß Auguſte von Cambridge mit dem 
Erbgroßherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt der erlauchte Name 
in der Familie geblieben, und die Prinzeffin, die ihn jetzt trägt, 
hat, wie wir oftmals wahrzunehmen Gelegenheit gehabt haben, 
ein eben ſo lebhaftes Intereſſe an den gegenwärtigen Verſchb⸗ 
nerungen von Kew genommen, als Ihre Königliche Vorfahrin 
an den damaligen. 
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Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 

für unſere Gärten. 

Zuſammengeſtellt von Albert Dietrich. 

(Fortſetzung von Nr. 13.) 

Salvia Candelabrum Boissier. (Annales de Flore et de 

Pomone III. p. 25. c. tab. 

Eine ſehr huͤbſche neue Salbey aus dem mittleren Spa— 

nien, welche ſehr gerübmt und beſonders als Handelspflanze 

empfohlen wird, und die bei Herrn Verdier, Roſenkultiva⸗ 

teur in Paris (rue des Trois-Ormes, barriere de la 

Gare, extra muros) zu erhalten iſt. Es wird ein 2—4 Fuß 
boher Strauch mit filzigen und runzeligen Blättern, die un⸗ 

ſeren gewöhnlichen Salbei-Vlättern nicht unähnlich ſehen, und 
ſehr ſchönen, blau- violetten Blumen, die in langen, reichen 

Rispen ſtehen. — Die Pflanze wird in einem temperirten 

Gewächshauſe kultivirt, verlangt eine dem Licht recht expo— 

nirte Stelle, während der Wachsthumsperiode viel, im Win⸗ 

ter aber nur wenig Waſſer, und eine confiftente Erde, durch 

welche das Waſſer leicht durchziehen kann. Die Vermehrung 

durch Stecklinge. 

Maurandia Barcklayana; Zar purpurea. (Ann. 

de Flore et de Pomone III. p. 28. c 

Diefe Pflanze wurde aus Belgien er dem Namen M. 

coccinea eingeführt, iſt aber weiter nichts als eine Varietät 

der M. Barcklayana, die ſich aber von der Stammart durch 

die hell⸗roſa-purpurrothen, größeren Blumen auszeichnet, und 

zur Kultur ſehr zu empfehlen iſt. 

Gesnera subalba. (Annales de Flore et de Pomone III. 

Bekanntlich haben alle bis jetzt bekannten Gesneren mehr 

oder weniger rothe Blumen, bier finden wir aber eine abge— 

bildet, deren Blumen beinahe weiß oder doch nur ſehr wenig 

geröthet ſind. Der Urſprung der Pflanze iſt zweifelhaft, fie 

ſoll von Belgien nach Frankreich gekommen ſein, und es läßt 

ſich nicht beſtimmen, ob es Art oder Abart iſt; wahrſcheinlich 

it es nur eine Varietät von G. Selloi. Sie iſt wegen der 

ſonderbaren Färbung der Blumen eine zu empfehlende Pflanze. 

Nematanthus Guillemini Zrongn. (Annales de Flore 
et de Pomone III. p. 81. c. tab.) [Columnea grandiflora s. C. 
splendens Hort. angl.] 

Unſtreitig iſt diefe Pflanze eine der ſchönſten Gesneraceen, 

ausgezeichnet durch die an 3 Zoll langen, 12 Zoll weiten, 

praͤchtigen, 

Eine gute Torferde ſcheint ihr zuzuſagen. 

ſcharlachrothen Blumen, welche an ſehr langen 

Blumenſtielen am Stamm berabhängen. Die Pflanze iſt baum⸗ 

artig und kletternd, hat dicke, fleiſchige, immergrüne Blaͤt⸗ 

ter, gleich denen der Hoya carnosa; die Blumenſtiele ent 

ſpringen paarweiſe aus den Achſeln der Blätter. Dieſelbe 

wurde aus Braſilien, von dem botaniſchen Sammler und 

Reiſenden für den Königlichen Garten von Paris, Herrn 

Guillemin eingeführt. Sie muß in einem warmen Gewächs⸗ 

baufe und am beſten in einem Orchideenhauſe, wo die Luft 

gehörig feucht iſt, kultivirt werden, wo fie dann vom Novem⸗ 

ber bis April hintereinander blüht, indem ſich die Blumen 

immer nach und nach entwickeln, lange dauern und einen bert 

lichen Effect hervorbringen. Zur Kultur wird ein ſubſtan⸗ 

zieller, jedoch lockerer Boden erfordert, welchem zu gleichen 

Theilen ein wenig Laub- und Torferde beigemiſcht wird. Die 

Blätter treiben an der Baſis oft Würzelchen, weshalb die 

Pflanze dadurch leicht zu vermehren iſt, aber auch eben ſo gut 

durch Stecklinge fortgepflanzt werden kann. 

Angelonia e . (Annales de Flore et de Pomone 

III. p. 114. c. tab.) 
Eine ſehr dib Angelonia, welche ſich von den übris 

gen bekannten Arten durch den weichhaarigen Stengel und 

i durch die dunkler⸗ blauen, heinahe violetten Blumen unterſchei⸗ 

det. Sie iſt wahrſcheinlich ebenfalls in Suͤdamerika einhei⸗ 

miſch, und verlangt daher zu ihrer Kultur ein warmes Ge⸗ 

wächshaus, doch möchte ihr auch ein temperirtes wohl zu ſagen. 

Vermehrt wird ſie durch Stecklinge vom ſchlafenden Holz. 

Die Pflanze iſt 

bereits bei mehreren Blumiſten zu haben, z. B. bei Herrn 

Tbibaut in Paris (rue Saint-Maure). 

Centropogon fastuosum Hort. (Annales de Flore et 

de Pomone III. p. 118. c. tab.) 

Es gehört dieſe halbſtrauchartige Lobeliacee, mit zu den 

ausgezeichneteſten, ſchon der ſchönen, glänzenden, lebhaft grünen 

Blaͤtter wegen; abgeſehen von den beinahe prächtigen, über 

2 Zoll langen, roſa-purpurrothen Blumen. — Das Vaterland 

der Pflanze iſt unbekannt, in Frankreich wurde ſie von Eng⸗ 

land aus eingeführt. Sie gehört ins Warmhaus und blüht 

im December. Vermehrt wird ſie durch Stecklinge und Abſenker. 
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Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Curtis's Botanical Magazine. Mai 1845 

(Toi, 4156.) 

Peristeria Humboldti Lindl.; var. fulva. 

[Anguloa superba Humb. Bonpl. et Ki 

(Gynandria Monandria. Orchideae,) 

Die eigentliche Peristeria Humboldti mit rothbraunen, 

punktirten Blumen und gelben und blauen Zeichnungen an der 

Kronenlippe; welche im Botanical Register 1843. t. 18. 
abgebildet iſt, wurde bereits in der Allg. Gartenz. Vol. XI. 
p. 151. erwähnt. — Die bier gedachte Varietät hat dunkel⸗ 
gelbe Blumen, welche dicht mit purpurbraunen Fleckchen be⸗ 
ſtreut ſind. 

(Taf. 4157.) 

Calceolaria alba Ruiz et Par. 
(Diandria Monogynia. Serophularineae.) 

In Chili einheimiſch, wo ſie indeß wahrſcheinlich ſelten 
iſt, denn ungeachtet ſie den Botanikern längſt bekannt war, 
iſt ſie doch jetzt zum erſten Male in unſere Gärten eingeführt 
worden. Herr Veitch erhielt Samen davon von ſeinem 
Sammler, Herrn William Lobb, und die daraus erhaltenen 
Pflanzen blüheten in deſſen Handelsgaͤrtnerei im September 
1844. Dieſe Calceolarie iſt von allen übrigen durch die ſehr 
blaſſen, beinabe weißen Blumen auszeichnet. Die Blätter find 
ſehr ſchmal und ſteben ſehr dicht; die Pflanze bat einen auf⸗ 
rechten und ſehr ſchönen Wuchs. Die Lippen ſind zuſammen⸗ 
ſtehend und nicht ausgebreitet, wie es in der Flora Peruviana 
abgebildet iſt 

g (Taf. 4158.) 
Sei e coccinea Hook. 

(Didynamia Andiospermia. Acanthaceae,) 

Dieſe ſonderbare Pflanze, welche dem Anſchein nach me, 
nig Aehnlichkeit mit einer Acanthacee hat, ward von dem 

Sammler des Königl. Gartens zu Kew, Herrn Purdie auf 
Jamaika entdeckt, und Samen davon an den Garten geſendet. 

Die Pflanzen blühten in einem Warmhauſe ſchon denſelben 

Herbſt und in dem darauf folgenden Winter von 1844 bis 

1845; dieſelben zeigten ſich von einer ſehr zierlichen Beſchaf— 

fenheit, von einem gefälligen, hängenden Wuchs, mit dunkel⸗ 

grünen Blättern und ſcharlachrothen, zolllangen Blumen Es 

ſcheint eine neue Gattung zu ſein, und bisher unbefchrieben, 

(Dies iſt eine für unſere Warmhäuſer ſehr zu empfehlende 

Pflanze.) 

(Taf. 4159.) 

Angraecum apiculatum Hook. 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Aus der Sierra Leone, wurde dieſe Pflanze durch Herrn 

Whitfield im Jahre 1844 eingeführt. Sie wurde att ` 
für A. bilobum Lindl. Bot. Reg. 1841. t. 35. angeſehen, 
aber dieſe hat halb durchſcheinende, netzaderige Blätter, die an 
der Spitze zweilappig ſind, warzige Traubenſpindel und Blumen⸗ 
ſtiele und einen an der Spitze erweiterten und ausgerandeten 
Sporn. Bei unſerer Pflanze ſind die Blätter umgekehrt⸗ 
eirund »lanzettfürmig genervt und ſchief zugeſpitzt, die Traube 
bängend, vielblumig, mit großen weißen Blumen, glatten 
(nicht warzigen) Spindel und Blumenſtielen, und langem, 
ſpitzen Sporn. 

(Taf. 4160.) 
Dendrobium fimbriatum Hook.; var. oculatum. 

(Gynandria Monandria, Orchideae.) 

Dieſe Art iſt in Nepal einheimiſch, und wurde von Si 
zu Zeit von Dr. Wallich für unſere Gewächshäuſer einge⸗ 
ſandt. Die im Liverpooler Garten zuerſt blühende Pflanze 
(abgebildet in Hooker, Fl. exotica t. 71.) batte reine gold⸗ 

gelbe Blumen. Die hier erwähnte Varietät, welche im Königl. 
Garten zu Kew blüht, hat einen großen, dunkel- blutrothen 
Augenfleck in der Mitte der Kronenlippe, durch welche Zeich 
nung die Schönheit dieſer ohnedies herrlichen Pflanze noch 
erböht wird. Die Blumen ſind übrigens ſehr groß und über 
2 Zoll breit, dieſelben erſchienen zuerſt im September 1843. 



(Taf. 4161.) 

Polystachya bracteosa Lindt. 
(Gynandria Monandria, Orchidaae.) 

Herr Whitfield führte Giele neue Orchidee aus der 

Sierra Leone ein, und befindet ſich dieſelbe im Königl. bota⸗ 

niſchen Garten zu Kew. Es iſt eine kleine Pflanze, mit rund— 

lichen Scheinzwiebeln, die ein einziges Blatt treiben, aus deſſen 

Blattſtiel eine hängende, weichhaarige Traube entſpringt, deren 

kleine gelbe Blumen von blattartigen Bracteen unterſtützt ſind, 

und eine zottige Kronenlippe haben. Dr. Lindley bemerkt, 

daß ſich dieſe Art von den übrigen durch die flaumhaarigen 

Blumen und Blumenſtiele, und durch die blattartigen Deck— 

blätter unterſcheidet. 

Notizen. 

In der Verſammlung der hieſigen Geſellſchaft naturfor— 

ſchender Freunde am 20. Mai d. J. legte Herr Geh. Rath 

Link keimende Samen von Hymenocallis, einer Untergattung 

bon Pancratium, vor. Sie erſchienen knollenartig, werden 

auch Semina bulbosa genannt, unterſcheiden ſich aber doch 

ſehr von anderen knollenartigen Samen, z. B. den Orchideen. 

Der Embryo keimt auf dieſelbe Weiſe, wie bei andern Mo⸗ 

nokotylen; nur die äußere und innere Haut des Samens 

verdickt ſich und iſt fleiſchig geworden, und zwiſchen beiden 

läuft die Gefäßhaut bin, welche allein die Scheidung zwiſchen 

ihnen macht. — Herr Kuntzmann zeigte einen Apfel vor, 

in welchem die Körner gekeimt, zwei derſelben die Cotyledonen 

entwickelt hatten, und dieſe Geer von ſchöner grüner Farbe 

waren. 

Metrosideros robusta. 

Der Rata- Baum (Metrosideros robusta) in Neu- 

Holland iſt eine der eigenthümlichſten Waldpflanzen, die man 

kennt; er beginnt als Schmarotzerpflanze, erlangt aber nach 

und nach eine ſolche Größe, daß er zu den Rieſen des Waldes 

gezählt wird. Man ſollte ihn Anfangs für einen zarten Wein⸗ 

ſtock halten, der mit ſeinen Ranken einen Baum umſchlingt 

und eben ſo gut in die Quere oder kopfunter wächſt, allmäh⸗ 

lig nimmt er aber an Umfang zu, und nach einer gewiſſen 

Zeit hat die Schmarogerpflanze den Baum, der fie naͤhrte, 

getödtet, treibt ihre eigenen Wurzeln in den Boden und bildet 

eine große Anzahl Zweige, die ihrerſeits ihre Luftwurzeln nach 
allen Seiten ausſenden und die benachbarten Baume erreichen, 
bis endlich die Pflanze einen bedeutenden Raum mitten im 

Walde einnimmt. Die Eingebornen behaupten, man weiß nicht 

wohl mit welchem Grunde, daß der Schatten des Ratabaums 
tödlich ſei. 

Nekrolog. 
Am 7. Februar d. J. ſtarb in Malacca der Botaniker 

und früherer Aufſeher des botaniſchen Gartens zu Calcutta, 

W. Griffith, Esg., der im Morgenlande durch feine Kenntniſſe 

ſich einen bedeutenden Ruf erworben hatte. Seine ausgedehnten 

wiſſenſchaftlichen Reiſen in mebreren Theilen von Aſien, nach 

Tenaſſerien, Aſſam, Ava, Butän, Afghaniſtan und Khoraſſan 

batten ſeine Geſundheit untergraben und er erreichte nur ein 

Alter von 35 Jahren. 

Verbeſſerung. 

Seie 164. Sp. 1. Z. 1. v. o. lies: die Original⸗Pflanzen dürfen 

größtentheils nur als getheilte Mutterſtöcke 1c. — ſtatt: nur 

als Mutterſtöcke anzuſehen fein ꝛc. 

Literariſches. 

M. Neumann (Director der Gewächshäufer des Muſeums 

der Naturgeſchichte in Paris), Grundſätze und Er fah⸗ 

rungen über die Anlegung, Erhaltung und Pflege 

von Glashäuſern aller Art. Nebſt einem ausführ⸗ 

lichen Anhange über die Kunſt der Vermehrung durch 

Stecklinge, der Verpackung und des Transports lebender 
Pflanzen in die fernſten Gegenden u. ſ. w., ſo wie auch 

über das Thermoſyphon und die Lüftung. Für Kunft- 

gärtner, Gartenfreunde und Architekten. Von Ferdinand 

Freiherrn von Biedenfeld. Mit 190 lithographir⸗ 

ten Abbildungen auf 40 Duane, Weimar 1845, bei 

E. F. Voigt. 

Herr Neumann in Paris iſt bekanntlich einer der vor⸗ 

züglichſten jetzt lebenden Gärtner, und es kann daher nur dank⸗ 

bar anerkannt werden, daß Herr von Biedenfeld eine der 

berühmteſten Arbeiten deſſelben überſetzt, und ſo auch dem 

deutſchen Publikum mehr zugänglich gemacht hat. Die Ge⸗ 
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wächshäuſer im Jardin des Plantes find zu berühmt, um 

nicht von jedem Gartenfreunde wenigſtens dem Namen nach 

gekannt zu fein, und deshalb kann ein Werk, welches uns 

Pflanzenhäuſer beſonders nach dieſem Muſter conſtruiren lehrt, 

nur höchſt willkommen fein, zumal wenn es, wie hier geſchehen, 

nicht einſeitig an ein Syſtem ſich anſchließt, ſondern Alles 

beachtet, was auch von Andern in dieſer Hinſicht geſchehen iſt. 

Eine gründliche Kritik müßte daher auf die Konſtruktionen der 

einzelnen Häufer eingehen, allein dies würde uns bei unſerm 

beſchränkten Raume nicht möglich ſein; wir begnügen uns da⸗ 

her, nur auf die Neichhaltigkeit des Inhalts aufmerkſam zu 

machen, um zu zeigen, wie viel aus demſelben zu lernen iſt. 

Es iſt nicht nur eine Anleitung zum Bau der Gewächshäufer im 

Allgemeinen gegeben, ſondern es werden auch genaue Beſchrei— 

bungen der zu beſonderen Kulturen beſtimmten Häuſer geliefert, 

wie z. B. von Orchideen, Cacteen-, Pelargonien -, Camellien⸗ 

Häuſern, Orangerien, Treibhaͤuſern für Früchte und Blumen 

u. ſ. w. Auch wird geſagt, wie jedes Haus im Innern einzu⸗ 

richten, wie die verſchiedenen Pflanzen in demſelben zu behan⸗ 
deln, und welche Pflanzen darin gezogen werden können. Auf 
Begießen und Beſpritzen, Schatten, Licht- und Luftgeben, 
auf Verpflanzen, Reinhalten von Schmutz und Inſekten, Er⸗ 
waͤrmung iſt überall Rückſicht genommen, ſo daß eigentlich das 
Werk eine vollſtändige Anleitung zur Gewachshaus-Kultur iſt 
Alle Konſtruktionen und Baulichkeiten ſind durch ſaubere 
Lithographien erläutert, und finden wir darunter manches 
berühmte Haus, z. B. das große Glasbaus zu Chatsworth. 
Als Anhang wird eine Erklärung des Thermoſyphon, d. h. 
eine Beſchreibung der Heizmethode durch warmes Waſſer, mit 
großer Ausführlichkeit gegeben, ferner über die Kunſt der 
Vermehrung der Pflanzen durch Stecklinge, Steckreiſer, und 
über die Verpackung und den Transport lebender Pflanzen 
geſprochen. Aus dieſen nur oberflächlichen Angaben iſt die 
Wichtigkeit des Werkes für jeden gebildeten Gärtner einleuch⸗ 
tend, und es bedarf unſerer Empfehlung wohl nicht erſt, um 
ibn zur Anſchaffung deſſelben zu vermögen. e E 

M. Neumann (Director der Gewähshäufer des Muſeums 
der Naturgeſchichte in Paris), die Kunſt der Pflanzen» 

vermehrung durch Stecklinge, Stedreifer, Abs 

ſenker u. ſ. w. Nebſt einem Anhange über Pflanzen 

transporte u ſ. w. Mit 31 litbographirten Abbildungen 

Von Ferdinand Freiberrn von Biedenfeld. Weis 

mar 1845, bei E. F. Voigt. 

Es iſt dieſes Werkchen nichts anderes als ein Auszug 

aus dem größeren Werk, welches ſich ausſchließlich mit der 

Pflanzenvermehrung beſchäftigt. Wer das größere Werk nicht 

bedarf, dem iſt das kleinere unbedingt zu empfehlen, beſonders 

den Handelsgärtnern, die oft unendliche Mengen von Pflanzen 

vermehren müflen, was fie bier auf die leichteſte und met, 

mäßigſte Weiſe zu verrichten lernen. Auch hier ſind zahlreiche 

Lithographien zur Erläuterung beigegeben, wodurch das Werks 
chen um ſo nützlicher wird. . A. D. 

Anzeige der Nauck ſchen Buchhandlung. 

In der Ernſt'ſchen Buchhandlung zu e iſt er⸗ 

ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 

Ueber den Bau der Nunkelrübe zur Zucker⸗ 
Fabrikation. 1) Von der Wahl des Bodens, — 
2) der Wahl der Rübe, — 3) vom Ausſäen, Verpflanzen 
und Düngen, — 4) vom Ausjäten, — 5) von der Auf⸗ 
bewahrung der Rüben, — 6) Bereitung eines guten Vieb⸗ 
futters Von Fr. Dreyſer. Preis 5 Sgr. 

E Der Blumenliebhaber, oder 1) allgemeine Urkennt⸗ 
niſſe über die Behandlung der Pflanzen, — 2) Bedeckung 
der Miſtbeete, — 3) von den verſchiedenen Erdarten und 

Bearbeitung des Bodens, — 4) Umſetzen der jungen Pflan⸗ 
zen und Pflege derſelben. — 5) von der Vermehrung und 
Veredelung der Pflanzen, — 6) die Pflanzen vor Froſt 
zu ſichern, — 7) von den Pflanzen-Krankheiten und deren 
Heilung, — 8) Anlegung eines Blumengartens. Auf 
35 jäbrige Erfahrung gegründet von F Heimbach. Preis 
122 Sgr. oder 45 Kr. 

Der Bienenfreund, oder Belehrungen über die Bienen- 
zucht, — Bienen» König, — Bienenſchwärmen, — Krank⸗ 
beiten der Bienen — und Bienenfeinde, über Honig und 
Wachs. Preis 5 Sgr. 

— "E 

Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 
Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 



Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. ` 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Auslandes, 

herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner ⸗Lehranſtalt zu Berlin. 

Sonnabend, den 21. Juni. 

Bemerkungen 

über 

die Anwendung eiſerner Feuſter auf 

Gewächshäuſer und Miſtbeete. 

Von 

Friedrich Otto. 

Viele praktiſche Gärtner und Referent dieſes, ſind in 

Anſehung der Anwendung der Fenſter von Gußeiſen, welche 

zur Bedeckung der Gewächshäuſer, ſo wie auch zum Theil 

der Miſtbeete in neuerer Zeit in Anwendung gebracht worden, 

ſehr verſchiedener Meinung, ſo daß es bisher unmöglich war, 

fie allgemein als praktiſch empfehlen zu konnen, indem fie der 

Eine als unzweckmaͤßig bezeichnete, während Andere dagegen fie 

e ihrer weſentlichen Vorzüge denen vor den Holzrähmen 
mpfehlen. 

Seit mehreren Jahren babe ic während der verſchiede⸗ 

nen Jahreszeiten, namentlich aber in den Wintermonaten, 

Gewächshaͤuſer mit gußeiſernen Fenſtern genau beobachtet und 

kennen gelernt, aber außer ihrer Haltbarkeit eben weiter 

nichts Empfeblenswerthes an denſelben bemerkt, welches erſtere 

allerdings für die Sache ſpricht. 
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Vermoͤge der ſtarken Ausdehnung und Zuſammenziehung 
des Eiſens, welche bei dem ſo haufigen Temperatur-Wechſel 
zumal in den Wintermonaten ſtatt findet, ſpringen eine Menge 

Glasſcheiben, wodurch große Verluſte und häufige Repara⸗ 
turen herbeigeführt werden, nicht zu gedenken der Schwierig⸗ 
keiten neue Glasſcheiben während ſtarker Kälte einzuſetzen, 
welches bei weitem beſchwerlicher iſt als bei Holzrahmen. Man 
darf nur in einem ſolchen Gewächsbauſe in dem Augenblicke 
gegenwärtig ſein, wenn bei Abnahme der inneren Temperatur 
die Feuchtigkeit und der Schweiß, welche innerhalb der Fen⸗ 
ſter ſich anlegen, plötzlich frieren, wodurch das Springen der 
Glasſcheiben veranlaßt wird, um dieſe Angabe hinlänglich mo⸗ 
tivirt zu finden. Gewöhnlich zerſpringen die Glasſcheiben da 
am meiſten, wo die obere Scheibe über die untere zu weit 
überliegt; der übergreifende Theil darf daher nicht über + Zoll 
betragen. Je mehr fie überliegen und je mehr Zwiſchenraum 
dadurch gebildet wird, deſto mehr zerfrieren die Scheiben, indem 
ſich in den Swiſchenraumen zweier Glastafeln im Winter 
Schweiß und Waſſertropfen ſammlen, und bei nur wenig Froſt 

genügt es, um die Scheiben plagen zu machen, fie mögen nun eine runde, gerade oder ſpitze Form haben ). Die Glastafeln 
müſſen ferner ganz eben fein, fo daß fie genau und dicht auf 
einander paſſen. Obgleich dies auch bei den Holzrahmen beob⸗ 
achtet werden muß, ſo ſpringen die Glasſcheiben bei gußeiſernen 
Fenſtern bei weitem mehr als bei jenen. 

Das Eiſen it wie bekannt ein ſehr guter Wärmeleiter, 
woraus Dër ergiebt, daß Dë das Eiſen ſchneller erwärmt, 
aber eben fo schnell wieder erkaltet, als beides bei dem Holze 
der Fall iſt. a 5 

Werden die eiſernen Fenſter nicht wenigſtens jährlich 
einmal mit Oelfarbe überzogen, ſo ſind dieſe vermöge der 
Feuchtigkeit, welche im Innern des Hauſes zum Gedeihen der 
Pflanzen unterhalten werden muß, und vom Schweiß, der ſich 
an den Rahmen und Sproſſen anſetzt, dem Roſte ſehr unter- 
worfen. Durch die herabfallenden Waſſertropfen erhalten die 
Pflanzen Roſtflecke und dieſe wirken zerſtörend auf das Leben 

genden der Scheiben verhindert man am S 
durch ſorgfältige Verbleiung, wie ſolche in England gebräuchlich 

iſt: man gebraucht Bleiplatten nur von der Dicke des Papiers, 
und wendet fie nirgends breiter an, als zwei Glastafeln regel⸗ 
mäßig übereinander liegen ſollen 

K Die Anſammlung don Waſſer zwiſchen den übereinander De, denden Thelen der ; 

den Gebrauch auf Miftbeeten. 

derſelben; beſonders leiden dadurch alle zarten weichblaͤtterigen 
Pflanzen. Auch legt ſich an den eiſernen Fenſtern bei weitem 
mehr Schweiß und Dunſt an, als an hölzernen Fenſtern “). 

Ein zweites und zwar erhebliches Uebel iſt die Schwere 
der eiſernen Fenſter ſowobl für die Gewaͤchshaͤuſer, als für 

e Es werden dadurch mehr 
Menſchenkräfte in Anſpruch genommen, als es je bei den aus 
Holz beſtehenden Fenſtern der Fall iſt. Daß Fenſter aus 
Gußeiſen nicht fo eng zuſammen ſchließen, als die aus Schmiede⸗ 
eiſen und von Holz gefertigten, iſt einleuchtend und bedarf 
hier keiner weiteren Auseinanderſetzung. a 

Bei großen Gewächshaͤuſern iſt hin und wieder in neuerer 
Zeit die Vorrichtung getroffen worden, daß die obere Glas⸗ 
bedeckung nicht aus einzelnen Fenſtern, vielmehr das Ganze 
aus langen eiſernen Stäben, von etwa 14 Zoll Breite und 
Stärke, welche mit einem Falz verſehen ſind, beſteht. In die⸗ 
ſem Falz werden die Glasscheiben feſt eingekittet und bildet 
ſonach das Ganze eine eigene feſte Glasdecke, beſtehend aus 
Eiſen und Glas. In Bewegung kann freilich dieſe Glasbe⸗ 
deckung eben ſo wenig geſetzt werden, als daß irgend von da 
aus gelüftet werden könnte. Das Lüften geſchieht entweder 
oberhalb des Stirnbrettes, an der Hinterwand des Hauſes, 
oder an der Spitze des Daches. Die vorderen ſtehenden 
Fenſter ſind nach der gewöhnlichen Art tonſtruirt und konnen 
geöffnet werden. 

In einigen der hieſigen Gewächshäuser, welche mit eifer- 
nen Fenſtern bedeckt ſind, gedeihen die ganz harten Neuhol⸗ 
ländiſchen und die mit lederartigem Laube verſehenen Pflanzen 
ziemlich gut; dagegen ſtanden die Camellien nicht zum Beſten 
und warfen häufig die Knospen ab, vermuthlich als Folge 

) M. Neumann ſagt in feinem jüngſt erſchienenen Werke 
„Grundſätze und Erfahrungen über die Anlegung, Erhaltung 
und Pflege von Gewächshäusern aller Art“: „Dieſes Metall 
hat noch die für Pflanzen äußerſt bedenkliche Eigenschaft, daß 
es bei Erkaltung durch die äußere Luft die Waſſerdünſte, wo⸗ 
mit die Atmosphäre eines Gewächshauſes ſtets mehr oder me 
niger geſchwängert iſt, bedeutend verdichtet; da nun die Stel, 
lung eines ſolchen eiſernen Gerippes das Ablaufen dieſer, aus 
ſehr ſchnell verdichteten Dunſt entſtandenen Waſſertropfen ziem⸗ 
lich erſchwert, ſo fallen dieſe Tropfen gewöhnlich unmittelbat 
auf die Pflanzen herab, beſchädigen dieſe jedenfalls, tödten ſie 
oft, weil ſolche Tropfen eine viel kältere Temperatur haben, 
als die mittlere Temperatur der Luft eines Gewaͤchshauſes.“ 



195 
des großen Temperaturwechſels und der trockenen heißen Luft 

in den oberen Theilen jener Gewächshäuſer. 
In England bedient man D der eiſernen Fenſter ſchon 

längſt nicht mehr!), und giebt denen aus guten dauerhaften 
Holz gearbeiteten den Vorzug, obgleich ſie Hinſichts ihrer 
Dauer und Haltbarkeit jenen nachſtehen, und durch die Ein⸗ 

wirkung der äußeren und inneren Temperatur und Witterungs⸗ 
wechſel ſehr bald zerſtört werden. Ein Beweis mehr für die 

Mängel und Nachtheile der eiſernen Fenſter, giebt alſo der 
Umſtand, daß trotz der durch die öftere Erneuerung der höl⸗ 
zernen Fenſter erwachſenden bedeutenderen Koſten ihnen dennoch 
der Vorzug vor den eiſernen gigeben wird *). 

Von der Güte des Holzes und der Höhe der darauf 
verwendeten Koſten, hängt zum großen Theil die Dauer 
und Haltbarkeit ab, wozu auch der alljährliche Oelanſtrich 
gehört ***). 

Eiſen⸗Fenſter würde ich daher nur ge eat Orangerie⸗ 
Haͤuſer und zur Aufbewahrung ganz harter Pflanzen in Vor⸗ 
ſchlag bringen, nicht aber für feine, zarte Warm- und Kalt⸗ 
hauspflanzen. Sie ſcheinen ſich nicht für unſere Winter und 
Klima zu eignen, um allgemein in Anwendung gebracht werden 
zu können. 

) Ein von Eiſen und ganz beglastes Conſervatorium befindet ſich 
zu La Grange in Hamſhire. Die Einrahmung ber Schei⸗ 

ben beſteht aus Schmiedeeiſen und Kupferſtangen; das ganze, 
lediglich aus Metall und Glas beſtehende Dach wird von guß⸗ 

eiſernen Säulen getragen. 

) Die Fenſter des großen Conſervatoriums zu Chatsworth find 

ebenfalls aus gutem Holze gearbeitet; jedes einzelne Holzſtück 

wurde vorher in eine gemiſchte Quantität aufgelöſten Aetzſubli⸗ 

mat getaucht, und dieſes Mittel ſcheint ſich als vollkommen 

wirkſam zu bewähren, da ſeit dem Erbauen dieſes Hauſes 
(1841) kein einziges Holzſtück den mindeſten Schaden erlitt. 

IM. Neumann iſt der Meinung, man ſolle beim Bau eines 

feuchten Warmhauſes, beide Stoffe (Holz und Eiſen) ſuchen 

mit einander zu vereinigen. Das Hauptgerippe von Eiſen 

vereinigt mit dem Vortheile einer größern Dauer den eines 
verhältnißmäßig viel geringeren Umfangs, nimmt alſo auch den 

Zutritt des Lichts viel weniger Raum weg; daher füge man 
an ein eiſernes Gerippe, Fenfter in Holz, weil dieſe mehr Bürg⸗ 

ſchaft für die Erhaltung der Scheiben geben, welche in eiſernen 
Nahmen durch die öftere Ausdehnung und Zuſammenziehung 

des Metalles häufig platzen. 
\ 

Cer 3 

Ueber 

den botaniſchen Garten zu Kew. 
(Aus dem Companion des Botanical Magazine, new series 1845.) 

2 (Fortſetzung.) 

Ein Katalog der Pflanzen des exotiſchen Gartens von 
Kew erſchien 1768 vom Dr. Hill unter dem Titel: „Hor- 
tus Kewensis,“ dem im darauf folgenden Jahre eine zweite 
Auflage folgte. Ein Werk in 8 Bänden, worinnen mehrere 
außerordentlich ſeltene Pflanzen beſchrieben ſind, der „Hortus 
Kewensis“ von W. Aiton, erſchien 1789. Das Werk ent, 
hält Beſchreibungen von mehreren tropiſchen Pflanzen, die zu 
verſchiedenen Zeiten in die Engliſchen Gärten eingeführt waren, 
und ſich bis auf 5600 belaufen. Das Werk war ſo ſehr 
geſchätzt, daß die ganze Auflage innerhalb zweier Jahre ver⸗ 
griffen war. Aiton überlebte nicht lange dieſe Publikation, 
denn er ſtarb 1793 in einem Alter von 63 Jahren, und 
liegt auf dem Kirchhofe zu Kew in der Nähe ſeiner berühmten 
Freunde Zaffang, Meyer und Gainsborougb. Die 
Zipfel des Leichentuchs wurden beim Begräbniß von den da⸗ 
mals ausgezeichnetſten Gelehrten ſeiner Zeit getragen, als 
von Sir Joſeph Banks, Dr. Goudenough (ſpäter Bi⸗ 
ſchof von Carlisle), Dryander, Dr. Pitcairn, Sit 
David Dundas von Richmond und Zoffang. Eine 
Pflanzengattung vom Kap wurde nach ihm von dem berühm⸗ 
ten Profeſſor Thunberg aufgeſtellt, und ſein ſehr ähnliches 
Portrait, welches wir oft in der Bibliothek des verſtorbenen 
Sir Joſ. Banks geſehen haben und jetzt im britiſchen Mu⸗ 
ſeum aufgeſtellt iſt, repraͤſentirt ihn, einen Zweig von Aitonia 
in der Hand haltend. 

W. Aiton folgte ſein Sohn William 4055 
Aiton, Esg., welcher nicht weniger vom Könige Georg III. 

als fein Vater geachtet war. Er leitete nicht nur das bola⸗ 
niſche Departement, und führte die Aufſicht über die ausge⸗ 
dehnten Parks (Pleasure Grounds), ſondern war auch noch 

bemüht um die Verbeſſerungen in den übrigen Königlichen 

Gärten, wobei er eine große Geſchiclichkeit und Umſicht be, 

wies. Die Reiſe des Capitain Cook und Sir J. Banks 
um die Welt, welche der Capitain Flinders und Robert 
Brown (Botanicorum Princeps) und die von Allan 
Cunningham nach Auſtralien, von Bowie und Maſſon 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung und Braſilien bes 
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reicherten die Gärten um Moie Zeit mit den vegetabiliſchen 

Erzeugniſſen der ſüdlichen Hemiſphäre in ſolchem Maaße, wie 

es weder vorher, noch ſeitdem geſchehen iſt, ohne hier hinzu⸗ 

zufügen, daß ein oder mehrere Sammler für viele Jahre in 
verſchiedenen fremden Welttheilen beſchaͤftigt waren, und die 

Ergebniſſe ihrer Bemühungen in Kew niederlegten. 

Die mächtigen Acquiſitionen von Pflanzen im Garten 

verurſachten eine neue und vergrößerte Ausgabe von Aiton's 

„Hortus Kewensis“ durch ſeinen Sohn in 5 Bänden 8. 

(1820) „Ein Werk,“ wie der Verfaſſer ganz richtig in der 

Dedication an den König bemerkt, „machte ſich für das Pu⸗ 

blikum nothwendig, nicht allein durch die Zahl von ſchaͤtzbaren 

Pflanzen, welche unaufhörlich durch die Sammler eingeſendet 

wurden, ſondern auch durch die eigenthümlichen Exoten, die 

kürzlich an den Königl. botaniſchen Garten von Engliſchen Rei⸗ 

ſenden eingingen.“ In derſelben Dedication beftätigt Herr 

Aiton die ſchätzbare Hülfsleiſtung, welche er ſowohl wie ſein 

Vater durch die große und wiſſenſchaftliche Kenntniß des Sir 
J. Banks und Dryander erhalten habe. Auch Sir Rob. 
Brown hat durch feine in der zweiten Auflage befindliche 
Bearbeitung der Orchideae und Cruciferae, welche Fami⸗ 
lien er einer vollftändigen Neviſion unterworfen hat, ſich den 
Dank des botaniſchen Publikums im hohen Grade erworben. 

Zu verſchiedenen Zeiten, beſonders unter der Regierung 
des Königs Georg III. wurden andere Warm⸗ und Kalte 
baͤuſer und Miſtbeete erbaut, wie ſie die Umſtände erforderten, 
aber man muß es auch eingeſtehen, daß der botaniſche Garten 
nach dem Tode des Königs und nach dem Ableben des Sir 
J. Banks, den Seine Majeſtät fo viel durch Ehrenbezeu⸗ 
gungen erfreute, und der bald nach dem Könige ſtarb, bes 
deutend verlor, und aus Mangel an Königlicher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aufmunterung litt. Während der Regierung unter 
Georg IV. und Wilhelm IV., mit Ausnahme einiger we⸗ 
niger Pflanzen, die durch Sammler, welche von Zeit zu Zeit 
beſchäftigt wurden, eingeſendet waren, und eines Warmhauſes 
(ein Conſervatorium), unter der Regierung des letzt erwaͤhn⸗ 
ten Königs erbaut, welches mit Recht das ſchönſte und zier⸗ 
lichſte genannt werden kann, ging der Garten mehr rück⸗ als 
vorwärts; die dazu ausgeſetzten Fonds wurden vermindert, 
und die Verhältniſſe würden ſich noch weit ſchlimmer geſtellt 
baben, wenn nicht die Sorgfalt für die Erhaltung des In⸗ 
ſtituts von Seiten des Herrn Aiton, und die Tbaͤtigkeit 

ſeines Aſſiſtenten und Foreman (jetzt Cuſtos) des Gartens, 
Herrn S. Smith, geweſen wäre. Durch das ganze Land 

entſtand ein Gerücht, welches ſehr bald ſich laut ausſprach, 

entweder ſolle das Etabliſſement ganz eingehen, auf einen 

ganz andern Fuß geſtellt, oder als ein großes wiſſenſchaft⸗ 
liches Inſtitut zum Beſten des Publikums nutzbarer gemacht 

werden. 

Die Regierung war glücklicher Weiſe bereit, dem gehegten 

Wunſche zu entſprechen, und im Jahre 1838 ernannten die 

Lords des Schatzes Ihrer Majeſtät ein Comité, um die 

Verwaltung und den Zuſtand des botaniſchen Gartens zu 

unterſuchen. Der Erfolg war, daß im Mai 1840 eine Ein⸗ 

gabe an das Haus der Gemeinen einging, begleitet von einem 

Berichte des Dr. Lindley, der auf Bitten des Comité den 

Garten unter Mitwirkung der Herren Parton und Wilſon 

(zweier engliſcher Gärtner) beſichtigte. 

Fremde oder andere Perſonen, die nicht IZ mit 

der Umgebung von Kew bekannt find, haben ſehr oft unrichtige 

Begriffe von dieſem Etabliſſement; auch darf man ſich darüber 

nicht wundern, denn wie lange war es nicht der Privatgarten 
der Königlichen Familie? Wir wollen mit wenigen Worten 
das Ganze, wie es zur Zeit beſtand, von der wir rä, 
anführen und befchreiben*): 

1) Der Platz unmittelbar um den Pallaſt von Kew. 
2) Der eigentliche Königl. botaniſche Garten von 11 Acres“). 

3) Die Königl. Gemüſe⸗Treiberei zwiſchen dem botaniſchen 

Garten und der Straße nach Richmond gelegen; enthält 
ungefähr 6 Morgen (Aeres). 

4) Der Park (Pleasure Ground) enthält 120 Acres, 
eine ausgedehnte und herrliche Ebene, im Süden vom 
botaniſchen Garten gelegen und von der Richmond-Straße 
und dem Fluſſe begrenzt. Viele Jahre hindurch war 

dieſer Park im Sommer an zwei Tagen der Woche 
dem Publikum geöffnet. Derſelbe enthält die bekannte 

Pagode, Tempel, Sitze und eine Waſſerkunſt; das 
Waſſer bildete früher einen großen See, der ae a 
Aeres bedeckte 

) Wir theilen dies nur im Auszuge mit, und verweiſen auf das 
riginal. 

) Nicht 15, wie jener Le erwähnt. Dieſe Ausdehnung mu 
wie wir glauben, den Küchengarten und die Treiberei einzu⸗ 
ſchließen, er, geweſen fein. 
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5) Richmond Old Park oder Kew Park, wie man ihn 

zuweilen nennt, liegt nach Süden und dehnt ſich zwiſchen 
der Richmond-Straße und dem Fluſſe, beinahe bis in 
den niedrigen Theil der Stadt Richmond aus. Eine 
ſchöne Wieſenfläche, unterbrochen durch viele ſchöne Bäume 
und berühmt durch das Obſervatorium, welches unter 

Georg III. erbaut wurde, jetzt zur Benutzung der Bri- 
tish Association (Britiſche Geſellſchaft) dient, woſelbſt 
dieſe gelehrte Geſellſchaft ihre 3 Experimente 

über Erd⸗Magnetismen veranlaßt. 

Der oben erwähnte Bericht des Dr. Lindley bezieht 

ſich nur auf No. 2. dieſer Eintheilung, nämlich auf den Koͤ⸗ 

niglichen botaniſchen Garten und feinen Zuſtand. Er enthält . 

ungefahr 15 Acres (ſiehe oben Anmerk.“), viele ſchoͤne exo⸗ 

tiſche Bäume und Sträucher, eine kleine Sammlung Stauden⸗ 

Gewächſe und Grasarten, ferner 10 verſchiedene Kalte und 

Warmhäuſer ), welche je nach den Bedürfniffen erbaut und 

) Da mehrere dieſer Häuſer bereits vielfach verändert, andere als 

unzweckmäßig verworfen ſind, ſo wird es nicht unintereſſant 

ſein, ihre frühere Ausdehnung und Inhalt zu bezeichnen, wie 
es in dem Bericht geſchehen: 

1) Ein Palmenhaus, 60 Fuß lang. Enthält ſchöne alte Pal⸗ 

men, welche im freien Grunde ſtehen. 

2) Ein Warmhaus von 50 Fuß Länge. 

3) Ein ine Warmhaus mit zwei Waſfrbehalken zu 

Waſſerpflanz 

4) Ein 1 dee mit Doppeldach, 40 Fuß lang; ent⸗ 

verſchiedene Neuholländiſche und Capiſche Pflanzen. 

5) Ein trocknes Warmhaus, 40 Fuß lang, in zwei Abthei⸗ 

lungen für Saftpflanzen. 

6) Ein Kalthaus, 60 Fuß lang, meiſtens mit ſchönen ren 

plaren von Capiſchen und Neuholländiſchen Pflanzen an⸗ 

gefüllt, worunter beſonders herrliche Bankſien. 

7) Ein doppeltes Vermehrungsbeet und Hospital von 35 Fuß 

Länge, enthaltend Stecklinge und kletternde Pflanzen in 

einer Abtheilung; Farın, Orchideen und andere [hägbare 

Pflanzen in der andern. 

8) Ein Kalthaus von 50 Fuß Länge; enthält kleine Capiſche 

und Neuholländiſche Pflanzen. 

9) Ein Botany⸗Bay⸗Haus, U 
Exemplaren namentlich Së ck Pflanzen angefüllt. 

10) Ein altes Treibhaus, welches das erſte im Garten auf⸗ 

geführte Gebäude dig fol, 110 Fuß Co in drei Ab- 
theilungen. Die erſte Abtheilung enthält mehrere Saft 

= ‚andere — die ee eine ſchöne Zamia pun- 
„Palmen u. a. m., und die dritte verſchiedenartige 

Sieten und geriebene Blumen für Blumen- 
ſträuße. 

wë lang, mit prächtigen 

ed 
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ohne allen Plan in der Anlage zerſtreut ſind, weshalb, da ſie 
ſaͤmmtlich geheizt werden, der dadurch entſtehende Rauch den 

in der Nähe ftebenden Pflanzen ſehr ſchädlich wird. Dieſe 

Gewächshaͤuſer enthalten eine große Auswahl ſeltener und 

koſtbarer Tropenpflanzen in gutem Zuſtande. Außer dieſen 

Häuſern befindet fi ein ſchoͤnes Drangeriehaus auf den 

Anbergen, welches mit Drangenbäumen und andern großen 

werthvollen Straͤuchern beſetzt iſt, nebſt einem neuen ſchoͤnen 

Gewächshauſe (das ſchon erwähnte, von Wilhelm IV. erbaute). 

(Fortſetzung folgt.) 

Neue Einerarien⸗Varietät. 
Von 

Albert Dietrich. 

Die zahlreichen Varietäten von Cinerarien, welche man 

jetzt in den Gärten kultivirt, find größtentheils fo wenig von 

einander verſchieden, daß es kaum der Mühe werth zu fein 

ſcheint, auch wohl kaum möglich iſt, ſie alle zu beſchreiben und 

mit Namen zu verſehen, zumal jeder Gärtner bei der Aus⸗ 

ſaat von Cinerarien, aus jedem Samen eine Pflanze zieht, 

welche von der Mutterpflanze mehr oder weniger abweicht. 

» ſcheint deshalb auch rathſam, die Mehrzahl dieſer Saͤm⸗ 

linge, die nicht beſonders ausgezeichnet ſind, unbenannt zu 

laſſen, und nur diejenigen zu beachten, welche ſich durch be⸗ 

ſondere Schönheit oder merkwürdigen Bau empfehlen. Eine 

ſolche Varietät, die ſich nicht allein durch die Schönheit der 

Blumen, ſondern auch in der Blattbildung von allen uns be⸗ 

kannten Cinerarien⸗Saͤmlingen unterſcheidet, iſt jetzt vom 

Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt hieſelbſt gezogen. 

worden, und nennen wir denſelben zu Ehren des Züchters 

Cineraria Allardtiana. 

11) Außer dieſen Geht auf dem Anger noch ein ſchoͤnes altes 
Orangeriehaus, von dem wir oben geſprochen, das eine 
SC von 130 Fuß hat, und mit Orangen, Arancarien, 

Neuholländiſchen und anderen Pflanzen von größeren Di- 
menſionen beſetzt iſt. 

12) An einer anderen Stelle des Angers, neben dem Arbore⸗ 
tum, iſt in neuerer Zeit ein in architektoniſcher Hinſicht 

ausgezeichnet ſchönes Gewächshaus von 82 Fuß Länge, 
22 Fuß Tiefe und 28 Fuß Höhe erbaut worden. 
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Dieſelbe bildet bis jetzt einen kleinen Buſch von ungefähr 
$ Fuß Höhe, deſſen Aeſte eine etwas violette Färbung haben 
und mit einem dünnen Filz bekleidet ſind. Die Blaͤtter ſind 
lang geſtielt, rundlich- herzförmig, ſtumpf, ausgeſchweift⸗gekerbt 
und beinahe gelappt, auf der Oberflache dunkelgrün und ziem⸗ 
lich kahl, auf der Unterflaͤche ſchön violett, aber mit einem 
weißen Filz dicht überzogen, ſo, daß das Violette nur durch⸗ 
ſchimmert, was derſelben ein eigenthümliches ſchönes Anſehen 
giebt; die Blattſtiele ſind ebenfalls matt violett und mit einem 
duͤnnen Filz bekleidet. Die Blumen haben eine ſehr ſchöne 
Bildung, halten einen guten Zoll im Durchmeſſer, und die 
ON: gebauten zungenförmigen Strahlenblumen find einfarbig 
und glänzend purpurroth. 

Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 
, für unfere Gärten, 

Zuſammengeſtellt von Albert Dietrich. 

Së Gortſetzung von Nr. 24) 

Hibiscus Mori Hort. Beie, (Annales de Flore et de Po- 
mone III. p. 77. e. tab.) 
Die Pflanze wurde aus Belgien in Frankreich eingeführt, 

wo ſie ſehr raſch zur Entwickelung gelangte und zur Zeit 
eine Höhe von beinahe 8 Fuß erreicht hat. Ihre Zweige 
find faſt holzig und der ganzen Länge nach mit grünen, theils 
aufrechten, theils berabgebogenen Dornen beſetzt. Die Blätter 
find 3 — 5 lappig. Die Blumen find, von einer außerordent⸗ 
lichen Größe und Schönheit, ſehr zart roſenroth, mit dunkleren 
Adern durchzogen, und im Grunde mit einem dunkel⸗purpur⸗ 
rothen, mit einer helleren Einfaſſung umgebenen Stern geziert. 
— Dieſe ſchoͤne Pflanze erfordert übrigens das warme Ge⸗ 
waͤchshaus, wo fie in einer leichten aber kräftigen Erde kul⸗ 
tivirt wird. 5 

Nymphaea rubra Rab. (Bot. Mag, t. 1280. Paxt. Mag. 
of Bot, 1844. p. 265. c. tab. Castalia magnifica Salisb. 

geblüßt, und wir können nicht umbin, unſere Landsleute auf 
dieſe prächtigſte aller Nymphen aufmerkſam zu machen. In 
der Form gleichen die Blumen ganz der N. alba, aber die 
Farbe derſelben iſt ein brennendes Purpurroth von großer 
Schönheit. Die Pflanze iſt in Oſtindien einheimiſch, in Pfuhlen 
von friſchem Waſſer wachſend, aber auch eben fo häufig in 
fließenden Bächen. Sie kann unter ſehr einfachen Bedingun⸗ 
gen gezogen werden, nämlich in einem warmen Hauſe in einem 
ID ſtehenden oder wenig bewegtem Waſſer. Zum Feſtſetzen 
der Wurzeln wendet man eine lebmige Erde an, welche auf 
den Boden des Waſſergefäßes oder des künſtlichen Teiches 
geſchüttet wird, während der Wachsthumsperiode muß dieſe 

Erde immer tief unter Waſſer gehalten werden, aber im Win⸗ 
ter kann man es ſo weit wieder ableiten, daß es nur bis zur 
Oberfläche der Erde ſteht. 

Styphelia tubiflora Smith. (Paxton Magaz. of Bot. XI. 
P. 30. c. tab. Annales de Flore et de Pomone p. 144. e. tab.) 

Dieſe elegante Pflanze aus der Familie der Epacrideae 
wurde bereits im Jahre 1802 vom Port Jackſon in Sie, 
holland nach England eingeführt, iſt aber immer ſelten geblie⸗ 
ben, und verdient doch, wegen ihrer Schönheit, eine allgemei⸗ 
nere Verbreitung. Sie iſt ein Strauch, der das Anſehen einer 
Epacris hat, dicht mit kleinen, länglichen, ſtachelſpitzigen Blät⸗ 
tern beſetzt it, und an den Zweigen aus faſt allen Blatt⸗ 
achſeln lange, roͤhrenförmige, ſcharlachrothe Blumenkronen trägt, 
deren Einſchnitte zurückgerollt und am Rande mit gleichfals 
ſcharlachrothen Franzen ſehr zierlich beſetzt find. Die Pflanze 
wird übrigens, gleich den übrigen Epacrideen, im gemäßigten 
Haufe in einer guten Heideerde kultivirt, doch iſt eine reichliche 
Unterlage von Steinen oder Topfſcherben nötbig, damit das 
Waſſer ja guten Abfluß babe, weil ſonſt die Wurzeln ſehr leicht 
leiden. Die Vermehrung geſchieht wie bei den übrigen durch 
Steckllnge, welche im Frühling oder Herbſt gemacht und in 
Sand geſteckt werden. Die Blumen erſcheinen vom Mai bis 
Auguſt fortwaͤhrend. 

Aërides maculosum. (Paxton Magazine of Bot. XII. p. 49. e. tab.) a 
Es blühte dieſe herrliche neue Orchidee zuerſt bei C 

Horsfell, Esg. zu Liverpool und faſt zu gleicher Zeit in 
den Handelsgärtnereien der Herren Loddiges und der Her⸗ 
ren Rolliſſons. Sie fott dem A. rubrum und affıne 
nahe, unterscheidet fi aber von beiden durch die breiten und 
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dicken, undeutlich gekerbten, ſehr ſchief zugefpigten und unter⸗ 
halb am Rande der Baſis gefleckten Blätter. Die Blumen 
find ſehr wohlriechend, roſenroth, mit purpurrothen Flecken 
und mit einer dunklerrothen Kronenlippe geziert; ſie ſtehen in 
einer langen, hängenden Traube. Die Pflanze wurde von 
Bombay aus Oſtindien vor zwei oder drei Jahren eingeführt. 
Sie findet ſich daſelbſt in hohen und feuchten Waldungen, wo 
fie an den Baumſtammen und an deren Aeſte lebt. Der 
Lange nach am Stamme macht fie lange, dicke Luftwurzeln, 
wodurch die Pflanze im Stande iſt ſich zu ernähren, und felbft 
von der Unterlage getrennt noch fort vegetirt. Bei der Kul⸗ 
tur iſt dies ſehr zu berückſichtigen, und die Pflanze darf 
nur an einem Holzblock befeſtigt, und dieſer in einem feuchten 
und warmen Gewächshauſe aufgehängt werden, wo ſie ſehr 
gut wächſt. Im Winter hält man ſie in einer etwas geringere 
Temperatur, und giebt Luft, wenn es das Wetter erlaubt. 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
i welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Begister 

abgebildet Ver? und deren Anzucht in den deutſchen Blumen · = 
nd Pflanzen- Gärten zu mt ären iſt. 

2. Edward's Botanical Register. Mai 1845. 

(Taf. 24.) 

Stanhopea Bucephalus Lindi. 
[Epidendrum grandiflorum et Anguloa grandiflora Humb. Bompl. 

e et Sol 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Dieſe iſt eine von den ſeltenſten und zarteſten Stanbo⸗ 
peen, einigermaßen der St. oculata ähnlich, insbeſondere in 
dem langen ſchmalen Honiggliede (Hypochilium) der Kronen» 

lippe. Die Blumen find ſehr groß, von einem köſtlichen Ge⸗ 

ruch und einer ſehr reinen goldgelben Farbe, mit dunkel⸗ 
purpurrothen Fleckchen beſtreut, durch welche Eigenſchaften ſie 
einen großen Effect machen. Beim erſten Anblick war man 
in dem Irrthum befangen, fie für nichts weiter als eine Va⸗ 

rietät von St. oculata zu halten, allein Herr Loddiges 
machte darauf aufmerkſam, daß ſie ſich durch die Kürze des 

Ovariums unterſcheide, welches ein ſicher unterſcheidendes Kenn⸗ 
zeichen fei, indem durch dieſe Kürze der Bluͤthenſtand von St. 
Bucephalus ſehr zuſammengezogen, dagegen bei St. oculata 
breiter und weitſchweifiger erſcheine. — Einheimiſch iſt dieſe 
Art in den Wäldern von Pacccha, einem kleinen Dorfe in 
den Anden, wenn man von Guayaquil nach Lora aufiteigt, 
in einer Höhe von 6000 Fuß über der Meeresflaͤche, und 
wurde vom Herrn Hartweg gefunden. Sie blühte zuerft 
im Auguſt 1843 im Garten der Gartenbau » Geſellſchaft zu 
London. Man kann ſie entweder in einen Topf in torfiger 
Heideerde, untermiſcht mit Topfſcherben, auf die gewöhnliche 
Weiſe, oder auch in einem herabhängenden, mit Sphagnum ge⸗ 
füllten Korb zeihen. Sie gehört zu den ſehr ſchnell wachſenden 
Arten, welche bei der gewöhnlichen Behandlung gut gedeihen. 
Während der Wachsthumsperiode muß fie viel Waſſer erhalten, 
und bei ſonnigem Wetter Schatten. Im Sommer kann die 
Temperatur bei Tage auf 20 — 24 R., bei Nacht auf 18° 
erhalten werden. Vier oder fünf Wochen im Winter darf nur 
ſo viel Waſſer gegeben werden, um die Scheinzwiebeln vor 
dem Einſchrumpfen zu bewahren; die Temperatur darf nicht 
über 14° bei Feuerwärme ſteigen. 

F 5 23707 12 

(Taf. 25.) 
Lupinus ramosissimus Benih. 

(Diadelphia Decandria. Leguminosae.) 

Eine ſehr nette, halb harte, ſtrauchige Art, welche 3 bis 

4 Fuß hoch wird, in einen guten Gartenboden, und zwar im 

freien Lande gut wächſt, wenn fie wie ein Sommergewächs 

behandelt wird. Die Samen find im Februar auszuſaen, und 

die jungen Pflanzen ſpäter einzeln in Töpfe zu pflanzen, von 

woraus ſie, ſobald nur kein Froſt mehr zu befürchten iſt, in's 

freie Land gebracht werden, wo fie dann vom Juni bis Dc- 

tober reichlich blühen. Die Pflanze wurde zuerſt im Garten 

der Gartenbau ⸗Geſellſchaft aus Samen gezogen, den Herr 

Hartweg vom Chimboraſſo in einer Höhe von 13,000 Fuß 

über der Meeresfläche geſammelt hatte. Der Name iſt vom 

Herrn Bentham in den noch nicht herausgegebenen Plantis 

Hartwegianis gegeben. Die Blumen ſind blau, mit geroͤthe⸗ 

ter Fahne. 

n 

* 

— 
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(Taf. 26.) 

Jasminum affine Royle.* 
(Diandria Monogynia. Jasmineae.) 

Es hat dieſe Pflanze ſolche Aehnlichkeit mit J. officinale, 

daß ſie wohl als die wildwachſende Form dieſer Art angeſehen 

werden könnte, ſie unterſcheidet ſich jedoch durch die kürzere 

Blumenkronenröhre und überhaupt mehr durch die roth gefärb- 

ten Blumen. Aber ſie iſt eine wirklich aus Samen von wild⸗ 

gewachſenen Exemplaren gezogene Pflanze, den Dr. Royle 

mit obigem Namen aus Nord⸗Indien ſandte. Daß dem 

wirklich ſo iſt, zeigt der Umſtand, daß die Pflanze ganz gut 

die Winter in England erträgt. 

(Dieſe Jasmin-Art findet man auch zuweilen in den 

Deutſchen Gärten, und unterſcheidet ſich hinlänglich von J. 

officinale.) 

Notizen. 

In der Pflanzen⸗Sammlung des Herrn Ed. Hänel zu 

Berlin blüht gegenwärtig ein kleiner Strauch von ungefaͤhr 

14° Höhe, geſchmückt mit Ton karmoiſinrothen Blüthen unter 

dem Namen: Vesalea floribunda Marl. et Galeotli. 

Dieſe Pflanze iſt zufolge einer Notiz in dem Bulletin de 

Vacademie royale de Bruxelles, Bd. XII. pag. 149. von 

A. Ghiesbreght aus Mejico in die Gärten von Paris und 

Brüſſel gleichzeitig eingeführt worden, und gehört zu der Fa⸗ 

milie der Lonicereae neben Abelia. — Eine Beſchreibung 

iſt noch nicht vorhanden, doch wird dieſelbe zweifelsohne in 

einer der nächſten Nummern des gedachten Journales zu er⸗ 

warten ſtehen. Die Pflanze iſt ein ſehr hübſcher Zierſtrauch 

und verdient als ſolcher allgemeine Empfehlung. 

In einem der hieſigen Gärten blühte vor Kurzem ein 

ſehr bübſch gezogenes Exemplar von Cestrum ros eum 

Humb., und war daſſelbe mit einer Menge ſchöner rothen 
Blüthen bedeckt. Zufällig war dieſe Pflanze im Kalthauſe 

überwintert worden, wodurch ſie einen ſo großen Reichthum 

von Blumen entwickelte. Man iſt gewohnt, dieſe Art im 

Warmhauſe zu ſehen, wo ſie ungemein üppig wächſt, aber 

deſto ſparſamer Blüthen entwickelt. Sie iſt daher, wenn ſie 

reichlich blühen ſoll, als eine Kalthauspflanze zu behandeln. 

Ihr Vaterland iſt Mejico. Es iſt dies die Pflanze, welche 

zuweilen fälſchlich für Habrothamnus fascicularis ausgegeben 

wird, und unter dieſer Benennung in den Gärten vorkommt. 

O0. 

Schöne Hortenſien. Nach einer Mittheilung des 

Herrn René Rovelli, Obergärtner auf den Borromäͤiſchen 

Inſeln, gedeiht die Hortensia (Hydrangea hortensis) in 

den dortigen Gartenanlagen beſonders auf der Isola bella 

vorzüglich ſchön. Auf einer gegen Nordoſt gelegenen Terraſſe 

und am Seegeſtade ſtehen ungefähr 50 Büſche, jeder beiläufig 

31 Meter, im Durchmeſſer; wobei der Wurzelausſchlag ſich 

ringsum noch auf 2 Meter weiter erſtreckt. Die Blüthen⸗ 

büſchel von 20 — 32 Gentimeter im Durchmeſſer find durch 

Größe und Zahl bis auf eine Miglie in den See ſichtbar, 

und alle von ſchön blauer Farbe, ohne daß dieſes durch eine 

künſtliche Bodenmiſchung veranlaßt wird. Sie entwickeln haufig 

reife Früchte, welche noch mit den erweiterten Kelchen umgeben 
find. Eine Blumen-Dolde trägt oft bis 100 Früchte, welche 

größer und mehr abgerundet ſind als bei Hydrangea Japo- 

nica. Mit letzteren erzielte Herr Ro velli auch Baſtard⸗ 

Pflanzen. — Eben fo gelang es ihm, Rhododendron ar- 

boreum mit Rh. Dauricum sempervirens zu kreuzen. 

Dieſe Baſtarde zeichnen ſich durch eigenthümliche Form der 

Blätter aus. 

Franciscea hydrangeaeformis Pohl hat in 
dieſem Jahre im Garten der Herren Veitch u. Sohn zu 
Exeter geblüht. Indeſſen kann der Zuwachs, den die Gattung 

Franciscea damit erhält, nicht für ſehr wichtig gehalten wer⸗ 

den, indem die Blumen dieſer Art nicht einmal, wie die der 

anderen Arten, einen bedeutenden Wohlgeruch beſitzen. 

Von dieſer Zeitſchrift ` ert 

ellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 

rift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich i ſollen Kupfer 
vor Holzſchnitte beigegeben werden. Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. eck Alle Buchhandlungen, Zeitungs s Erpeditionen und Poſta 

Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck ſchen re A 



Dreizehnter Jahrgang. 

Li | Li 

Allgemeine Gartenzeitun 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botauikern des In: und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗ Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
At 8 

Dr. der Philoſophie und Lehrer a A rlin. 

den 28. Juni. Sonnabend, 

Die S 

Aquilegia - Arten unſerer Gärten. 

den Herausgebern. 

Die zur Familie der Ranunculaceae, Abtbeilung Hel- 

leborae gehörende Gattung Aquilegia, im Deutſchen gewöhn⸗ 

lich Akelei genannt, enthält obne Ausnahme nur ſchönblübende 
Arten, welche zu den Zierpflanzen für das freie Land unſerer 

Garten gezählt und als ſolche ſehr geſchätzt und kultivirt wer⸗ 

den. Von der gewohnlichen, in Deutſchland wild wachſenden 

Regie vulgaris zieren ſchon viele bübſche Fpielanten in 

vielerlei Formen und Farben, bald mit einfachen, bald mit 
gefüllten Blumen unſere Gärten, und würde ein Blumiſt, der 
ſich vorzugsweiſe mit der Kultur und mit der Vervollkomm⸗ 
nung der Aquilegia- Arten beſchäftigte, bald eine eben fo 
zahlloſe Menge von Spielarten erziehen, wie es mit den Stief⸗ 
mütterchen (Pensees) der Fall iſt. Mehrere Gärtner haben 
ſich bereits der Mühe unterzogen, einige Arten auf mehrfache 
Weiſe zu kultiviren, und iſt ihre Bemühung durch den Erfolg 
auch hinlänglich belohnt worden Die meiſten Spielarten gehen 
aus Ag. vulgaris, nigricans, atrata, alpina und Pyre- 

naica hervor; auch zur Baſtardirung ſcheinen ſie geneigt, denn 
wenn man die Ag. glandulosa in Geſellſchaft mit anderen 
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Arten zieht, fo erhält man von ihr verſchiedene ſehr ſchöne 
Mittelformen. In neuerer Zeit ſind die Gärten mit einigen 
neuen ſchönen Arten bereichert worden, und wollen wir als 
Beiſpiel nur die ſo prächtige Aq. Skinneri aus Guatemala 
anführen, welche ebenfalls im Freien unſere Winter aushält, 
reichlich blüht und Samen trägt, obgleich fie aus einer viel 
ſüdlicheren Gegend kommt, als die übrigen uns bekannten 
Arten. Wir beſitzen zwar mehrere Amerikaniſche Arten, aber 
dieſe ſind alle im nördlichen Theile der Vereinigten Staaten 
einheimiſch, und gehen an der ſüdlichen Küſte des ſtillen Oceans 
nicht über Monterey in Californien binaus. Dagegen giebt 
es mehrere Indiſche Arten, als: Ag. pubitlora Wall. 
Moorcroftiana Hall., glauca Lindl. Bot. Reg. XIII. 
new ser, t. 46., fragrans Benth. The Botanist IV. t. 181. 
und Kanaoriensis Jacquem. Voyage IV. 7. t. 5., welche 
allerdings in einer wärmeren Region vorkommen, dennoch aber 
gewiß in unſeren Gärten im Freien ausdauern dürften, ſo bald 
fie nur erſt eingeführt find. 

An Amerikaniſchen Arten werden in unſeren Gärten kul⸗ 
part: 

Ag: r Ski Bot. Ze e 3919. au onen 
Vol. X. p. 56 
Von den bis dahin eingeführten iſt dete dä Zweifel 

die ſchönſte, mit prächtig ſcharlachrothen Blumen, und wie 
oben erwähnt, in den Nag, eg von e 
einheimiſch. 

Ad- Canadensis L. Bot. E t. 246. 
Eine in unſeren Gärten ſchon feit 1640 eingeführte Art, 

welche auch häufig bei uns gezogen wird. Sie iſt in Amerika 
gewiß ſehr häufig und weit verbreitet, denn man findet in 
keine der Amerikaniſchen Floren einen ſpeciellen Standort an- 
gegeben. — Von ihr verſchieden iſt eine andere, wahrſcheinlich 
ebenfalls Nordamerikaniſche Art, welche hier in dem Garten 
des Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Deppe in Witzleben 
bei Charlottenburg gezogen wird, und welche derſelbe unter 
dem Namen Aq. aretica Hor. Lugdun. aus einem der 
Pariſer Gärten erhielt. Dieſelbe gleicht zwar der Ag. Cana- 
densis in der Blattbildung und der Farbe der Blumen, allein 
die Blumen ſnd nicht allein kleiner, ſondern auch das Ver⸗ 
bäi der 
nannter, auch die Früchte find abweichend. Wir würden ſie 
unbedingt für welt géi formosa Fisch. in De Candolle 

zu einander ift anders, als bei ge⸗ 

Prodr. I. p. 50. halten, allein bei ihr werden die Platten 
(lamina oder limbi) der Kronenblätter „brevissimi“ genannt, 
was ſich auf unſere Art nicht anwenden läßt, indem ſie im 
Verhältniß noch länger als bei Ag. Canadensis find. Zur 
beſſeren Unterſcheidung laſſen wir hier eine lateiniſche Cbarak⸗ 
teriſtik und deutſche Beſchreibung folgen: 
Ag. arctica Hort. Lugdun. 

Ag. calcaribus rectis Jamina truncata duplo longioribus 
genitalia subaequantibus; phyllis calycis lanceolatis 
patentissimis calcare sublongioribus; capsulis glau- 
duloso -pubescentibus brevissime rostratis *). 

Aq. arctica Hort. Lued, Steudel Nomencl. bot. 
Habitat in America boreali? 

Die Pflanze hat ganz denſelben Habitus, wie Ag. Ca- 
nadensis, iſt jedoch bedeutend kleiner und ſchlanker. Die 
Blätter find, wie bei allen übrigen Arten d doppelt⸗dreizahlig, 

mit abgerundeten, dreilappigen, eingeſchnitten⸗ gekerbten Sin, 
chen, allein die Blätter ſind im Verhältniß viel kleiner, und 
haben, beſonders auf der Unterfläche, eine bedeutendere blau⸗ 
grüne Färbung. Die Blumen find nur halb fo groß, als an 
Ag. Canadensis, haben zwar dieſelbe roth und gelbe Färbung, 
aber das Nothe iſt etwas trüber und ſcheint nicht ſo rein als 

bei dieſer. Die Kelchblätter find ganz roth, lanzettfoͤrmig, an 
beiden Enden zugeſpitzt, am oberen aber in eine ſehr feine, 
faſt grünliche Spitze ausgehend, Te ſtehen ganz wagerecht aus⸗ 
gebreitet, find ein klein wenig länger als der Sporn, und un 

gefahr ſo lang als die Befruchtungsorgane. Der Sporn der 
Kronenblätter iſt ganz gerade herunterſtehend, roth, doppelt 
länger als der gelbliche Saum, deſſen Platte unten rotb, oben 
etwas dunkeler gelb, abgeſtutzt oder beifer abgerundet und mit 
einem ganz kleinen, kaum merklichen Spitzchen beſetzt iſt. Die 
zahlreichen Staubgefäße find länger als die Kronenblattplatten 
und die Stempel mit ihren Griffen ungefähr ſo lang, als die 
Staubgefäße. Die Kapſeln ſind drüfig= behaart, fait walzen⸗ 
förmig, höchſtens dreimal ſo lang als breit, mit den nur Dit 
zen, bleibenden Griffeln geſchnäbelt, von welchen aber auch 
noch der obere feinere Theil abfällt, ſo daß die Schnäbel 
nachher nur ganz kurz und kaum ein Drittel fo lang als die 
Ad. Canadensis würde ſich durch folgende Diagnose wm ſcheiden laſſen: calcaribus rectis lamina truncata triplo longio- 

ribus; phyllis calyeis ovatis erectis calcare subduplo breviori- bus; capsulis glanduloso - pubescentibus longissime rostratis. 
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Kapieln ſind. (Bei Aq, Canadensis find die Kapfeln viel 

ſchlanker, ungefähr vier- bis fünfmal ſo lang als breit, mit 

den ſehr langen, dünnen, fadenförmigen Griffeln geſchnäbelt, 

welche Schnäbel fait fo lang find als die Kapseln.) 

Menn dieſe Art nun gleich nicht ſchöner iſt als Ag. Ca- 

nadensis, io ſteht De ihr doch durchaus nicht nach, und ver⸗ 

dient deshalb in Garten eben ſo gut als jene gezogen zu 

werden. 

Menge Samen gewinnen, ſo daß er jedes Verlangen danach 

befriedigen kann. Die Kultur iſt von der der übrigen Arten 
nicht verſchieden, und die Pflanze eben fo hart und unempfind⸗ 

lich für unſere Winter als die andern. PS 

Die übrigen noch beſchriebenen Amerikaniſchen Arten ken⸗ 

nen wir noch nicht im lebenden Zuſtande; darunter ſoll Ag. 

coerulea Torrey (Aq. macrantha Hook. et Aen, 

Ad. leptoceras Vll.) in Californien die praͤchtigſte von 

allen und noch ſchöner als Aq. Skinneri ſein. Uebrigens 

gehören zu dieſen noch Aq. formosa Fisch. von der Nord⸗ 

weſt⸗Küſte Amerika's (auf der Inſel Sitcha) und Ag. 

bervistyla Hook. aus Canada. 

Von den in Rußland und Sibirren vorkommenden 

Arten ſind folgende bei uns eingeführt: 

Ag. glandulosa Pech, in Link Enum. plant. alt. II. p. 84. 

Eine Sibiriſche Art, welche durch den Petersburger bo⸗ 
tamſchen Garten zuerſt verbreitet worden und jetzt in den 

Gärten nicht mehr unbekannt iſt. Die Blumen ſind groß, 

ſchön und blau. Ledebour in ſeiner Flora Rossica zählt 

als Synonym dahin: Aq. alpina Georgi, Ad. alpina 2. 

grandiflora: De Cand., Aq. grandiflora Schangin, Aq. 

speeiosa De Cand. (mit Ausſchluß des Synonyms Ag. 
bicolor Ehrh.) und Ag. jucunda Fisch. et Lallem.; die 

letztere wird von vielen auch als eine eigene Art angejeben und 
dabin Ag. slandulosa c. discolor. De Cand. Prod. und 

At, alpina Deless. gezogen. 

Ad. viridiflora Full. in Act, Petrop. 1770. l. 9. 260. un. 

Iſt in Sibirien einheimiſch und wurde bereits im vo⸗ 

rigen Jahrhundert in Europa eingeführt. Die Blumen ſind 

gelbgrün. Als Synonym | wird Ag. flava Lam. dazugezogen. 

44 · atropurpuren Willd. Enum. bort berol, p. 577. 

Dieſe Art wurde aus Davurien in den Berliner bo⸗ 

anden Garten eingeführt und von bier aus weiter verbreitet. 

Herr Deppe wird wahrſcheinlich eine reichliche 

Die Blumen ſind ſebr ſchön; die Kelchblätter ſchwarz⸗purpur⸗ 
roth oder blau⸗violett; die Kronenblatter haben einen blau⸗ 
violetten Sporn und eine grünliche Platte. Als Synonym 
gebört Aq. Davurica Pair. und wahrſcheinlich auch Ag. 
Canadensis PaJl. — In De Candolle's Prodromus 
werden drei Varietäten von ihr unterſchieden: ce. brevistyla, 
wo die Griffel kürzer als die Staubgefäße ſind; 8. Davu- 
rica (dahin das Synonym Aq. Davurica Pair.) mit ſeht 
lang berausſtehenden Griffeln und kablen Blättern, und — Fi- 
scheriana mit ſehr lang herausſtebenden Griffeln und zottigen 
Blättern. 

Ad. hybrida Sims Bot. Mag. t. 1221. 

Obgleich dieſe Art feit längerer Zeit als eine Sibiriſche 
oder Davuriſche Pflanze in den Gärten gezogen wird, ſo hat 
Ledebour doch noch kein wildwachſendes Exemplar geſehen, 
giebt jedoch an, daß die im botaniſchen Garten zu Dorpat 
befindlichen Individuen aus Davuriſchen Samen gezogen wur⸗ 
den. Er zieht mit einem Fragezeichen ſeine eigene A. elata 
Ind. sem. Hort. Dorpat. p. a. 1824. dahin, und De Can⸗ 

dolle im Prodromus feine Ag. speciosa var. g. des Sy- 
stema vegetabilium. 

Von anderen Sibiriſchen Arten findet man noch folgende, 
die noch nicht in unſere Gärten eingeführt find, angegeben: 
Ag Sibirica Lam, ; d 

Aus dem Allal⸗Gebiege, an Baikal und in Da⸗ 
vurien. Die Blumen gleichen in Farbe und Form denen 
von Ag. vulgaris. Es giebt aber eine Varietät 8. discolor, 
mit weißlichen Kronenblattplatten, und gehört dazu als Syno⸗ 
nym Aq. bicolor Ehrh. 

Ag. rene Fisch. et Meyer. (Ag. ee — ) 

In Davurien. Die Blumen ſind ſchön himmelblau, 

und die Kronenblattplatten an der Spitze gel blieb. 
Ad. parviflora Ledeb. (Ag. Nr zoue 

= Dapurien. 

d. lactiflora Kar. et Kir. Bad- Wee XV. p. 374. 

ve im Altai⸗Gebirge wildwachſende Art wird in 

der Flora Rossica von Ledebour b. 737. 2 Gang 

Blumen find milchweiß. 

Die von Willdenow im Nag. d. Befelfhenaruf Ft. 

in Berlin 1811. t. 9. f. 6. abgebildete Ag. anemonoides iſt 

keine Aquilegia, ſondern Isopyrum grandiflorum Fisch. 
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Bon Armeniſchen Arten kennen wir nur At. Oly m- 
pies Boiss., weiche indef in unſere Garten noch nicht ein⸗ 

geführt if. 
Die Europäiſchen und geößtentbeils auch Deutſchen Arten 

find alle in unferen Gärten bekannt, und ſtehen fie den aus. 

ländischen an Schönheit keinesweges nach, weshalb fie auch 
eben fo häufig kultivirt zu werden verdienen; dieſelben find: 

Ae, vulgaris /. 

Diefe, fat überall in Deutiland fomohl als dem übris 

gen Europa, einbeimiſche Art wird ſchon ſeit undenklichen 
Zeiten in den Gärten kultivirt, und kommt bier nicht allein 

in verſchiedenen Farben, als blau, violett, roſa, weiß u. ſ. w. 

vor, ſondern auch in mehreren, in der Form der Blumen 

abweichenden Varietäten, namentlich in ſogenannte gefüllte. Von 
dieſen find nun entweder ein Tbeil der Staubgefäße in o, 
ſpornte Kronenblaͤtter umgewandelt, wie bei der Varietas 
corniculata De Cand., oder die Kronenblätter und ein Theil 
der Staubgefäße find zu flachen Kelchblaͤttern umgeſtaltet, 
welches die Varietas stellata De Cand. giebt; bei einer 
andern Varietät inversa De Cand. find zwar wieder Staub- 
gefäße zu Kronenblätter geworden, aber die Sporen derſelben 
ſteben alle nach oben, und die Platten nach unten; die vierte 
Barietät degener De Cand. bat gefüllte Blumen wie die 
Var. stellata, aber ſämmtliche Blüthenblätter find grün und 
kelchartig geworden. Am Caucaſus kommt ebenfalls noch eine 
abweichende Form vor, bei welcher die Blumen größer, die 
Kelchblätter mehr zugefpigt und die Kronenblattplatten nicht 
fo ausgerandet find, als bei der gewöhnlichen. 

m 

Eine im Salzburg ſchen > iu den Arte Wöralpen 
Ihe. häufige get welche ſich don der vorigen beſonders durch 
die nur halb jo großen, dunkel - purpurbraunen Blumen, bei 
der die Staubgefäße lang bervorſtehen, unterſcheidet. Sie 

ag, dree Af éi ` JA, rien Reichen. Ar, en 
"Szeen Leif. 

n * 

Lem den gëeent ER eg 
Babe Ahern cn allein dieſelbe iſt als Art 

—— 

ſeht zweifelhaft, und mochte am Ende weiter nichts als eine 

Var. degener, von Aq. vulgaris ſein. 

Ad. Hnenkeana Koch. (Aa. alpina Haenke. Ag. Stern- 
bergiana Reichenb.) 

Iſt eine neue deutſche Art, in Oberkaärnthen und um 
Leib ach wildwachſend, von welcher wir aber nicht wiſſen, ob 

fie ſchon in den Gärten vorkommt. Sie unterſcheidet ſich von 
Aq. vulgaris beſonders durch die tiefer eingeſchnittenen Bläts 

tet; die Blumen ſind blau. 

Ad alpina L. (Ag. montana Sternb) 

Unſtreitig iſt diefe, in den Schweizer ⸗Alpen wachſende 
Pflanze, die ſchoͤnſte der Europäiſchen Aquilegien, die Blumen 

find bedeutend größer als an Aq. vulgaris, und haben ein 
reines ſchoͤnes Blau Sie wird in mehreren Varietäten in 
den Gärten kultivirt. 

Ad. Fyrenaiea DC. Aq. alpina Lam. et Sternberg) 

Eine ſowohl in den Pyrenäen als Appeninen, in 
Kärntben und Tyrol wachſende Art, unterſcheidet ſich von 
allen Europaiſchen Arten durch den ganz geraden Sporn det 
Kronenblätter. Die Blumen find nur bald jo groß als an 
At. vulgaris, und von einem reineren Blau. Sie wird zwar 
in den Gärten, jedoch nicht haufig kultivirt. 

Ad viscosa Conan. 

Obne Zweifel iſt dies eine gute Art, welche indeß nut 
im ſüdlicheren Europa, in Portugal, Spanien, Süd⸗ 
Frankreich, Neapel, Piemont und in der italieniſchen 
Schweiz wählt. Sie kommt wohl nur in botaniſchen Git: 
ten vor. Dieſelbe gleicht der Aq. Pyrenaica eher als der 
A. vulgaris, hat aber einen ſchwach gekrümmten Sporn. 

Die anderen noch in Deutſchland und dem übrigen Eu⸗ 
ropa vorhanden ſein follenden Arten, find nur Varietäten oder 
Formen bereits der genannten, ſo z. B. die Ad. platysepala 
Neichb. weiter nichts als eine haarige oder klebrig⸗ haarige 
Form von Aq. vulgaris, und die Ag. nivea Baumg. eben · 
falls eine Aq. a mit it weißen oder hell» violetten Blumen 

2 2 

ge Sa E fo iſt dieſelbe 
weder mübfam noch schwierig. Da alle bis jetzt bekannten 
Arten bei uns im Freien aushalten, ſo iſt weiter nichts nö 
tbig, als ihnen beim Einpflanzen einen nicht zu feuchten, aber 
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auch nicht zu ſchattigen Standort zu geben. Sie lieben einen 
nahrhaften, mit etwas Wieſenlebm und Heideerde gemiſchten Bo- 
den. Selbſt die Indiſchen Arten, falls fie in unfere Gärten ein⸗ 
geführt würden, dürften keine andere Behandlung verlangen, zu⸗ 
mal wenn De gleich der AJ. Skinneri auch im Freien aus- 
dauern jollten, was indeß erſt erprobt werden muß. 

Die Vermehrung wird auf gewöhnliche Weiſe durch 
Theilung des Wurzelſtocks und durch Samen bewirkt. Am 
wetmäßigiten geſchieht die Tbeilung des Wurzelſtocs gegen 
Ende des Sommers, wenn die Pflanzen im Begriff fteben, 
einzuziehen. Die getheilten Pflanzen gewinnen hierdurch Zeit 
ſich im Herbſt noch bewurzeln zu können, und blühen dann 
in dem darauf folgenden Jahre bei weitem kraͤftiger, als wenn 
die Theilung erſt im Frühling vorgenommen wird. Die Sa⸗ 
men konnen ſowohl gleich nach der Reife, als auch in den 
Früblingsmonaten ausgefäet werden, jedoch iſt die Herbſtſaat 
bei weitem vorzuziehen 

Ueber die Anwendung der Aquilegia - Arten für die 
Garten bemerken wir nur, daß fie Dé ſowohl als Nabatten⸗ 
pflanzen, Cé wie auch zur Bildung einzelner Gruppen auf 

| An den Nändern der Baum⸗ und 
Strauchpartien nebmen fie ſich beſonders gut aus, 

Die ſchön blühenden Eee 
welche im , 

"ker EN und im Botanical Register 
r 

Garten zu empfehlen if. 

2. Edward's Botonical Register. Mai 1845. 

5 (Taf. 27.) 

"Echeveria Scheerii Lind. 
(Wecandria Pentagynia, Crassulaceae) 

Obgleich dies keine ſo e ſchone Art 2. 

genden Traube. Bir verdanfen Der Pflanze den Hern 
Friedrich Scheer, zu Kew, einem eifrigen Sammler 

— 

ſucculenter Pflanzen. Sie il un Meſico cinbetmiſch, wurde 
von dem genannten Aultivateur aus Samen gezogen und blübt 
bei uns im Winter. Gleich den übrigen Arten dieſer Gattung 
iſt es eine Pflanze für's kalte Gewächsbaus, und wird in 
einem Boden, der aus gleichen Theilen Torf und Lebmerde 
und Sand beſtebet, gezogen. Während des Sommers darf 
ihr nur alle zwei oder drei Tage Safer gegeben werden, 
denn erhält fie mehr, jo werden die Wurzeln faul. Vom 
Ende October bis zu Anfang Februar bedarf fie noch gent, 
ger Waſſer, aber zu allen Zeiten Luft, wenn es nur das 
Wetter erlaubt. Feuerwärme iſt nicht fo nöthig, es fei denn 
bei Froſtwetter. Zu vermehren iſt fie, außer durch Samen 
auf die gewöhnliche Weiſe, auch durch ihre Blätter, welche man 
auf die Oberflache der Erde des Kopfes legt. 

(Taf. 3.) 
Warrea eyanea Lind. 

(Gynandria Monandria. Orchidese,) 

Die neue Gattung Warren wurde von Lindley im 
Sabre 1843 zuerſt aus Maxillaria Warreana gebildet, es 
ſind jedoch ſeit dieſer Zeit noch zwei neue Arten hinzugekommen. 

ie W. cyanea blühte zue dei den Herren Loddiges 
nd einige Monate fpäter auch bei ferm Nude r. Sie if 

in der Spanischen Maina einbeimiſch, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß noch andere Arten in den noch undurchſuchten 
Wäldern dieſer ausgedehnten Gegend vorkommen. Ausgezeich⸗ 
net iſt dieſelbe durch die porcellanblaue Farbe der Kronenlippe, 
welche Farbe wir bei den Orchideen kaum kennen, die übrigen 
Blüthentheile find weiß. In Loddiges Katalog iſt ſie unter 
Nr. 860 aufgeführt. Es iſt eine auf der Erde wachſende 
Art, und verlangt dieſelbe Behandlung wie Phajus macula- 
tus. Der beſte Boden für fie iſt eine torfige Heideerde mit 
Sand vermiſcht. Es ift nothig, daß ſich der Boden bis über 
den Rand des Topfes erhebt, weil ſich die Wurzeln gern auf 
der Oberflache ausbreiten. Im Sommer verlangt fie reichlich 
Waſſer und feuchte Luft, bei einer Temperatur von 20 bis 
24 R. bei Tage und 16 N bei Nacht. Gleich vielen Or⸗ 
deen it fie im Winter troden zu belten und im Frühling 

A wenn ſich neue Triebe zeigen. Im ſchlafenden 
Zuftande if eine Temperatur von 14° R. die 
— ’ 



Die beiden anderen Arten von Warrea find: 

Warren tricolor Zind!. (Maxillaria Warreana Zodd. 

hot. Cab. t. 1884.) In Braflien. Die Kelchblätter 
ind gelblich ⸗braun, die Kronenlippe an der Bafi 8 DN 
an der Spitze bleich und in der Mitte Dia 

Warren bidentata Lindl. In Ca ac a J 
W tricolor ähnlich, unterſcheidet ſich aber durch die an 
Hr Spitze zweizäbnige Kronenlippe. 

(Taf. 29.) 

Goodenia grandiflora Snus.“ 
[Goodenia appentieulata Jacg.] 

(Pentandria Monogynia. Goodeniaceae,) 

Dieſe Pflanze wurde im Garten der Gartenbauz Gefell« 
ſchaft in London aus Samen gezogen, den Herr Bidwill in 
einem mit Neu» Seeland bezeichneten Samen⸗Packet eingeſandt 
hatte. Es iſt übrigens ein läugft bekannter Gartenbewohner, *) 
der in Neuholland, beſonders am Port Jackſon häufig iſt, und 
ſich danach auch in Neu» Seeland findet, wenn nicht, was zu 
vermuthen ſteht, ein Verſeben bei der Bezeichnung Statt ge⸗ 
funden hat. 

Es iſt eine ſehr niedliche, ausdauernde, 
bauspflanze, mit gelben, faſt orangefarbenen, 
Blumen. Sie iſt in einer ſandigen Heideerde zu ziehen, i 
im Sommer viel Waſſer, und bei ſonnigem Wetter 8 
zu geben. Will man einen recht raſchen Wuchs befördern, ſo 
verlangt fie ſo viel Luft als es das Wetter nur erlaubt, ſonſt 
bleibt ſie klein und unanfebnlic Vermehrt wird fie durch 
Stecklinge und Samen. 

kalte Gewächse 

Notizen. 

Ueber das Bluten oder Thränen der Pflanzen überhaupt 
und des Weinſtocks insbeſondere, findet fi ch in Poggendorff's 
Annalen der Phyſik 1844. Nr. 10. ein intereſſanter Auffag 
von Ernit Brügge. Gewöhnlich nimmt man an, daß die 
Säfte in den Pflanzen durch die Spiralröhren aufſteigen, und 
Së EE dat Rominger dieſe Meinung bertheidigt; 

Seit 1803 in die Ciropäiſcen Gärten eingeführt. 

9779 80 g 

er bat aber nur unwiederieglich erwieſen, daß um die Zeit, 
wo der Weinſtock thränt, keine Luft, ſondern Saft in den 
Spiralröhren enthalten iſt. Vor dem Thränen ſind aber die 
Spiralröhren allerdings mit Luft gefüllt, während alle Zellen 
des Holzes tropfbare Flüſſigkeiten enthalten Schon deshalb 
kann man nicht glauben, daß die Füllung der Spiralröhren 

durch die von der Wurzel aus der Erde aufgenommene Flüſſig⸗ 
keit bewirkt werde und dies die erſte Bedingung zum Thränen 
des Weinſtocks jet, die Flüſſigkeit in den Spiralröhren gelangt 
vielmebr erſt aus dem Zellgewebe in dieſelben. Man darf 
aber nicht meinen, daß dieſes mittelſt Anziehung geſchehe, 
ſondern dieſe Flüſſigkeit wird vielmehr aus den Jellen des 
Holzes in die Spiralröhren gepreßt. Die Urſache aber, wa⸗ 
rum ſich die Holzzellen mit Saft füllen, liegt allein darin, 
daß die in ihnen abgelagerten löslichen Stoffe eine bedeutende 
Affinität zum Waſſer haben und daſſelbe ſtark anziehen. Das 
Ausfließen des Saftes aus den Spiralröhren wird dadurch 
bewirkt, weil die Oberflache, welche Ge dem Drucke des in 
den benachbarten Zellen enthaltenen Saftes darbieten, im Ver⸗ 
gleich mit dem inneren Raum des Gefäßes ungemein groß 
iſt. Capillarattraction kann dabei nicht im Spiele jein, weil 
der Durchmeſſer der Spiralröͤbren bedeutend größer iſt als der 
der Zellen. Der Druck, welchen der Saft in den Spirale 
röhren erleidet, iſt zu verſchiedenen Zeiten verſchieden. Schon 
Hales hat hierüber genaue Verſuche angeſtellt, doch glaubt 
der Verfaſſer, daß er dabei, da dieſelben an einem Wein 
ſpalier angeſtellt wurden, nicht gehörig berückſichtigt habe, daß 
die Wurzeln der benachbarten Weinſtöcke häufig unterrinndet 
verwachſen; auch iſt bei Anſtellung ſolcher Verſuche zu erwä⸗ 
gen, daß die Spiralröhren ſich nicht ſelten verſtopfen und daß 
man deshalb die Schnittflächen oft erneuern muß. Er ſelbſt 
ſtellte eigene Verſuche mit 15 verſchiedenen Glasröhren an 
verſchiedenen Weinſtöcken mit möglichſter Vorſicht an, zeichnete 
die Beobachtungen mehrmals des Tages auf und ſtellte die 
ſelben in einer Tabelle zuſammmen, welcher indeſſen die gleich⸗ 

2 ie meteorotogifchen Veränderungen nicht beigefügt find. 
Als Nefultate ergaben ſich, daß der Umfang des Zweiges 
auf welchem der Apparat, der den Druck meſſen ſoll, aufge⸗ 
ſetzt wird, keinen beſtimmbaren Einfluß auf die Druckkraſt 
des Saftes ausübt, daß der Druck aber von der Höbe über 
dem Erdboden, in welcher der Apparat dem Stocke aufgeſeſf 
eee Setzt man 2 Röbren in einer dër 



wiſſen Höhe auf demſelben Stock über einander, ſo wird die 
untere Röhre immer mehr Druck angeben, der im Verhältniß 
zu dem Unterſchiede der Saftſäulen ſteht, wovon man den 
Grund darin zu ſuchen hat, weil der Saft im ganzen Stocke 
in Verbindung ſteht. Herr B. fand, daß die Druckkraft des 
Saftes bis zum 2. his 4. Mai, als der Zeit, wo die Augen 
ſich entwickelten, im Steigen war; von da an nahm ſie zum 
Aufhören des Thränens ab. Dabei zeigte ſich eine tägliche 
periodiſche Veränderung in der Druckkraft des Saftes. Bei 

den gegen Morgen gewendeten Stöcken fiel das Maximum 
derſelben um 7 Uhr Morgens, bei den gegen Mittag gerich⸗ 
teten etwas ſpäter. Hierauf nahm der Druck ab und erreichte 

früher oder ſpäter nach Mittag, je nachdem die Stöcke kürzere 

oder längere Zeit von der Sonne beſchienen wurden, ſein 

Minimum; von da an begann er wieder bis zum andern 

Morgen zuzunehmen. Es haben übrigens dabei die täglichen 

Veränderungen in der Temperatur und Feuchtigkeit der Luft 
einen bedeutenden Einfluß, wie ſchon Hales gelehrt hat. 

Werum vis Japonica. Dieſe ſchöne Conifere 

wurde von Thunberg in Japan entdeckt, und von ihm in 

der Flora Japonica p. 265. unter dem Namen Cupres 
sus Japonica beſchrieben. Profeſſor Don beſchrieb ge 

Pflanze abermals in den Transactions of the Linnean 

Society Vol. XVIII. p. 166. unter erſterer Benennung und 

gab davon eine Abbildung. Es iſt dies ein immergrüner, 

ſtark bezweigter Baum, welcher eine Höhe von 40 — 50 Fuß 

erreicht, und wird den Coniferen-Sammlern wegen ſeines 

ſonderbaren Ausſehen ein großes Intereſſe gewähren. Er hat 

viel Aehnlichkeit mit der Araucaria Cunninghami von Neu- 

holland, und kann ein einzelner Zweig ohne Zapfen leicht da⸗ 
mit verwechſelt werden. Die Frucht iſt kleiner, als die einer 

gewöhnlichen Cypreſſe, und kaum jo groß als eine Wallnuß 

Das Holz ſoll weiß und feſt ſein, und wird ſowohl in Japan 

als im Norden von China ſehr geſchätzt. 
häufig, beſonders zu Shanghae vor, wo er auch vom Herrn 

Fortune aufgefunden und Samen davon an die Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft zu Chiswick geſendet wurde. Da er in kalten Ge⸗ 

genden wächſt, beſonders in den Gebirgen von Nagaſaki in 

Japan und von Shanghae in China, wo das Thermometer 
oft 5° unter dem Gefrierpunkt zeigt und von kalten Winden 

begleitet iſt, ſo wird er obne Zweifel das Klima von England 
8 Lr eine neue Erſcheinung unter den Coniferen fein. 

Gard. Chron. No. 21. p. 343. 

Sitzung der Londoner aſiatiſchen Geſellſchaft 
wurde die he einer Indiſchen Pflanze ausgelegt, die man 
für ein Cardiospermum hielt. Die Pflanze hat die 
eigenthümliche Eigenſchaft, vhosphorescirend zu fein. Das 
Schreiben des Einſenders, General Cullen von Uraghum 
bei Tritſchur, gab an, die Pflanze ſei von einem Tahſildar 
gefunden worden, der kurzlich einen Hauptmann Bean auf 
einer Reiſe begleitet habe; fie ſeien gezwungen worden, bei 
Nacht Schutz unter einer Felſenmaſſe zu ſuchen, und hätten 
zu ihrem großen Erſtaunen über alles Gras in der Nähe 
einen phosphoriſchen Glanz ausgebreitet geſehen. Der Ein⸗ 

ſender führte Stellen aus mehreren Indiſchen Werken an, wo 
die Pflanze entweder genannt oder doch wenigſtens genau be⸗ 

zeichnet iſt; in einem derſelben heißt fie Dſcheiotiſch⸗-Mati, 
die leuchtende Pflanze. Die Wurzel war ganz dürr und ſchien 
völlig todt, fo daß man zweifelte, od fie noch ihre phospho⸗ 
riſche Eigenſchaft habe, aber einer der Anweſenden ſchlug ein 

kleines Stückchen d ein naſſes Tuch, und ließ es darin 
ine ei nde la ang liegen. Hierauf kuchtete es wie ein Stütk 

Phosphor, aber etwas blaſſer, eher wie todte Fiſche oder 

faules Holz. Dr. Wight gab an, die Pflanze finde ſich in 

Menge in den Dſchungeln am Fuße der Berge im Madura⸗ 
Diſtrikt, auch hade Dr. Walti fie in Birma gefunden. 

DLiterariſches. 

Ideenmagazin zur zweckmäßigſten Anlegung und 
Ausſtattung geſchmackvoller Hausgärten und an- 

deren kleinen Gartenanlagen, ſowohl für den Luxus 
als zur Nutzung. Für Gartenbeſitzer und Gärtner. Von 

Herrmann Jäger, Großberzoglich Sächſiſchem Hofgärt- 

ner zu Eiſenach und Wilhelmsthal, Mit 8 3 litbographirten 
Tafeln, enthaltend 22 KR armen 1845, bei B. 

Fr. Voigt. 

Es war ein glücklicher Gedanke vom Verfaſſer, für die 
Anlegung wenig ausgedehnter Gärtnereien eine zweckmaßige 
Anleitung berauszugeben, da gerade in dieſem Fache von den 
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theoretiſirenden Schriftſtellern jo mancherlei geſchrieben worden, 

was in der Anwendung unpraktiſch iſt, oder ſich nicht durch⸗ 

führen läßt. In dieſem Werke wird indeß Met von 

kleinen Gärtnereien auf eine ſo anſchauliche Weiſe d 1) 

durch zahlreiche Pläne erläutert, daß jeder ſich ſe | in Gar 

darnach bilden kann. Der Verfaſſer nimmt auf fes ane 

ſicht, was man bei der Anlage zu beachten hat, auf Lage und 

Boden, Waſſer, Einfriedigung, Wege, Gruppirungen der Pflan⸗ 

zen und Bäume, ſo wie auf die Wahl derſelben, auf Lauben, 

Luſthäuschen, Ruheſitze, Verzierungen u. ſ. w. Auch wird 

über die Aufnahme eines Gartenplatzes, über die Grundarbei⸗ 

ten, Verbeſſerung des Bodens, und über den Styl des anzu⸗ 
legenden Gartens geſprochen, endlich über die verſchiedenen 

Arten der Gärten und deren Zweck, als Blumengarten, 

Küchen⸗ oder Gemüſe⸗Garten, Obſtgarten u. ſ. w. Noch 

wird einer Art Gärten gedacht, welche für unſere Leſer neu 

fein möchte, nämlich der gemeinſchaftlichen, wo mehrere Be« 
ſitzer ihre neben einander liegenden Gärten ſo einrichten, daß 

ſie ein zuſammenhängendes Ganze bilden und einen einzigen 
großen Garten darſtellen, obgleich jedes einzelne Gärtchen 
dennoch für ſich beſteht. Es iſt dies freilich eine ſehr hübſche 
Idee, aber wie lange wird wohl der Friede unter den ver- 
ſchiedenen Beſitzern dauern, beſonders unter den Frauen? 
Der Plan zur Anlegung eines äſthetiſchen Obſtgartens, in dem 
Styl wie er hier aufgefaßt iſt, iſt ebenfalls neu, und eher 
zu verwirklichen, als alle bis dahin über dieſen Gegenſtand 
gelieferten Pläne. — Sonach hätten wir wieder von einem 
wackeren Landsmann ein klaſſiſches Werk im Fache des Garten- 
baues erhalten, dem wir nur recht viel Theilnahme, ja wir 
möchten ſagen, allgemeine Verbreitung wünſchen, ſo daß jeder 
welcher ſich ein kleines Gaͤrtchen anzulegen beabſichtigt, daſſelbe 
zum Grunde legen kann, damit wir ſtatt der monſtröſen Dinge, 
die wir mitunter zu ſehen bekommen, nur geſchmackvolle und 

äͤſthetiſche Gartenanlagen erblicken. GZ ` 

noch verſtändlicher machen. 

M. Audot (Mitglied der Agrikultur-Geſellſchaften zu 

Paris und von Belgien), das Ther moſyphon oder der 

Waſſerofen zur Heizung aller Arten von Gewächshäuſern, 
Theatern, Gälen und anderen großen Räumen, fo wie auch 
von Wohngebäuden. Nebſt einem Anhange über Lufthei⸗ 
zung u. ſ. w. Deutſch von Ferdinand Freiherrn von 

Biedenfeld. Mit 117 Figuren auf 21 Kupfertafeln. 

Weimar 1845, bei B. Fr. Voigt. 

Unter dem Namen Thermoſyphon verjtehen die Franzo⸗ 

ſen ſo viel als einen Waſſerofen zur Erwärmung größerer 

und kleinerer Räume, und das vorliegende Werk handelt von 

einer ſolchen Heizmethode und die dabei anzuwendenden Theo⸗ 

rien Es werden deshalb phyſikaliſche Betrachtungen über die 

Wärme, die Mittheilungen derſelben an andere Körper, über 

die Anwendung der Apparate auf die Kunſt zu heizen, über 

die Errichtung von Heizapparaten aller Art, als Heerde, 

Schornſteine, Kamine und Ofen gegeben, und endlich ausführ⸗ 

lich die Einrichtung des Thermoſyphons auseinander geſezt, 

und über die Vortheile und Nachtheile deſſelben, über die 

Wirkungen der Bewegung des Waſſers in den Gefäßen, wo— 

rin es erhitzt wird und über die beſten jetzt exiſtirenden in 
berühmten Gewächshäusern ſich findenden Heizmethoden ge⸗ 
ſprochen. Auch über Dampfapparate im Allgemeinen und Be⸗ 
ſonderen wird das Nöthige geſagt und endlich als Anhang 
noch eine Berechnung in Bezug auf Erkaltung der Luft durch 
Fenſterſcheiben und Ausgängen gegeben. Alle Heizapparate 
ſind durch Zeichnungen und Pläne erläutert, die das Geſagte 

Wir glauben, daß das Werk von 
großer Wichtigkeit für jeden iſt, welcher Räume irgend einer 
Art erwärmen will, beſonders aber für den Gärtner, der im 
Beſitz von Gewächshäuſern iſt oder ſolche anzulegen beabſich⸗ 
tigt, und es gebührt dem Herrn Freiherrn von Bieden 
feld ein großer Dank, daß er durch Uebertragung aus dem 
Franzöſiſchen einen ſo wichtigen Gegenſtand ſeinen Landsleuten 
zugänglich gemacht hat. A. D 

Von e = Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur 
Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. itte beigegeben werden. 

g Se auf dieſe Zeitſchrift an. 

mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 
Alle Buchhandlungen, Zeitungs » Expeditionen und Poſtämter nehmen 

Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 

F Hierbei das Verzeichniß (1845) der Blumenzwiebeln, welche von dem Kunſtgärtner Ferd. Bergemann in Berlin, größtentheils ſelbſt gezogen und bei ihm zu haben ſind. 
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+ Allgemeine Gartenzeitung. 

Eine Zeitſchrift 
— für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Auslandes, 
herausgegeben : 

Se A von ; D e Friedrich Otto, Albert Dietrich, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philo ſophie und Lehr der Ga Lehranſtalt zu Verun. 

Sonnabend, den 5. Juli. 

Bericht und nach den Standpunkt zu erreichen, den ſie in anderen f über Ländern, und namentlich in England einnehmen, ſcheint doch die Pfl anz en⸗„ Blumen:, Frucht⸗ und uur eine eitle geweſen zu fein, denn fie halten ſich immer in 
leicher Mittelmäßigkeit, und laſſen, wenn nicht gerade einen Gemüſe⸗ Ausſtellun e 8 de ſt 8 Rückſchritt, doch auch keinen Fortſchritt erkennen. Sei es nun, 

daß durch das Beſtehen zweier Garten⸗Geſellſchaften allhier es örderung des Gartenbaues S , vereins zur Befö 3 D 2 die Kräfte der Kultivateure zu ſehr zerſplittert werden, oder in BEE daß dieſe, zum Theil wenigſtens, es nicht der Mühe ert den 22. und 23. Juni 1845. erachten, nach ihren Kräften bei ſolchen Gelegenheiten mitzu⸗ 
Von Albert Dietrich. wirken, kurz, unſeren Berliner Ausſtellungen fehlt immer das 

Die Hoffnung, daß unſere Pflanzen⸗Ausſtellungen ſich mit Beſte: neue und beſonders ſchön gezogene Pflanzen, 
jedem Jabre mebr beben und vervollkommnen würden, um nach weshalb ſie auch den Kenner und den Mann von Fach nie⸗ 
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mals ganz befriedigen, und nur das größere Publikum im 
Allgemeinen durch eine meiſt geſchmackvolle Zufammenftellung, 
ſo wie durch den Reiz und durch die Mannigfaltigkeit der 
Blüthenpracht beſtechen. 

Das oben Geſagte fühlten wir wieder bei Anſchauung 
dieſer Pflanzen⸗Ausſtellung recht lebhaft; dieſelbe war im 
Ganzen recht huͤbſch, aber damit iſt auch Alles ausgeſprochen, 
und ein größeres Lob würde unpaſſend fein. Selbſt das Ar⸗ 
rangement, ſonſt, bis auf wenige Einzelnheiten, immer mit vie⸗ 
lem Geſchmack ausgeführt, und oft von großer Schönheit, war 
nur in wenigen Fällen zu loben, oft fehlte es ſogar ganz, 
und die Pflanzen ſtanden dann in Reihen, wie die Soldaten 
auf der Parade. In mehreren Gruppen mangelte der füllende, 
grün belaubte Hintergrund, und kleine, kaum fußhohe Exem⸗ 
plare ſtanden vor den kablen, durch den Zahn der. Zeit abge⸗ 
nutzten und von Nagellöchern durchbohrten Wänden, was einen 
eben nicht lieblichen Anblick gewährte. Dabei waren die Stel⸗ 
lagen diesmal um mehrere Zoll zu hoch erbaut, ſo daß ſelbſt 
gute Gruppen dadurch, daß man nicht gerade aus, ſondern 
aufwärts ſehen mußte, ſich weniger vortheilhaft ausnahmen. 
Dieſe Uebelſtände waren indeß, wie wir gehört haben, durch 
Umſtände herbeigeführt, die weder im Plane der Ausſtellung, 
noch in der Schuld der Herren Ordner lagen, da ſich dieſe 
alle mogliche Mühe gegeben hatten, jenen Uebelſtänden abzu⸗ 
belfen oder ſie weniger augenfällig zu machen. Der Grund 
lag in einer aus dem Gefühl für Billigkeit hervorgehenden 
Abänderung. In früheren Jahren nämlich erhielt jeder Ein⸗ 
ſender für ſeine Pflanzen den Platz wieder, den er in den 
vorhergehenden Jahren gehabt batte; wer alſo früher einen 
guten Platz ſchon beſaß, bekam denſelben im nächſten Jahre 
wieder, und wer einmal das Unglück hatte, einen ſchlechten 
Platz zu haben, behielt dieſen auch im folgenden Jahre. Es 
war dies allerdings eine Ungerechtigkeit, die man in dieſem 
Jahre durch Verlooſung der Platze hatte gut machen wollen, 
was denn auch geſchah mit Ausnahme des Platzes für den bo⸗ 
taniſchen Garten, der feine frühere Stelle behalten konnte. Allein 
durch das Verlooſen wurde ein größerer Uebelſtand bervorge- 
rufen, daß nämlich die Einſender mitunter Plätze bekamen, die 
ſich für ihre Pflanzen gar nicht eigneten, und dieſe ſogar von 
einer weniger vortheilbaftern Seite erſcheinen ließen. Deshalb 
traf es ſich auch, daß Pflanzen, welche zum Entfalten ihrer 
Blumen, Stellen nach der SES verlangten, im Schatten 

hielten. 

zu ſtehen kamen, und wieder andere, welche ein volles Licht 
nicht ertragen, wiederum Stellen dicht an den Fenſtern er⸗ 

Ferner kam es vor, daß einzelne Einſender Raume 
an hohen Wänden erhielten, die nicht mit Decorationspflanzen, 
ſondern nur mit kleinen blühenden Topfgewächſen verſehen 
waren, welche fie nun an den kahlen Wänden hinſtellen mußten. 
— Unſerer Anſicht nach iſt es für die Folge am beſten, wenn 
die Herren Ordner die Plätze vertheilen, und zwar ſo, daß 
ſie Rückſicht auf die Natur der Pflanzen nehmen, welche der 
Kultivateur einzuliefern im Stande iſt, und dieſen vorher mit 
dem ihm zugetheilten Platz bekannt machen, damit er weiß, 
was und wie viel er einzuſenden habe. 

Da das Ausſtellungs⸗Lokal daſſelbe war, wie in dem 
vorigen und den früheren Jahren, ſo können wir uns die 
Beſchreibung deſſelben erſparen. Das Arrangement der ein- 
zelnen Gruppen blieb den Herren Einfendern für ihre Pflanzen 

ſelbſt überlaſſen, die Ordner des Ganzen waren aber die 
Herren Hofgaͤrtner Mayer und Hempel, welche gewiß alles 
Mögliche gethan haben, um in der Anordnung eine gewiſſe 
Harmonie hervorzubringen; wo ihnen dies nicht gelungen iſt, lag 
es in den Umſtänden und nicht in ihrem Willen. Die Büſte 
Sr. Majeſtät des Königs, mit einem Lorbeerkranz geſchmückt, 
ſtand höchſt anmuthig zwiſchen Roſen, Hortenſien, Erythrinen, 
Euphorbia fulgens und anderen ſchönblüͤhenden Pflanzen, 
unter denen fi die leichte, zierliche Humea elegans hinauf⸗ 
zog. Der Hintergrund war mit coloſſalen Neuholländiſchen 
und Capiſchen Bäumen, über denen hohe Palmen emporragten, 
geſchmückt, und terraſſenartig angebrachte vollblühende Horten⸗ 
ſien erhöhten den freundlichen Eindruck, den dieſe Gruppe 
machte. Von den übrigen Pflanzengruppen zeichneten ſich die 
von dem Herrn Univerſitätsgärtner Sauer beſonders aus, 
ſie war die einzige mit niedrigerer Stellage, und gewährte 
dadurch ſchon einen ganz anderen Anblick. Dieſelbe beſtand aus 
blühenden und fruchttragenden Palmen und Aroideen, herrlichen 
Eriken, Pimeleen, einem prächtigen Exemplar von Columnea 
Schiedeana und vielen anderen, ſpäter noch zu erwähnenden 
Pflanzen, verſchiedenen Farrn, herrlich blühenden Schlüͤg— 

pflanzen, unter welchen wir nur die Ipomoea Learii herbor⸗ 
heben, und einigen ausgezeichneten Orchideen, von denen die 
eine, Myanthus barbatus einen Preis erbielt. Auch für 
das Arrangement wurde Herrn Sauer ein Preis zu Theil. 
Von anderen Gruppen verdient die von der Pfaueninſel durch 
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Herrn Hofgärtner Fintelmann aufgeſtellte, mit zwei hohen 
Spalieren von Corydalis fungosa und einer Pyramide von 
Pharbitis violacea ehrenvolle Erwähnung, desgleichen die 
aus der Gärtner-Lehranſtalt in Schöneberg vom Herrn In⸗ 
ſtituts⸗-Gärtner Bouché, bei welcher ſich einige recht ſeltene 

ſchoͤne Pflanzen befanden. Ferner gehören die Gruppen aus 
Sansſouci vom Herrn Hofgärtner Sello, aus dem Neuen 

Palais in Potsdam vom Herrn Hofgärtner Fintelmann, 
ſo wie des Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Allardt mit zu den 
vorzüglichſten. Aus den oben angegebenen Gründen hatten 
viele der Herren Einſender, welche ſonſt ſehr ſchöne Zufammen- 
ſtellungen lieferten, diesmal gar nicht arrangirt, ſondern ihre 
Pflanzen nur in einer gewiſſen Ordnung aufgeſtellt, ſo unter 
andern Herr Reinecke bei Herrn Geh. Ober-Hofbuchdrucker 
Decker, deſſen Arrangements ſich ſonſt ſo ſehr auszeichneten, 
batte ſeine ſchönen Pflanzen an acht verſchiedenen Orte auf⸗ 
geſtellt, wodurch leider der Geſammt⸗Ueberblick von dem, was 
er geliefert hatte, verloren ging. — Der Fruchttiſch, mit den 
berrlichſten Früchten beſetzt, war diesmal weiter nicht arran⸗ 
girt, außer daß in der Mitte einige blühende Pflanzen ſtanden. 

S Sehen wir uns nun um nach den einzelnen ſchöͤn gezo⸗ 
genen Exemplaren und beſonders nach den neuen oder ſeltenen 
Pflanzen, ſo iſt bierüber nur wenig Erhebliches zu ſagen. 
Prachteremplare bemerkte man faſt gar nicht, und kein einziges, 
das nach dem Syſtem des einmaligen Verpflanzens gezogen 
worden; es ſcheint, als wenn unſere Herren Kultivateure zu 
dieſer Methode, wahrbafte Prachtpflanzen zu erziehen, ſich nicht 
bequemen wollen. Einer der verebrlihen Vereine ſollte ein⸗ 
mal einen Preis dafür ausſetzen, vielleicht würde dies eine An⸗ 
regung ſein. Von Neuigkeiten bemerkten wir auch nur wenige, 
doch wollen wir diejenigen von ihnen anführen, welche wir auf 
unſeren Ausſtellungen noch nicht blühend geſehen haben, obgleich 
viele durch öftere Erwähnung und mehrfache Abbildungen ſchon 
Jahre lang bekannt ſind; zu ihnen gehört Pentas carnea, 
welche von mehreren Kultivateuren eingegangen war; Myan- 
thus barbartus var. labello albo vom Herrn Sauer, 
war für uns neu, desgleichen eine ſehr dunkele Varietät von 
Gongora maculata, unter dem Namen G. Histrio, aus dem 

botaniſchen Garten. Nicht blühende neue Pflanzen waren 
mehrere vorhanden, doch übergehen wir dieſelben, da ſie alle 
in einem noch zu jugendlichen Zuſtande ſich befanden. Seltene 
Sachen waren übrigens mehrere da, und werden wir dieſe 

bei der Aufzählung der einzelnen Pflanzen noch beſonders er- 
waͤhnen. Von ſchönen Varietäten verdienen die Pelargonien, 
die Viola hybrida maxima ( Pensees), die Federnelken 
(Oeillets Miguardises oder Pinks), die Varietäten von 
Antirrhinum majus, die Calceolarien, Gloxinien, Eriken, 
Fuchſien, Petunien, Verbenen und Nofen noch eine befondere 
Erwähnung. 

Laſſen wir nun die Herren Einſender alphabetisch, 
weder nach ihrem Namen, oder nach den Inſtituten, = 
fie vorſtehen folgen, fo haben folgende zum Schmuck der Aus⸗ 
ſtellung beigetragen: 

Herr Kunjt- und Handelsgärtner Allardt hatte außer 
ſchönen Zierpflanzen beſonders Orchideen eingeſendet, als: 
Stanhopea tigrina, Aörides Brockii, Oncidium flexuo- 
sum, Brassia Casen (), Maxillaria Henchmanni, aroma- 
tica und Deppei mit ihren Varietäten, Epidendrum basilare 
und cochleatum, Bletia atropurpurea (?) u. a. Auch hatte 
derſelbe die Thunbergia Chrysops und grandiflora, fo wie 
andere Zierpflanzen aufgeſtellt, aber leider im noch nicht blü⸗ 
benden Zuſtande. 

Aus dem Königlichen Schloßgarten zu Bellevue war 
durch Herrn Hofgärtner Crawack ein ausgezeichnetes Sorti⸗ 
ment von ſchönblübenden Pelargonien aufgeſtellt, hinter und 
zwiſchen welchen noch verſchiedene andere blühende Pflanzen 
ſich befanden, unter denen wir nur der zahlreichen Fuchſien, 
und der beſonders ſchönen Exemplare von Calanthe veratri- 
folia gedenken. 

Herr Kunſt⸗ und Handelsgartner Bergemann hatte eine 
große Anzahl von Pflanzen zur Stelle gebracht, darunter allein 
84 Sorten zum Theil der neueſten Pelargonien, verſchiedene 
Noſen, 15 neue Verbenen, zablreiche Fuchſien, unter welchen 11 
der neueſten, viele Spielarten von Petunien, ſchöne Glorinien, 
Calceolarien, Cinerarien und zahlreiche andere ſchönblühende 
Pflanzen von größerem oder geringerem Werth. Von ſeltene⸗ 
ren Sachen führen wir nur an: Viscaria oculata, Gesnera 
tubitlora, Podolobium staurophyllum, Bossiaea Colvillii, 
Dracophyllum gracile und capitatum, Daubentonia 
Tripetiana, Brugmansia Knight, Friedericia Guilielma, 
Dillwynia ericoides, Habrothamnus fascicularis und 
elegans, von denen freilich mehrere Arten nicht blühend waren. 

Vom Herrn Kunſtgärtner Bethge, aus dem Garten 
Sr. Excellenz des Kaiſerlich Ruſſiſchen Geſandten Herrn von 



Meyendorf waren beſonders ſchönblühende englische Stief— 
mütterchen, ſchöne Fuchſien, Calceolarien, Verbenen, Roſen 
und andere Zierpflanzen eingegangen, unter denen wir noch 
bemerken: Cleome pulchra, Pimelea diosmaefolia und 
hispida, Brunia lanuginosa, Gloxinia speciosa var. can- 
dida u. a. 

Aus dem Königlichen botaniſchen Garten waren durch 
Herrn Inſpector Zog die vorzüglichſten Pflanzen, welche 
ſich zur Zeit in Blüthe befanden, zur Stelle gebracht, wir 
erwähnen von denſelben nur: Maxillaria atropurpurea und 
stapelioides, Cattleya crispa, Stanhopea Wardii, Gon- 
gora maculata var. (G. Histrio Hort. bot.), Acropera 
Loddigesii, Hibiscus splendens und puniceus, Lebreto- 
nia coccinea, Solanum Quitense, Habrothamnus elegans, 

Banksia speciosa, Sollya linearis, Begonia muricata, 
Cyclobothra alba und Viscaria oculata. Außerdem hatte 
derſelbe noch verſchiedene andere Pflanzen aufgeſtellt, unter 
anderen zahlreiche blühende und nicht blübende Neuholländer, 
ſo wie eine Menge anderer grüner Decorationspflanzen. 

Der Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herr P. F. Bouch e 
hatte außer ſchönen Roſen, Verbenen und Eriken, Pimelea 
decussata und zahlreichen anderen Decorationspflanzen beſon⸗ 
ders prächtig blühende Billbergia pyramidalis eingeliefert, 
ſo wie auch Gardoquia Hookeri, Dianthus Japonicus 
oder nanus u. a. 

Aus dem Garten des Herrn Geheimen Ober-Hofbuch⸗ 
drucker Decker waren von deſſen Gärtner Herrn Reinecke 
eine große Auswahl der ſeltenſten und vorzüglichſten Pflanzen 
zur Stelle gebracht, darunter Begonia coccinea, Hydran- 
gea qaponica, Franciscea Hoppeana, Digitalis Sceptrum, 
Mirbelia ilicifolia, Viscaria oculata, Dyckia remotiflora, 
Cleome speciosa. Euthales macrophylla, Gentiana acau- 
lis in großen blühenden Büſcheln, "Tropaeolum Haynianum, 
polyphyllum, myriophyllum, tricolorum, violaeflorum 
und Moritziano-majus, Gompholobium polymorphum, 
Hardenbergia ovata, Thunbergia Barkeri, Passiflora 
Colvillii und filamentosa, Pentas carnea, Daubentonia 
Tripetiana (leider nicht blühend), Pimelea Hendersonii, 
Aotus gracillima, Statice Dicksoni, Veronica speciosa, 
Achimenes picta, ſo wie zahlreiche Decorations- und andere 
ſchön blühende Pflanzen, als ein Sortiment Gloxinien in allen 
Farben und von einer Tse wie wir fie früher nicht 

ſahen; ferner Fuchſien, Verbenen, Pelargonien und ſehr ſchöne, 
ausgezeichnete Roſen. 

Vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Deppe auf Witz⸗ 
leben in Charlottenburg waren neben anderen ſchönen Pflanzen 
beſonders zwei ausgezeichnete Roſenſortiments eingegangen, das 
eine in abgeſchnittenen Blumen, das andere in Töpfen; von 
dieſem heben wir nur die vorzüglichſten Sorten hervor, als: 
von Thee-Roſen: Jules Desmont, Napoléon; von Bengali⸗ 
ſchen Roſen: Baronne Delaage, Miolant; von Noiſett-Roſen: 
Chromatelle, La Victorieuse (du Luxembourg); von hy- 
briden Roſen: Aubernon, Clementine Seringe, Eduard 
Jesse, La Reine (Laffay), Madame Damene, Melanie 
Cornu, Belle Feronniere, Capitain Thibault, Deuil du 
Maréchal Mortier, Soleil; und von den Provinz-Noſen: 
Belle rubanée ou pleine de Vibert u. m. a. Auch hatte 
derſelbe einen huͤbſchen Baſtard von Rhododendron, unter 
der Benennung Rh. myrtifolium hingebracht. 

Herr Hofgärtner Fintelmann in Charlottenburg halt 
nicht allein, wie gewöhnlich, für zahlreiche herrliche Decorations⸗ 
pflanzen geſorgt, ſondern auch verſchiedene andere ſchönblühende 
Pflanzen, als: Billbergia pyramidalis, Pimelia decussata 
und beſonders ſchöne Roſen, unter welchen ſich eine merkwür⸗ 
dige Monſtroſität von einem ganzen Buſch zuſammengewachſener 
Roſen befand, Fuchſien u. a. aufgeſtellt. a 

Herr Hofgärtner Fintelmann auf der Pfaueninſel hatte 
ein ſehr hübſches Pflanzenarrangement veranſtaltet; eine lange 
Wandfläche war mit den hübſcheſten blühenden Pflanzen ge⸗ 
ziert, und darunter erhoben ſich an beiden Seiten zwei hohe, 
faſt laubenartig geformte Spaliere mit Corydalis fungosa, 
vollblühend mit den lieblichſten rothen Blumen, und in der 
Mitte eine Pyramide von Pharbitis violacea, in deren In⸗ 
nern ſich ein Waſſergefäß mit Nymphaea coerulea befand; 
außerdem ſah man noch zwei Gefäße, das eine mit männlichen, 
das andere mit weiblichen Exemplaren von Vallisneria spira- 
lis, ein anderes mit Sarracenia purpurea, und nebenbei 
berſchiedene ſchönblühende Pflanzen, z. B. Campanulata thyr- 
siflora, Tweedia coerulea, Euthales macrophylla u. b. 4. 
Auch hatte derſelbe ein Bouquet ſchöner gelber Nofen aufs 
geſtellt. 

Der Herr Hofgärtner Fintel mann auf dem neuen Pa⸗ 
lais zu Sansſouci hatte eine ſehr geſchmackvolle Gruppe von 
Pelargonien, Fuchſien und anderen Zierpflanzen zuſammengeſtellt. 



Aus der Königlichen Gärtner⸗Lehranſtalt zu Schöneberg 
war durch den Herrn Inſtitutsgärtner Bouch« ebenfalls eine 
ſchöne Collection blühender Pflanzen zur Stelle gebracht, von 
denen wir nur Hoteia Japonica, Cleome speciosissima, 
Spiraea procumbens, Dianthus Japonicus, mehrere ſehr 
huͤbſche Varietäten von Mimulus cardinalis, und beſonders 
der prächtigen gefüllten Ranunkeln gedenken, die wir in ſolcher 
Schönheit ſobald noch nicht geſehen haben. 

Herr Heeſe hatte neben einigen anderen Pflanzen be⸗ 
ſonders ſchöne Amaryllis eingefandt. - 

Herr Kunſtgärtner Hennig lieferte ein vorzügliches 
Fuchſien⸗Sortiment ein, auch eine Anzahl Eriken und andere 
Pflanzen. 

Durch Herrn Kunſt- und Handelsgaͤrtner Kraatz war 
eine hübſche Pflanzengruppe aus den beliebteſten Ziergewächſen 
beſtehend, zuſammengeſtellt, bei welcher ſich beſonders die 
reichblühenden Exemplare von Cereus speciosissimus aus- 
zeichneten. 

Vom Herrn Kunſt⸗ und Handelsgartner Limprecht 
waren zahlreiche Exemplare ſchönblübender prächtiger Pelargo⸗ 
nien aufgeſtellt, desgleichen die liebliche Campanula pulla. 

Aus dem Logengarten zu den drei Weltkugeln hatte Herr 
Rönnenkamp ein hübſches Sortiment ſchön blühender Pflan⸗ 
zen aufgeſtellt, unter denen ſich die blühenden Glorinien, Tbun⸗ 
bergien, Pimeleen, Calceolarien u. a. auszeichneten. 

Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Mathieu hatte eben- 
fals eine bübſche Auswahl ſchön blühender Pflanzen einge⸗ 
liefert, wobei beſonders die Fuchſien, Glorinien und die ſchöne 
Sollya heterophylla hervortraten. 

Auis dem Königlichen Garten zu Monbijou waren durch 
Herrn Hofgärtner Mayer zahlreiche blühende und nicht blü— 
bende Gewächſe zu einer freundlichen Gruppe zuſammengeſtellt, 
worunter ein ſchönes großes Crinum. | 

Herr Hofgärtner Morſch aus Charlottenhof erfreute 
durch eine Anzahl blühender und grüner Dekorationspflanzen. 

Herr Hofgärtner Nietner aus Schönhauſen hatte eine 
borzügliche Auswahl von Pflanzen zur Stelle gebracht, bei 
denen beſonders die neuen Calceolarien⸗ Varietäten, die Stief⸗ 
mütterchen (Pensees), Achimenes longiflora und grandi- 
flora, Pentas carnea, Hydrangea Japonica und Lotus 
albicans hervortraten. 

Durch Herrn Kunſt- und Handelsgartner Ohſe in Char⸗ 
lottenburg waren beſonders ſchöne Fuchſien und Roſen auf⸗ 
geſtellt. 

Herr Banquier Riley hatte ſehr hübſch blühende Pflan⸗ 
zen eingeliefert, unter welchen Statice arborea, Sollya sa- 
licifolia, Erica comosa alba, ventricosa speciosa u. 4 
ſich auszeichneten. 

Herr Univerſitätsgärtner Sauer hatte in ſeiner ſo ſchön 
arrangirten Gruppe auch beſonders ſchön blühende Pflanzen 
hingeſtellt, darunter befanden ſich Myanthus barbatus var. 
labello albo, Stanhopea oculata, Chamaedorea Schie- 

deana, Colocasia odorata, Indigofera verrucosa, Ipomoea 

Learii, ein prächtiges Exemplar von Columnea Schiedeana 

Anthurium violaceum, Curculigo recurvata, Tradescan- 
tia albiflora, Sempervivum urbicum, Dioscorea varii- 
folia, Dorstenia Houston ü. a,, jo wie an zierenden Farrn— 
kräutern Cyrtomium falcatum, Polypodium Paradiseae, ` 
Chrysopteris sporadocarpa, Bathmium trifoliatum, Aspi- 
dium Serra, Pellaea flexuosa, Diplazium Shepherdi, 
Blechnum Brasiliense und Cheilanthes tomentosa. 

Vom Herrn Hofgärtner Sello in Sansſouei waren 
zahlreiche ſchönblühende Pflanzen eingegangen, darunter befan⸗ 
den ſich: Cuphea strigulosa, Primula praenitens flore 
pleno, Juanulloa aurantiaca, Ilex angustifolia, Disandra 

prostrata, Sedum sempervivoides, ein ſchönes Sortiment 
neuer Belgiſcher Petunien und eins dergleichen von ausgezeich⸗ 
neten Mimulus- Varietäten. 

Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Zietemann hatte 
viele ſchöne und reichblühende Pflanzen zur Stelle gebracht, 
wobei ſich beſonders die Fuchſien und Pimeleen, Clematis 
grandiflora und ein Gladiolus Colwillii auszeichneten. 

Arrangements von abgeſchnittenen Blumen in Ampeln, 
Vaſen, Körben, Rahmen u. dgl. jad man in Menge, ohne daß 
uns immer der Einſender bekannt war, hübſche Bouquets und 
Arrangements hatten geliefert die Herren E. Bouché, D 
Bouché, Gorpe und Henſel, Krüger, Otto, Ritter, 
Scholz und Volmer. 

Die Früchte waren größtentheils ausgezeichnet, und es 
hatten folgende Kultivateure deren eingeliefert: 

Herr J. P. Boüché, in der Krautsgaſſe, die einzigen 
auf der Ausſtellung befindlichen Ananas. 
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Herr Fintelmann in Charlottenburg, Erdbeeren. 

Herr Hoßfeld aus dem Garten des Herrn Baron 

v. Hertefeld, ein conſervirtes Apfelſortiment. 

Herr Nicolas, Pfirſich, Melonen und Wein. 

Herr Nietner in Schoͤnhauſen, Erdbeeren, Pflaumen 

und einen Erdbeerſtrauch. 
Herr Nietner in Sansſouci, 

Pfirſich und Melonen. 
Herr Roͤnnenkamp, Wein. 

Herr Sello, Erdbeeren und Wein in mehreren Sorten. 

Herr Unger aus dem Garten der Frau Gräfin von 

Ithenplitz, ein Apfelſortiment. 

Kirſchen, Pflaumen, 

a Das Gemüſe war nur ſparſam repräſentirt, doch ſah man 

einiges recht gute, und hatten daſſelbe zur Stelle gebracht: 

Herr Krüger in Lübbenau, Körbelrüben, Gurken, 
Blumenkohl, Bohnen. 8 

Herr Nicolas, Blumenkohl und Gurken. * 

Herr Nietner in Schönhauſen, Kartoffeln und Bohnen. 
Herr Hoßfeld, Bohnen, Gurken und Kohl. 
Herr Riourx, Gurken, frühe weiße Rüben, Kohlrabi. 
Herr Späth, Gurken. 

Von eingelieferten Kunſtſachen war bemerkenswerth: 

Eine Waſſer⸗Druckmaſchine von vorzüglicher Conſtruction, 
durch Herrn Hofgärtner Sello eingeliefert. 

Eine Spritze, um die Blätter unterhalb zu ſpritzen, vom 
Herrn Klempnermeiſter Schultz. 

Pariſer Gieskannen vom Klempnermeiſter Herrn Peters. 
Ein Regenmeſſer und Garten » Inftrumente, wie wir 

glauben, zu Verſuchen in Potsdam beſtimmt. 
Blecherne durchbrochene Teller und Körbe, ſehr huͤbſch 

lackirt, vom Herrn Schultz. 

Der Verein hatte wie früher eine Anzahl Preife ausge⸗ 
ſetzt und die Herren Dannel, Hempel, Mayer, Niet- 
ner II., Mor ſch, Sauer, Hennig, Nicolas, Allardt 
und Kühne zu Preisrichtern ernannt. Im Ganzen waren 
16 Preisfragen geſtellt, von dieſen wurden jedoch nur folgende 
nach dem Urtbeil der Herren Preisrichter zur Jufriedenbeit 
gelöfet, und die darauf fallende Preiſe vertheilt: 

Für 6 ſchöͤn blühende Hauspflanzen, in eben fo viel Arten, 
in Bluͤthe; erhielt der bot aniſche Garten den Preis. 

Für 15 neuere Sorten, wenigſtens 3 Monate lang in Töpfen 
kultivirter Land ⸗Roſen, einſchließlich Bourbon-Roſen, wurde 
Herrn Deppe der Preis zuerkannt. 

Für die 12 ſchönſten Sorten aus den Gattungen Anemone, 
Calceolaria, Georgina, Pelargonium, Gloxinia oder 

Ranunculus; dieſer Preis wurde Herrn Nietner in 
Schönhauſen für Calceolaria- und Pelargonium- Barie 

täten ertheilt. 

Für die 12 ſchönſten ger, aus den Gattungen, entweder 
Antirrhinum, Fuchsia, Petunia, Verbena oder Viola; 

es wurden die Fuchſien des Herrn He al und des Herrn 
Zietemann gekrönt. 

Für eine ſchön blühende Hauspflanze, zum erſten Male auf 
der Ausſtellung in Blüthe; wurde Herrn Sauer für My- 
anthus barbatus var. labello albo zuerkannt. 

Für die gelungenſte Zuſammenſtellung blühender und nicht 
bluͤhender Pflanzen, von mindeſtens 80, höchſtens 130 Stück, 
nicht unter 40 Species; erhielt ebenfalls Herr Sauer. 

Für mindeſtens 3 Stück Ananas: Herr P. F. Bouche. 
Für mindeſtens 6 Aprikoſen und eben ſo viel Pfrſichen: 

Herr Nietner in Potsdam. 
Für mindeſtens 3 Stück Weintrauben: Herr Nicolas. 
Für eine Melone: Herr Nietner in Potsdam. 
Für die ſchönſten Erdbeeren: Herr Nietner in Schönhauſen. 
Für Kopfkohl, Blumenkohl und Gurken: Herr Rioux. 
Für vorzügliche Gemüſe⸗Arten: Herr Hoßfeld. 
Für abgeſchnittene Blumen: Herr Späth, Herr E. Bouche, 

Herr Otto, Herr Scholz. 
Außerdem wurden einige Ehrenprämien ertheilt: an Herrn 

Reinecke für Tropaeolum violaeflorum; Herrn Fintel⸗ 
mann (Pfaueninſel) für ein gefälliges Arrangement; Herrn 
Mertin bei Herrn Sello, für die Petunien⸗Sämlinge; 
Herrn D. Bouchs für eine Blumenampel; Herrn Unruh 
für conſervirte Aepfel; Herrn Klempnermeiſter Schultz für 
eine Pflanzenſpritze. Ehrenvolle Erwähnung wurde Herrn 
Reinecke für deſſen Glorinien und Pelargonien zu Theil, 
von denen beſonders die erſteren ſo ſchön kultivirt waren, daß 
wir ihnen wohl einen Preis zuerkannt hätten. 

Die erſte Aufgabe, für 6 Stück Ranker oder auch Hange⸗ 
pflanzen, in eben fo viel Arten in Blüthe, wurde nicht als gen 
gend gelöft erklärt, obgleich Herr Reinecke 6 ſchöne Schlinge 
pflanzen» Arten aufgeſtellt batte, nämlich: Tropaeolum Hay- 



nianum, polyphyllum, tricolorum, violaeſlorum, Billar- 
diera longiflora und Gompholobium polymorphum. 

Eben ſo wurde die Aufgabe für 6 der neueſten Haus⸗ 
pflanzen, die nach dem Urtheile der Preisrichter eine allgemeine 
Verbreitung verdienen, blühend oder nicht blühend, nicht gelöſt, 

obgleich von 2 oder 3 verſchiedenen Kultivateuren die Löſung 
berſucht worden war. 

Die anderen nicht gelöſten Aufgaben bezogen ſich beſon— 
ders auf Varietäten, die auf der Ausſtellung nicht genügend 
vorbanden waren. 

Ueber 

den botaniſchen Garten zu Kew. 
(Aus dem Companion des Botanical Magazine, new series 1845.) 

d (Fortſetzung.) 

Man kann denjenigen Perſonen, welche mit der Verwal⸗ 
tung des Gartens beauftragt waren, ihre Verdienſte nicht ab- 
ſprechen, wenn man die verworrene Anlage der Haͤuſer und 
die für das Ganze ausgeſetzten höchſt dürftigen Mittel im Auge 
behält. Dieſe Urſachen, fo wie der für ein ſolches National: 
Inſtitut ſehr beſchränkte Raum hinderten daſſelbe ſtets das zu 
ſein, wozu es beſtimmt war, und der Wiſſenſchaft genügende 
Unterſtützung und Erweiterung zu gewähren. Eben ſo wenig 
erfüllt es aber auch ſeinen Zweck als ein Königl. Privatgarten, 
da man nur bei ſeltenen Gelegenheiten den nöthigen Bedarf 
an Blumen und Pflanzen für das Königl. Schloß daraus 
entnimmt. 

„In neuerer Zeit ſcheinen die Mittel zur Erhaltung die— 
ſes Gartens bedeutend beſchränkt worden zu ſein, nachdem die 
eine der beiden Expeditionen, welche im Jahre 1814 ausge⸗ 
gangen waren, um Samen und Pflanzen zu ſammeln und 
Verbindungen mit ähnlichen Inſtituten in anderen Gegenden 
anzuknüpfen, — im Jahre 1823, die andere im Jahre 1830 
zurückberufen war.“ 

Es ergab ſich aus dieſen Rachforſchungen, daß die ganzen 
Garten, ee und Parke zum Reſſort der Königl. Forſt⸗ 

altung gehörten. Herr Aiton legte bei feiner 50 jäh⸗ 
rigen 5 die Verwaltung der Gärten nieder, und 
Referent dieſes wurde zu dem wichtigen Poſten eines Di⸗ 
rektors dieſer Gärten im Frühjahr 1841 berufen und mußte 

ſogleich einen Bericht darüber einreichen, wie die Garten, mit 
Rückſicht auf unſere Kolonien, in großem Maßſtabe für das 
Allgemeine nützlich zu machen ſeien. Der Bericht des Dr. 
Lindley enthält über dieſen Punkt viele ſchaͤtzenswerthe An- 
gaben, beſonders wo er bemerkt: „Ein Nationalgarten muß 
der Mittelpunkt ſein, um den ſich alle kleineren Ctabliffemehts 
derſelben Art anreihen. Sie müſſen alle unter der Leitung 
des Vorſtehers dieſes Gartens ſteben, damit ſie in beſtaͤndiger 
Verbindung mit dieſem ſowohl, als durch ihn auch unter ſich 
bleiben; ein jeder muß fortwährend feine Erzeugniſſe mittheilen, 
und von dem, was ibm fehlt, Kunde geben, damit durch Aus⸗ 
tauſch ſogleich ein jeder Mangel erſetzt werde. Die Arzenei⸗ 
Wiſſenſchaft, der Handel, die Agrikultur, Hortikultur und fehr 
viele Zweige der Manufaktur würden von einer Anlage nach 
ſolchem Syſtem Nutzen ziehen; es würde der Regierung Her, 
durch nie fein, authentiſche und offizielle Nachrichten in 
Betreff von Anlagen in neuen Kolonien u. dgl. m. zu erhalten, 
und Oli würde man auf einem viel zuverläffigerem Wege 
neue oder beſonders merkwürdige Pflanzen erlangen, als dies 
jetzt durch Privat⸗Correspondenz geſchehen kann.“ 

„Ein ſolcher Garten würde eine Quelle ſein, aus welcher 
ſich das ganze Land mit neuen und koſtbaren Pflanzen ver⸗ 
ſehen ließe, wodurch nicht allein den Gartenbeſitzern viele An- 
nehmlichkeiten entiprängen, ſondern es würde auch der Garten 
weſentlich dazu beitragen, den Geſchmack im Ganzen zu ver⸗ 
edeln und die Wiſſenſchaften zu verbreiten, während er zu 
gleicher Zeit die rationellen Vergnügungen für diejenigen wich⸗ 
tigen Klaſſen der Geſellſchaft vermehrte, deren Belehrung und 
Unterrichtung ſich die gegenwärtige weiſe Vene zum un⸗ 
abläſſigen Ziel geſteckt hat.“ 

„Ein Zweck, wie der in Rede ſtehende, kann aber nicht 
erreicht werden mit einer Anlage, wie der gegenwärtige bota⸗ 
niſche Garten zu Kew (1838). Indeſſen koͤnnte derſelbe wohl 
als Grundlage dazu benutzt werden, zumal die Leichtigkeit, mit 
der man ſowohl zu Lande als zu Waſſer zu ihm gelangen 
kann, ihn von allen Stellen in der ganzen Umgegend Londons 
als am geeignetſten erſcheinen läßt.“ 

„Damit er aber die gewünſchten Zwecke erfülle, wäre es 
unumgänglich nötbig, den Garten um mindeſtens 30 RK 
zu erweitern, die Gebäude ſaͤmmtlich zu vergrößern und das 
Ganze ſyſtematiſch zu ordnen und eine entſprechende Benennung 
einzuführen. Mit einem Worte, der Garten müßte ſo einge⸗ 
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richtet werden, daß er zur Belehrung, zur Schauſtellung und 

zum Erſatz für den Abgang dienen könne.“ — 

Eine der erſten Umänderungen, welche man vornahm, 

war, daß man den botaniſchen Garten dem Publikum an jedem 

Wochentage von 1 bis 6 Uhr, oder im Sommer bis eintre⸗ 

tender Dunkelheit öffnete, und Perſonen von außerhalb, die 

mit dieſen Beſtimmungen nicht ſo genau bekannt ſein konnten, 

ſchon früher den Eintritt gewährte; dabei wurden ſämmtliche 

Gebäude, deren Zahl ſich beträchtlich vermehrt hat, gleichfalls 

geöffnet. Sehr erfreulich iſt es übrigens, daß dieſe Erlaubniß 

faſt nie gemißbraucht worden iſt, und in den wenigen vor⸗ 

gekommenen Fällen, wo ſich ein Beſuchender etwas hat zu 
Schulden kommen laſſen, iſt dies ſogleich entdeckt worden, in⸗ 
dem durch den ganzen Garten fortwährend zuverläſſige Leute 

bei der Arbeit beſchäftigt find. 

Nächſt dem freien Zutritt zum Garten, wodurch dem 
Publikum Vergnügen und Belehrung gewährt wird, war die 
Erweiterung der Anlagen ein wichtiger Gegenſtand. Die 
Grenze des Gartens war gegen das Grundſtück des Königs 
von Hannover nicht genau beſtimmt; es wurde indeſſen be, 
willigt, das ganze Territorium, welches unmittelbar an das 
Conſervatorium und an die Orangerie ſtößt, dem botaniſchen 
Garten einzuverleiben. Daſſelbe enthielt einen Flächeninhalt 
von 3—4 Morgen, und durch dieſe Vereinigung wurde die 
Ausſicht bedeutend verſchönert; einen praktiſchen Nutzen brachte 
dieſe Vergrößerung übrigens weiter nicht. 
Ihre Majeſtät um eine ſolche Erweiterung an Land angegan⸗ 
gen, daß ein Arboretum angelegt werden könne, ſo wie um 
die Gewährung eines Palmen- oder Tropen-Gewächshauſes. 
Ihre Majeftät gerubten, dieſe Bitten buldreichſt zu gewähren 
und ließen ein Stück Land von 47 Morgen zu dem beregten 
Zweck anweiſen. Daſſelbe wurde, damit die Ausſicht auf den 
übrigen Theil des Gartens nicht verhindert werde, mit einem 
leichten Drathgitter umſchloſſen. Durch das Hinzukommen dieſes 
Stück Landes, wurde der Garten deſſen Areal ſich auf 60 
Morgen beläuft bedeutend gehoben und es iſt dadurch ein für 
die Anlage eines Arboretums böchſt günſtiger Ort gewonnen, 
auf dem ſich ſchon viele ſchöne gut gewachſene Bäume befin⸗ 

erſte Fall, 

Demnächſt wurde 

den und der an ſich ſchon große Schönheiten darbietet, jo daß 

bei richtiger Benutzung des Vorhandenen die beabfichtigte An— 

lage ſehr bald einen gedeihlichen Fortgang haben wird. 
(Fortſetzung folgt.) 

———-— m 

Not i 

Potentilla M'Nabeana wird von dem Handels⸗ 
gärtner Herrn Appleby in York empfohlen. Sie iſt vom 
ſchönſten Scharlachrotch. Der Preis einer Pflanze iſt auf 
102 Shilling St. geſtellt. 

z e n. 

In Dropmore (England), wo ſich die ſchönſte Com⸗ 
niferen Sammlung befindet, haben Dé an Abies Webbians, 
Abies Douglasii und Pinus Monticula männliche Blüthen 
und auch weibliche Zapfen gezeigt. Es iſt dies gewiß der 

daß dieſe Arten in den Europäiſchen Gärten 
Blüthen und Früchte entwickeln. 

Herr Daguerre "e wieder eine neue Erfindung ger 
macht. Er ſoll ein Verfahren entdeckt haben, durch welches 
ein junger Baum in drei Monaten dieſelbe Entwickelung er⸗ 
hält, zu der er ſonſt drei bis vier Jahre braucht. Herr 
Daguerre hat, ſagt man, bereits vielfache Proben gemacht, 
die ſammtlich auf das Vollſtändigſte gelungen wären. i 

(Voſſiſche Zeit. 142. Art. Frankreich.) 

Herr Artan in Bootle bei Liverpool befigt eine weiße 
Camellie, für die ihm ſchon vor zwei Jahren die Summe 
von 250 Guineen (obngefaͤhr 1750 Thlr.) geboten wurde. 
Sie fteht jezt 12 Jahr im Gewächshauſe, iſt 15 Fuß boch, 
bat 63 Fuß im Umfange und der Stamm hält 7 Zoll im 
Durchmeſſer. Im Februar blühten an demſelben zu gleicher 
Zeit nicht weniger als 4000 Blumen, und im Laufe des ver 
floſſenen Jahres im Ganzen 7000. 

Druckfehler. 

In Nr. 26. p. 208. Spalte 2. Zeile 12. von oben, lies: den 
ſtatt: die. a 

* E Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in 
er Holzſchnitte beigegeben Bear, Der 
na auf dieſe Zeitſchrift 

Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 
Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs » Expeditionen und Poſtämter nehmen 
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In Verbindung mit den tüchtiaſten 
Gärtnern und Botanikern des ECH und Aus 

herausgegeben 

Friedrich Otto, 
von 

Albert Dietrich, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des dot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philoſt 3 Berlin. 5 

g Sonnabend, den 12. Juli. 

Die jedes Gewäſſers ſind, in welchem ſie wachſen. In unſeren 

Kultur der Menyantheae und Beſchreibung 

der Villarsia reniformis Rob. Br. 

Bon 

den Herausgebern. 

In der Familie der Gentianeae zeichnet ſich die kleine 

Gruppe der Menyantheae durch ihren eigenthümlichen Habi⸗ 

tus beſonders aus. Es find meiſt Waſſerpflanzen oder doch 

wenigſtens ſolche, die einen ſumpfigen Boden lieben, ſich in 

den gemäßigten ſowohl, als in den tropiſchen Zonen finden, 

und durch ihre hübſchen und oft ſchönen Blumen eine Zierde 

Gärten kommen ſie leider ſparſam vor, und die wenigen Arten, 

welche kultivirt werden, finden ſich meiſt nur in den botaniſchen 

Gärten. Die ganze Gruppe beſteht nur aus drei Gattungen 

Menyantbes, Limnanthemum und Villarsia. Zu Meny- 

anthes gehört die in allen unſeren Sümpfen einbeimiſche M. 
trifoliata, deren Blätter unter dem Namen Fieberklee zugleich 

ein kräftiges Arzneimittel ſind; ſie iſt wegen ihrer ſchönen 

weißen etwas fleiſchfarbenen Blumen eine Zierde der Sümpfe 

im Frühjahr, und verdiente auch an paſſenden Orten in den 

Gärten gezogen zu werden Von Limnanthemum haben wir 

L. nymphoides LI. (Menyanthes L., Villarsia Eent, 



Waldschmiedtia MWigg.), in manchen Gegenden wild, deren 
berrliche große goldgelbe Blumen De als Waſſerpflanze für 
Baſſins beſonders empfehlen; außerdem kommen in den Gët, 
ten noch vor: L. Indicum Griseb. (Menyanthes L., Vil- 
larsia Fent.) aus Indien; und L. geminatum Griseb. 
(Villarsia geminata Hob. Br., sarmentosa Bot. Mag. 
t. 1328.) aus Neubolland. Von Villarsia wird in unſeren 
Gärten kultivirt: V. ovata Vent. (Menyanthes ovata L., 
M. Capensis Thunb.) vom Kap; V. parnassifolia Rod. 
Br. (Menyanthes excelsa Bot. Mag. t. 1029. Villarsia 
Chilensis Lodd.) aus Neu-Holland, und V. reniformis 
Rob. Br.; dieſe letztere wird von den Schriftſtellern mitunter 
als Varietät von V. parnassifolia angeſehen, allein fie iſt von 
derſelben durchaus verſchieden, und da es eine empfehlenswerthe 
Gartenpflanze iſt, wollen wir ſie hier näher auseinanderſetzen. 

V. reniformis Rob. Br. 

V. caule decumhente subaphyllo; ſoliis radicalibus sub- 
ordiculatis profunde cordatis repando-crenatis; flo- 
ribus subcorymbosis; corollae laciniis integerrimis; 
capsula calycem aequante. 

Habitat in Nova Hollandia. 2. 

Aus der Wurzel treibt ein großer Buſch von Wurzel 
blättern, niederliegende Stengel und Wurzelranken. Die Blät- 
ter ſtehen an langen, faſt! Fuß langen, rinnenförmigen Stie- 
len, find faſt kreisrund, 13 Zoll lang und breit, an der Baſis 
tief herzfoͤrmig, am Rande ausgeſchweift oder mitunter beinahe 
gekerbt. Die Wurzelranken laufen lang aus den Töpfen her⸗ 

. aus, wurzeln, wo fie den Boden berühren, ſogleich wieder 
feſt, und treiben dann an dieſer Stelle ein Büſchel Blätter 
und dazwiſchen wieder neue Stengel. Die Stengel werden 
ungefähr 1 Fuß lang, liegen ganz nieder und ſteigen nur mit 
der Spitze oder mit dem Blüthenſtande auf. Aus den Achſeln 
der unteren Blüthenäſte oder auch an den nackten Stellen 
machen ſie junge Triebe, die aber bis jetzt noch nicht zur 
Entwickelung gekommen find. Der Blüthenſtand ift fat dolden- 
traubenartig und ſehr äſtig. Der Kelch it fünftheilig, mit 
länglichen fpigen Einſchnitten. Die Blumenkrone iſt gelb, 
ungefähr 3 Joll im Durchmeſſer, mit länglichen, ſtumpflichen, 
eingedrückten und ganzrandigen Einſchnitten. Staubgefäße und 
Griffel wie bei . Die un eirund, zugeſpitzt, 
ſo lang als der Kelch. 

SS 
Die Pflanze bluͤbt in den Gewächsbäuſern des Herrn 

Geheimen Ober-Hofbuchdrucker Decker, und hat deſſen Gärt— 

ner Herr Reinecke den Samen derſelben von dem Herrn 
Schayer erhalten, der ihn aus Neu-Holland mitgebracht hat. 
Sie blüht ſehr reichlich, und nimmt ſich mit ihren hübſchen 
gelben Blumen recht angenehm aus. Aber auch wenn ſie 
nicht blüht, gewähren ihre ſchönen lebhaft grünen Blatter 
einen ſehr hübſchen Anblick. 

Bei der Kultur der ausländiſchen Arten zeigt es ſich, 
daß ſie am beſten und vollkommenſten wachſen, wenn ſie in 
große breite Töpfe gepflanzt und dieſe in Unterſatz-Schalen, 
welche mit Waſſer angefüllt ſind, geſtellt werden. Aber 
auch wenn ſie während des Sommers in das freie Land an 
feuchte Standörter gepflanzt werden, erreichen ſie einen hohen 
Grad der Vollkommenheit und blühen den größten Theil des 
Jahres hindurch. Sie lieben Moor- und Wieſenerde, welche 
mit einen Theil Flußſand vermiſcht wird. Während der 
Wintermonate werden die Indiſchen Arten im Warmhauſe, 
dagegen die Neuholländiſchen und Kapiſchen im Kalthauſe kul⸗ 

ktivirt, mäßig feucht gehalten, damit die Pflanzen nicht zu GI 
treiben, wodurch fie nur ſchwach werden und im nächſten Jahre 
ſich weniger ausbilden und blühen würden, 

Die Vermehrung geſchieht durch die Trennung des Wur⸗ 
zelſtockes, oder durch die Samen, welchen die Pflanzen größten⸗ 
theils, namentlich wenn ſie im Freien wachſen, reichlich anſetzen. 
Die Samen keimen leicht, vorzüglich wenn fie feucht und at, 
tig gehalten werden. Limnanthemum nymphoides iſt be 
kanntlich eine ſehr hübſche Schmuckpflanze für Waſſerbaſſins, 
für kleine ſowobl, als größere Gartenanlagen, vorzüglich wenn 
fie mit anderen Waſſergewächſen, z. B. mit Nymphaea coe- 
rulea, N. minor, Limnoeharis Humboldtii, Trapa natans 
u. dgl. bermiſcht wird. Leider aber pflegt man die einbeimiſchen 
Pflanzen wenig zu beachten, ſelbſt wenn fie noch fo empfehlens⸗ 
werth ſind. 

Auch die übrigen Arten können als Schmuckpflanzen vers 
wendet werden, namentlich wo man eine Anlage von Pflanzen 
beabſichtigt, welche einen mehr feuchten als ganz naſſen, ſum⸗ 
pfigen Standort lieben, fo 3. B. Sagittaria latifolia, Ponte- 
derie lanceolata, P. cordata u, dgl. Arten. | 
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Siebente Jahresverſammlung der k. k. Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft in Wien am 18. Mai 1845. 

(Aus der Wiener Zeitung vom 26. Juni 1845.) 

Die ſiebente Jahresverſammlung der k. k. Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft hatte am obigen Tage in dem Lokale der Geſell⸗ 

ſchaft Statt; der Verſammlungs-Saal war mit Blumen aus 
dem Vereinsgarten geſchmückt. 

Der Geſellſchafts⸗Präſident, Herr Carl Freih. v. Hügel, 
eroͤffnete die Verſammlung mit einem Vortrage, in welchem er 
den Stand der Geſellſchaft auseinander ſetzte. Der Präſident 
wies vor Allem auf den abzuhaltenden Vortrag des Kaſſen⸗ 
Aurators hin, welcher zeige, daß das jüngſtvergangene Jahr 
ſich in jeder Rückſicht noch günſtiger geſtalte, als irgend ein 
früheres, und daß der Finanzzuſtand es erlaube, das Inſtitut 
mehr und mehr auszubilden. Das Stammvermögen der Ge⸗ 
ſellſchaft, welches bis zum 1. Mai 1844 10,270 fl. C. M. 
betragen habe, ſei durch den Beitritt neuer Mitglieder bis auf 
11,010 fl. C. M. geſtiegen; es erwachſe daraus der Geſell— 
ſchaft ein Zins⸗Ertrag von mehr als 500 fl. C. M., und wenn 
das Inſtitut ſich ferner derſelben Theilnahme erfreue, wie bis⸗ 
her, ſo ſei es erlaubt, der Hoffnung Raum zu geben, daß 
einſt die Intereſſen des Stamm⸗Kapitals die Auslagen der 
Geſellſchaft decken. Dieſe Ausſicht erſcheine allerdings etwas 
ſanguiniſch, da bis jetzt erſt ungefähr der ſechſte Theil der 
nothwendigen Ausgaben der Geſellſchaft durch den Intereſſen⸗ 
Ertrag gedeckt ſeien. Die Raume der großen Glashausreihe 
der Geſellſchaft haben bei deren Gründung vor ſieben Jahren 
nicht eine Pflanze enthalten, und wer würde gehofft haben, 
daß es ſchon nach fo kurzer Zeit möglich fein werde, die ganze 
rieſenhafte Glashausreihe, mit Pflanzen angefüllt, den Be⸗ 

ſuchern der Ausſtellung zu zeigen. Jeder Anfang ſei mit 
Schwierigkeiten verbunden, und es ſei ſchwerer, bei irgend 
einem Geſchäfte das erſte Tauſend Gulden zu erſparen, als 
zu den einmal zurückgelegten 10,000 fl. alljährlich eine weitere 

Summe von Erſparniſſen hinzuzufügen; die größten Ausgaben 

ſeien bisher zur Herrichtung und Inſtandſetzung der Glas⸗ 

häuſer gemacht worden. Wie in den früheren Jahren, eben 

jo bätten die Ausſtellungen in Privatgärten im vergangenen 
Jahre einen bedeutenden Zuſchuß, welcher dem vierten Theile 

der ganzen Einnahme gleichkomme, geliefert. 

Der Kaſſen⸗Kurator der k. k. Gartenbau-⸗Geſellſchaft, 
Herr Joſeph Edler v. Well, bielt den Vortrag über den 
Vermögenszuſtand der Geſellſchaft, nach welchem ſich ergab, daß 
die Geſammt⸗Einnahme vom 1. Mai 1844 bis ultimo April 
1845, 7223 fl. 21 kr., und die Ausgabe 6223 fl. 402 kr. be⸗ 
tragen, und ſich für das eben verfloſſene Geſellſchaftsjabr ein 
Ueberſchuß von 999 fl. 405 kr. C. M. ergeben habe. 

Der Herr Geſellſchafts-Präſident fuhr in ſeinem Vor; 
trage nach dem Berichte des Kaſſen⸗Kurators fort und machte 
die Verſammlung aufmerkſam, daß, wie ſie ſo eben vernommen, 
die Einnahmen der Geſellſchaft die Ausgaben um 999 fl. 
407 kr. überſtiegen haben; von dem Vermögen der Geſellſchaft, 
welches in 14,378 fl. 44 kr. beſtehe, ſeien nach $ 228. der 
Statuten 11,010 fl. nur durch einen Beſchluß der Jahres- 
verſammlung anzutaſten, und es ſeien hiermit 3368 fl. 43 kr. 
freies Eigenthum, welches nur von dem Ausſchuſſe NE 
werden könne. 

Den Bericht des zweiten Comité's für die Kultur öko⸗ 
nomiſcher, mediciniſcher und anderer nützlicher Pflanzen von 
Sr. Durchlaucht Herrn Adolpb Fürſten zu Schwarzenberg 
trug in deſſen Abweſenheit der Geſellſchafts⸗Präſident vor. 

Herr Franz Graf v. Beroldingen berichtete über die 
Leiſtungen des dritten Comite's, für den Anbau und die Kul⸗ 
tur eßbarer Gartengewächſe, wo unter andern auth zur Kennt⸗ 
niß gelangte, daß auf den Vorſchlag des Herrn Grafen das 
Comité mebrere unſerer ausgezeichneten Gärtner und Garten⸗ 
freunde erſucht habe, ihre Erfahrungen im Fache des Gemüſe⸗ 
baues ſchriftlich mitzutheilen, da auf dieſe Art eine ungemein 

reiche Ausbeute nützlicher Kenntniſſe erwartet werden konne. 
Es ſeien auf dieſes Anſuchen des Comité's von Herrn Franz 
Auſterer, gräfl. Breuner'ſcher Gärtner zu Grafenegg, Herrn 
Carl Hillebrandt, graͤfl. Fries'ſcher Gärtner zu Vöslau, 
und Herrn Ignaz Holzer, bürgerl. Gärtner zu Eggenburg, 
ſchriftliche Mittheilungen eingegangen, welche in den Verhand⸗ 
lungen abgedruckt werden ſollen, und Graf v. Beroldingen 
könne nicht umhin, mit Vergnügen den Dank des Comite's 
und der Geſellſchaft den Herren Einſendern zu zollen. 

Herr Baron b. Hügel ſprach den Dank der Geſellſchaft 
gegen den Herrn Grafen v. Beroldingen für ſeine beſon⸗ 
deren Bemühungen und für ſein großes Intereſſe, welches er 
ihr widme, aus, und glaube, daß er auch dieſes im Sinne 

der Verſammlung tbun könne, was dieſe einſtimmig aufnahm. 
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In Abweſenbeit Seiner Excellenz des Herrn Grafen 

v. Keglevich trug der Geſellſchafts⸗-Secretär den Bericht 

des fünften Comité's, für Se? irung fremder Bäume 

und Sträucher, vor. 

Sr. Durchlaucht Herr Adolph Fürft v Schwarze n— 

berg, Herr Baron v. Hügel, der hochw. Herr Abt Am- 

bros zu Lilienfeld, Herr Auſterer, Gräflich Breuner'ſcher 

Schloßgärtner zu Grafenegg, Herr Georg Heller, Gärtner 

der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft, und Herr Michael Red⸗ 

letschik, Obergärtner des Herrn Grafen von Keglevich, 

haben ihre Mittheilungen und Beiträge geliefert. 

Herr Jakob Klier trug den Bericht über die Leiſtun⸗ 

gen des Comité's für die Kultur der Zierpflanzen vor. 

Der Geſellſchafts-Präſident machte nach Verleſung dieſes 

Vortrages die Bemerkung: es ſei aus vorſtehendem Berichte 

zu erſehen, daß das ſechſte Comité ſeinen Wirkungskreis immer 

mehr ausdehne. Nicht nur ſei der ſeltenen und ſchön blühen⸗ 

den Pflanzen gedacht, nicht nur hybride Gebilde berüͤckſichtiget, 

ſondern auch das Weſen der Hortikultur in's Auge gefaßt 

worden. Dieſes beſtehe darin: eine Pflanze in dem beſtmög⸗ 

lichſten Kulturzuſtand zu zeigen und ihr nebenbei eine gefällige 

Form zu geben, deshalb ſei einer der Preiſe für jene Pflan⸗ 
zen beſtimmt, welche nach Wood's Methode behandelt, durch 
einmaliges Verſetzen zu beſonderer Vollkommenheit gebracht 

worden ſei. In dieſer Beziehung ſeien prachtvolle Exemplare 
von Neuholländer Pflanzen, welche ſo leicht durch zu viel 
Nahrung umgebracht werden, bei der Ausſtellung geſehen wor⸗ 

den, allein er, der Präfident, erlaube ſich hier feine Ueberzeu⸗ 

gung auszuſprechen, und dieſe ſei: „daß Wood's Methode für 
unſere klimatiſchen Verhältniſſe und für unſere Erde vollkom⸗ 

men unpaſſend ſei“. Wood's Methode beſtehe bekannter Ma⸗ 

ßen darin, einen Steckling in einen unverhaͤltnißmäßig großen 
Topf zu ſetzen, wobei die Vorſicht gebraucht wird, die Erde 

mit hineingelegten Steinchen, Erdſtücke und Wurzeln locker 
zu erhalten und dadurch, daß ſie nicht angedrückt wird, dem 
Waſſer einen leichten Durchzug erlaubt. Die in England ge⸗ 

brauchte Erde habe eine lange anhaltende vegetabiliſche Kraft 
und bis die Pflanze die ganze Erde mit Wurzeln durchziehe, 
vergingen Jahre, während welcher ſie noch immer reichliche 
Nahrung aus dem Boden ſuche. Bei uns verhalte ſich dies 
anders: binnen einem Jahre, höchſtens 18 Monaten, ſei ſelbſt 

der größte Topf von den Wurzeln der Neu⸗Holländiſchen 

Pflanzen vollkommen durchzogen und durchfilzt. Unſere Moor- 

Erde, die ſogenannte Murraiſche Erde, deren vortreffliche Ei- 

genſchaften der Präſident weit entfernt ſei zu verkennen, habe 

den Nachtheil, daß ſie binnen kurzer Zeit zu einem vollkommen 

todten Körper werde, welcher den Wurzeln keine Nahrung 

mehr gewähre. Nach einem Jahre, böchſtens 18 Monaten, 

müſſe deshalb jede Pflanze auf's Neue verſetzt werden, wenn 

ſie nicht die unteren Blätter und ſomit ihre ganze Schönheit 

verlieren ſoll. Für uns habe Wood allerdings das große 

Verdienſt, eine vorzügliche Art von Pflanzen-Kultur eat, 
gerufen zu haben, allein wer dadurch glaube, ſich die Mühe 

des Verſetzens, wie es in England wirklich der Fall iſt, zu 

erſparen oder die Kultur zu erleichtern, der irre ſich gewaltig. 

Der Herr Herzog v. Devonſhire, Ehren-Mitglied der 

Geſellſchaft, hatte zu der letzten Ausſtellung ein blühendes 4“ 

hohes Exemplar des Rhododendron Gibsoni eingeſendet, da 

jedoch dieſe Pflanze erſt nach Beendigung der Ausſtellung 

ankam, fo ſchlug der Geſellſchafts-Präſident vor, das Rho⸗ 

dodendron Gibsoni, welches bei der Verſammlung ausge⸗ 

ſtellt war, in die Concurrenz des Rhodoraceen-Preiſes zu 

ziehen und es wegen der Neuheit und Seltenheit mit einer 

großen ſilbernen Medaille zu krönen, was einſtimmig ange⸗ 

nommen wurde. 

Es fand nun die ſtatutenmäßige alljährliche Erneuerung 

des Ausſchuſſes Statt. 

Ausgetreten waren: Herr Auguſt Graf v. Bräuner, 
Sr. Exc. Herr Nikolaus Graf v. Eſterhäzy, Herr Ritter 

v. Schreibers und Herr Johann Zahlbruckner. An die 

Stelle des aus dem Ausſchuſſe ausgetretenen Herrn Rudolph 

Edlen v. Arthaber iſt Herr Caſimir Graf v. Lancko⸗ 

ronsky proviſoriſch vom Ausſchuſſe erwählt worden, welche 
Wahl von der Verſammlung zu beſtätigen, oder an deſſen 
Stelle ein anderes auf dem Stimmzettel erhaltenes wirkliches 
Mitglied zu wählen war. 

Nachdem die Wahl mittelſt Stimmzettel Statt gefunden, 

ergab ſich, daß die proviſoriſche Wahl des Herrn Caſimit 

Grafen v. Lanckoronsky, fo wie die übrigen früheren Aus- 

ſchuß⸗Mitglieder, nit Ausnahme Sr Exc. Herrn Nikolaus 

Graf v Ejterbäzy, welcher ſeit drei Jahren von Wien ab⸗ 

weſend iſt, beſtätigt und an des Letzteren Stelle Herr Dr. 
Eduard Fenzl erwählt wurde 5 
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Nach den Statuten tritt alle drei Jahre der Präſident 

aus. Herr Baron v. Hügel dankte für das ihm bisher ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen und glaubte ohne Eitelkeit ſagen zu können, 
daß die Geſellſchaft während der letzten drei Jahre ſehr viel 
gewonnen habe und die Gartenkunſt und Liebe zur Pflanzen⸗ 
welt durch das Inſtitut weſentlich befördert worden ſei. 

Herr Baron b. Hügel verließ den Präſidentenſtuhl und 
forderte das älteſte anweſende Mitglied auf, denſelben einzu⸗ 
nehmen und zur Wahl eines neuen Präſidenten zu ſchreiten. 

Einſtimmig wurde Herr Carl Freiherr v. Hügel aber, 
mals auf drei Jahre zum Präͤſidenten der k. k. Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft erwählt; derſelbe dankte mit den verbindlichſten 

Worten der Verſammlung fuͤr das ihm aufs Neue geſchenkte 
Zutrauen. 

Der Herr Geſellſchafts⸗Präſident machte auf die von 
Herrn J. G. Beer ausgeſtellten Orchideen aufmerkſam: Ly- 
caste Barringtoniae, Acantophippium bicolor, Brassia 
maculata nnd Cowani, letztere mit 45 Blumen an 2 Schaͤf⸗ 
ten und 2 Stück Pholidota imbricata, ferner eine Ismene 
Amancaes, welche Pflanzen den ſchönſten Blüthenſtand und 
die beſte Kultur verriethen. Mar. Peintner. 

——ů—— 

Ueber N 

den botaniſchen Garten zu Kew. 
(Aus dem Companion des Botanical Magazine, new series 1845.) 

(Fortſetzung.) 

Wir kommen jetzt zu den Veränderungen, welche inner⸗ 

halb des urſprünglichen botaniſchen Gartens vorgenommen find, 

Denn in demſelben Verhältniß, in welchem der Raum für die 
im Freien ausdauernden harten Pflanzen einer Vergrößerung 

bedurften, war dies auch mit den zarten Pflanzen der Fall, 
und es wurden in Bezug bierauf verſchiedene Pläne vorgelegt. 
Die ſeitdem begonnene Ausführung hat eine ſolche Veränderung 

in dem Garten bervorgebracht, daß Leute, welche denſelben 

ſeit 2 oder 3 Jahren nicht geſehen haben, ſich kaum wieder 

zurecht finden können. Der geneigte Leſer wird dieſe Veraͤn⸗ 

derungen, die wir in Folgendem darzuſtellen verſuchen wollen, 

am Beſten ſich vergegenwärtigen, wenn er einen Blick auf 

den früheren Zuſtand der Treib- und Gewaͤchshaͤuſer (Allg. 

Gartenz. p. 197.) wirft. Bei unſerer Beſchreibung der aus- 
geführten Veränderungen werden wir zugleich einiger bis jetzt 
nur erſt als Project vorhandener gedenken. 

Betritt man den Garten von dem grünen Platz (Kew 
Green) aus, jo geht man durch eine Allee von Sträuchern, 
welche dicht an der gegenwärtigen Wohnung des Vorſtehers, 
Herrn John Smith, einen Winkel bildet, und nachdem man 
unter einer ſchoͤnen Napoleons Weide (Salix Babylonica) 
zur Linken (die dadurch beſonders merkwürdig iſt, daß ſie 
eine lange, ſtarke Wurzel auf mehr als 20 Fuß nach dem 
Waſſer ausſendet) und einer gefunden, jungen Pinus Web- 
biana zur Rechten fortgegangen iſt, ſo tritt man unmittel⸗ 
bar in das Arboretum und Debt ſich einem ſchönen Glaston- 
bury Hagedorn“) gegenüber, der, nachdem er im Frühjahr 
geblüht hat, oftmals um Weihnachten auf's Neue zur Blüthe 
gelangt und niemals vor dieſer Zeit ſeine Blätter verliert. 
Neben dem Hagedorn befindet Pë eine huͤbſche Cedrus Deo- 
dara vom Himalaya-Gebirge, ein Taxodium distichum, _ 
ferner eine ſeltene unbekannte Art deſſelben Geſchlechts, die 
von Japan gekommen ſein ſoll, die merkwürdige und gleichfalls 
ſeltene Juniperus filiformis, die einzige ihrer Art; Pinus 
macrocarpa, P. Coulteriana u. m. a. Hier angekommen, 
zeigen ſich dem Beſucher zur linken Hand die Treibhäufer, 
während der rechts abgebende Weg unmittelbar nach dem alten 
Arboretum führt. Der erſte Gegenſtand den man auf letzte 
rem Wege erblickt, iſt das von uns ſchon beregte Palmenhaus 
von 60 Fuß Länge, das in Kurzem entfernt werden wird. 
Es ſteht gegenüber ein ſchöner Ahorn, (Acer eriocarpum 
aus Nord-Amerika) und enthält daſſelbe, unter Anderem ei⸗ 
nige ſchöͤne alte in die Erde gepflanzte Palmen, die aber ſchon 
lange aus dem Hauſe herausgewachſen ſind und daher außer⸗ 

ordentlich leiden. Das Gebäude, was indeſſen aufgeführt war 
um den Palmen mehr Raum zu geben, iſt jetzt gleichfalls 
ſchlecht und wird auch mit abgetragen werden. Inzwiſchen ſind 

Vorbereitungen getroffen, die Palmen fortzuſchaffen und ſo auch 

ein ſchͤͤner in der Erde ſtehender Pandanus odoratissi- 

mus, welcher, wenn man ihn ausbebt und in einen großen 

Kübel pflanzt, in das künftige Warmbaus gebracht werden 
kann. Außer den erwähnten Pflanzen enthält das Haus ge⸗ 

genwärtig eine große Sammlung von Farrn, worunter ſich ein 

) Crataegus Oxyacantha var. praecox Hort. 
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baumartiges von Van Diemens Land (Dicksonia antarctica) 

auszeichnet, — ein ſchöͤnes Exemplar der Indiſchen Dam⸗ 

mara-Tanne (Dammara orientalis), jo wie zwei noch ſelte⸗ 

nere Dammara⸗Arten oder Cowdie⸗Tannen von Neu⸗Seeland 

(D. australis) und eine Menge verſchiedener Zwiebelgewaͤchſe. 

Auf demſelben Wege ſehen wir in kurzer Entfernung von 

dem vorigen: Nr. 2., ein Warmhaus von 50 Fuß Länge, 

welches eine gemiſchte Sammlung von Pflanzen enthält. 

Daſſelbe war, wie alle in der Liſte beſchriebenen Warm⸗ und 

Kalthäuſer, zu jener Zeit (im Jahre 1839) wie ein an⸗ 
liegender Schuppen gebaut, indem es nur eine Südfronte hatte, 
gegen Norden aber mit einer hohen Rückwand verſehen war 
und durch Rauchfeuerung (smoke flues) erwärmt wurde. 
Das gegenwärtige Gebäude, das die Lage und die Länge des 
alten beibehalten hat, iſt in der Tiefe um das Doppelte ver⸗ 

geößert, wodurch natürlich der innere Raum um eben fo viel 
zugenommen bat. Die neue Glasbedeckung beſteht überall aus 

Tafelglas und wird jetzt mittelſt einer gut konſtruirten Waſſer⸗ 
beizung erwärmt. In der Mitte des Hauſes befinden ſich Schie⸗ 

ferplatten und an den Seiten laufen breite ſteinerne Stellagen 
berum, auch iſt für die kletternden Pflanzen durch Pfeiler 
geſorgt. Das Haus enthält noch jetzt in der That, eine ges 
miſchte Sammlung von Pflanzen; dieſelben befinden ſich aber 
in einem jo vorzüglichen Zuſtande und man Debt es ihnen nicht 
an, daß ſie bei Feuerwärme gezogen ſind. Die eine der 
Stellagen iſt gegenwärtig von vielen ſchätzbaren immerblühen⸗ 
den Begonien beſetzt, deren böchſt ſchmuckreiche Blätter, bei 
den hundert Modifikationen, in denen ſie ſich zeigen, ſtets ihre 
eigenthümliche Schiefe beibehalten, wovon fie nicht unpaſſend 
den Namen „Elephanten⸗Obr“ bekommen haben. Dieſe Fa⸗ 
milie beſitzt die ſchätzenswerthe Eigenſchaft, daß die verſchiede⸗ 
nen Arten deſſelben, ihre zarten roſenfarbenen und weißen 
Blüthen in verſchiedenen Jahreszeiten produziren, fo daß das 
ganze Jahr hindurch eine oder die andere Art in Blüͤthe ſteht. 
Hier befindet ſich ferner die berühmte Theepflanze von Pas 
raguay (Ilex Paraguayensis), eine Art Stechpalme, welche 
in Südamerika das unter dem Namen Maté bekannte Getränk 
liefert, und die in jenem Welttheil in ſo ausgedehntem Maße 
verbreitet iſt, wie der Thee⸗Boy oder Bohee, Souglo- und 
Hayſſan⸗Thee in Europa. Hier ſieht man gleichfalls den 
Upas oder Giftbaum von Java (Antiaris toxicaria), deſſen 

giftige Wirkung von Reisenden durch Erdichtungen bedeutend 

vergrößert iſt. Dieſes koſtbare Exemplar wurde nebſt mehre⸗ 

ren anderen Orientaliſchen Seltenheiten von dem Direktor der 
Oſtindiſchen Compagnie dem Königl. Garten zu Kew übermacht. 
Wir ſehen ebendaſelbſt auch noch den Tanghin, oder Giftbaum 
von Madagaskar (Tanghinia venenifera), deſſen ſchädliche 
Wirkungen durch die barbariſchen Geſetze des Königreichs 
Malagaſſy eine weit größere Ausbreitung erhalten, als die des 
Upas. (Eine kolorirte Abbildung dieſes Baumes, fo wie eine 
Nachricht über ſeine Anwendung beim Gottesgericht unter den 
Eingebornen, wie Te von den Miſſionairen mitgetheilt wird, 
befinden ſich im Bot. Mag. tab. 2968. und unter den Bota- 
nical Miscellany III. p. 275 — 291., tab. 110.) — In 
dieſem Haufe eben ferner noch Kaffee- und Cacao-Sträucher, 
ſchwarzer Pfeffer, der Indiſche Thekabaum (Tectonia gran- 
dis), der Kuhbaum oder Palo de Vaca von Caracas (Ga- 
lactodendron t utile, abgebildet und beſchrieben im Bot. Mag. 
t. 2723 und 2724) und eine Menge anderer fruchttragender 

Pflanzen. Die Telfairia pedata (Bot. Mag. t. 2751 und 
2752), mit ihren merkwürdig gefranzten Blumen würde mit 
ihren langen Zweigen bald das ganze Gebäude anfüllen, wenn 
dieſelben nicht von Zeit zu Zeit gekürzt würden. Endlich 
winden ſich um die Pfeiler verſchiedene Kletterpflanzen, wie 
Granadilla (Passiflora edulis, Bot. Mag. t. 1989), die 
ſchoͤne Gardenia Sherbourniae, Passiflora alata, Alla. 
manda cathartica, Echites hırsuta, Poivraea coceinea 
und P. Roxburghii, Petraea volubilis, Beaumontia gran- 
diflora und Ipomoea Horsfalliae. 

Perſonen, welche früber unſeren Garten beſucht haben, 
werden Dé erinnern, daß bei dem alten Treibhauſe an feinem 
Weſtende ein Eintrittsthor lag, das aus dem Arboretum in 
den botaniſchen Garten führte und daß von dieſem Punkte 
aus, wo jetzt ein Terpentinbaum und eine große Salisburia 
ſtehen, bis zur Rückwand des „alten Treibhauſes“ eine Mauer 
ging, welche ſich von dem Weſtende des alten Treibhauſes in 
der Richtung der alten Orangerie fortsetzte. Dieſe Mauer, 
die jetzt abgetragen iſt, bildete die Grenze zwiſchen dem Ar⸗ 
boretum und den Quartiren der perennirenden Pflanzen. 

Nr. 3. Ein Treibhaus von 60 Fuß Länge mit zwei 
kleinen Ciſternen für Waſſerpflanzen, in welchem ſich eine 
Sammlung verſchiedenartiger Warmhaus - Pflanzen befindet. 
Dieſes Haus iſt noch in demſelben Zuſtande als zur Zeit, wo 
der Bericht abgefaßt wurde, und es iſt ſehr intereſſant, waͤh⸗ 
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rend der kurzen Zeit, in der es noch ſtehen bleibt, den Zu- 
ſtand der darin befindlichen Pflanzen mit denen in dem Warm⸗ 
hauſe (Nr. 2.), wo die ſeither in der Warmhaus-Kultur 
gemachten Verbeſſerungen in Anwendung gekommen ſind, zu 
vergleichen. Es iſt indeſſen im Werke, noch in diefem Jahre 

(1845) dies Haus umzuändern, demſelben eine Länge von 
90 Fuß zu geben, es mit dem vorigen zu verbinden und mit 
Ausnahme der inneren Anordnung, mit dieſem in Einklang 
zu bringen. 

der Orchideen dienen. 

Nr. 4. Ein kleines Kalthaus von 40 Fuß Länge mit 

einer gemiſchten Sammlung von Neu-Holländiſchen- und Cap⸗ 
Pflanzen. Dies Gebäude liegt nach Norden und Süden, deſſen 

Eingang der Mitte des Hauſes Nr. 2. gegenüber liegt; ſein 
äußeres Anſehen iſt noch das urſprüngliche, wogegen das innere 
Arrangement und die Heizungs-Methode abgeändert ſind. Es 

enthält viele Cap⸗Heiden und Epacrideen. An der Oſt- und 

Weſtſeite dieſes Gebäudes befinden ſich außerhalb niedrige 

Pflanzenbehälter, die durch eine einfache Warmwaſſer-Röhre 

erwärmt werden. Der an der Oſtſeite enthält Erythrinen, Als 

ſtrömerien und andere halbharte krautartige Pflanzen; der an 

der Weſtſeite umſchließt, außer einer Anzahl halbbarter Farrn⸗ 

kräuter und anderen Seltenheiten, die koſtbaren Buchen» Bäume 

vom Cap Horn, Fagus Forsteri und Fagus antractica*), 

die ſüdlichſten Bäume in der ganzen Welt. Noch befinden ſich 

darin die Drimys Winteri, der Baum, welcher die Cortex 

Winteranus liefert, Berberis ilicifolia, die ſeltenſten und 

mit den größten Blüthen verfebene Art der Gattung u. m. a. 

Alle dieſe genannten Pflanzen wurden von der antarktiſchen 
Expedition unter Capitain James Roß eingeführt. 

(Fortſetzung folgt.) 

*) Siehe Hooker's London Jaurn. of bot. v. 2. p. 147. 

man eine vollſtändige Beſchreibung dieſer beiden Arten finder 

Es ſind Bäume von großer Schönheit und fie erreichen eine 

ſehr bedeutende Größe. Capitain Fitzroy maß den Stamm 

des einen, welcher 7 Fuß im Durchmeſſer hatte. Es hat ſich 

ſchon herausgeſtellt, daß fie unſere Winter ertragen. 

Es wird alsdann wahrſcheinlich zur Aufnahme 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Begister 

abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen: 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Curtis's Botanical Magazine. 

(Taf. 4162.) 

Echinocactus oxygonus Link et O- 0.“ 

[In den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Garten⸗ 
baues in den Königlichen Preußiſchen Staaten Vol. VI. tab. 1, 

Bot. Reg. t. 1717. Allgem. Gartenzeit. III. p. 21. — Ech. sulca- 

tus Hort.] 

Juni 1845. 

(Ieosandria Monogynia. Cactese.) 

Dieſer febr ſchoͤn blühende Echinocactus iſt in den 

Deutſchen Cactus Sammlungen allgemein bekannt. Derſelbe 

ſtammt aus Süd⸗Braſilien. Die trichterförmigen Blumen find 

eine Spanne lang, und haben geöffnet oben einen Durchmeſſer 

von nahe an 6 Zoll. Die Kronenblätter find ſchön roſenroth 

äußerlich dunkeler. Die Blüthen erſcheinen im Mai. 

(Taf. 4163.) 

Eria Dillwynii Hooker. 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Es wurde dieſe herrliche Orchidee durch Herrn Cuming 

von den Philippiniſchen Inſeln an Dillwyn Llewelyn, 

Esg., zu Pennleegar geſandt, in deſſen Sammlung fie im 

März 1843 blühete. Herr Llewelyn ſagt von ihr: daß fie 

beſonders ſchätzbar ſei, wegen der Leichtigkeit, mit welcher ſie 

ſich kultiviren laſſe, und wegen der Menge von Blumen, die 

ſie hervorbringt. Seine Pflanze hat 7 oder 8 Scheinzwiebeln 

gehabt und in dem genannten Jahre aus jeder Zwiebel zwei 

Blütbentrauben entwickelt. Die Blüthentrauben ſind an 6 bis 

8 Zoll lang, aufrecht und merkwürdig durch die großen, bellen 
Bracteen, welche unter jedem Blumenſtiel ſteben. Die Blumen 

ſind weißlich oder gelblich, mit einer an der Baſis rothen 

Kronenlippe. 



(Taf. 4164.) 

Masdevallia fenestrata Lindi. 

| (Gynandria Monandris. Orchideae.) 

Ohne Zweifel iſt dieſe Pflanze eine der merkwürdigſten 

Natur⸗Erzeugniſſe, ungeachtet wir dergleichen in der Familie 

der Orchideen jo haufig zu ſehen gewohnt find. Die Pflanze 

iſt nicht allein eigenthümlich in der Farbe der Blumen, welche 

ſchwärzlich blutfarben iſt, als noch mehr in der Eigenthümlich⸗ 
keit ihrer Form, indem die Kelchblaͤtter an der Spitze mit 
einander verwachſen, an der Seite aber offen, und gleichſam f 

wie mit Fenſtern verſehen, erſcheinen; die Blumen ſehen wie 
Vogelköpfe aus, und die Oeffnungen wie die Augen. Einge⸗ 
führt wurde die Pflanze im Jahre 1843 durch den Sammler 
Herrn Purdie aus Jamaika, hat im October 1844 zu blü⸗ 
hen angefangen, und faſt den ganzen Winter im Orchideenhauſe 
des Königl. botaniſchen Gartens zu Kew geblüht. Die Pflanze 
wächſt buſchartig, und jeder Stengel trägt 1 — 2 Blätter und 
neben denſelben 1 — 2 Blumen 

(Taf. 4165.) 

Epidendrum longicolle Liudl. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Es iſt dies wie wir glauben, eine ſehr ſeltene Art, die 
ſich gegenwärtig nur noch in ſehr wenigen Sammlungen befin⸗ 
det. Sie iſt in Demerara einheimiſch, und blühte in dem 
Warmbauſe des Königl. botaniſchen Gartens zu Kew im "Sr, 
bruar 1844. Die Pflanze hat einen beblätterten Stengel. 
an deſſen Spitze die Blumen gehäuft ſteben, hängend, ziemlich 
groß und von nicht geringer Schönheit ſind, auch verbreiten ſie 
einen ſehr angenehmen Geruch. Die ſehr ſchmalen Kelchblätter 
und die noch ſchmäleren und längeren Kronenblätter find hell⸗ 
gelb und die Kronenlippe weiß, an der Baſis mit zwei bell⸗ 
gelben ſchwieligen Erhabenbeiten verſehen. 

(Taf. 4166.) 

Bolbophyllum „ Syreng. 
IAnisopetalum Careyanum Hoof. Tribrachia purpurea Lindi, 

Pleurothallis Pe Don. 

(Gynandria Monandria. Orchidsae.) 

Nach Dr. Wallich iſt dieſe Orchidee in Nepal und 
Martaban einheimisch; in den Königl. Garten zu Kew wurde 
ſie lebend durch die Gefälligkeit des ſo früh hingeſchiedenen 
Dr. Griffith eingeführt. Es iſt eine mehr ſonderbare als 
ſchöne Pflanze, und in den Sammlungen noch ſelten. Aus 
dem kriechenden Wurzelſtock entſpringen entfernt die großen, 
länglich⸗eirunden Scheinzwiebeln, welche ein ſehr langes, 
länglich-lanzettförmiges Blatt tragen, und an der Baſis eine 
kleine dichte Blüthentraube, die mit ihrem Stiel nicht fo lang 
als die Zwiebel iſt. Die Blumen ſind klein und gelb, zier⸗ 
lich braun gefleckt. 

Verbeſſerung. 

S. 211. Sp. 2. Z. We v. o. lies Brassia Cowani Gott Brassia Caveri 
S. 314. Sp. 2. 3.1 u. ſind die Worte: „Herrn Mertin bei“ 

zu ſtreichen, ch In Sello, umd nicht Herrn Mertin, 
die Prämie für Petunien⸗Sämlinge zuerkannt worden. 
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Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hannover 
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Ueber die 

Einwirkung der Kälte im letzten Winter 
2 auf N 

die das Laub abwerfenden Bäume und Sträucher. 

Von 

den Herausgebern. 

In Nr. 20 der Allgem. Gartenzeit., wo wir eine Mit⸗ 

Sien. über die Einwirkung der Kälte im letzten Winter auf 

die immergrünen Pflanzen machten, gaben wir das Verſprechen 

auch über die Einwirkung derſelben auf die das Laub abwer⸗ 

fenden, im Freien ausdauernden Bäume und Sträucher nach 

unſeren und anderen Beobachtungen mitzutheilen, wenn uns 
binreichende Nachrichten über dieſen Gegenſtand zukommen foll» 
ten. Diefe ſind uns indeſſen bis jetzt nur ſparſam zugekommen, 
um aber den Gegenſtand nicht noch länger aufzuſchieben, wol⸗ 
len wir wenigſtens das, was uns brieflich darüber mitgetheilt 
iſt, und was wir durch eigene Anſchauung in den hieſigen und 
den in der Nähe liegenden Gärten und Baumſchulen geſeben 
und erfahren haben, unſeren Leſern mittheilen. So viel gebt 
aus allen Beobachtungen bervor, daß von der Lage, dem 
Standort und Boden ſehr viel abhängt, und es oft nur der 
Lokalität zuzuschreiben iſt, wie ſich ein Baum oder Strauch 
in der Kälte verhält, daß er vom Froſte mehr oder weniger 
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angegriffen oder zerſtört wird, oder aber gar nicht leidet, denn 
an mehreren Orten blieben Pflanzen ganz unverſehrt, die an 
anderen Stellen total erfroren ). 58 

Von den Ranunculaceen erwieſen ſich unter leichter Be⸗ 
deckung Clematis campaniflora, montana, florida und coe- 
rulea als ſehr harte Pflanzen. Alte Exemplare von Paeonia 
Moutan wurden ſtark vom Froſt heimgeſucht, und erfroren 
ſogar unter einer Schutzdecke. Weniger empfindlich zeigte ſich 
P. Moutan papaveracea, welche unter einer ganz einfachen 
leichten Decke unverſehrt blieb, ja uns ſind ein paar Fälle mit⸗ 
getheilt, wo durch Zufall die Schutzdecke von den Pflanzen 
gänzlich verloren ging, und dieſelben doch nicht im geringſten 
von der Kälte gelitten haben. Keine der bei uns im Freien 
ſtehenden Magnolia- Arten litt irgend vom Froſt, ſelbſt M. 
conspicua und purpurea nicht, obgleich ſie beide aus China 
abſtammen; ſie blieben bis zur äußerſten Spitze gut un 
blühten reichlich. 8 4 

Auch von den Berens Atten bat Cp von der Kälte 
Yan, und HERE. dufeis ud empetiifolia Note un⸗ 
beſchädigt und erwieſen ſich ſonach als vollkommen hart. — 
Hibiscus Syriacus erfror dagegen faſt in allen Gärten, ſelbſt 
an Stellen, wo er ſehr geſchützt und gehörig gedeckt war; des⸗ 
gleichen die Hypericum Sträucher und Koelreuteria pa- 
niculata. — Der Wein erfror da, wo er nicht ſorgſam gedeckt 
war mehr oder weniger, jo unter anderen in den Schulen bis 
auf 3—4 Augen herab, namentlich der Chasselas blanc 
oder weißer Gutedel. In einem Garten war ein Theil des 
am Spalier gezogenen Weins zwar von demſelben losge⸗ 
bunden, aber aus Nachläſſigkeit nicht gedeckt; dieſer iſt voll⸗ 
kommen geſund geblieben und hat herrlich angeſetzt, an einer 

) So berichtet auch unter anderen der Gartenmeiſter Herr Schieb⸗ 
ler und Sohn in Celle, in Bezug auf den erſten Aufſatz in 

der Allg. Gartenz. Nr. 20., daß bei ihm Prunus Laurocera- 
eus bedeckt gar nicht gelitten habe, Hedera Helix dagegen an 
frei liegenden Staketen erfroren ſei, während er an der Nord⸗ 
ſeite an Mauern, fo wie an den damit umkleideten Bäumen, 

. unverſehrt blieb. Rhododendron Ponticum, Rh. maximum und 
Smithii waren nur an ihren Wurzeln bedeckt, und litten nicht 

im geringſten vom Froſt. Vinca major und Buxus sempervi- ` rege arborea blieben gut, und es erftot nur die gewöhnliche Form au den Spitzen und Seiten, welche man ſich zur Ein⸗ 
faſſung der Rabatten bedient und die eine Höhe von 2 Fuß 
erreicht hatten. Tags baccata, Ilex Aguifolium, die Thuja- 

Arten und Juniperus Virginiana blieben friſch und grün. 

Ke 
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anderen Stelle war er jedoch am Spalier feſt gebunden ge⸗ 

blieben und nicht gedeckt, dieſer iſt zum Theil gänzlich erfro⸗ 
ren und hat nur an einzelnen Punkten ausgetrieben, aber nir⸗ 
gends Blüthen angeſetzt. Mehrere andere Viticeae, als Vitis 
cordifolia, Ampelopsis cordata bielten ſich dagegen ganz 
gut, — Coriaria myrtiſolia, C. Nepalensis, fo wie die 

Ceanothus- Arten erfroren bis zur Baſis des Wurzelſtocks, 
welches indeß auch bei weniger ſtrenger Kälte ſtattfindet; ſie 
treiben éier deſto kräftiger wieder aus. — Rhus Copallina, 
Suaveolens und aromatica litten bedeutend und es erfroren 

sämmtliche Zweige, welche ſich über der Schneedecke befanden. 
Hart wurden die Leguminoſen von der Kälte ergriffen, 

ſo unter anderen Spartium junceum, mehrere Arten von 
Genista, Cytisus, Adenocarpus, Colutea, Coronilla und 

beide Cercis. Die hochſtämmigen, auf Cytisus Laburnum 
ächt gemachten anderen Cytisus-Arten, als C. purpureus, 
elongatus, falcatus, leucanthus, nigricans und sessilifo- 
lius gingen größtentheils verloren. Man ſollte deshalb zur 

Unterlage lieber Cytisus alpinus wählen, da dieſer nie bom 
Froſt leidet und dabei ſtarke dauerhafte Stämme bildet; von 
Cytisus Laburnum dagegen find in dieſem Winter ſelbſt alte 
ſtarke Bäume erfroren. Kugel⸗Acacien erfroren da am hätte 
figſten, wo ſie unmittelbar dem Nord- und Oſtwinde ausge⸗ 
ſetzt waren, oftmals nur die Hälfte der Kronen. Gleditschia 
Sinensis zeigte Dé als ſehr zart und erfroren die vorjährigen 
Triebe bis auf das alte Holz. | 

Die Roſaceen haben ebenfalls überall in unſeren Güte 
ten ſehr gelitten, denn es erfror ein großer Theil des vorjäh⸗ 
nigen und bt. des älteren Holzes der Pfirſich⸗ und Apri⸗ 
coſen⸗Baͤume an den Spalier-Wänden, obgleich ſie gut gedeckt 
waren. Hochſtämmige und halbſtämmige hielten ſich in ger 
ſchügter Expoſition jedoch beſſer und ſetzten ſogar Früchte an, 

doch auch hier fanden Ausnahmen ſtatt und wir ſahen Gärten 
wo ſie eben ſo ſtark gelitten hatten, als an den Wänden. 
Daſſelbe war bei den Mandelbaͤumen der Fall Bei manchen 
Pflaumenſorten hatten die vorjährigen Triebe ſo gelitten, daß 
man im Frühling im Zweifel war, ob fie zu Pfropfreiſern 
tauglich ſein würden, indeſſen ergab es ſich, daß alle Sorten 
ohne Ausnahme annahmen, und man zählte in großen Baum⸗ 
ſchulen unter hundert gepfropften Bäumen kaum vier, welche 
nicht angenommen hatten. Kerria Japonica erfror nur da, 
wo die Sträucher zu ſehr dem Nord- und Oſtwinde ange 



Iept waren, 

empfindlicher gegen die Kälte als die gefüllte Form. Von den 
Nepaliſchen Spiraea-Arten als Sp. vaceinifolia, bella, nutans 
(argentea), erfroren die meiſten bis zur Baſis des Wurzel- 
ſtockes. Rubus fruticosus flore roseo pleno, desgleichen 
der buntblätterige und R. Nutkanus litten beträchtlich; es 
bildeten ſich jedoch aus dem Wurzelſtock neue Triebe. Die 
Noſen find theilweiſe, zumal die zarten Sorten, als die hybri⸗ 
den und Land⸗Noſen, wo ſie keine hinreichende Decke hatten, 
bis auf drei Augen erfroren, Site trieben jedoch kräftig im. 
Frübjahr aus, und blüben zum Theil reichlich. Strauchartig 
gezogene Rosa semperflorens, fo wie die Noiſett- und meh⸗ 
rere Thee-Roſen zeigten Dé als härter Von den Apfel tra⸗ 
genden Nofaceen oder den fogenannten Pomacehe, als Pyrus, 
Pbotinia, Amelanchier, Crataegus und C gloneaster er⸗ 

froren die, welche zu den laubabwerfenden Arten gehören, nur 
in einigen einzelnen Fallen; ſelbſt Cydonia vulgaris g. Lu- 
sitanica, Sinensis und Japoniea, Cotoneaster acuminata 

liten nicht vom Froſt. — Die den Roſaceen naheſtebenden 
Calycauihus - Arten aber zum großen Theil an Stellen, 
wo e ges noch nie vorkam. 

. e Fuchſien, welche doch eigentlich unter die halbhar⸗ 

ten E zu zäblen ſind, wurden erſt gedeckt als De be- 
reits A" Kälte ansgehalten hatten; ſie erhielten ſich am Leben 

und trieben neue Zweige aus den Wurzeln, KR z. B. Fuchsia 
splendens, fulgens und corymbiflora. — Tamarix Gal- 

Ja und Ilyricaria Germanica erfroren in den meiſten 

Garten, wo fr nicht in recht geſchützten Lagen ſtanden. — 
Philadelphus Mexicanus erfror, dahingegen zeigten ſich die 

Japaniſchen Deulzia Arten als ganz hart. 

Unter den Groſſulariaceen erfroren gänzlich Ribes 

speciosum aus Californien, und es ſcheint nach vieljäbrigen 

Verſuchen dieſe Art im Freien nicht auszubalten. Ribes 
sanguineum erfror in vielen Gärten, namentlich an Stellen, 

wo er zu üppig gewachſen war. Eseallonia floribunda, ein 

immergrüner Strauch friert OË ab, er ſchlaͤgt aber aus 
der Wurzel immer wieder aus, und ſo auch in dieſem Früh⸗ 

lng. Hydrangea quercifolie Welt Dé unter trockener Be⸗ 
deckung ganz gut — Aralia Japonica, die ſich ſo ſehr als 

Schmuckpflanze bewährt erfror unter trockener Bedeckung gar 
nicht. 2 — Forhergilla alnifolia. "zeigte Dir Wäi d'Dier 

bart. — Benthamia dragifera ericor danch. 

die urſprüngliche, einfach blühende Art zeigt ſich 

vorjährige Holz nicht zur 

Von den Lonicera- Arten zeigten ſich als zart: L im- 
plexa, confusa, longiflora und Japonica; letztere beide er, 
froren ganzlich, fo wie auch Leycesteria formosa. 
Säaͤmmtliche laubabwerfende Ericaceae, als Andromeden, Bag, 
leen, Vaccinien und Clethra haben nicht im geringſten von 
der ſtrengen Winterwitterung gelitten. — Die Bieren und 
Diospyros-Arten erfroren faſt gänzlich und trieben fogar 
nur ſchwach aus dem Wurzelſtock aus. — Fraxinus lentis- 
ciſolia, var pendula, bochſtämmig gepfropft, litt ſehr von 
der Kälte. An Fr. Caroliniana erfroten die oberen Spitzen 
der Zweige. Ornus floribunda von Nepal erfror faſt ganz ⸗ 
lich, obgleich die Stamme bereits zwei Jahre im Freien unter 
binlänglichem Schutz ausgehalten hatten. — Jasminum fruti- 
cans, officinale und revolutum ertrugen auch dieſen Winter 
unter guter Bedeckung. — Periploca Graeca erfror häufig 
an ſonnigen Wänden. — Wo Bignonia radicans nicht ſorg⸗ 
fältig eingebunden und gedeckt war, erfror fie häufig. Auch 
gingen alte ſtarke Stämme von Catalpa syringaefolia ver- 
loren, am meiſten jedoch da, wo ſie an feuchten Standorten 
ſich angepflanzt befanden, und zu üppig aufgeſchoſſen waren. 
— Paulownia imperialis hat ſich in Stroh eingebunden 
jebr. gut gehalten, und iſt nur in sofern erfroren, als das 

zur vo Reife gelangt war; 
Schutz, fonnige Lage und ein nicht zu nahrhafter Boden, dürf⸗ 
ten ihr zu ihrem ferneren Gedeihen dienen. — Buddleja 
globosa erfriert ſchon in gelinden Wintern mehr oder weni⸗ 
ger, im letzt verfloſſenen iſt ſie aber gänzlich erfroren. 

Laurus Sassafras und Benzoin hielten ſich ohne bedeckt 

zu werden, obgleich ſie in gelinden Wintern oft erfroren. — 
1 hortensis und angustifolia litten mehr oder 
weniger, je nach der ihnen angewieſenen Lage und nach dem 
Standort. — Morus nigra erwies ſich als ganz hart, dagegen 
erfroren einige zarte Varietäten von M. alba. Broussone- 
tia papyrifera erfror faſt bis auf die Wurzeln. — Maclura 
aurantiaca erhielt ſich unter trockener Nadelbedeckung ganz 
gut. — Junge Stämme von Ficus Carica, die eine Höhe 
von 3—4 Fuß erreicht Hatten, Ag an der Sonnenſeite, 

ir me verſchont und d. gegen ag an. — Celtis 

gte ſich empfindlich gegen die Kälte und erfror an den 
Wei one der Zweige. — Die wenigen Carya Arten, 
welche bier kultivirt werden, litten nicht im geringſten von der 
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Kalte. — Populus grandidentata, heterophylla und an- 
gulata froren gchretr Fuß von oben herab, ab; es waren 
dies jedoch nur gepfropfte Exemplare. Von Eichen follen 
mehrere Nordamerikaniſche und Südeuropalſche Arten von der 
Kalte gelitten haben, doch find uus die Namen derſelben uns 
bekannt geblieben. — Große Straͤucher von der rothkernigen 
Lambertanutz (Corylus tubulosa var, fructa rubro) litten 
ſehr ſtark und erfroren bis einige Fuß von der Baſis des 
Wurzelſtocks ab. — Liquidambar styraciſlua erfror nut 
an den Spitzen der äußeren Zweige. — Comptonia aspleni- 
folia zeigte ſich als ein ganz harter kriechender Strauch, der 
auch wobl nur in Méi seltenen Fällen erfriert. 
Weitere Beobachtungen haben wir nicht machen konnen. 
Sollte uns einer unſerer Leſer noch intereſſante Data mite 
theilen können, jo find wir gern bereit, dieſelden in umfere 

PR Var eg 

Denen / 

Ann. Goes Eh, SCC ueber 

den botaniſchen Garten zu Kew. 
= des Botonlesl Magazine, e 

(Fortſezung.) 

Nr. 5. Ein trodenes Warmhaus von 40 Fuß „Länge, 
jmei Abtbeilungen worin fih Saftpflanzen befinden. Site 
gr don Nr. 4 und war früher durc 
einen Kiesweg von dieſem getrennt. Gegenwärtig find. beide 
Abtheilungen in Eins verbunden, das Gebäude iſt in der 
Tiefe verdoppelt und bis an das Südende don Nr. 4 geführt, 
wo eine Glasthüre aus dem einen in das andere führt, Es 
Wei ſich jetzt eine ſehr ſchaͤßdare Sammlung von Cacteen 

d anderen Saftpflanzen darin, von denen wir viele dem 
Ga wrtinten, früheren General - Conſul bei der Nepu⸗ 

D „und dem Herrn Staines von San Luis Po⸗ 
anten. Ein FE mit welchem die illu- 

— 

def hen., Men nad) dem L dme as an gta dete cr S WE 

* 1 bedeutend vermehrt. Um für 

ſtrirten „London News ganz England bekannt gemacht 
daben, ſtebt in der Nabe der Mitte des Hauſes und wurde 
vom Herrn Staines eingeſendet. Wir haben die Ueberzeu⸗ 
gung, daß keine Sammlung in ganz Europa ein fo ausgezeich⸗ 
netes Exemplar dieſer merkwürdigen grotesken Familie beſitgt e) 
Die niedrige Plattform am Weſtende des Gebäudes it Haupt 
ſachlich mit den Opuntia- Arten biet, auf deren mehreren 
— namentlich auf Opuntia coceinellifer — das Cochinel⸗ 
Inſekt vegetirt. Auf der gegenüber liegenden Seite des Dag, 
ſes ſind die verſchiedenen Cereus-Arten u. dgl. aufgeſtellt, 
waͤhrend auf den den ce an der Denn eine Zb 

deren Or: dire Wegen Siefn»Cactas eme in Schatten 
tut. Er iſt unter der Benennung Eehinocactus Stainesii don 
San Louis Potosi, vom Herrn F. Staines, geſendet worden 
und hat ein Gewicht von 235 Pfund. Gegenwärtig Sefinden 
ſich noch zwei andere Indididnen derſelben Art daſelbſt, von 
denen das eine faſt dieſelbe Größe hat und eigenthümlich rothe 
Dornen trägt, während das andere bedeutend ſchlanker als die 
übrigen iſt und Hafe Dornen trägt. 

Das größte Exemplar der ganzen Sammlung jedoch geben 
einer ganz anderen Art an und iſt die bewunderun 

Pflanze der ganzen Familie, die je aus der neuen Welt zu uns 
gela 1. Der ocactus Viznaga, 
md das vorh Ch 2 SN der Der befchränfte 

Naum geſtattet uns nicht die vielen Schwierigkeiten und Hinder 
niſſe bier detaillirt anzugeben, mit denen das Ausheben und der 

Transport dieſer rieſenhaften Pflanze begleitet war. Sie mufte 
auf einem mit ; Ochſen beſpannten WAN über 300, Meilen 
über Berge un N chteſten * trans pot 
mitt werden, . um eingeſchifft zu 
werden. Eine ſpecielle Beſchreibung dieſes Transperis befindet 

fi) in der Gardeners’ Chronicle vom 1. März 1845. Wit 
wollen nur noch anführen, daß dieſer Echinocactus eine sel, 
kommene unterſchiedene Art iſt, und daß die Benennung Vu. 
maga ihr fo wie anderen dornigen Cactus-Atten durch die 
Spanier beigelegt iſt, je nach dem Gebrauch, den dieſelben don 
ihren zahlreichen Dart, feifen Dornen machen. Viznaga oder 
Visnaga, {ft nämlich der Name der dornigen Strahlen der Del, 
den don Dauens (oder Ammi Visnaga), und bedeuten ein Zah 
ſtocher. Die in Rede ſtehenden Cactus, Arten liefern nun dieſen 
kleinen nüßlichen Artikel in Maſſe, der ohne alle weitere Zube | reitung in den Handel geht; daher dieſe Benennung. 

(Eine ausführliche iere von dieſem Cretus-Unge 
mme Gamen urn 1 

Nr. 20. p. 82. d. ont. e bug t 
) Herr onen in Pë vm gegenwartig ein 

plar von Art, welches 
Vert de gg 

lich Kéi 2 D Du te um 2 Ks Ss Umfang und 
im Durchmeſſer halt. p. 2. 1845.) 
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Verſchiedenartigkeit von Melocactus und Echinocactus ſich 
dem Auge darbietet. Außerbalb an der Frontſeite dieſes 
Warmbauſes wachſen einige ſchoͤne Exemplare des ſchwarzen 
Tbers (Thea Bohea), des grünen (Thea viridis), und des 
Sasanqun-Tbees (Camellia Sasanqua). Die letztgenannte 
Iberart wird in Cbina nur ihrer Blüthen halber gebaut, die, 
ſobald ſie mit Blättern anderer Theeſorten gemengt werden, 
bien einen ganz eigenthümlichen Wohlgeruch und Geſchmack 
beilegen ſollen. 

Faſt gegenüber dem Oſtende dieſes Hauſes befindet ſich 

No. 6, ein Grünbaus von 60 Fuß Länge, welches baupt⸗ 
fachlich mit ſchönen Exemplaren vom Kap der guten Hoffnung 
und aus Neu- Holland beſetzt iſt, worunter ſich mehrere ſchöne 

Bankſien befinden. Von allen Veränderungen, welche bier 

ausgeführt ſind, bietet dieſes Gebäude die wichtigſten dar. 

Das Haus war früher ganz feinem Zwecke entſprechend, und 

ſeine Einrichtung war, mit Ausſchluß der Heizvorrichtung und 
der Stellagen für die Pflanzen, für damals gut zu nennen. 

Gegenwärtig iſt daſſelbe aber in der Tiefe verdoppelt, ſo daß 
es in dieſer Richtung jetzt 32 Fuß mißt, und bat ein 
Schenkeldach erbalten. Gegen Norden iſt ein neuer Flügel 

von 60 Fuß Länge und 22 ** Brite, gleichfalls mit einem 
Schenkeldach, angebaut bi 
eingerichtet und mit — — einer — 
waſſerbeizung verſehen, auch ſind, wie überall in unſeren neuen 
verbeſſerten Gewächshäuſern, mebrere verdeckte Behälter zum 

Fangen und Aufbewabren einer großen Menge Regenwaſſer 
angebracht. Endlich beſtebt die Verglaſung des Hauſes aus 
Tafelglas. 

in ihrer Art einzigen Sammlung von Bankſien und anderen 

Proteaceen aus Auſtralien angefüllt. Alle dieſe Pflanzen, von 

denen der größte Theil aus der ſüdlichen Hemifphäre ſtammt, 
behalten ihren natürlichen Habitus, und man Debt viele von 

ihnen, namentlich die Bankſien, im Winter ihre merkwürdigen 

Blumen entfalten, während die Leguminoſen im Anfange une 
= Früblings, zur Zeit, wo die woblriechenden Akazien in 
der größten Vollkommenheit find, in Blüthe kommen. — Man 
beabſichtigt, noch im Laufe des gegenwärtigen Sommers 

(1845) an der Südſeite einen mit dem eben erwähnten 

korrespondirenden Flügel anzubauen, wodurch das ganze Ge⸗ 
bande die Gët eines Kreuzes ung — 
erhalten wird. 

Dieſes große, aber einfache Gebäude iſt mit einer 5 

No. 7. Ein doppeltes Vermebrungs + oder Krankenhaus 
von 35 Fuß Länge, in 2 Abtbeilungen, von denen die eine für 
Stedlinge, die unter Glaeglocken ſteben, und krante Pflanzen 
beſtimmt iſt, die andere dagegen Farrnkräutet, Orchideen und 
andere werthvolle Exemplare enthalt. Um zu dieſem Haut 
zu gelangen, muß man den Weg von der Algen Thür des 
vorigen Gebäudes (Mo. 6) nach Süden verfolgen, wo man 
zur Rechten an den Anlagen der Stauden» oder perennirenden 
Pflanzen, die mit Grasplätzen abwechſeln, dorbeikommt, und 
man die berühmte Cbili⸗ Fichte (Araucaria imbricata) fiebt, 
welche Menzies, Wundarzt bei der Expedition des Kapitän 
Bancouvet, im Jahre 1792 nach England gebracht hat. 
Es iſt vielleicht noch nicht allgemein bekannt, daß in Chili 
die Körner dieſer Fichte gegeſſen werden, wie in Italien die 
Samen von der Pinie, oder wie bei uns die Mandeln. Der 
Befehlsbaber der Expedition war mit feinen Offizieren eines 
Tages beim Gouverneur von Chili zu Tiſche, wo man eint 

Schüffel dieſer Körner zum Deſſert brachte. Der Wundarzt 
Menzies bat Dä die Exlaubniß aus, feinen Theil der Kör- 

ner, ſtatt zu dien, ausſaen zu dürfen, was ihm natürlich 
gern geſtattet wurde. Bei der Rückkehr der Expedition über 
reichte derſelbe 5 diefer Dep eng ſchon 22 des 

aft kugelrunden, jedoch unfruchtbaren | 
, 

befindet, io bat er leider dec gët jene fitt ppramibale 
chan nennen Io ae. 

TE NN verfeben if. 
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Die äußere Form deſſelben iſt unverändert geblieben, inner⸗ 

balb jedoch iſt die Wand, welche es in zwei Abtbeilungen 

ſonderte, entfernt, an den Wänden ſind rund herum Stellagen 

von Schiefer angebracht, und es fehlen jetzt weder Ciſternen 

noch Watmwaſſerröhren. Dies Gebäude enthält den größten 
Theil der Sammlung tropiſcher Orchideen nebſt mehreren ſel⸗ 

tenen Farrnkräutern, unter denen das von Bidwill von Au⸗ 

ſtralien überſandte Kerostichum (Platycerium) grande “) 

beſondere Aufmerkſamkeit bennſprucht “) Nicht weniger der 
Beachtung würdig find’ zwei andere unter Glas ſtehende Pflan⸗ 
zen: 1) die Königspflanze von Ceylon, Anaectochilus seta- 

eens *) (Bot. Mag. t. 4123.) mit ihren reichen ſammeten 

Blättern, welche wie mit einem Netzwerk von goldenen Spitzen 
bedeckt ſind; 2) die eben ſo ſchätzbare Beckenpflanze von Neu⸗ 

holland, Cephalotus follicularis (Bot. Mag. t. 3118. 3119.) 

mit ihren eigenthümlichen Becken, wie dies der Name andeutet, 

von denen jedes in einen Deckel endigt. Die letztgenannte 
Pflanze iſt, wie man ſich auf einen Blick überzeugt, ganz ver⸗ 
ſchieden von der gewöhnlicheren Beckenpflanze von Ceylon 
(Nepenthes u... nd Ben en nis einer er an 
deren Familie. 

No. 8. Ein ARTEN 50 b einge in is 
sn, und eine Pflanzen Dies kleine nette Ges 

E Bon diefem ausgezeichneten und koſtbaren Farrnkraute befindet 
ſich eine vortreffliche Abbil dung in dem zweiten Bande (p. 181.) 
der „Reiſebeſchreibung der von den Vereinigten Staaten aus⸗ 
geſandten Entde⸗ „Expedition“ nach einem auf einem 
Baumzweige in Alexander M'Leay's, Esg., Garten zu 
Sydney in Neu⸗Süd⸗ Wales befindlichen Exemplare. 

) Als ich mich im Jahre 1829 auf meinen Reiſen in England 
in Glasgow befa ibn erhielt ich durch die große Zuvorkommen⸗ 

heit des Sir W. J. Hooker die Erlaubniß, mehrere Pakete 
trockener ans, welche aus Neu: Sud: Wales angekommen 
waren, zu dürfen. Unter dieſen Pflanzen befanden 
ſich auch be SE trockene, mis Samen verſehene Exem⸗ 

pPalare des Platy cerium grande (Aerostichum), und ich erhielt 
* die 5 Ze? d zu dürfen. Dieſe Samen wurden si im 

) Bin 
Do tanico Berolinensis eultae 1841, iſt leider dies fo ſchöne und 
eines der ſeltenſten Farrn, welches der hieſige botaniſche Garten 
beſitzt, a . obgleich mehrere damals vorhandene 

Vollkommenheit erlangt hatten. Oo. 
KI Eine e klein e Dame en wurde dem hieſigen botanischen Gar⸗ 

ten Ch die Dër des es Gomm 3 G. Beer im Jahre 1843 
Wb AË Mit } 

baude iſt in gutem Zuſtande erhalten und bedarf keiner Ver⸗ 
beſſerung. Es ſtebt nicht unmittelbar mit dem vorigen Ge⸗ 
bäude (No. 7.) in Verbindung, ſondern zwiſchen beiden befin⸗ 
det ſich ein ſpäter zu erwähnendes Gewächs haus (ſiehe No. 14.) 
Auf der anderen Seite bängt es mit einem Gebäude, welches 
von einem Gärtner bewohnt wird, zuſammen. Gegenwärtig 
iſt das Haus mit Meſembriantbemen und anderen ſüdafrika⸗ 
niſchen Pflanzen, die eine Gewächshaus⸗Temperatur ‚verlangen, 
angefüllt. 

Wenn man von dieſem Haufe zurückkebrt und auf u. 
Wege nach Weſten etwas fortſchreitet, ſo hat man auf der 
einen Seite die erwähnte Hopfenbuche, und auf der anderen 
eine ſchöne Sophora Japonica, und gelangt bald auf den 
Hauptgang nach der krautartigen Pflanzen-Anlage, mp Dä 
No. 9., ein Botany-Bay⸗Haus von 110 Fuß Länge de 
findet, welches mit den ausgezeichnetſten Exemplaren Neuhol⸗ 
laͤndiſcher und anderer Pflanzen beſetzt iſt. Dieſes Gebäude 
iſt gleichfalls noch in statu quo. Von der ſehr gemiſchten 
Sammlung, die es gegenwärtig enthält, ſtammen die meiſten 
aus Südafrika und Auſtralien, und es ſind ſehr große Exem⸗ 
plare unter ihnen, was namentlich mit denen aus Neu⸗Seeland 
der Fall iſt, wovon wir viele durch William Colenſo, 
Mitglied der Kirchen⸗Miſſtons⸗Geſellſchaft auf jener il 
erhalten haben. Die älteſten und größten Individuen ſind 
jedoch ein Geſchenk des Kapitän W. Symonds, General⸗ 
Inſpektors der Flotte. Man ſieht unter ihnen die Neuſeelän⸗ 
diſche Fichte (Dammera australis), deren langer gerader 
Stamm ſo vorzüglich zu Schiffsſparren ſich eignet, — das 
ſchöͤne Daerydium cupressinum, der merkwürdige -Phylio- 
cladus trichomanoides und andere Forſtbäume von jener 
Inſelgruppe. Alle dieſe Bäume von Neuſeeland haben eine 
eigenthümlich düſtere Farbe, fo daß ein dortiger Wald einen 
finſteren melancholiſchen Anblick gewähren muß. 
Dias Haus ſteht an keiner paſſenden Stelle, und es wird 
daher, ſobald die neuen Kalthäuſer errichtet ſind, abgetragen 
werden müſſen, wiewohl es ſeiner Beſchaffenheit und Einrich⸗ 
tung nach, noch fortbeſtehen könnte. 

No. 10. Ein altes Warmhaus, von dim man behauptet, 
daß es das erſte in dieſem Garten aufgeführte Gebäude ſei. 
Daſſelbe bat eine Länge von 110 Fuß und iſt in drei Ab⸗ 

theilungen getheilt, von denen die eine ſchöne Saft⸗ und an⸗ 
dere Pflanzen, die zweite eine prächtige Zamis pungens, 
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Palmen u. dgl., und die dritte verſchiedene Kalthaus⸗ Pflanzen 

nebſt, einigen getriebenen Blumen enthält. Dies Haus war 
in der That, wo nicht das erſte, doch eins der erſten der von 
William Chambers erbauten, und wir haben deſſelben 
ſchon oben gedacht, wo ſeine Lange jedoch, nach Chambers 
ſelbſt, auf 114 Fuß angegeben iſt. Das hohe Alter des 
Hauſes erkennt man an den großen ſtarken hölzernen Balken, 
welche, wenn das Gebäude ſtehen bliebe, gewiß noch viele der 
neueren Holzkonſtruktionen überleben würde. Das Mauerwerk 
it jedoch jo verfallen, daß das Gebäunde nicht bleiben kann; 
es iſt daher auch ſchon beſtimmt, miedergeriffen zu werden, 
ſobald ein Gelaß zur Aufnahme der zarten Pflanzen, die es 
enthält, bereit ſein wird. Die Bewohner dieſes Hauſes, welche 
faſt noch dieſelben find, wie fie Dr. Lindley beſchrieben hat, 
haben durch den beengten Raum und die ungeſunde Atmo⸗ 
ſphaͤre im Winter beträchtlich gelitten. 

(Schluß folgt.) 

— — 

K 180 ) So a 

Die fcehönblübenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 
abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen- 

und Planen: Garten zu empfehlen Kä 

2. Edge? Botanical mega, Jui 1843 

(Tf 30.) 

Schomburgkia tibieinis Balem.; var ‚grandiflora. 
e (e SE 

Dieſe prächtige Varietät hat 15 Zoll lange Scheinzwie⸗ 
beln, der blühende Stengel war an 5 Fuß boch, und die 
Blumen halten faſt 3 Zoll im Durchmeſſer. Dieſelbe findet 

ſich in der Sammlung von Robert Hanbury, Esg., und 
bat im Mai 1844 geblüht. Sie iſt ſehr charakteriſtiſch durch 
die Größe und Farbe der Blumen, deren Blüthenbüllenblätter 
Braun = violett, auf der Unterfeite aber be er ſind, und deken 
Kronenlippe einen. gelben Mittellappen, der mit einem weißen 
oder purpurfarbenen Saume eingefaßt iſt, bat. Um ſie zu 
kultiviren, kann ſie entweder an einem Holzblock, der im Ge⸗ 

wächshauſe aufgehängt wird, befeſtigt, oder auch in einen 

Topf in torfiger Heide⸗Erde mit Topfſcherben untermiſcht, 
gleich den Cattleya-Arten, gezogen werden Während der 
Wachsthumsperiode bedarf ſie viel Waſſer an den Wurzeln, 
aber mit Ausnahme von feuchten Dämpfen, fo wenig Feuchtig⸗ 
keit als möglich von oben, denn das Waſſer ſetzt ſich leicht 
in den Achſeln der Blätter feſt, was der Pflanze ſehr nach⸗ 
theilig iſt. Um die Blätter im Sommer vor dem Einſchrumpfen 
zu bewahren, iſt bei einer Tages⸗Temperatur von 21 R. 
viel Schatten nöthig. Im Winter it 4 — 5 Wochen hindurch, 
wenn die Atmosphare nur gehörig feucht gehalten wird, nur 
wenig Waſſer zu geben, und die Temperatur darf bei Feuer⸗ 
wärme nicht über 12% R. betragen. 

Herr Bateman erzählte in ſeinem prächtigen Werk über 
die in Mejico und Guatemala wachſenden Orchideen, wo er 
auf Tafel 30., Schomburgkia tibicinis abbildet, daß die 
langen Scheinzwiebeln von den Kindern der Indianer zu e 
duras ausgehölt und als Trompeten benutzt werden. 

(Taf. 31.) 

Cajanus bicolor De Cand.* 

[Cytisus SH war. f. Lam.; W eee. e 5 

Die Cejanus- Arn werden in Oſtindien Taubenerbſen 
oder Puppen genannt, weil ihre Samen ein Lieblingsfutter der 
wilden Tauben find; aber auch außerdem find fie als Nabrungs⸗ 
mittel überall im Gebrauch, und werden desbalb ſehr häufig 
in Oſt⸗ und Weite Indien gebaut. Rach der Meinung eini⸗ 
ger Botaniker giebt es von dieſer Gattung nur eine Art, die 
aber in zwei Varietäten zerfällt, von denen die eine (Caja- 
nus flavus De Cand.) ganz gelbe Blumen und 2—3 ſa⸗ 
mige Hülſen hat, welche niemals gefleckt ſind, die andere (Ca- 
janus bicolor De Cand.) aber, eine äußerlich purpurrothe 

Fahne und 4—5 ſamige Hülſen, welche durch dunkele Strei⸗ 
fen wie marmorirt erſcheinen. Andererſeits werden beide als 
verſchiedene Arten betrachtet. Die erſte wird in Weſtindien 

Labo Ki 3 die 273 aan 
EF 

5 H 

Augenloſe⸗Erbſe (Jo- Eye Peay genannt, die letztere Congo⸗ 

Erbſe, und iſt dies diejenige, welche hier erwähnt iſt. Die 
Samen wurden in der Nachbarſchaft der Stadt Jellalabad ge⸗ 
ſammelt, und durch Herrn Henry Fletch er der Gartenbau⸗ 

Geſellſchaft in London mitgetheilt. In dieſem 1 

— 



232 

bat fie ſich als eine halbharte jährige oder zweijährige Pflanze 
gezeigt, welche bis 18 Zoll hoch wächſt, und in einem guten 
Gartenboden gepflanzt, vom Juni bis Auguſt reichlich blühte. 

Dr. Macfadyen ſagt in der Flora of Jamaica 
p. 297 über beide Arten folgendes: 

„Das allgemeine Anſehen beider Arten iſt ſich ſehr ähn⸗ 
lich, und man kann ſie vor dem Blühen kaum von einander 
unterſcheiden, außer daß die Blätter von C. flavus kleiner 
und feiner anzufüblen find. Die Erbſen von dieſer Art ſind 
ſehr wohlſchmeckend, und ſtehen im grünen Zuſtande den Eng⸗ 
liſchen Erbſen nur wenig nach, auch wenn ſie getrocknet und 
von der Samenſchale befreit find, kommen ſie den non Europa 
eingeführten Erbſen ganz gleich. C. bicolor iſt gewöhnlicher 
und bei den Negern überall im Gebrauch, ihre Erbſen ver- 
langen wenn ſie trocken ſind, erſt ein längeres Kochen, ehe ſie 
ſich erweichen laſſen. Wo beide Arten gebaut werden, wird durch 
Nachläſſigkeit oft eine unter die andere gepflanzt, weshalb man 
haufig hybride Varietäten antrifft. Da ſie ſtrauchartig find, 
ſo dauern ſie wo ſie einmal gepflanzt worden, auch mehrere 
Jahre aus. Die Blätter fallen alle Jahre ab, und erſcheinen 
dann in den erſten Sommermonaten mit den Blumen zugleich, 
die Ernte der Früchte wird dann im Herbſt gehalten. Eine 
beſondere Sorgfalt oder Muͤhe bei der Kultur verlangen dieſe 
Sträucher nicht, und ſie wachſen in dem magerſten Boden. 
Dieſer wird freilich des beſſeren Wachsthums wegen gepflügt, 
aber durch die große Menge der e Blätter von ſelbſt 
gedüngt“. K 

(Fat mit jeder Samenfendung aus Oſt- und Weit« In 
dien erhält man Samen von dieſen Cajanus-Arten, welche 
ſehr leicht keimen. Dagegen ſterben die Pflanzen in den 
Wintermonaten wenn fe zu warm und fortwährend im Wachs⸗ 
thum erhalten werden, häufig ab. Bei einer geringen Tempera⸗ 
tur, an hellen und an den wärmſten Standorten des Kalthauſes, 
halten Te ſich beſſer, und wenn Dr auf dieſe Art durchwintert, 
und im zweiten Jahre auf ein im Freien liegendes Warmbeet 
gepflanzt werden, blüben ſie reichlich und ſetzen Früchte an. 

O 0.) 

No t i z. 

Ueber die große Wärme zu Anfang dieſes Monats, 
Die Hitze hatte zu Anfang dieſes Monats eine Höhe erreicht, 

wie ſie nur ſelten bei uns vorkommt, und ſie würde ohne die 
bedeutende Luftitrömung noch größer geweſen fein Selbſt an 
einem der kühlſten Punkte Berlin's war das Thermometer am 
3. d. M. auf 243 R geſtiegen, weit höher aber ſtand d daſſelbe 
auf anderen Punkten der Stadt, vor den Thoren und in den 
Gärten; fait überall bat man 289 und darüber bis zu 296 
beobachtet. In der Sonne war die Hitze faſt erſticken 
Nicht viel anders war die Temperatur am 4. dieſes, Nah. 
mittags 3 Uhr, nämlich 27° im Schatten. An den darauf 
folgenden Tagen zeigte das Thermometer des. Nachmittags 
immer 23— 243°, aber den 8. hatte es eine feit Jahren hier 
nicht erlebte Hoͤhe erreicht. 

Herr Petitpierre, der bereits ſeit 26 Jahren eu 
achtungen anſtellt, hat in der ganzen Zeit den Thermometer, 
Stand hier in Berlin nie ſo hoch gefunden, als am 8. d. N. 
Derſelbe beobachtete an dieſem Tage, an drei übereinſtimmende 
Normal⸗Thermometer und fand um 7 Uhr Morgens 16°, 
um 10 Wir 244°, um 11 Uhr 25°, um 12 Uhr Mittags 
261% um 1 Uhr Nachmittags 274, um 14 Uhr 28 und 
um 3 Ubr 281. Wir hatten alſo ſeit 26 Jahren, am 8. 
Juli, den wärmen Tag. Unſere tropiſche Hitze, die Dä am 
8. d. M. bis zu 29° im Schatten geſteigert hatte, bat am 
9. Morgens mit einem tropiſchen Gewitter, welches von 6 
bis 73 Uhr anhielt, und mit ſtarkem Sturm und Regen be⸗ 
gleitet war, geendet. Der Thermometerſtand war am g. Juli 
Morgens 7 Uhr 163°, Mittags 170. ; 

Anzeige. 

Es wird ein in jedem Zweige der Gärtnerei tüchtiger 
rä erfahrener Gärtner geſucht, der bereits mehrere Jahre in 
inländiſchen ſowohl, als ausländiſchen Gärten conditionirt und 
ſich binlänglihe Erfahrungen geſammelt bat, um einen Garten 
vorſtehen zu können. Nur ein ſolcher kann ſich Wee 
Straße Nr. 58. in Berlin melden. 

en apa! Zeiticheift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Vu beigegeben werden. 
ee auf dieſe Zeitſchrift an. 

Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs⸗ Expeditionen und Poſtämter nehmen 

Verlag der Nauckſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdrucker. Hierbei der Katalog von Harlemer Blumenzwiebeln von Krũger & Petersſon in Berlin. ! 
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All ine | Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanifern des In: und Auslandes, 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

herausgegeben 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner - Lehranſtalt zu Verlin. 

—. "Ss 

Sonnabend, den 26. Juli. 

Bemerkungen 

a über einige 

Mamillarien und Beſchreibung der noch 
unbekannten Blumen von zwei Arten. 

Von S 

den Herausgebern. 

Unter den Mamillarien, welche ohnedies mit zu den 
ſchwierigſten Cacteen gebören, giebt es eine Abtheilung, 
neuerdings von Sr. Durchlaucht dem Herrn Fürſten 
von Salm „Aulacothelae glanduliferae“ genannt, in den 
Cactus⸗Sammlungen aber unter dem Namen der Longi- 

mammae bekannter, deren Arten, wenn fie nicht blühen, ſo 
ſchwer von einander zu unterſcheiden ſind, daß man immer 
noch nicht damit im Reinen iſt, welche Formen als Arten an— 
zuerkennen ſeien, und welche nur als Varietäten gelten können. 
Der Fürſt von Salm charakteriſirt dieſe Abtheilung fol⸗ 
gendermaßen: „Der Stamm fäulenartig, malen. oder keu— 
lenförmig, ſebr ſelten faſt kugelrund, an der Baſis oder 
oben ausſproſſend, in den Achſeln faſt nackt, aber daſelbſt mit 
1—3 gefärbten Drüſen verſehen; die Warzen ſtielrund, per, 
längert, verdünnt, faſt aufrecht, (zuweilen eingedrückt, eirund), 
oberhalb mit einer Längsfurche durchzogen, an der Spitze 
ſchief abgeſtutzt, mit 6— 12 ſteifen, äußern, ſtrahlenden 

D 
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Stacheln, und 1—3 ſtärkeren Mittelſtacheln. Die Blumen 
weißlich und äußerlich violett, oder gelblich und äußerlich ro⸗ 
ſenroth“, und führt folgende Arten darin auf. 1. Mit 
verlängerten kegelförmigen Mamillen: M. Schlech- 
tendalii EHhrenb., erecta Scheide. (ceratocentra Berg), 
raphidacantha Lem. (clavata Scheidw.), aulacothele Lem. 
(und dahin als Var B. flavispina Salm die M. sulci- 
mamma Pfr. mit einem Fragezeichen), Lehmanni O—o. 
(Martiana Pfr., macrothele Marl.; octacantha et leu- 
cacantha De Cand., Plaschnickii O o), biglaudulosa 
Pfr., und Clava Pfr, 2. Mit eingedrückten eirun⸗ 
den Mamillen. M. Ottonis Pfr., exudans Zuce., und 
brevimamma Zucc. Die der zweiten Abtheilung ſind von 
denen der erſten im Habitus ſchon ſo verſchieden, daß man 
fie gar nicht mit einander verwechſeln kann, allein die der ers 
ſten Abtheilung ſind es eben, welche dem Forſcher ſo unge⸗ 
meine Schwierigkeiten darbieten. i 

Leider blühen die zu dieſer Abtheilung gehörenden Arten 
in den Sammlungen, wenigſtens in den hieſigen, nicht haͤufig, 
und es gehört das Erſcheinen ihrer Blumen immer zu den 
Seltenheiten. Aber auch in den auswärtigen Sammlungen 
ſcheinen fie ſchwer zur Blüthe zu gelangen, denn außer den 
Blumen von M. Lehmanni finden wir keine andere beſchrie⸗ 
ben; dieſe ſcheint übrigens noch am häufigſten zu blühen, denn 
auch hier hat fie ſchon in Blüthe geſtanden. Um jedoch, wie 
ſchon geſagt, die nahe ſtehenden Arten genau auseinanderſetzen 
zu können, it die Berückſichtigung der Blumen durchaus gott, 

wendig, denn bis jetzt ſind alle Individuen, welche zu dieſer 
Abtheilung gerechnet werden, nur nach der Form, den War⸗ 
zen und den Stacheln unterſchieden worden, aber ſowohl die 
Form als die Zahl, Stärke und Färbung der Stacheln, ſind 
in der Kultur ſolchen Veränderungen unterworfen, daß darauf 
mit Gewißbeit nicht gebaut werden, und keine Art darnach 
allein feſtgeſtellt werden kann. Selbſt Original-Exemplare, 
welche wenn fie ankommen, ein fo verſchiedenes Anfehen haben, 
daß man fie wohl für gute Arten anzuſehen berechtigt war, 
verändern ſich oft in der Kultur ſehr auffallend, und werden 
einander fo ähnlich, daß es uns nicht mehr räthlich ſcheint, 
ſie als Arten zu unterſcheiden. Bei gleicher Kultur hat man 
ſtets Mühe, Mamillaria Lehmanni von biglandulosa, 
sulcimamma, aulacuthele und Clava zu unterſcheiden, ſo 
wie dieſe untereinander, und es könnte daher wohl ſein, daß 

eine oder die andere von dieſen und den übrigen noch bekannt⸗ 
gemachten dahin gehörigen Arten, ſich nur als abweichende 
Formen dürften anſehen laſſen; aber eben ſo auch umgekehrt 
koͤnnte es wohl der Fall fein, daß manche Form, die man 
jetzt noch für Varietät hält, als eigene gute Art ſich heraus 
ſtellen möchte, wenn ſie nur erſt ihre Blüthe entwickelt. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung bei der M. Lehmanni, 
aulacothele, macrothele, Clava u. a. iſt das häufige Welt, 
werden der älteren Pflanzen, auch wenn das beſte Wurzel 
vermögen vorhanden iſt. Die Urſache dürfte vielleicht in der 
unrichtigen Behandlung zu ſuchen fein, um fo mehr, als wir 
mit dem Standort und den Boden, den dieſen Arten in ihrem 
Vaterlande angewieſen iſt, noch unbekannt ſind. Bei keiner 
anderen Mamillaria iſt ein ſolches Welken der ganzen Pflanze 
beobachtet worden, und jedes Mittel daſſelbe zu verhüten, bli ) 
erfolglos. Sind die Exemplare geſund und völlig bewurzel, 
fo verlangen fie viel Waſſer in den Sommermonaten, allein 
auch dies ſchützt nicht für das Welken und Einſchrumpfen. 
Am kräftigſten ſieht man die Pflanzen dann, wenn ſie in einem 
humusreichen Lehmboden gepflanzt werden. 

Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt hierſelbſt 
kultivirt in ſeiner reichen Cacteen⸗Sammlungen dieſe verſchiede⸗ 
nen Arten ſaͤmmtlich mit gutem Erfolge, und ſtehen ſie bei ihm 
ſo kraͤftig, wie man ſie nur ſehen kann. Zwei derſelben haben 
ihre Blüthen in dieſem Sommer entwickelt, nämlich M. bi- 
glandulosa und Clava; da von beiden die Blumen noch 
unbekannt ſind, ſo wollen wir hier eine Beſchreibung davon 
geben. a 
Mamillaria biglandulosa Pfr. 

Die Blumen ſtehen zu mehreren auf dem Scheitel der 
Pflanze, welche daſelbſt mit einer weißen Wolle beſetzt iſtz fie 
find vor dem Aufblühen 1— 14 Zoll lang, breiten ſich beim 
Aufblühen ziemlich aus und halten dann über zwei Zoll in 
Durchmeſſer. Der Kelch beſteht aus mehreren, dachziegelar⸗ 
tig über einander liegenden Blättchen, welche alle lanzettförmig, 
zugeſpitzt, am Rande ſchwefelgelb, in der Mitte aber ſchmutzig⸗ 
braunroth ſind. Die Blumenkrone beſteht aus 30 — 36 Mr 
nenblättern; dieſe ſtehen in mehreren Reihen, ſind umgekehrt 
lanzettförmig, an der kurz zugehenden Spitze ausgerandet, neben 
der Ausrandung fein geſchlitzt⸗gekerbt, zwiſchen derſelben mit 
einer rothen feinen Stachelſpite verſehen, welche ſich in der 
Mitte der TS wie ein feiner Faden ii ug der 
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inneren Reihe der Kronenblätter fehlt jedoch die Stachelſpitze, 

alle Kronenblätter ſind ſchwefelgelb, die der inneren Reihe 

ohne rothe Färbung, die der übrigen aber mit einem rothen 

Streifen in der Mitte, welche bei denen der Äußeren lebhafter 

und breiter iſt, als bei den anderen, und ſich wie auch bei 

dieſen, beſonders auf der äußeren Seite markirt. Staubge⸗ 

fäße zahlreich, kaum halb ſo lang als die Blumenblätter, mit 

roſenrothen Staubfäden und orangegelben Staubbeuteln. Grif⸗ 

fel ſaͤulenartig, gelblich⸗weiß, etwas länger als die Staubgefäße, 

mit einer ſiebentheiligen, gelblich-grünen Narbe, deren Ein⸗ 

ſchnitte linien-fadenförmig find, 

Mamillaria Clava Pfr. 

Die Blumen ſtehen ebenfalls zu mehreren auf dem wol» 

` Scheitel der Pflanze, ſind aber etwas kleiner, unaufge⸗ 
blüht: böghſtens 1 Zoll lang, aufzeblüht und ausgebreitet 14 

bis 12 Zoll im Durchmeſſer. Die Blättchen des dachziegel⸗ 

artigen Kelchs find lanzetttförmig und zugefpigt, matt ſchwefel⸗ 

gelb, mit einer viel blaſſer rothen, beinahe verwiſchten Färbung 

in der Mitte. Die Kronenblätter, zwiſchen 30 — 36, ſtehen 

in mehreren Reihen, find alle ſchwefelgelb, und nur die äuße⸗ 

ren ſind auf der äußeren Seite matt geröthet, und umgekehrt⸗ 

lanzettförmig, fein zugeſpitzt, mit gelber Stachelſpitze, nicht ge⸗ 

fpalten und auch neben der Spitze kaum merklich geerbt. Die 

Staubfäden ſind dunkelgelb, kaum etwas nach oben zu in's 

Röthliche übergehend, die Staubbeutel orangegelb. Der ſäu⸗ 

lenartige Griffel ſchwefelgelb; Narbeneinſchnitte (an der einzi⸗ 

gen noch blühenden Blume) acht, linien ⸗fadenförmig, gelblich⸗ 

grün. 

M. biglandulosa iſt in der Allgem. Gartenzeit. Vol. VI. 

p. 274, M. Clava Vol. VIII. p. 282 beſchrieben, aber 

beide ohne die Blumen. 

M. Lehmanni ift im Bot. Mag. t. 3634 mit ganz bellgelben 

Blumen abgebildet. 

Prunus Pseudocerasus? 

In dem Garten von F. Meprick, Esg., zu Bodorgan 

bat dieſe Pflanze, welche die obengenannte, gegenwärtig ſo ſel⸗ 

ten in den Gärten zu findende Prunus zu ſein ſcheint, Früchte 

getragen, wovon uns der Gärtner dieſes Gartens Hr. Ewing 

der zugeſandt hat. 

Die Frucht iſt ungefähr ſo groß wie ein Sperlingsei, 
von einer röthlichen Bernſteinfarbe, und hat an der Spitze 
eine koniſche Geſchwulſt, wie man ſie bei der unter der Be⸗ 
nennung Téton de Venus bekannten Pfirſich findet. Sie 
befigt einen angenehmen, ſüßen Geſchmack. Hr. Ewing theilt 
darüber folgende Notiz mit: 

Dieſes Bäumchen wurde vor einigen Jahren durch einen 
in Lancas hire wohnenden Kaufmann, aus China — wenn 
ich nicht irre, aus der Gegend um Pek ing — zu uns ge⸗ 
bracht, wo ihn noch niemand kannte; es beſitzt die Eigen⸗ 
thümlichkeit, daß die von ihm genommenen Stecklinge faſt 
eben ſo leicht wie die von einer Weide Wurzeln ſchlagen, und 
daß ſelbſt die einige Fuß über die Erde erhabenen Zweige 
aus den Gelenken Wurzeln von mehreren Zollen Länge trei⸗ 

ben, wie dies mit den jungen Schößlingen der Weinreben der 
Fall iſt. Da der Baum um ihn hoch zu ziehen, einer ſtar⸗ 
ken Wärme ausgeſetzt geweſen, ſo waren die uns überſandten 

Früchte von geringerer Qualität, als fie ſonſt find. 

Was die Kultur dieſer Kirſche ſehr empfehlungswerth 

macht, iſt, daß ſie ſich zum Treiben eignet und man mit leichter 

Mühe zu Weihnachten reife Früchte erzielen kann, die bei rich⸗ 

tiger Behandlung der RE Jk Eng. de nicht 

nachſtehen 2.4. ae nn 
Wir find indeffen, 1101 ganz gewiß, ob diese Art wirklich 

die Prunus Pseudocerasus ſei. Denn, obgleich ſie diefer 

im Allgemeinen ähnelt, und mit ihr die Eigenthümlichkeit hat, 

daß die alten Zweige Wurzeln treiben, fo find doch ihre 

Blätter ſteifer, länglicher und breiter, und mit fürzern Blatt⸗ 

ſtielen verſehen, als dies bei Prunus Pseudocerasus der 

Fall iſt; jedoch haben wir noch nicht beſtimmte Kennzeichen 

genug, um hierüber mit Gewißbeit entſcheiden zu konnen. 

Länder in Trans. of the Hort. Soc. 

Der 

Gummi: oder Caputchonc:Baum. 
Ein Correspondent einer amerikaniſchen Zeitſchrift giebt 

aus Braſilien folgende Beschreibung des Anzapfens des 

Gummi- oder Gaouthouc- Baumes und der Verfertigung 
der Schuhe und anderer Gegenſtände aus dieſem Material. 
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Der Caoutchouc-Baum erreicht im Allgemeinen eine 
Höbe von 40 — 50 Fuß, bevor er Dh veräſtelt und von dem 
Punkte an, wo ſeine Verzweigung beginnt, wächſt er noch 
gegen 15 Fuß hoher. Die Blätter find gegen 6 Zoll lang, 
duͤnn, und haben die Form von Pfirſichblättern. Wie oft 
ein Baum angezapft worden, ergiebt ſich aus der Anzahl 
Knoten, da ein jedesmaliges Zapfen einen ſolchen hinterläßt. 
Merkwürdig iſt, daß es dieſen Bäumen wie den Kühen ergeht, 
je öfter ſie gezapft werden, deſto mehr Milch geben fie. — Da 
die Zeit, wo dieſe Operation ausgeführt wird, die frühe 
Morgenſtunde iſt, ſo fanden wir uns, um derſelben beizuwoh⸗ 
nen vor Sonnenaufgang ein. Zuerſt wurden die Schwarzen 
in den Wald geſandt, jeder mit einem Theil weichem Thon 
und einer Spitzhacke verſehen. Sobald einer von ihnen einen 
Gummibaum antrifft, ſo macht er Halt, formt etwas wei⸗ 
chen Thon in Geſtalt eines Bechers, den er an den Baum 
befeſtigt und macht oberhalb deſſelben mittelſt feiner Spitzhacke 
eine Oeffnung in den Baum, aus welcher der Saft ſogleich 
beraustritt und langſam in den darunter befindlichen Becher 
träufelt, worauf der Schwarze den Baum verläßt und ſeinen 
Weg weiter fortſetzt. Dieſelbe Operation wiederholt derſelbe 
fo oft er einen ſolchen Baum antrifft und fährt damit fo lange 
fort, bis er etwa 50 Bäume angezapft hat. Dann kehrt 

er um, gebt denſelben Weg, den er gekommen war zurück und 
; = ſämmtliche an den Bäumen ſitzende Becher in einem ir- 

denen Krug aus, den er zu dieſem Behufe mit ſich führt. 
um 7 Uhr waren ſämmtliche in den Wald gegangene Schwarze 
mit ihren mit Gummi angefüllten Krügen auf dem zur Arbeit 
beſtimmten Platze wieder anlangt. Der Gummi ſieht in dieſem 
Zuſtande wie Milch aus und hat einen dieſer ähnlichen Ge, 
ſchmack; auch wird derſelbe ohne die geringften Nachtheile für 
die Geſundheit getrunken. Wenn man ihn in den Gefäßen 
ſteben läßt, ſo gerinnt er gleich der Milch und ſondert eine 
den Molken ähnliche Subſtanz ab. Nachdem auf die erwaͤhnte 
Weiſe der geſammelte Gummi auf der Arbeitsſtelle angekom⸗ 
men iſt, ſo beginnen die Schuhmacher ihre Arbeit, indem ſie 
ſich an die Erde in den Schatten ſetzen. Auf der einen 
Seite haben ſie eine große Pfanne ſtehen, auf der anderen 
eine Flaſche, in jener wird eine in dieſer Gegend eigenthüm⸗ 
liche Nuß gebrannt, die einen ſehr ſtarken Rauch verbreitet. 
Der Arbeiter nimmt den an einen langen Handgriff befeſtig⸗ 
ten Leiten zur Hand und beſtreicht denſelben, damit ſpäter 

die fertigen Schuhe ſich herunterziehen laſſen, mit weichem 
Thon, hält ſodann den Leiſten über die nebenſtehende Pfanne 
und begießt ihn mit dem flüſſigen Gummi, fo daß er aller 
Orten damit bedeckt wird. Dieſen einmal begoſſenen Leiſten 
bält er, damit ſich der Gummi ſogleich kondenſire, in den 
dicken Rauch, giebt einen neuen Guß, hält dieſen gleichfalls 
in den Rauch und fährt hiermit ſo lange fort, bis der Schuh 
die erforderliche Stärke hat, wozu je nach den Umſtänden von 
6 bis zu 12 Aufgüſſen erforderlich ſind. Nachdem dieſe Ar- 8 
beit beendet, ſo läßt man die auf dem Leiſten verbleibenden 
Schuhe den Tag über in der Sonne hängen, damit zunächſt 
das Ueberflüſſige ablaufen kann und fie einigermaßen feſt wer⸗ 
den. Den nächſten Tag ſind ſie indeſſen noch weich genug, 
um jeden äußeren Eindruck aufzunehmen, und dies iſt die Seit 
wo die Verzierungen darauf angebracht werden. Hierin haben 
die Arbeiter eine außerordentliche Geſchicklichkeit, fo daß fie 
in unglaublich kurzer Zeit die ſchönſten Blumen, Blätter zt. 
darauf anbringen, wozu ſie eine Federſpule oder einen ſcharf 
zugeſpitzten Stab gebrauchen. Nachdem die Schuhe 2 bis 
3 Tage auf den Leiſten verblieben find, werden fie aufgeſchnit⸗ 
ten und die Leiſten herausgenommen. Sie werden ſodann 
paarweiſe zuſammengebunden und über Stangen gehängt, um 
auf den Markt gebracht zu werden, Hauſirer und Juden zies 
hen damit auf dem Lande umher und verkaufen ſie einzeln 
an die Landleute; größere Kaufleute dagegen nehmen ſie in 
Rummel von 1000 Stück, ſtopfen fie mit Stroh aus und 
verpacken ſie Behufs des Exports in Kiſten, in welchem Zu⸗ 
ſtande ſie in die Vereinigten Staaten gelangen. 

Auf obige Weiſe — über eine Form — kann man dem 
Gummi jede beliebige Geſtalt geben und ihn daher auch zu 
anderen Gegenſtänden anwenden. So fertigt man z. B. Fla⸗ 
ſchen, Spielzeug ꝛc., indem man alle dieſe Gegenſtände über 
thönerne Formen gießt, welche man, nachdem der Gummi ge⸗ 
böͤrig erhaͤrtet ift, zerſchlägt und ſtückweiſe herausnimmt. 

Sowohl die Farbe als die Conſiſtenz des Ca outchout 
verändert ſich durch die Zeit; je älter derſelbe wird, deſto 
ſchwärzer und zäher wird er. 
Die Jahl der Caoutbhouc- Bäume in unferer Pro⸗ 

vinz iſt enorm, man findet an manchen Stellen ganze Wälder 
davon vor, und die Bäume werden ſehr bäufig ab 
um als Feuerungs⸗Material zu dienen. 
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von dieſen Gegenden aus kein Import in die Vereinigten 
Staaten ſtatt zu finden, was wohl darin zu ſuchen ſein dürfte, 
daß derſelbe hier in fo außerordentlicher Fülle anzutreffen iſt. 

Die Caoutſchoue-Bäume konnen zwar das ganze 
Jahr gezapft werden, jedoch pflegen ſie gewöhnlich wahrend 
der Regenzeit in Ruhe zu ſtehen, weil dann einmal der Boden 
überſchwemmt iſt, und man nur mit vielen Umftänden die 
Operation des Anzapfens ausführen könnte, andrerſeits aber 
auch der Gummi wäſſriger als in trockener Jahreszeit iſt, und 
folglich bei der Fabrikation von dergleichen Gegenſtänden weit 
mehr Arbeit erfordert wird. 

(The Gardeners’ Chronicle Nr. 19. p. 315.) 

SC ——— 

. 

Ueber 

den botaniſchen Garten zu Kew. 
(Aus dem Companion des Botanical Magazine, new Series 1845.) 

Schluß.) 

Die unter Nr. 1 — 10. genannten Gebäude find die 
ſaͤmmtlichen von Dr. Lindley in feinem Berichte aufgenomme⸗ 
nen. Denn wenn er noch von ausgemauerten Erdbeeten 
ſpricht, die außerhalb an den Gewächshäuſern angebracht feien, 
und eines zum Ausſaͤen der Samen beſtimmten feuchten 

Erdhauſes Erwähnung thut, fo werden die erſteren bei paſſen⸗ 

den Gelegenheiten nach und nach entfernt, indem ſie dem Auge 

keinen angenehmen Anblick gewähren und überdies während 
des Winters das Glas durch die von dem darüber befindlichen 

Dache des Gewächshauſes herabfallenden Schnee- und Eis⸗ 

maſſen, bedeutend zu leiden hat, das feuchte Erdhaus jedoch 
iſt fo umgeändert, daß wir es unter der folgenden Nummer 

d 

beſonders aufführen wollen. 

No. 13. Dieſes „feuchte Erdhaus“ war eine tief aus⸗ 
gemauerte Grube von 40 Fuß Länge mit einer einzigen 

Fenſterwand; es lag gegen Suden und in Front von dem 
trockenen Treibhauſe Nr. 5. Gegenwärtig iſt es hoͤber out, 

geführt, ſeine Tiefe iſt verdoppelt und es hat ein Schenkel⸗ 

dach erhalten. Auch die innere Einrichtung iſt vervollſtändigt 

worden, es find Stellagen, eiſerne Röhren und Wafferbehälter 

ſo daß es eins der vollſtändigſten und zweckmä⸗ 

a Häufer in der ganzen Anſtalt if. Es ent 

Anzahl der ſeltenſten tropiſchen Pflanzen, 

7 

die hier fo lange verbleiben bis fie in die größeren Warmbäuſer 
gebracht werden koͤnnen. Hier ſtehen gegenwärtig einige junge 
Brodfrucht⸗Bäume; die den Naturforſchern bis jetzt noch fait 
unbekannte afrikaniſche Theka, welche oftmals afrikaniſche Eiche 
genannt wird; die faſt eben fo wenig gekannte Napoleona 
imperialis; eine großblumige neue Gardenia (G. Stan- 
leyana Hook.) und andere Schätze des weſtlichen Afrikas, 
welche von Whitfield eingeführt, und der Graf von Derby 
dem Garten zu Kew eingeſendet hat. Man trifft ferner hier 
den merkwürdigen Lace-Bark⸗Baum und die eben fo koſt⸗ 
bare Waſſerpflanze Pistia Stratiotes, prächtige Exemplare von 
Clerodendron speciosum u. m. a. 

Wir haben noch eines en, Warmhauſes zu erwähnen, 
das wir mit 

Nr. 14. bezeichnen wollen Daſſelbe liegt zwiſchen den Häu⸗ 

ſern 7 und 8, und iſt ein niedriges Gebäude von 50 Lange, 

beſtehend in zwei Abtheilungen. Es iſt mit Heizröhren und 

Ciſternen berſehen und zu einem Vermehrungs- und Kranken» 

Hauſe für tropiſche Gewächſe beſtimmt, wozu es ſich vorzugs⸗ 

weiſe eignet. In dieſem Haufe erhalten die neuen Ankoͤmm⸗ 

linge ihre erſte Pflege; auch werden hier die ſeltenen Pflanzen 

vermehrt und die Ausjaaten bewerkſtelligt. Der überfüllte 

Zuſtand des Orchideenhauſes (Rr. 7.) bat es nöthig gemacht, 

daß mehrere Orchideen in dieſem Hauſe kultivirt werden, w . 

jedoch nur eine vorübergehende Maßregel iſt. Da der STE 

dieſes Hauſes immer wechſelt, fo wollen wir uns auch bei 

ihm weiter nicht aufhalten und nur bemerken, daß es gegen⸗ 

wärtig viele Orchideen und andere intereſſante Pflanzen, welche 

kürzlich unſer Sammler Purdie aus Jamaika und Santa 

Martha geſendet, nebſt einigen jungen baumartigen Sum. 

die wir durch Wilſon gleichfalls aus Jamaika erhielten, und 

vielen anderen merkwürdigen Pflanzen enthält, welche aber 

ſämmtlich bald in andere Häuſer kommen werden. 

Die bis jetzt genannten Gewaͤchshaͤuſer waren die ſämmt⸗ 

lichen, welche ſich zu der Zeit, als ich“) die Leitung der An⸗ 

ſtalt übernahm, in dem eigentlichen botaniſchen Garten befan⸗ 

den. Außerdem ſtanden noch zwei andere fehr ſchöne Häuſer 

auf dem anſtoßenden Terrain, welche mit Pflanzen angefüllt 

waren, für die der Director ſorgen batte. Gegenwärtig 

ſind beide Häuſer mit in den Grenzen des botaniſchen Gartens 

) Sir William Jackſon Hooker. SÉ ` 



und 25 Fuß Höhe. 

1 
eingeſchloſſen, nämlich das Drangerie» Haus und das Conſer⸗ 
vatorium, und gehören unſtreitig beide zu den ſchönſten Pflan⸗ 
zenbäufern, die gegenwärtig in Kew vorhanden find. Wir 
wollen mit dem erſteren beginnen und bezeichnen es mit 

Nr. 11. das Orangeriehaus. Um von dem oben erwähn⸗ 
ten alten Warmhauſe Nr. 10. zu ihm zu gelangen, geht man 
von dem weſtlichen Ende des letzteren aus, an einer ſteinernen 
Ciſterne, dem Aquarium für harte Waſſerpflanzen vorüber und 
biegt alsdann rechts ein, wo man ſogleich das prächtige Ge⸗ 
bäude zu Geſichte bekommt. Wir haben daſſelbe ſchon früher 
flüchtig erwahnt. Es iſt von William Chambers im 
Jabre 1761 erbaut worden, und hat 142 Länge, 30° Tiefe 

An der Rückwand ſind zwei Oefen an⸗ 
gebracht, welche die unter dem Boden angebrachten Röhren 

beizen. Das Haus war bis zum Jahre 1841 hauptſächlich 
mit Orangen-Bäumen angefüllt, welche aber dann alle, mit 
Ausnahme von einigen wenigen, die man gleichſam als Reprä⸗ 
ſentanten zurückbehielt, nach Kenſington⸗Palais gebracht und 

durch Bäume und Sträucher erſetzt wurden, welche für die 
anderen Gewächshäuser zu groß geworden waren. Unter die⸗ 
ſen ſieht man eine ſehr ſchätzbare Sammlung herrlicher Coni⸗ 
feren, als prächtige Stämme von Araucaria excelsa, A. 
Cunninghami, A. Brasiliensis, Pinus longifolia etc., wie 

ſich auch prächtige Exemplare von Camellien, Rhododendron 
arboreum nebſt einer großen Anzahl von Neuholländiſchen 
Bäumen und Sträuchern den Blicken des Beſchauers darbie- 
ten. So zweckmaͤßig indefjen dieſes Gebäude zu einem Orangerie⸗ 
Hauſe gedient haben mag, ſo iſt doch im Allgemeinen für 
Kalthauspflanzen nicht Licht genug vorhanden, ungeachtet neuer⸗ 
dings auf Veranlaſſung des Herrn Aiton an beiden Sei⸗ 
ten zwei große Fenſter und in der Rückwand drei Fenſter 
angebracht ſind. Damit aber das Haus ſeinem jetzigen Zwecke 
entſpraͤche, müßte es die doppelte Tiefe erhalten und mit einem 
doppelten, mit Glas bedeckten Dach verſehen werden. 

Gehen wir nun von dem öſtlichen Ende dieſes Gebäudes 
nach Norden zu, ſo kommen wir zu Nr. 12. dem Conſerva⸗ 
torium, wie es gewöhnlich genannt wird. In Dr. Lindleys 
Bericht iſt es als das „Architektoniſche Gewächshaus“ bezeich⸗ 
net, welches auf dem an das Arboretum grenzenden Nafen- 
plage ſteht, deſſen innere Dimenſionen zu 82 Fuß Länge, 
42 Fuß Tiefe und 28 Fuß Höhe angegeben ſind. Dieſes hübſche 
Gebäude ließ Wil helm IV. im Jabre 1836 von Bucking⸗ 

bam - Palais bierher bringen. Was die Heizungs⸗Methode 
in demſelben betrifft, ſo geſchieht das Erwärmen des Hauſes 
mittelſt einer großen Anzahl kleiner Röhren, welche Perkins 
angelegt hat. Vor einigen Jahren war das Gebäude mit 
Kalthaus⸗Gewächſen, namentlich mit ſchönen Exemplaren Neu⸗ 
holländiſcher Pflanzen beſetzt, als aber durch das Entfernen 
der Bäume aus dem Orangenhauſe mehr Raum und Bequeme 
lichkeit für Kalthauspflanzen gewonnen war, ſo wurde dies 
Gebäude in ein Warmhaus umgewandelt und es enthält gegen 
wärtig eine zahlreiche Sammlung von Palmen und anderen 
großen Monocotyledonen, beſonders Bromeliaceen, Aroideen, 
Agaven, Saccharum, Papyrus, große Pflanzen von Dracae- 
na Draco und eine Menge der verſchiedenſten tropischen 
Dicotyledonen, als prächtige Euphorbien, mehrere große Cats 
teen, Zamien und andere Cycadeen ꝛc. — Ein näheres Ein 
gehen in das Detail dieſer Pflanzen können wir füglich ers 
ſparen, da der größte Theil derſelben in Kurzem nach anderen 
ihnen: beſſer zuſagenden Hauſern gebracht werden wird. — 

Die Anzahl der in Kew Garten vorhandener Pflanzen 
bäufer beträgt demnach, mit Ausſchluß der Beete und Glass 
kaſten vierzehn. Wir hätten zwar noch manches über die 
Gärten ſelbſt zu fagen, allein bei den mannigfachen Veräͤnde⸗ 
rungen, welche gegenwärtig unternommen ſind, — wie z. B. 
die Anlegung eines neuen Einganges und eines neuen großen 
Weges, des Victoria-Weges, der von einem Blumengarten 
begleitet wird, vorn an Kew⸗Green, eines neuen großen Pal⸗ 
menhauſes und die Anlage einer größeren Waſſerparthie, als 
die Gärten jetzt beſizen — erſcheint es uns zweckmäßiger, die 
fernere Beſchreibung erſt dann folgen zu laſſen, wenn alle dieſe 
neuen Anlagen ſo weit vorgeſchritten ſein werden, daß wir 
im Stande ſind, einen Grundriß des ganzen Gartens und 
eine genaue Anſicht des großen Palmenhauſes mittbeilen zu 
konnen ZK 

) Eine frühere Beschreibung „Kew und feine Gärten von Fr. 
Scheer, Esg.“, befindet ſich im 8. Jahrgange der Allg. Garten}. 
1840, worin derselbe ſich als wahrer Freund dieſer Gärten und 
als genau bekannt mit ihnen, Se? at. 
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Die fcbönblübenden Pflanzen, 

welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

2. Edward's Botanical Register. 

(Taf. 32.) 

Aretostaphylos nitida Bentham. 

Ericaceae.) 

Juni 1845. 

‚ »(Vecandria Monogynia, 

Herr Hartweg fand bieten Strauch in Mejico, in dem 

Gebirge Carmen, aber er ward nicht aus von ihm geſendeten 

Samen gezogen. Die Exiſtenz der Pflanze in den Engliſchen 

Gärten rührt von G. F. Dickſon, Esg., her, welcher Samen 

davon aus Mejico für den Garten der Gartenbau⸗Geſellſchaft 

in London erbielt, der im Mai 1844 ausgeſäet wurde; die ge⸗ 

wöhnliche Blüthezeit iſt der Herbſt. Es iſt ein hübſcher immer⸗ 

grüner Strauch, der 3 — 6 Fuß boch wird, und eine äftige 

Blüthentraube mit weißer Blume an der Spitze der Zweige 
traͤgt. Nach der Bemerkung des Herrn Bentham ſteht er 

der A. arguta ſehr nahe, unterſcheidet ſich aber durch die 

ſteifhaarigen Blüthenzweige. Er wächſt in einem guten lehmi⸗ 

gen Boden vortrefflich, und es iſt möglich, daß er auch im 

Winter im freien Lande ausdauern wird. Vermehrt wird er 
durch Samen oder durch Pfropfen auf den gewöhnlichen 

Arbutus. 

Gas.) 

Spiraea Lindleyana Wallich. 
e (Ieosandria Pentagynia. 

Die eſchenblätterige Spiraca (Spiraea sorbifolia 23 iſt 

in unſeren Strauchpartieen allgemein bekannt. Die hier er⸗ 

wähnte Art gleicht ihr ſehr, unterſcheidet ſich aber dadurch, daß 

fie in allen ihren Theilen größer ift, fo wie durch die zablreicheren 

Blüthen, welche länger zugeſpitzt find, und einen vollkommeneren 

eirunden Umriß haben. Die Pflanze iſt im Himalaya ⸗Gebirge 
einheimiſch; Dr. Wallichs Sammler fanden ſie in Kemaon und 

Sirmore, und auch Dr. Royle erwähnt, daß ſie dieſe Gegenden 

bewohne. Der Garten der Gartenbau-⸗Geſellſchaft erhielt Samen 

davon von dem Director der Oſtindiſchen Compagnie. Es iſt 

Rosaceae.) 

ein großer Strauch, der wie ähnliche Pflanzen ganz gut 
wächſt, und ſeine Blumen vom Juli bis September entwickelt. 

Er hat drei Winter hindurch, ohne zu leiden, in einem kalten 

Beete ausgehalten, aber in den letzten Winter iſt er bis zum 

Wurzelſtock getödtet worden, eee bat er wieder aus 

demſelben ausgetrieben. 

(Taf. 34.) 

Lycaste gigantea Lind‘ 
[Maxillaria Heynderycxii Morren.] 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Obgleich bei dieſer Art die Farben nicht prächtig find, 

fo iſt fie doch wegen der ungemeinen Größe, und Re der 

bedeutenden Höhe, welche die Blumenſtiele erreichen 

2 Fuß), merkwürdig, abgeſehen davon, daß die Blumen 

allen Orchideen die größten find. (Nach der Abbildung ba⸗ 

ben die Blumen ungeſähr 6 Zoll im Durchmeſſer, und eine 

ſehr ſchmutzig grüne Farbe, mit einem braunen . in 

der Mitte an der Baſis der Kronenlippe). 

Herr Hartweg fand die Pflanze in Guayaquil, im Mo⸗ 

nat Auguſt blühend, bei einem Ort, welcher Quebrada de las 

Juntas genannt wird, und * WE trockene Exemplare davon 

im Jahre 1843 ein. Auch in Belgien wurde fie, und zwar 

von La Guayra eingeführt, und vom Herrn Morren zu 

Ehren des Senators und Präfidenten der Königl. Ackerbau⸗ 
und botaniſchen Geſellſchaft zu | Herrn Heynderyer 

genannt. 5 

Kultivirt wird fie in einem Topf in torfiger Heideerde. 

mit Topfſcherben untermiſcht. Um dem Stebenbleiben des 

Waſſers zuvorzukommen, und damit die Wurzeln gebörig aus 

trocknen können, iſt es nöthig, den Erdboden über den Rand des 

Topfes zu erhöhen. Im Sommer, wenn die Pflanze im Wachs⸗ 

thum ſteht, iſt den Wurzeln reichlich Waſſer zu geben, und 

auch die Pflanze von oberhalb alle Tage oder doch alle zwei 

Tage zu beſpritzen. Gleich allen übrigen Orchideen liebt ſie 

eine e feuchte Atmoſphaͤre und Schatten bei ſonnigem Wetter. 

der Wachsthumsperiode muß die Temperatur 21° R. 

bei Tage, und 16° bei Nacht fein. Im Winter bedarf fie 

4—5 Wochen bindurch nur ſehr wenig Waſſer, doch iſt es 

nöthig, die Temperatur bei Feuerwärme auf 15 N. zu halten 

— 



Notizen. 

Neuer Handelsartikel in England. 

Das Dampfſchiff „Trent“ von Weſtindien kommend, 

brachte Neue Kartoffeln mit, welche mit dem größten Erfolge 

auf den Bermudiſchen Inſeln gebaut wurden, und zum 

Frühbedarf auf den Engliſchen Märkten dienen ſollen. Das 

Klima ſowohl als der Boden iſt auf dieſen Inſeln ganz zum 

Anbau derſelben geeignet. Ungefähr eine Tonne voll iſt als 

s Dampfſchiff angelangt, und ſie erweiſen 

ur beſten Qualität gehörend, und bejjer als die in 

England gebaueten. 

(Gardener's Chronicle Nr. 21. p. 347.) 

\ Quercus Mirbeckii Duriew. 

Dieſe neue Eiche hat Herr de Mirbeck, Ingenieur bei 
der franzöſiſchen Marine, in Algerien in den Wäldern bei 
Bona entdeckt; fie wählt in den Gebirgen von Edougb 

zwiſchen Bona und dem Meere, wo man anſehnliche Stämme 
davon findet, die zum Schiffbau dienen können. In ihrem 
Laube gleicht ſie der Kaſtanie. Da dieſe Eiche in Geſell⸗ 
ſchaft von Eſchen, Ulmen, weißen und italieniſchen Pappeln 
vorkömmt, ſo macht man ſich einige Hoffnung, daß ſie auch 
im Freien in Frankreich aushalten werde. Samen ſind auch 
bereits durch Herrn Vilmorin nach Frankreich gelangt, die 
auch daſelbſt gekeimt haben. 
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Siterarifches. 
Plantae Preissianae sıve Enumeratio planta- 
rum, quas in Australasia occidentali et me- 
ridionali-occidentali annis 1838 — 1841 col- 
legit Ludovicus Preiss, Ph. Dr. Partim ab 
aliis, partim a se ipso determinatas, descriptas illus- 

tratas edidit Christianus Lehmann. Vol. I. Fasc. A 

Hamburgii sumtibus Meissnerianis 1845. 

Das raſche Fortſchreiten dieſes Werkes, deſſen erſte Lie⸗ 

ferung in der Allgem. Gartenz. Vol. XII. p. 336, ſowie die 

zweite Vol. XIII. p. 72 angezeigt iſt, wird nicht allein den 

Beſitzern der Preiß'ſchen Sammlungen erwünſcht ſein, ſondern 

überhaupt wohl allen Botanikern, da in demſelben ſowohl eine 

große Anzahl neuer Pflanzen beſchrieben iſt, als viele ältere 

gründlicher auseinandergeſetzt und definirt werden. Die dritte 

Lieferung enthält den Schluß der Epacrideae, bearbeitet von 

Dr. Sonder, Primulaceae, Gentianeae und Loganiaceae 

von Nees von Eſenbeck, die Utricularieae von Leh⸗ 

mann, die Scrophularinae und Rubiaceae bon Bartling, 

die Stylideae von Sonder, die Lobeliaceae und Goode- 

niaceae von de Briefe und den Anfang der Compositae 

von Dr. Steetz. — Wie viel Neues das Werk liefert, zeigt 

die Durchſicht jeder einzelnen Familie, ſo z. B. ſind von der 

Gattung Stylidium 64 Arten aufgeführt, worunter nicht we⸗ 

niger als 25 neue beſchrieben werden. Von den 19 aufge⸗ 
führten Lobeliaceen find nur 2 bis dahin bekannt geweſen, 
die übrigen neu, und darunter noch 2 eine neue Gattung 
Vlamingea bildend; desgleichen finden wir bei den Goode⸗ 

niaceen, 13 neue Dampiera-Arten neben 2 alten, 23 neue 
Scaevola- Arten neben 4 alten u. ſ. w. Es würden fi) pi, 
leicht noch auffallendere Nefultate ergeben, wollten wir dieſe 
Aufzählung fortſetzen, die angegebenen Beispiele mögen nur 
zeigen, wie viel in dem Werke zu finden iſt. D 

Briefliche Mittheilung. 

Im Ruſſiſchen Kaiſerlichen botaniſchen Garten zu St. 
Petersburg wird ein Palmenhaus von 240 Fuß Länge, 60“ 
Höhe und 50 Fuß Tiefe erbaut. Das Innere iſt von Eiſen 
und Stein, das Auswendige ganz von Holz und Steinen 
conſtruirt. 

dieſer Zeitſchrift erscheinen aue 14 Tage zwei Bogen in Quartos wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer oder Holzſchnitte beigegeben e 
ungen auf dieſe Zeitſchrift a 

Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thir. Alle een Zeitungs ⸗ Expeditionen und Voftämter nehmen 

Verlag der Nauck'ſchen * Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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Dreizehnter Jahrgang. : 

gemeine Gartenzeitun 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende ö 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanike rn ? 

herausgegeben 

von 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner⸗Lehranſtalt zu Berlin. 

Sonnabend, den 2. Auguſt. 

Burbidge und Healy's 

neuer Waſſer⸗Heiz⸗ Apparat 
für 

warme und kalte Gewächshäufer, Ananas= und Melo⸗ 

nen-Beete, Wohnhäufer, Kirchen, Fabrikgebäude u. dgl. 

(Fabrik⸗Lokal: 130 Fleet Street, E 

Hierzu Taſel I. 

Bei den zahlreichen vorhandenen Waſſer⸗Heiz⸗ Apparaten 
mag es vielleicht anmaßend erſcheinen, wenn wir mit einer 
neuen Verbeſſerung auftreten; doch glauben wir, daß unſere 
Angaben wohl der Beachtung werth fein dürften, indem wir 

überzeugt ſind, daß wenn auch einige andere Conſtructionen 
einzelne Vorzüge unſeres Apparates befigen mögen, dieſelhe im 
Ganzen genommen alle anderen übertrifft, 

Unfer Heiz-Apparat beſteht aus dem Ofen und dem 
Keſſel mit den Leitungsröͤhren. Wie ſich aus der beigefügten 
Zeichnung ergiebt, iſt der Grundriß des Keſſels und Ofens 
ein Kreis, und erſterer hat im Aufriß die Form zweier in 
einander geſtülpten abgekürzten Kegel, wodurch das Feuer am 
ſtärkſten wirken und die größtmöglichite Fläche der Wände des 
Keſſels umſpülen kann, welcher letzterer nebſt einem Theil 
der Leitungsröhren der vereinten Wirkung des Feuers und 
des in dem Keſſel erwärmten Waſſers ausgeſetzt iſt. Um die 

| 
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dem Feuer erponirte Fläche noch mehr zu vergrößern, find 
ſaͤmmtliche Wände gerippt, wodurch eine bei weitem größere 
Wirkung bei ſehr kleinem Umfange des Keſſels erreicht wird. 
Ein anderer Vortheil beſteht darin, daß keine complicirten 
Rauchabzüge erforderlich ſind, da die angegebene Form des 
Keſſels es verhindert, daß ſich Ruß oder Aſche an den Sei— 
ten anſetzen kann, und man überdies durch die obere Thür 
k im WA Fig. 5. leicht zum Keſſel gelangen und den 

ig An keiner Stelle kömmt übrigens 
nerungs⸗Material mit dem Keſſel in unmittelbare Be⸗ 

| Ba was gleichfalls nicht zu überſehen iſt, weil in allen 
Fällen, wo dies Statt findet, die dadurch entſtehende unvoll⸗ 
ſtändige Verbrennung des Materials, die eine ſchnellere Ab— 

) ur Folge hat, einen großen Verluſt an Feuerungs⸗ 
d sieht. Der ganze Apparat erhält aber noch ganz 
rzüge durch die angebrachten Sylveſter'ſchen paten⸗ 

tirten Seuenhüre *), die mit der größten Genauigkeit ſchließen, 
die äußerſte Präciſion in der Regulirung des Luftzugs geſtat⸗ 
ten und durch welche es dem Gärtner möglich wird, ſein 
Feuer ohne weitere Mühe, je nach der Größe des Apparats 
12, 18 — 24 Stunden zu unterhalten, oder durch Verſchluß 
der Thüren das Feuer ausgehen zu laſſen, wobei 
kein Luftzug durch den Ofen fade, vermieden wird, daß 
die Wärme des Keſſels oder des Mauerwerks durch den Zant, 
fang verloren get. 

Die Waſſer⸗Verdampfungspfanne F in Fig. 3. dient als 
Deckel des Ofens und wirkt zugleich als ein Reverber, wes⸗ 
halb ſie für gewöhnlich mit reinem Sand oder einem anderen 
ſchlechten Wärmeleiter angefüllt ſein muß. Außerdem gewaͤhrt 
ſie noch den Nutzen, daß, wenn ſich der Ofen innerhalb des 
Hauſes befindet, die Atmoſphäre deſſelben, indem man die 
Pfanne mit Waſſer füllt, ſchnell mit Dämpfen geſchwängert 
werden kann. Sie läßt ſich Behufs des Reinigens des Keſſels 
mit Leichtigkeit abnehmen und wieder aufſetzen. Wenn man 
den Ofen innerhalb des zu erwärmenden Raumes ſtellt, ſo 

) Diefe beßehen aus gußeiſernen Schiebern, die ſich auf zwei eiſer⸗ 
nen Schienen mit der größten Leichtigkeit hin und her bewegen 
laſſen, und geſtatten, den Luftzug auf das vollſtändigſte zu re⸗ 
guliren. Die untere Schiene iſt etwa doppelt ſo hoch als die 
obere, ſo daß der Schieber in einer etwas geneigten Lage ſich 
bewegt und e Dee dicht ſchließt. Jedenfalls ift dieſe Ein⸗ 

Ei dabei einfach 
und nicht GC gäer 

zugleich, da 

glauben wir, daß man die größte ökonomiſche Verwendung der 
Wärme erzielt, die nur möglich iſt, und der geringe Raum, 
den derſelbe einnimmt, ſo wie deſſen Form, thun der Eleganz 
des Hauſes durchaus keinen Abbruch. Der Keſſel iſt im 
Stande, zwei neben einander liegende Abtheilungen eines Warm⸗ 
oder Trauben-Hauſes, oder eines Ananas-Beetes zu erwär— 
men, ſo wie er zu jedem Zweck anzuwenden iſt, für welche 
Waſſerheizungen überhaupt im Gebrauche ſind. 

In Verbindung mit dem obigen Apparat haben wir 
auch eine neue Form, eine gußeiſerne, halbkreisförmige, offene 
Rinne (tank's) konſtruirt, welche auf das bollſtändigſte die 
Vortheile der runden Röhren und der offenen Tröge (troughs) 
in ſich vereinigt und beliebig auf die eine oder andere Art 
benutzt werden kann, wodurch einem in jedem Trauben- oder 
Orchideen⸗Hauſe, in jedem Melonen-Beete und an vielen 
anderen Orten gefühlten Mangel abgeholfen wird. Wir haben 
eine ſolche verbeſſerte Einrichtung in Verbindung mit dem oben 
beſchriebenen neuen Keſſel in dem Garten der Gartenbau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft (Chiswick bei London) aufgeſtellt, wo fie ſich als 
außerordentlich zweckmaͤßig bewährte *). 
Die verbeſſerte Einrichtung beſteht in oblongen Trogen 

(troughs), mit dampfdichten Deckeln und eben ſolchen Klappen 
verſehen, die nach Gefallen geöffnet oder geſchloſſen werden 
können. Den Vortheil hiervon wird jeder Gärtner einſehen, 
da ſie das leichteſte bekannte Mittel gewähren, irgend ein 
Haus mit Wafferdämpfen zu verſehen, und man es in ſeiner 
Gewalt hat, den Wärmegrad derſelben nach den Bedürfniſſen 
zu reguliren. 
Beſtellungen auf unſere Apparate werden wir mit der 
größten Schnelligkeit ausführen, und bitten wir uns zu dieſem 
Behufe einen genauen Plan des zu erwarmenden Gebäudes 
aus. Wir liefern den Apparat nebſt allen Zubehör ſo, daß 
ihn jeder Gärtner oder Maurer ohne Hülfe eines Mechanikus 
zuſammenſtellen kann, wiewohl es vielleicht beſſer iſt, wenn 
letzterer dabei zugezogen wird. ö 

Gebrauchs- -Anweiſung des Apparats. 
Um den Apparat richtig zu gebrauchen, muß man den 

Ofen nur einen ganz geringen Zug gewähren, In daß das 

9 Den Nachrichten in Gardeners’ Chronicle zufolge ſind bereits 
über 100 ſolcher Waſſer⸗ Heiz» Apparate angefertigt und für die 
Gewächshäuſer und Warmbeete in Anwendung gebracht worden. 
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Feuerungs⸗Material ganz ruhig fortſchwält; man hat ferner 
ſorgfältig darauf zu achten, daß die Hitze nie ſo geſteigert 
wird, daß die Ziegel an der Oberfläche verglaſen können, 
weil ein einmaliges Ueberheizen dem Mauerwerk mehr Scha⸗ 

als ein ganzes Jahr Benutzung der Oefen bei 
gehöriger Vorſicht und Abwartung. 

Wenn man ſehr harzreiche Steinkoblen zur Feuerung 
verwendet, ſo iſt es vortheilbaft, beide Feuerungsthüren etwas 

Angabe der Preiſe d 

zu öffnen, damit der in der Atmofphäre enthaltene Sauerſtoff 
mit den ſich entwickelnden brennbaren Gaſen in Verbindung 
treten kann. Aber auch wenn man mit Coaks in größeren 
und kleineren Stücken heizt, wird dieſelbe Behandlungsweiſe 
von Nutzen ſein, doch haͤngt dies lediglich von der Einſicht 
des Gärtners ab, und wir halten es für genügend, darauf 
aufmerkſam gemacht zu haben. 

des Apparats nebſt feiner Heisungstzaft, 
(Nach Engliſchem Maaß und Geld.) 

f 2 hüre Feuerroſt Erwärmt Heizröhren von 4“ Durch⸗ 
83 nebſt Rauch: ; meſſer für ein Gerippter Keſſel. und Pfaune. fi Schieber. H 8 

argen. Aſchen⸗ thüre. Kalthaus 
: platte. von D 

10zoͤlliger 2 L. 2 ©. 20 S. 10 S. 6 D. 7 S. 6 D. 7 S 6 D. 2 S. 6 D. 5070, ] 20-40! Länge 

12 zölliger 2 L. 15 S.] 30 S. 12 S. 6 D. 7 S. 6 D. 7 S. 6 D. 3 S. 6 D. 80-125’ 40 65 

14 zoͤlliger 3 L. 10 S. 35 S. 17 S. 6 D 10 S. 6 D. 8 S. 6 D. 4 S. 6 D. 150-2500 65 - 100° 

183zoͤlliger 5 L. 5 S. 42 S 25 S. 15 S. 8 S. 6 D. 5 S. 6 D. 300-400], Heizt ein ee 
f ä 

| nebſt einem Au 

5 nasbeete von 50“. 

24 zoͤlliger 8 L. 15 S.. 50 S 35, S. 0 S. 45 8 S. wa? , e 2167 eh Al 

Glatter Keſſel. Gr le S dën 8 E RE 

10 zölliger 1 L. 10 S. 20 S. 7 S. 6 D. 6 e 6 D. [2 S. 6 D. 12= 20° 

Sobald man Z zöllige Röhren anwendet, beträgt die 

Heizungslänge 3 mehr, bei 2zölligen noch einmal ſo viel. 

Obige Zahlen (außer den Preiſen) find nur als Durch⸗ 

ſchnittszahlen anzuſehen, und obgleich es möglich iſt, eine un⸗ 

gleich größere Länge von Röhren mittelſt des Keſſels zu bei, 

zen, fo würde dadurch dennoch nur ein großer Verluſt von 

Brennmaterialien erwachſen. 

Zur beſſeren Verſtändigung des Geſagten, welches dem 

Engliſchen Texte entnommen iſt, wird folgende nähere Aus⸗ 

einanderſetzung dienen. 

Auf der beigefügten Kupferplatte iſt die in Rede ſtehende 

Vorrichtung abgebildet, und zwar iſt 

Fig. I. der Grundriß der Feuerung, deren Roſt mit 

einem Mauerwerke a von feuerfeſten Steinen umgeben iſt 

(wozu man ſich in hieſiger Gegend der Chamot⸗Steine be⸗ 

dienen würde). Im Engliſchen wird dieſer wichtige Theil 

des Apparats durch „Welsh-Lumps“ bezeichnet, der außer 

dem Nutzen, welchen feuerfeſte Steine überhaupt gewähren, wo 

eine ſtarke — beſonders Steinkohlen — Feuerung in An⸗ 

wendung kommt, auch noch beſonders dazu dient, um das 

obere Mauerwerk zu tragen und man läßt ihn bis auf etwa 

1 Zoll unter dem oberen Rande der Ofenröhre reichen, wie 

aus dem Profile Fig. 3. erſichtlich iſt, worin auch und eben 
ſo in Fig. 2., dieſer Theil mit a bezeichnet worden iſt. 

Fig. 2. iſt der Durchſchnitt durch den mit b bezeichneten 

Rauchabzug, der bei den größten Ofen 6 Zoll Breite auf 

9 Zoll Höhe, und bei kleineren Oefen 3 Zoll Breite auf 6 Soll 

Höhe, oder 3 Soll Breite auf 9 Zoll Höhe, nicht überſteigen 

darf. Aus dieſer Zeichnung iſt auch der Durchſchnitt des 

Keſſels erſichtlich, welcher wie ſchon vorbemerkt, aus 2 abge⸗ 

ſtutzten und in einander geſtülpten Kegeln ce beſteht, und der 
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nicht allein vom Feuer unſpielt, ſondern indem derſelbe durch 
die nach oben ſich verengende Oeffnung d nach dem Rauch- 
abzug b ſteigt, auch im Innern ſtark erhitzt wird. ee find 
die an der äußeren Keſſelwand angegoſſenen Rippen, f die 
Röhren, welche das heiße Waſſer ab, und g diejenigen, welche 
das abgekühlte Waſſer dem Keſſel wieder zuführen. Wenn, 
wie im Grundriß Fig. A, nur eine Abtheilung eines Hauſes 
geheizt werden ſoll, ſo hat der Keſſel nur eine der Eins» und 
Ausſtrömungsröhren (k und g). 

Fig. 3. iſt ein Durchſchnitt nach der entgegengeſetzten 
Richtung, worin F die erwähnte Waſſer⸗Verdampfungspfanne 
andeutet, h find die Durchſchnitte der Sylveſterſchen Ofenthü⸗ 
ren, und die übrigen Buchſtaben bezeichnen die gleichen Gegen⸗ 
fände wie in Fig. 1. und 2., was übrigens von allen Figu⸗ 
re We 

Fig. 4., Anſicht des Keſſels von oben und der runden 
Platte i, welche den directen Lauf der Flamme unterbricht, 
und jedesmal diejenige Halfte des Raumes zwiſchen Mauer⸗ 
werk und Keſſel überdeckt, welche dem Rauchabzuge zugekehrt 
if, ee find die Rippen und d die obere Oeffnung des Feuer⸗ 
ganges im Innern des Keſſels. 8 i 
Fig. 5., vordere Anficht der Feuer- und Aſchenthüren 

hh, fo wie die der Reinigungsthüre k. Letztere muß in glei⸗ 
cher Hoͤhe mit dem oberen Theile des Keſſels und zwar ſo 
angelegt werden, daß man Behufs der Reinigung zu dem⸗ 

ſelben leicht und bequem gelangen kann. 
Fig. 6. iſt die äußere Anſicht des Keſſels mit ſeinen 

Rippen und den Zuleitungsröhren f und g. g 
Im Engliſchen Texte heißt es ferner: der Maurer hat 

die größte Sorgfalt darauf zu verwenden, die Mauern ſo 
dauerhaft wie möglich herzuſtellen. Wo es der Raum erlaubt, 
iſt es von großem Nutzen, wenn man dieſelben doppelt ſo ſtark 
als die hier angegebenen erbaut, und in der Mitte derſelben 
einen leeren Raum läßt, weil auf dieſe Weiſe das Entweichen 

der Wärme am vollſtändigſten vermieden wird. Die Arme 
des Keſſels dürfen dann nur von der aͤußeren Mauer getra⸗ 
gen werden, während die innere, wie Durchſchnitt Fig, 2. zeigt, 
frei bleibt, damit die durch die Hitze erfolgte Ausdehnung des 
Keſſels nicht nachtheilig auf das Mauerwerk wirke. 
Zur beſſeren Verbindung des Mauerwerks werden ſchwache 

eiſerne Anker mit eingemauert und, wenn der Ofen eine runde 
Form hat, ſo muß er mit mehreren Reifen umſchloſſen werden. 

Der Feuerraum muß unter allen Umſtänden mindeſtens 
fo groß wie der größte Durchmeſſer des Keſſels in's Gevierte 
ſein; bei kleineren Keſſeln iſt es gut, ihn noch etwas größer 
zu machen, da hierdurch ein ökonomiſcher Verbrauch des Feue⸗ 
rungs⸗Materials erzielt wird. Der Verbrennungs-⸗Prozeß 
wird, je nachdem man eine größere oder geringere Wärme 
verlangt, theils durch die Feuerthüre, theils durch den Schie— 
ber vor dem Aſchenloch regulirt N 

Wenn eine Waſſer-Verdampfungspfanne F Fig. 3., auf 
dem Ofen angebracht iſt, ſo dürfen die Steine der Mauer an 
keiner Stelle dicht an den Rand derſelben anſchließen, weil ſonſt 
durch die in der Hitze vor Dé gehende Ausdehnung des Mes 
talls das obere Mauerwerk beſchädigt werden würde. Durch 
etwas Sand, den man rund um den Nand aufſchüttet, wird 
bier eine dichte Verbindung hergeſtellt. 

Herr Ed. Hänel zu Berlin, — Potsdammer⸗ Straße 
Nr. 118 — bat einen ſolchen Apparat in England anfertigen 
und in einem hierzu erbauten Warmhauſe in ſeinem Garten 
aufſtellen laſſen. Das Haus hat keine ſenkrecht ſtehenden, 
ſondern zweiſeitige flach liegende Fenſter und enthält, wie der 
Grundriß A nachweiſet, 2 Abtheilungen, von denen die neben 
dem Flur liegende zur Ananas⸗Treiberei, die andere zur Ver⸗ 
mehrung ſeltener Pflanzen benutzt wird. Auf dem Flure liegt 
die Feuerung und a iſt der Keffel, welcher durch das Rohr 
b nach der halbkreisförmigen Röhre e das erwärmte Waffer 
leitet, worauf es, wenn nur das Ananashaus ohne dem 
Ananasbeet geheizt werden ſoll, ſeinen Weg wie durch 
die kleinen Pfeile angedeutet wird, durch die Röhren und 
Rinnen c, d, e, f nimmt, und abgekühlt durch das Rohr k 
dem Keſſel wieder zugeführt wird. Soll auch das Ananas⸗ 
beet geheizt werden, fo wird das Ventil bei e o geöffnet und 
das Waſſer ſtrömt dann gleichzeitig durch hi und gelangt bei 
k in das Rohr f und fo zurück in den Keſſel. Im Profile 
Fig. B ſind die, auf gemauerten Unterlagen ruhende Rinnen 
und Röhren und auch der Keſſel mit gleichen Buchſtaben wie 
in A bezeichnet, m o iſt ein Schieber, welcher in den Rinnen 
den Fluß des Waſſers abſperrt wenn es verlangt wird: wäre 
3. B. nöthig dem Vermehrungsbeete in der zweiten Abtheilung 
einige Warme zukommen zu laſſen, ſo wird der Schieber mo 
geſchloſſen, und das Waſſer kann dann nur in der erſten Ab⸗ 
teilung cirkuliren. Sind ſämmtliche Schieber geöffnet, ſo 
werden beide Abtheilungen erwarmt und man ſieht leicht wie 

7 
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der Lauf des Waſſers durch das Oeffnen und Schließen der 
Schieber regulirt werden kann, ohne daß es einer weiteren 
Auseinanderſetzung bedürfte. 
der Schieber von der jedesmaligen Lokalität, und der Art 
der Benutzung des Hauſes ab. Fig. C iſt ein durch das 
Vermehrungshaus genommenes Profil, Rinnen und Röhren 
aber ſind eben mit denſelben Buchſtaben wie im Grundriſſe 
bezeichnet. In beiden Profilen B und C find durch , 8 
7, d die Wände der Erdbeete bezeichnet, und die punktirte 
Linie über hi in Fig. B. bedeutet eine Traillage von Holz, 
worauf eine Lage von Reiſig, lockeren Torfſtücken, Moos oder 
dem ähnlichen zu liegen kommt und worauf die Erde gebracht 
wird, in welcher die Pflanzen entweder mit den Töpfen eingeſenkt, 
oder in die freie Erde gepflanzt werden. Da es die Abſicht 
if, das Beet zu erwärmen und den Pflanzen von unten auf 

Wärme mitzutheilen, ſo verſtebt es Dé von ſelbſt, daß die 
Traillage, fie mag nun aus parallel liegenden mit Zwiſchenrau⸗ 
men verſehenen Latten, oder aus ſtarkem Gitterwerk beſtehen, 
nicht mit einer flachen Decke z. B. von Dachſteinen verſehen 
werden darf, da hierdurch die Mittheilung der Wärme größe 
tentheils verhindert und der Zweck verfehlt werden würde. 
Die Waſſer⸗Tröge oder Rinnen find unter dem Ananas⸗Beete 
ſowohl, als in dem Vermehrungshauſe ganz offen und theilt 
ſich ſonach die feuchte Wärme unmittelbar der Erde, oder wenn 

die Ananas Pflanzen und Stecklinge in Topfen gezogen wer» 

den, denſelben mit. Es hängt gänzlich von dem Kultivateur 

ab, welchen Wärmegrad er ſeinen Pflanzen und den Stecklin⸗ 

gen zukommen laſſen will. In der oberen Decke der Rinnen 

- 

an den Wänden des Ananashaufes, find hin und wieder runde 

mit feſt ſchließenden Deckeln verſehene Oeffnungen angebracht, 

die, wenn die Deckel herausgenommen werden, die Waſſerdaͤmpfe 

beſſer berausſtrömen laſſen, welche ſich dem Hauſe mittheilen 

und die Luft ſchwängern, ſobald dies für nöthig erachtet wird. 

Durch dieſe Oeffnungen wird auch das nöthige Waſſer erganzt.“ 

Herr Hänel iſt mit der Wirkung dieſes Apparats ſehr 

zufrieden, und in dem vergangenen Winter hat die erforder- 

liche Temperatur ohne Schwierigkeit erreicht werden können. 

>) Unter dem enner, Beet dem Eingange gegenüber" W. iſt ein 
aus Metall Waſſerkaſten zum Begießen der Pflan⸗ 
zen angebracht, der auf eine ganz leichte Art heraus und hinein 

geſchoben werden kann. Das Waſſer in demſelben hat eine 
Temperatur von einige 20 Grad. 

Ohnebin bangt die Anbringung 

Es haben auch bereits mehrere praktische Gärtner ſich von 
der Zweckmäßigkeit beier Heizungs⸗Methode vollkommen über⸗ 
zeugt und als nachahmenswerth krachtet. Die Ananaspflanzen 
ſowohl, als andere tropiſche Gewächſe wachſen in ganz kurzer 
Zeit ſehr üppig und vermöge der angenehm feuchten Luft 
werden die Pflanzen niemals von den ihnen fo ſchaͤdlichen 
Inſecten belaͤſtigt, welches in den gewöhnlichen Warmhäuſern, 
welchen durch Kanals oder Ofen-Feuerung erwärmt werden, 
und in welche eine trockene Luft vorherrſcht, faſt unvermeidlich 
iſt. Stecklinge von hartholzigen Pflanzen als von Camellien, 
Azaleen u. dgl. bewurzelten ſich in ihren Räumen in ganz 
kurzer Zeit; veredelte nahmen eben ſo ſchnell an. 

Der hier angewendete Waſſer⸗Heiz⸗Apparat beſteht aus 

einem 18 zölligen Keſſel und enthalt etwa 25 Quart Waſſer. 

Die gußeiſernen Tröge oder Rinnen, die ungefähr 400 Quart 

Waſſer faſſen, waren ſehr ſorgfältig zuſammengepaßt und ge⸗ 
nau numerirt, fo daß die Aufſtellung keinerlei Schwierigkeit 

unterlag. Die Verkittung geſchah nach Vorſchrift, mit ehr 

dicken aus Bleiweiß, Silberglätte und Leinöhlfirniß beſtehenden 

gefertigten Kitt, nachdem vorher alle Einfügungen mit Hanf 
gut umwickelt waren. Sämmtliche Scheiben und Verbindungs⸗ 
A find von 2 jeder Theil war mit großer Sorgfalt 

Ene | 
Steuer bis hierher, den geringen Prei ; 

Bei dem letzten fo ſtrengen Winter, war der tägliche 

Verbrauch an guten Engliſchen Steinkoblen, ein Berliner 

Scheffel, und die Unkoſten dafür 11 Sgr. So wie die Kälte 

nachließ, verringerte ſich auch der Verbrauch an Kohlen ſehr 

anſehnlich. Die Temperatur im Ananas⸗Beete wurde auf 

24 — 26 R. gehalten, die im Haufe auf 16— 18, und 

Le über Nacht nur böchſtens 3—4°.%) 

) Herrn Ed. Hänel verdankt die Nedaction ſaͤmmtliche Details 
dieſes 3 ESCHER wodurch es dem Konigl. Ban- 
Inſpector Herrn Schramm möglich wurde, eine genauere 

Zeichnung davon zu Nä um fie in diefen Blättern mittheilen 
zu können. Was die Zweckmäßigkeit dieſer Heizmethode anbe- 
trifft, ſo = ich fie als höchſt praktiſch und vortheilhaft für 
die Kultur der Pflanzen, für Ananas, Stecklingsbeete ſowohl, 
als für alle übrigen Gewächshäuſer empfehlen, verdient daher 
eine allgemeine Beachtung und Nachahmung. 8 —0. 
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Die ſchön blühenden Pflanzen, 

, welche im 
Botanical Magazine und im Botanical Begister 
e ep und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 

nd Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Gurtis’s Botanical Magazine Juli 1845 

(Taf. 4167 und 4168.) 

Strelitzia augusta Ihunbq. 

(Pentandria Monogynia. Musaceae.) 

Dieſe Strelitzia iſt gleich den übrigen Arten dieſer 
Gattung im ſüuͤdlichen Afrika einheimiſch. Thunberg giebt 

das Anteniqua⸗Land, welches in der Gegend des Piſang⸗ 

Fluſſes liegt, als den natürlichen Standort an. In Europa 

wurde ſie zuerſt im Jahre 1791, durch Franz Maſſon, 

dem botaniſchen Sammler des Königlichen Gartens zu Kew, 

eingeführt. Sie iſt immer noch eine ſeltene Pflanze in un⸗ 

ſeren Sammlungen, denn obgleich ſie nicht ſchwierig in ihrem 
Wachsthum iſt, und häufig Schößlinge treibt, ſo verlangt 
ſie doch eine Wie Grat, in einem, Farben und 
einen größeren Raum zur Su ls ma 
Stande iſt. Nach 451 60 der Sm! im Baker⸗ 
lande gegen 18 Fuß hoch, und die Blätter möchten wohl 
dieſelbe Länge erreichen. In dem botaniſchen Garten zu Kew 
iſt die Pflanze mit Einſchluß der Blätter 23 Fuß hoch, un⸗ 

geachtet das blühende Exemplar noch jung und der Stamm 
nur kurz war. Die Blüthezeit dauerte die Sommer⸗ und 
Herbſtmonate hindurch; der Schaft oder Blumenſtiel war nur 
ganz kurz und bedeutend kürzer als die Blattſtiele, derſelbe 
kam aus den Achſeln der unteren Blätter, und hatte lanzett⸗ 
förmige, braune, mehr oder weniger mit gelb gefärbte Ded- 

blätter. Die ſehr lange zuſammengelegte Blumenſcheide war 
lanzettförmig, dunkel purpurfarben, und tröpfelte eine durch⸗ 
ſichtige Feuchtigkeit aus; fie ſchloß mehrere große weiße Blu⸗ 
men, welche an kurzen purpurfarbenen Blumenſtielchen ſtanden, 
ee und e waren ebenfalls weiß *) 

. W. T. Alton, vormaliger Curator des botaniſchen Gar⸗ 
tens zu Kew, theilte mir unter mehreren ſeltenen und koſtbaren 
Pflanzen im Jahre Gel als ich mich in England befand, auch 
ein junges Exemplar von der damals noch ſeltenen Strelitzia 
angusta für den Wehen botaniſchen Garten mit. Es wurde 

(Taf. 4169.) 

Leianthus longifolius Griseb. 
[Lisianthus longifolius L. 1 . Patr. Br. 

longifolia 9, 

(Pentandria at 

Eine ſeltene Pflanze in unſeren Gärten, welche aus "29. 
maika abſtammt. Sie wurde zuerſt im Jahre 1793 durch 
den Capitain Bligh eingeführt, iſt aber dann wieder verloren 
gegangen bis zum Jahre 1825, wo ſie in der Handelsgärt⸗ 
nerei der Herren Lee und Kennedy zu Hammerſmith MÉ. 
hete, und im Botanical Register t. 880 abgebildet wurde. 
Nochmals iſt ſie, wie es ſcheint, wieder aus unſeren Warm⸗ 
bäufern verſchwunden, bis zum Sommer 1844, wo ſie im 
Garten des Herzogs von Northumberland zu Syon ger 
blüht hat, und dann auch zu Kew, welche beide Orte Samen 
davon durch den botaniſchen Sammler Herrn Purdie erhal⸗ 
ten hatten. — Sie iſt eine recht zierliche halb ſtrauchartige 
Gewächshauspflanze, welche 2 — 3 Fuß hoch wird, lanzettfor⸗ 
mige, 2 — 5 Zoll lange Blätter und an 12 Zoll lange, ſchwe⸗ 
felgelbe Blumen bat, weiche a zu 3—5 an der Spitze 
der Zweige 1 

Taschia 

Gentianeae.) 

2 

(Tas. 4170.) 

Sida (Abutilon) paeoniaeflora Hocker 
(Monodeiphia Polyandria. Malvaceae,) 

Dies iſt eine der intereſſanten Entdeckungen des Herrn 
W. Lobb, dem botaniſchen Reiſenden des Herrn Veitch zu 
Exeter, welche derſelbe in Braſilien in den Orgelgebirgen 
machte. Es iſt wirklich ein merkwürdiger Beweis für die 
große Braſilianiſche Vegetation, daß, obgleich Herr Lo bb 
und Herr Gardner, die genannten Gebirge in botaniſcher 
KI im gleichen Umfange und in gleicher Zeit durchſuchten, 

für fie ei e ein beſonderer geflochtener Korb angefertigt, damit die 
Pflanze unbeſchädigt ihren Beſtimmungsort erreichen könne. 
Das vor 25 Jahren mitgebrachte Exemplar iſt eine Zierde des 
Palmenhauſes in dem hieſigen botaniſchen Garten, hat von det 
Baſis des Wurzelſtocks, bis an die äußere Blattſpitze eine Höhe 

von 27 — 28 Fuß. Die Blattlänge beträgt incluſtive des Blatt⸗ 
ſtiels 9 Fuß; der Umfang des . 

gegen 24 Fuß. Dieſe Höhe und Stärke hatte ge erreicht, als 
ſich im März: Monat d. J. die erſten Blüthen eee, 

8 — 
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doch jeder von ihnen Pflanzen geſammelt hat, welche der an⸗ 

dere nicht fand. Die gegenwärtige Art gehört zur Abtheilung 
Abutilon, alſo dabin, wohin auch Sida picta und S. Bedfor- 
diana gerechnet werden. Sie iſt ein Strauch, der wahrſchein⸗ 
lich wenn er ausgewachſen iſt, eine bedeutende Größe erreicht, 

mit an 6 Zoll langen, eirunden, weichhaarigen Blättern und 
2 bis 3 achſelſtändigen, geſtielten großen, dunkelroſenrothen, 

mit helleren Adern durchzogenen Blumen geſchmückt iſt. Die 

Pflanze blühte im Januar 1845 in dem Warmhauſe der 
Handelsgärtnerei der Herren Veitch, und ſcheint den Büchern 
nach neu zu ſein, wenigſtens iſt ſie es gewiß für unſere Gärten, 
und wird wirklich eine der ſchönſten Zierden derſelben werden. 

e A (Taf..4171.) 

Gompholobium barbigerum De Land, 
[ Gompholobium fimbriatum Sieb.] 

Dee: Monogynia. Leguminosae.) 

Unter den vielen Leguminosen iſt dies eine der ſchönſten. 
Dieſelbe wurde von Sieber in ſeinen getrockneten Sammlun⸗ 

gen als G. fimbriatum Smilht ausgegeben, von De Gan: 

dolle aber als eigene Art unterſchieden, in Rückſicht auf die 

merkwürdigen, bartähnliche Franſe an dem Rande des Schiff⸗ 

106 5 der Blumenkrone, durch welchen Charakter ſie hinlänglich 

von G. grandiflorum verſchieden iſt, von welchem ſie ſich 

überdies noch durch die breiteren Blättchen und größeren Blu⸗ 

men unterſcheidet. Eine genaue Lokalität iſt weder von Sie⸗ 

ber noch von Fraſer angegeben, aber wir beſitzen ſchöne 

Exemplare vom Capitain Parry am Port Stephen geſammelt. 

Die Pflanze blühete in dem kalten Gewächshauſe der Handels- 

gärtnerei von dem Herrn Lucombe und Pince, im April 

1845. — Es iſt ein Strauch mit dreizäbfigen Blättern und 

linienförmigen Blättchen; die ſehr großen, goldgelben Blumen 

kommen aus den Achſeln der Blätter ſehr zahlreich hervor. 

E (Taf. 1172) 

Begonia albo-coceinea Hooker. 

 (Monoecia Polyandria. Begoniaceae.) 

Unfteeitig eine der lieblichſten Arten, welche nicht genug 

zur Kultur empfohlen werden kann, da ſie eine bewunderungs⸗ 

würdige . iſt, welche in den Früublings⸗ und 
Sommermonaten blüht. Sie iſt ſtengellos, mit ſchief eirunden 
ganz ſtumpfen, faſt nierenförmigen, buchtig-gelappten Wurzel» 
blättern, an 5 —6 Zoll langen rothen Blattſtielen. Der 
Schaft wird 1— 13 Fuß boch, it ſchön roth, rispenartig⸗ 
veräftelt und trägt unzählige, äußerlich prächtig korallenrothe, 
innerhalb weißj-röthlibe Blumen. Die Frucht iſt dreiflüͤge⸗ 
lig, mit ziemlich gleichen Flügeln. Die Pflanze wurde im 
Königlichen Garten zu Kew aus Samen gezogen, welchen 
derſelbe durch Strachan, Gan. zu Twickenham, Surrey, aus 
Indien erhalten hatte. 

(Taf. 4173.) 

Phyllarthron Bojerianum De Caud. 
[Arthrophylium Madagascariense Baier, Bignonia articulata Dear.) 

(Didynamia Angiospermia. Bigoniacene.) ` 
Eine merkwürdige Gattung aus Madagascar, und den 

in der Nachbarſchaft liegenden Inſeln, der Gattung Colea 

nahe ſtehend, und von Bojer Arthrophyllum (Gliederblatt) 
genannt, (welcher Name aber bereits von Blume einer an⸗ 
deren ieee gegeben wi 

die Blätter | | 

ki, und mit Hin⸗ 
weiß auf eine andere Art, Ph. —— wo die Blätter 
auf dem erſten Blick mehrere Male gegliedert erſcheinen, gleich 
wie bei einem gegliederten Cactus. Allein De Candolle 

iſt geneigt, dieſe vermeintlichen Blätter als gegliederte Blatt⸗ 

ſtiele zu betrachten, denen die eigentlichen Blätter ſelbſt fehlen. 

Es läßt ſich ſchwer ſagen, welche Anſicht die richtigere ſei, doch 

ſo viel mag bemerkt werden, daß an einem von Herrn Bo⸗ 

jer eingeſandten trocknen Exemplar vom natürlichen Standort, 

ein älterer Theil des Stammes zweiſchneidig iſt, gleichſam faſt 

geflügelt, und der daber ganz eben ſo als die flügelartigen 

Blattſtiele ausſieht. In dem Garten zu Kew wurde dieſe 

ſeltene Pflanze durch Herrn Bojer von Mauritius eingeführt. 

Die ſchönen, großen, roſenrothen, weichhaarigen Bu er⸗ 

ſcheinen im Auguſt. 
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Pflanzen: Katalngs: Anzeige. 

Der Drhidern » Katalog von Loddiges, 
Titel: 

Orchideae, in the Collection of Conrad Loddiges and 
Sous, Hackney, near London, arranged according 
to Dr. Liudley's Genera and Species; with their 
native countries, years of introduction, and referen- 
ces to figures, London 1844. 

enthält in 159 Gattungen 1916 verſchiedene Orchideen out, 
geführt, größtentheils Arten und im Verhältniß nur wenige 
Varietäten, (nach einer vorgenommenen Zaͤhlung befinden ſich 
984 wirkliche Species, 154 Varietäten und 778 noch unbe⸗ 
ſtimmte Arten darin verzeichnet, Abbildungen ſind 496 darin 
eitirt). Es wird in denſelben jedesmal wenn die Art abge⸗ 
bildet iſt, auf die Abbildung verwiefen, weshalb man um fo 
mehr auf die Richtigkeit der Beſtimmung ſich verlaſſen ann; 
auch wird bei jeder Art hinzugefügt, wenn ſie eingeführt iſt 
und aus welchem Vaterlande ſie abſtamme. Letzteres iſt vor⸗ 
zuͤglich für den Kultivateur von Wichtigkeit, wenn er ſich an⸗ 

unter dem 

ders um das Vaterland der Pflan Nicht ſelten 
werden die Orchid di go, in einem und 
demſelben Hauſe kultivirt, mag die 
Pflanze nun in Braſilien, Me; beiden Indien einheimiſch 
ſein; daher kommt es denn auch, daß ein großer Theil der⸗ 
ſelben, welcher kältere Regionen bewohnt, ſich in den Warm⸗ 
bäuſern übertreibt, wodurch die Scheinzwiebeln ſchwächer mer, 
den, ſpärlich oder gar nicht blühen und zuletzt ſterben. — 
Wie reichhaltig der Katalog iſt, beweiſt, daß darin 117 Den- 
drobium-, 220 Epidendrum-, 60 Cattleya-, 65 Maxil- 
laria-, 65 Stanhopea-, 164 Oncidium- Arten und Varie⸗ 
täten aufgeführt. find. Die Herren Loddiges beſitzen un⸗ 
ſtreitig die größte Orchideen⸗Sammlung in den Europäischen 
Gärten. — 0. 

— nn. 

Literariſches. 

Der kleine Weinbauer oder kurze und faßliche An— 
leitung sur naturgemäßen und zugleich ſehr ein, 

träglichen Behandlung des Weinſtocks im Weins 
berge und Garten, am Gebäude und im Zimmer 
Ein Volks⸗ und Schulbuch von Ferdinand Rubens, 
Lehrer und Gutsbeſitzer u. ſ. w. Mainz 1845. 

Es iſt dieſe Anleitung zum Weinbaue mehr für den 
kleineren Weinzüchter als für den eigentlichen Mann vom 
Fache geſchrieben, und für jenen mag es allerdings recht 
nützlich fein, da fie mit großer Ausführlichkeit die ganze Na 
turgeſchichte des Weinſtocks abhandelt, und über deſſen Anzucht 
ſpricht. Alle vorkommenden Handgriffe und Verrichtungen 
werden bis in das kleinſte Detail erörtert, fo daß dem Kultie 
vateur wohl jo leicht nichts vorkommen kann, was in dem 
Werke nicht erwähnt worden, weshalb wir daſſelbe als einen 
guten Rathgeber für alle diejenigen, welche ohne eine duet, 
liche Kenntniß von der Gärtnerei beſitzen, ſich Weinanlagen, 
welcher Art ſie ſein mögen, machen wollen, empfehlen. Denn 
es wird nicht allein die Anlegung eines Weinberges und die 
Behandlung des Bodens, jo wie der Rebſtöcke und Alles, 
was dazu gehört, deutlich auseinander geſetzt, ſondern auch 
mit gleicher Ausführlichkeit über die Erziehung des Beinfuds ̀  
an Gebäuden und am Spalier, jo wie über den Weinbau in 
Zimmer oder die Kultur des Weinſtocks in Topfen gesprochen. 
Ferner wird die Aufbewahrung und Verſendung der Trauben 
und die Bereitung und Wartung des Weines gelehrt. Endlich 
werden die Feinde des Weinſtocks erwähnt, und am Schluß 
folgt noch ein Verzeichniß der vorzüglichſten Traubenſorten 

A. 

Cacteen⸗ e 
Es find mehrere Exemplare des Für ſtlich— ef dl: 

Dyck'ſchen Cactus- Katalog, welcher unter dem Titel Cac⸗ 
teac in horto Dyckensi cultae Anno 1844, additis tri 
buum generumque characteribus emendatis a Principe 
Jos. de Salm-Dyck (ſiebe Allg. Gartenz. XIII. p. 111) 
in der Nauck ſchen Buchhandlung zum Verkauf niedergelegt 
und daſelbſt für 10 Sgr. das Exemplar zu erhalten. 

Die Re daction. 
— 

Ser A Zeitſchrift . alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; 
er Ho ge beigegeben 

e . n auf dieſe Sougeie ft 

wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Kupfer erden. Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs: Expeditionen und Ve nehmen 

Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchbrudentl 



332. Dreizehnter Jahrgang. 1845. 

Allgemeine Gartenzeitung 
Eine Zeitſchrift 

Am für. Gärtnerei und alle damit in Beziehung fteher 
In Verbindung mit E tüchtigſten Gärtnern und Botanifern 

berausgegeben 

n: und Auslandes, 

E Otto, BR Albert Cette, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philoſophie und Lehre ſtalt zu Berlin. 

e 

Sonnabend, den 9. Auguſt. 

Zwei | , Die eine davon gleicht der Spiraea salicifolia, iſt eben- 
falls ſtrauchartig, aber weit ſchöner und deshalb noch mehr 
als dieſe zu empfehlen; wir nennen ſie: 

Spiraea angustifolia Nob. 

Sp. fruticosa: caule glabro; foliis obverse lanceolatis 
zi 

simplieiter serratis, basi integerrimis glabris; floribus 
Bei dem Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Deppe auf terminalibus paniculatis, pedunculis pedicellisque to- 

Witzleben bei Charlottenburg ſtanden vor Kurzem zwei hübſche mentosulis; lobis calyeinis triangularibus patentibus 

neue zierende Spiraea- Arten. 

Beſchrieben 

5 von , 

den Herausgebern. 

Spiraeen in Blüthe, welche im freien Lande ſtehen und all⸗ subtomentosis; germinibus glabris. 
gemein zur Anpflanzung empfohlen werden können, weshalb Sp. lancifolia Hortul. non Ele 
wir unſere Leſer darauf aufmerkſam machen wollen Habitat — — 7 5 
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Die Pflanze iſt ein hübſcher Strauch, kaum von der 
Höhe der Sp. salicifolia, aber dieſer im Habitus ähnlich. 

Die Aeſte ſind lang und ſchlank, hell kaſtanienbraun, ſtielrund 
und kahl, ſehr dicht beblättert. Die Blätter ſehr kurz geſtielt, 
14 — 2 Zoll lang, an den jüngeren nicht blühenden Zweigen 

3 — 4 Linien, an den älteren blühenden 6 —8 Linien breit, 
alle umgekehrt- lanzettformig, nach oben zu nur wenig ver⸗ 
ſchmälert und in eine kurze Spitze ausgehend, nach unten 
zu ſtärker verſchmälert und mm in den kurzen 1— 2 Linien 
langen Blattſtiel verlaufend, am Rande ſcharf geſägt, mit ein⸗ 
fachen, gleichen, nur zuweilen ungleichen oder mit einem Neben⸗ 
zäbnchen verſehenen Sägezähnen, auf beiden Flächen ganz kahl 
und boͤchſtens nur zwiſchen den Zähnchen mit einzelnen Härchen 
verſehen, auf der Oberfläche lebhaft hellgrün, auf der Unter⸗ 
flache matter und ein wenig blaugrün. Die Blumen ſtehen an 

der Spitze der Zweige in einer pyramidenförmigen, 3— 4“ 
langen Nispe; die Spindel ſowohl als die allgemeinen und 
dt Blumenſtiele find mit einem dünnen flockigen Filz 

die unteren Nifpendite find die längeren, an 2— 
RS ſtirker veräſtelt, die oberen Riſpenäſte werden nach 

find nur noch 2— und tragen an der 
Spitze 2—3 ganz kurz geſtielte Blumen An der Baſis der 

allgemeinen und beſonderen Blumenſtele ſteht ein ſchmales, 
linienförmiges, ſpitzes, grünes, zottiges Deckblatt mit einem 
braunen Mittelnerven. Die Blumen ſind klein, aufgeblüht 
ungefäbr von dem Umfange einer Linſe Der Kelch iſt klein, 
ſehr duͤnn, zottig, mit kreiſelförmiger Röhre und dreieckigen, 
ſpitzlichen, aufrecht abſtehenden Einſchnitten, die kaum nur noch 
ein wenig zottig fi nd. Die Blumenkrone weiß, oder doch 
nur kaum mit einem roͤthlichen Anfluge; die Kronenblaͤtter um 
gekehrt⸗eirund, abgerundet, an der Spitze äußerſt wenig ein⸗ 
gedrückt. Die zahlreichen Staubgefäße ſo lang als die Blu⸗ 
menkrone. Die Fruchtknoten länglich ⸗eirund, kahl, in den 
kurzen Griffel ausgehend. ̃ 
So ähnlich die Pflanze ec der Sp. EEN fommt, 

FEI fie doch hinlänglich von derſelben. verſchieden, wie die 
obige Beſchreibung zeigt. Woher der Name Sp. laucifolia 
kommt, haben wir nicht ausmitteln können; die vom Herrn 
Grafen v. Hoffmannsegg im Preis verzeichniß aufgeführte, 
und in Walpers Repert. bot. Syst. II. p. 50. mit wenigen 
Worten beſchriebene, gleichnamige Pflanze kann es nicht fein, 

SO v 

veräftelt, die oberſten 

8 

indem darin geſagt wird, daß die Blatter nur nach der Spige 
zu wenig geſägt ſind, was auf unſerer Art, welche ſcharf ap 
ſägte Blätter bal, durchaus nicht zutrifft. Wir haben ihr 
deshalb einen neuen Namen geben müſſen. Das Vaterland 
if uns ganzlich unbekannt. In dem Gehölz- Katalog der 
Flottbecker Baumſchulen iſt fie als Sp. laucifolia aufgeführt. 

Die zweite Art, welche wir bier beſchreiben wollen, ge— 
bort zur Abtheilung Ulmaria, und ſtebt befonders der Sp. 
lobata Murray nabe, ſcheint aber von beiden doch verſchieden 
zu fein. Sie ift, fo viel uns bekanat, noch nirgends beſchrieben, 
aber in den Pflanzen⸗Katalogen der Herren James Bootb 
und van Houtte unter folgendem Namen aufgeführt: 

Spiraea venusta Hortul. 

Sp. herbacea;: foliis inferioribus paluato - pinnatiseclis, 
superioribus palmatifidis, laciniis oblongo- lanceolatis 
inciso-serratis, subtus ad nervos pubescentibus; Sit 

pulis ‚semicordatis serralisz germinibus eh / reclis, 
stylo curvato, apice incrassato, 

Habitat — — — f AL 

Höbe, val lange Wurzelläufer macht. Der Stengel ſelbſt 
wächſt ganz aufrecht, iſt eckig, fehr aftig und ganz kahl. Die 
Wurzelblätter und unteren Stengelblätter ſind lappig⸗fieder⸗ 
ſchnittig, an 2 Fuß und darüber lang, mit bis unter der 
Mitte handförmig⸗getbeilten Blättchen, von denen das gipfel⸗ 
ſtändige ſehr groß, an 9 Zoll im Durchmeſſer, rundlich, die 
ſeitenſtändigen abnehmend kleiner, alle mit länglich anzettförmi⸗ 
gen, eingeſchnitten⸗geſägten, ſpitzen, kahlen, oberhalb ſchärflichen, 
unterhalb nur an den Blattnerven haarigen Lappen; die oberen 
Stengelblätter find geſtielt, einfach handförmig getheilt, mit 
kleineren, mehr lanzettförmigen und ſpitzeren Lappen, im Ur 
brigen wie die unteren Blätter. Die Nebenblätter groß, 
halb herzförmig, geſägt. Die Blumen ſtehen wie bei den 
verwandten Arten in einer ſproſſenden Doldentraube an kahlen 
gefurchten Blumenſtielen. Die Kelchblätter find abſtehend, 
weißlich, faſt durchſcheinend, mit roſenrothen Spitzen. Die 
Blumenkrone iſt ſehr ſchön dunkel- roſenroth, oder hell purpur⸗ 
farben, mit umgekehrt ⸗eirunden, fein wellenförmig⸗gekerbten 
Kronenblättern. Staubgefäße doppelt länger als die Kronen- 
blätter, mit roſenrothen Staubfäden und purpurrothen Staub⸗ 
beuteln. Die Fruchtknoten ganz kahl, länglich, mit einer fla⸗ 

Eine ſehr ſchöͤne krautartige Pflanze von 4 — 5 Fuß f 
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chen und einer gewölbten Seite, traͤgt einen gekrümmten, kurzen 
Griffel, der ſich nach oben zu verdickt und an der Spitze eine 
. purpurrothe ei ere 

Spiraca Manly prall, Bot. Reg. 1845. t. 33. 
welche in der Allgem. Gartenzeit. p. 239. erwähnt worden, 
befand ſich auch in einem der hieſigen Gärten und wurde vor 
fünf Jabren aus Indischen Samen gezogen. Mehrere Jahre 
bielt fie im Freien aus, iſt jedoch in dem letzten Winter gänz⸗ 
lich erfroren, obgleich ſie in einer geſchützten Lage angepflanzt 
ſich befand. Ihre Blüthen erſchienen faſt gleichzeitig mit der 
Sp. sorbifolia. 

Wegen der Kultur der Spir geen ëm 2 Gartenz. 
XII. r 83. 

Zwergpflanzen. 
Nirgends findet man die Vorliebe für die Zwergpflanzen 

weiter getrieben, als in Japan. Thunberg ſpricht in ſeiner 
Flora Japonica von einem Aprikoſen-Baum, den er unſerer 
gewöhnlichen Aprikoſe ſehr ähnlich findet und ihn Amygdalus 
nana benennt, obgleich der Baum 15 — 20 Fuß Höhe hatte. 
Siebold und Zuccarini unterſuchten Thunb erg's Pflanze 
näher und fanden, daß es die Mume⸗Pflaume (Prunus 
Mume), bei den Chineſen „Bai“ genannt, war. Dieſer Baum 
iſt ein wahres Wunderwerk in der Geſchichte der Zwergpflanzen⸗ 
Zucht, und Dr. von Siebold giebt von ihm folgende Be⸗ 

ſchreibung. f 

Die Mume iſt in Japan nie verbreitet und kommt in 

den nördlichſten Theilen dieſes Landes vor, wo fie 15 — 207 

Höhe erreicht und febu viel Aehnlichkeit mit einem Aprikoſen⸗ 
baum hat. Im wilden Zuftande oder in Hecken bildet fie 
jedoch nur einen dichten Buſch, der ſehr verzweigt iſt und 

nur 8 — 12 Fuß Höhe erreicht. Die Pflanze wird ſowohl 

wegen ibrer ſchönen ap als ihrer Frucht aech allgemein 

1 

In den genen der Heiligen der Ghinefen we SCH 

wë desgleichen in der Geſchichte großer Männer und bes 

rühmter Poeten kommt die Mu me febr er vor ar wird 

gewiſſermaßen als beilig angeſehen. 

Man zeigt den Pilgrimmen alte Elin dises Be 
mie denen vergötterte Fürften geruht und berühmte Prieſter 

jo wie beſeelte Dichter ihre Pfalmen und erhabenen Geſaͤnge 
gedichtet haben. Es iſt natürlich, daß ein Ableger von ſolchem 
Baume durch das ganze Reich einen unendlichen Werth bat. 

Die Frucht dieſes Baumes gelangt im Juni zur Neife, 
in welchem Zujtande Dr jedoch gar keinen Geſchmack beſitzt; 
ſie wird daher grün wie die Gurke eingeſalzen und dann mit 
Reis und Fiſch gegeſſen, jedoch lieben die Europäer ihren ſchar⸗ 
fen und bittern Geſchmack nicht. Beim Einſalzen werden die 
Pflaumen oft mit den Blättern von Oeimum crispum ver- 
miſcht, wodurch ſie eine rothe Farbe bekommen. Der Saft 
der grünen Frucht dient bei Fieberkrankheiten als ein erquik⸗ 
kendes Getränk und erzeugt mit Safflor eine ſchöne, belle 
Roſenfarbe. 

In günftigen Jahren ſtebt der Baum im Februar in 
voller Blüthe und es werden alsdann die Altäre der Götzen, 
wie auch die Wohnbaͤuſer überall mit feinen Zweigen geſchmückt, 
welche die Japaneſen als Symbol der Rückkehr des Früblings 
betrachten. Die Blüthe der wilden Pflanze iſt weiß; es giebt 
aber mehrere kultivirte Spielarten mit verſchiedenen Schatti⸗ 
rungen zwiſchen weiß und roth, wogegen andere eine grüne 
und gelbliche Farbe haben. Die gh ere ſind am 
meisten geſucht, üb 

fe Sammlung dieſer Spielarten, 
die ſich auf SES? eg von Exemplaren belaufen ſoll, 
find im Beſitz des Prinzen von Tſikuſen, der uns von ei, 
nigen der ſeltenſten Arten Zeichnungen hat nehmen laſſen. Die 
Leidenſchaft der Japaneſen für Zwergbäume iſt außerordentlich 
und es iſt wohl bauptfächlich dieſem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß die Kultur der Mume eine der allgemeinſten und ein⸗ 
träglichſten Beſchaftigungen iſt. Sie veredeln dieſe Bäume 
durch Ablactiren (by approach) und erhalten hierdurch Baume, 
deren Zweige, wie die der Trauerweide zur Erde bangen. 
Ein Händler bot uns im Jahre 1826 einen derartigen Strauch 
zum Verkauf an, der ganz voller Blüthen war und kaum 
3 Zoll Höhe hatte. Dieſes Wunderding der Gartenkultur 
befand ſich in einem lackirten Käſtchen mit drei Stufen, wie 
die Japaneſen an ihrem Gürtel tragen. Die oberſte Stufe 
batte die Mume eingenommen, die nächſte war mit einer 
Fichte von gleicher Kleinheit beſetzt und auf der unterſten 
ſtand ein Bambus, der nicht mehr als 14 e Höbe hatte. 
— (Flora Japonica pag. 29. 31.) ge 
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Dieſe Details, fügt Dr. Morren hinzu, wurden mir 
bom Dr. v. Siebold ſelbſt beſtätigt, als ſich derſelbe 1844 
in Gent aufhielt; doch äußerte er zugleich, daß vieles von 

dem, was man über die Art und Weiſe, wie die Japaneſen 
bei ihrem Zwergzieben der Pflanzen zu Werke gingen, hörte, 
einer Berichtigung bedürfe. Man behauptet, daß fie die 
kleinſten Samen von den allerkleinſten Pflanzen wählen, was 
gewiß ganz vernünftig und mit allen bekannten Thatſachen ähn⸗ 
licher Fälle übereinſtimmend iſt. Es exiſtirt daher in dieſer 
Beziehung wohl kein Zweifel; weit weniger glaubwürdig ſind 
dagegen die Meinungen über folgende Operationen: 
Man ſagt nämlich, daß, ſobald die Pflanzen gekeimt haben, 

die Japaneſen ſie mit flüſſigem Honig oder aufgelöſtem Zucker 
beſtreichen und ſie ſpäter mittelſt eines Kamelhaar⸗Pinſels mit 
demſelben Material bemalen. Darauf bringen ſie in das Käſt⸗ 
chen, welches dieſen wunderbaren Pygmäen⸗ Pflanzen als Ge⸗ 
wächsbaus dient, ein Neſt kleiner Ameiſen, deren Eier bald 

ausbrüten und einen Schwarm dieſer munteren Thiere erzeugen, 
welche begierig nach Süßigkeiten unaufhörlich über die Pflanze 
bin und her laufen, die wie mit Zucker kandirt iſt. So wie 
die Blatt⸗ und Schildlauſe, der Mehlthau und andere Krank⸗ 
beiten denen die Vegetabilien unterworfen find dieſe ſo lange 
quälen können, bis ſie ganz berwachſen und entſtellt werden, 
ebenſo erzeugt das fortwährende Laufen der Ameiſen bei den 
Pflanzen einen widernatürlichen Reiz, welcher den in Rede 

ſtebenden Zuſtand der Zwergheit derſelben, wie die Japaneſen 
behaupten, zur Folge haben Jl. 

Die Fichte (che Fir), von welcher wie oben erwähnt 
Dr. v. Sieboldt ſprach, und die ſich auf der zweiten Stufe 
des Käſtchens befand und nur 3 Zoll Höhe hatte, war die 
Pinus Massoniana, die Wo Matzu der Japaneſen und die 
Kok sjo der Chineſen. Thunberg bielt ſie irrthümlicher 
Weiſe für die ſchottiſche Fichte. Ihre Geſchichte iſt ſehr merk⸗ 
würdig und befindet ſich gleichfalls in der Flora Japonica 
p. 25. Vol. 2. K 

Von allen Coniferen finden wir dieſen Baum am allge⸗ 
meinſten durch das ganze Japaniſche Reich verbreitet, da er 
an den Orten wo er nicht wild wächſt kultivirt wird. Er 
bat durch die Wundergeſchichten und Sagen, welche mit dieſer 
verknüpft ſind, ein großes Anſehen erlangt, und dient als 
religioſes Symbol bei den Ceremonien und Volksfeſten. Ein 
ächter Japaneſe kann ohne dieſen Baum nicht leben und er 

trägt daher Sorge, ibn fortwährend um ſich zu haben. Ein 
Wo Maätzu und eine Mume ſind vor dem Schloß von 
Mikado gepflanzt. Haine von dieſem Baume umgeben die 
Tempel des Sonnengottes und der Heiligen und er beſchattet 
die kleinen Kapellen und Gärten, welche ſich bei jedem Wohn⸗ 
baufe befinden. Auf den Landſtraßen bildet der Wo Matzu 
Alleen von Hunderten von Meilen Länge und zur Seite der 
Straßen befinden ſich Hügel, welche mit dieſer Fichte und mit 
einer Art von Neſſelbaum beſetzt find. 

Die Kunſt der Japaniſchen Gärtner hat ſich in der au 
zucht dieſer Fichte ſchon ganz erſchöpft. Man beputzt und 
beſchneidet dieſe Bäume in alle möglichen Formen und zieht 
ihre Zweige in Fächergeftalt, in horizontale Scheiben und giebt 
ihnen allerhand phantaſtiſche Geſtalten. Man iſt übrigens in 
dieſem Theil der Gartenkunſt nach beiden Seiten in's Extrem 
gegangen und der Reiſende iſt verwundert in derſelben Pflanzen» 
art Exemplare von den größten Dimenſionen neben den win⸗ 
zigſten Zwerggeſtalten zu erblicken. Bei meinem Aufenthalt 
zu Oboſaka ſah ich den berühmten Fichtenbaum, deſſen Zweige 
zu einem Umfange von 136 Fuß gezogen ſind, wogegen ich 
zu Jedo einen in einem lackirten Käſtchen befindlichen Jwerg⸗ 
baum antraf, deſſen Zweigausbreitung nur 2 Quadratzoll eins 
nahm. Man iſt in Japan auch mit dem Pfropfen und Ocu⸗ 
liren bekannt, und wir ſahen einzelne Zwergexemplare, auf die 
faſt alle dort bekannte Spielarten der Fichten gepfropft waren. 

(Lindl. Bot. Reg. Misc. plant. No. 58. p. 45. 1845. 
und zuerſt, aber mehr ausgedehnt in Morren’s Ann. de 

la Soc. Royale d’Agricult. et Bot. I. p. 109.) 

de Li Zem S EG 

W * 

(Auszug aus uw Shräne des Herrn v. esse eb 9 an 
en Herrn Hofgärtner Sello.) 

St. — 8 in Guatemala, den 1. März 1845. 
Am 5. December 1845 reiſten wir von Oſtende mit 

dem Shiffe Minerva ab; im Anfange war das Wetter 
ſehr ſchön, jedoch, ſobald wir in den Kanal kamen, veränderte 
ni webe und ein beulender Sturm, der die Maſten zer⸗ 

) Herr v. Warszewicz, früher Gärtner im biefigen botaniſchen 
Garten, befindet ſich jezt im Auftrage des Herrn Van Houtte 
in Gent auf einer eng in Guatemala, um pflanzen * 
zu ſammeln. 
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brach und die Segel zerriß, machte uns viel zu ſchaffen und 

wir glaubten den Untergang des Schiffes nahe. An der Ir⸗ 
ländiſchen Küſte legte ſich der Sturm, aber wir hatten doch 
bis zu den Canariſchen Inſeln hin, immer noch hin und wieder 
ſehr ſtürmiſche Tage; von da an wurde das Wetter gut und 
wir gelangten den 1. Februar d. J. in St. Thomas an. Bei 
meiner Ankunft und dem ferneren Verweilen auf dem Lande 
wurde ich jedoch in Erſtaunen geſetzt über das elende und 
jammervolle Anſehen der Menſchen hier, welche den Todtenge⸗ 
rippen viel ähnlicher ſahen als wirklichen lebenden Perſonen; 

nach näherer Erkundigung erfuhr ich denn, daß bier ein im höch⸗ 

ſten Grade ungeſundes Klima ſei, die mehrſten Menſchen litten 

am Fieber, und unter 450 ſtarben gegen 200. Der Grund 

liegt an den ſchlechten Lebensmitteln, indem hier alles fehlt, 
was der Europäer ſonſt gewohnt iſt; Fleiſch, Kaffee, Zucker, 

Wein, Brandwein u. m. a. iſt hier äußerſt rar und Gemüſe 
giebt es gar nicht; es iſt hier durchaus keine Plantage ange⸗ 

legt. Der Boden beſteht aus einem ſchweren Lehm, der bei 

dem gewöhnlich 8 Monate hindurch dauernden Regen ſo durch⸗ 

geweicht wird, daß man 2 Fuß tief darin einſinkt. Bei einer 

Excurſion, welche ich 3 Stunden tief in den Wald hinein 

machte, habe ich keine trockene Stelle gefunden, alles war 

Sumpf und mit Waſſer überſchwemmt. Im Walde fand ich 
keine beſonderen Pflanzen, aber doch hübſche Farrn, Anthurium, 

Caladium, Heliconia, Phrynium, einige Palmen und ver⸗ 

ſchiedene große Baͤume, als: Carolinea, Bombax, Ter- 

minalia, Swietenia, Bauhinia forficata, 60 Fuß hoch und 

3 Fuß im Durchmeſſer u. a.; Schling⸗ und Heckenpflanzen 

giebt es bier in Menge z. B. Bignonia, Combretum, Mi- 

kania, Paullinia, Convolvulus, Solanum, Aristolochia, 

Echites, Gonolobus, Dioscorea, verſchiedene Smilax, Pas- 

siflora, Dolichos, Abrus, Cardiospermum, Dalbergia, 

Manettia; an der Südſeite am Meeresufer fand ich Vanilla 

Pompona an Carolinea macrocarpa wachſend, es waren 

noch 3 reife Kapſeln daran, welche ich abgenommen babe. 

Eine ſchöne Strobilorachys mit orangefarbenen Blumen an 

6 Zoll langen Aehren habe ich geſammlt und ſie St. Klotz 

schiana genannt, an Felſen ſtanden zwei ſchöne Heliconia- 

Arten, von denen ich die eine 10 Fuß hohe H. Langenhofii, 

die andere nur 2 Fuß hohe H. Papelenii genannt habe: 

beide werden leicht zu kultiviren ſein. — Urania war lei⸗ 

der abgeblüht. Von einer prächtigen Orchidee, nur 3 Zoll 

boch, mit einzelnen roſenrothen Blumen babe ich Samen und 
Knollen geſammelt, welche letztere denen von einer Achime- 
nes ähnlich ſaben; die Pflanze lag an verfaultem Holz auf 
der Erde. Leider bekomme ich, feine, Arbeitsleute, die Come 
pagnie hat kein Geld und ich auch nicht, denn ich habe alles 
für Lebensmittel ausgegeben, doch bat Herr Van Houtte 
mir Geld angewieſen und ſobald ich daſſelbe erhalte, werde ich 

mir Leute zur Hülfe auf meinen Excurſionen nehmen, und 

dann mehr ſammeln können. Für jetzt habe ich nur folgende 
bemerkenswerthe Pflanzen nach Europa geſandt, an Palmen: 
(reonoma acaulis, multiflora, elegans, simplicifrons, arun- 

dinacea und pendula; Bactris mitis, Muraja und acantho- 
carpa; Hyospathe elegans; Desmoncus orthacanthus, 
polyacanthus und polyphyllus; Astrocarpum Murumura, 
vulgare und mitis; Trinax argentea; Corypha spec. nov., 
Manicaria saccifera; Euterpa oleracea; Attalea compta; 
Kunthia montana und caryotoides, Nob.; Cocos nuci- 
fera, botryophora und capitata; C hamaedorea 3 neue 

Arten; von anderen Pflanzen: eine Zamia variegata Mob. 

mit hübſchen bunten Blättern; eine neue Vanilla mit ſchmalen 

Blättern und dickem Stengel, ferner Vanilla Pompona, aro- 

ee aurea NVob. und noch fünf 

Arten davon,? 5 Guzmannia, 5 So- 
bralia, 20 Epidendrum, Oncicium, 5 Maxillaria und 

viele andere Orchideen, 6 ee Baromez, 10 Fuß boch, 
eine neue 8 Fuß hohe Alsophila, eine Aspidium, ähnlich 

matica Aere ` 2 

dem Cibotium Schiedei; Carludovica latifolia, angusti- 
.folia, palmata und funifera, und die oben ſchon erwähnten 
Pflanzen, im Ganzen an 2000 Exemplare. — In voriger 
Woche habe ich auf eine Unze Jagd gemacht, e fie glücklich 
erlegt. 

Aus einem andern Briefe des Herrn v. Warszewicz 
vom 15. Mai 1845. an Herrn Kunſtgärtner Gerth beben 

wir folgendes aus: 

— Bomba Ceiba ſab ich über 100 Fuß boch und 
über 10 Fuß im Durchmeſſer, mit Maſſen von Schlingpflan⸗ 

zen umwachſen, beſonders mit Bigonia- Arten, welche mit ihren 

Prachtblumen den ganzen Baum bedeckten. Ein neues Com- 
bretum hatte an 2 Fuß lange Blütbentrauben mit ſchönen 
rothen Blumen. — Ich habe die Engliſche Colonie bier beſucht, 
welche ganz im Europäiſchen Style angelegt iſt; angepflanzt 
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waren daſelbſt viele Cocos nucifera, Anacardium oceiden- 

tale, Maugifera Indica, Tamarindus Indica, Corypha um- 
braculifera und Richardsonii. Leider iſt das Klima hier fehr 
ungeſund und ich habe 9 Wochen das Fieber gehabt, welches 
mich ſehr mitgenommen hat; jetzt bin ich in Belis, wo eine 
geſundere Luft herrſcht und wo man doch etwas erhalten kann, 
allein es iſt bier fo theuer wie in einem Londoner Gaſthofe. 
So nachtheilig das Klima in St. Thomas auch für die Men: 
ſchen iſt, fo ſcheinen doch manche Pflanzen, namentlich die Or⸗ 
chideen zu einer großen Ueppigkeit zu gedeihen, da der Thau 
ſehr ſtark Fällt. Am Rif, 30 Stunden von St. Thomas, habe 
ich eine wahrſcheinlich neue Cocos gefunden, welche einen bert, 
lichen Anblick gewährt und wunderſchöne Blätter hat. — Ich 
denke 2 Monate in Belis zu bleiben, bis ich wieder geneſen 
bin, denn ich bin jetzt unfähig etwas zu unternehmen, da ich 
wegen der Schmerzen im Kopf und in den Gliedern ien? 
rend das Bett huͤten muß. 

* ion stäbenden Ben 

abgebilder 2 und GE Aa in den deutſchen Blumen- 
und fachen Gärten zu empfehlen iſt. 

2. DI? Botanical Register. 

e et 3 
imbricata Lindi. 

(Triaodris Monogynia, Irideae,) 

Dies iſt eine ſebr ſchöne, ausdauernde Art, pelche wobl 
im freien Grunde aushalten wird, wenn man ſie nur in eine 
warme Lage bringt, und in einen guten ſandigen Lehmboden 
pflanzt. Sie blüht gegen Ende Mai und kann durch Theilung 
alter Exemplare im October ſowohl, als im März vermehrt 
werden. Von der Geſchichte der Pflanze iſt weiter nichts be⸗ 
kannt, als daß Dr im Jabre 1844 zu Spofforth bei W. 
Herbert geblüht hat. Wahrſcheinlich iſt ſie weiter nichts als 
eine Varietät von I. squalens, und von dieſer nur durch die 
rein citronenfarbenen Blumen, welche mit eirunden, ſtumpfen, 
blattartigen und nur an der Spitze häutigen, dicht dachziegelig 
geſtellten Deckblättern oder. ee gé find, unters 
ſchieden. er 

Juli 1845. 

irie 

(Taf. 36.) 

Odontogloss um Cervantesii Lindl. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Es gehört dieſe ſchöne Art in der Gattung Odonto- 
glossum zu der Abtheilung derjenigen mit weißer Kronenlippe, 
aber es iſt nicht eine daraus mit ihr von gleicher Lieblichkeit 
Die Pflanze blühte im Februar 1845 bei den Herren Lod⸗ 
diges, welche fie aus Oaxaca erhielten und in ihrem Katalog 
unter Nr. 1613 aufgeführt haben. Sie gleicht dem O. Bo, 
sii, allein die Blumen find größer, ſehr zart mit Roſa gefärbt, 
in der Mitte gelblich und mit karmoiſinrothen Flecken geziert. 
Unter anderen ſchätzbaren Eigenſchaften verdient auch ihr höͤchſt 
angenehmer Geruch hervorgehoben zu werden, welcher dem det 
bitteren Mandel nicht unähnlich iſt. 

Obgleich die Pflanze oben ganz recht mit O. Rossi 
verglichen worden iſt, fo iſt fie in Wahrbeit dem O. mem⸗ 
branaceum (in Loddiges Katalog unter Nr. 1614. ber⸗ 
zeichnet) noch ähnlicher, welche gleichfalls in Oaxaca einheimiſch 
und vom Baron v. Karwinski gefunden iſt. Allein dieſe 
Pflanze hat ganz weiße Blumen, mit Ausnahme der concen- 
triſchen karmoiſinrothen Binden, welche den unteren Theil aller 
Blumeneinſchnitte einnehmen, auch find bei ihr die Kronenblätter 
und die Kronenlippe ſehr ſtumpf und die letztere ſehr tief herz⸗ 
förmig, während bei O0. Cervantesii dieſe nur ſchwach Betz, 
förmig iſt und ihr auch die Binden fehlen. Die Pflanze, 
welche La Llave als O. Cervatesii beſchrieben hat, ſcheint 
von unſerer durchaus nicht verſchieden, mit der Ausnahme, 
daß bei jener die Kronenlippe ſchwach zerſchlitzt fein fol. Es 
iſt jedoch wahrſcheinlich, daß der Meſikaniſche Botaniker das 
ſchwach Wellenförmige der dag wéi H Age GE 
zeichnen wollen. 

Die Pflanze wird in einer torfigen Heideerde in E 
Topf gepflanzt und gleich den übrigen Orchideen behandelt. 
Im Sommer verlangt fie gie Waſſer, eine Temperatur von 

21“ R. bei Tage und von 16° bei Nacht. Im Herbst, wenn 
die Scheinzwiebeln völlig ausgewachſen ſind, wird mit dem 
Begießen nach und nach eingehalten, und im Winter bg 
4—5 Wochen hindurch gar kein oder doch nur ſehr wenig 
Waſſer gegeben; es genügt dann, wenn das Haus gegen Abend 
eine halbe Stunde mit Dämpfen angefüllt wird. Gleich vielen 
Pflanzen dieſer Familie kann fie auch auf einen Holzblock be⸗ 
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feftigt werden, und zwar ohne alle Erde. Bei der Topf- 
Kultur iſt es ſehr wohlthaͤtig, wenn die Pflanze in jedem 
Jahre umgeſetzt wird, doch muß dies zeitig im Frühjahr ger 
ſchehen, bevor ſie zu wachſen anfängt. 

(Taf. 37.) 

autumu ales. 

Irideae.) 

Uroei 

Crxriandris Monogynia, 

Auf der angeführten Tafel des Bot. Reg. ſind acht 
verſchiedene im Herbſt blübende Crocus- Arten ab gebildet, 
und zwar: 5 
Crocus Damascenus Herb. — Aus Damaskus. 
— Der Blüͤthenhüllenſaum iſt grün ⸗bläulich und die au- 
ßeren Einſchnitte äußerlich fadenartie gedreiftreifig. 

Cr. Byzantinus Parkinson. (Cr. Banaticus Gay; 
Cr. speciosus Reichb.; ‚Cr. iriditlorus Heufjel et 
Reichb.) — Blüht ohne Blätter im September und 
October in den Wäldern des Banats und in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Crajova in der Wallachei, und wird in England 
ſeit 200 Jahren kultivirt. Er hat purpurrothe Blumen, und 
IR beſonders dadurch merkwürdig, daß die inneren Blüthen⸗ 
hüͤllen⸗Einſchnitte viel kleiner und heller find, als die aͤußeren. 

Cr. Tournefortianus Gay. — Wächſt auf der Inſel 
Melo wild, und hat weißlich violette Blumen, und mil» 

weiße Antheren 
Cr. Cambessedianus Gay. — Aus Maiers — 
Die Blumen ſind weißlich, und die drei äußeren Te 
einſchnitte haben drei federartige Streifen. 

Cr. medius Balbis. — Wächſt auf Bergwieſen in H 
gurien und bei Genua. — Der Blüthenhuͤllenſaum iſt 
purpurroth und die drei inneren Sranit re und 

- außerhalb an der Baſis fünfſtreifig. 
Cr. Cartwrightianus Herb: — Von den Sen 
Tem und Seyro. — St bier in zwei Formen abgebil⸗ 
* det, die eine hat kleine, weiße Blumen, deren Röhre violett 
iſt, und deren Saum an der Baſis violette Streifen hat; 
bei der anderen ſind die Blumen etwas größer, violett und 
an der Baſis —4 Saumes mit purpurrothen Einfhnitten 
e 
Cr. Cartwrightianus var. Cres; 

dritte Varietät des obigen dar, und ſtammt von Canea 

N 

Stellt eine 5 

in der Nachbarſchaft von Creta ber; fie blüht fpäter als 
die vorigen und die Blumen find lilafarben, äußerlich faſt 
ſtrohgelb und purpurroth gefärbt. 

Cr. Clusianus Gay. — Wächſt anf Kreideboden bei 
Liſſabon. — Die Blüthenhüllenröͤhre iſt nach oben zu 
gelblich, der Saum violett. Die Staubfäden find weiß und 
der Griffel faſt ſcharlachrotb. 

(Taf. 38.) 

Rhus diversiloba Torrey et Gray. 
[Rhus lobata Zooker.] 

(Pentandria Trigynia, Anacardiaceae, ) 

Dieſer Strauch wurde von N. B. Hinds, Esg., aus 
Californien eingeführt. Das Volk daſelbſt nennt ibn Aeara, 
und ſagt, daß er bei der Berührung giftig fei, fo wie durch 
die bloße Ausdünſtung, in * er mit der gewohn⸗ 
lichen Rhus Toxicodendron würde. Er iſt 
diefer Art wirklich fo ahnlich, daß er ſich nur durch den auf⸗ 
rechten nicht kletternden Habitus, durch die ſehr ſtumpfen und 
gelappten Blättchen unterſcheidet, weshalb man ihn faſt nur 

n moch als eine Varietät kb 

ift niemals Zeuge bio. a 
dem Garten zeigt er ſich als ein harter lauba 
oder kleiner Baum, welcher ziemlich aufrecht waͤchſt. Er wächſt 
in jeder Bodenart gut, wenn ſie nur nicht zu trocken oder 
locker iſt und kann leicht durch Samen und Stecklinge vermehrt 
werden. Die Blumen erſcheinen reichlich im Juni. In letzten 
Winter hat er im Garten der Gartenbau» Geſellſchaft zu Chis- 
wick an der Mauer des Arboretums geſtanden, ohne im Ge⸗ 
ringſten von der Kultur em a haben 

(Taf. 39.) 
REES FAR nanum Sill. 

' (Hexandria Monogynia. Liliacese. 

Es iſt dies eine ſehr unterſchiedene Art, die ſich von den 
ubrigen in Kultur befindlichen durch die fleifen und ſchmalen 
Blätter und durch die kurz geſtielte Doldentraube unterſcheidet. 
Dennoch wurde Bieberſtein verleitet, ſie nur als eine Va⸗ 
rietät von O. umbellatum anzusehen, welche Anſicht man 
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nicht beſtimmen kann. Es iſt ein ſehr kleines hartes Jwiebel⸗ 
Gewächs, welches in einem fandigen Lehmboden ſehr gut wächſt 
und im März blüht. Durch Samen ſowobl als durch Theis 
lung der alten Zwiebeln, wenn fie ſich im ruhenden Juſtande 
befinden, iſt ſie leicht zu vermehren. Sie wurde durch den 

Dekan von Mancheſter, W. Herbet eingeführt und wäͤchſt 
auf moraſtigen Wieſen in Berbeck bei Conſtantinopel. Nach 
Sibthorp iſt fie auf trocknen Hügeln in Arkadien und um 
Abydos einheimiſch und dieſer verſchiedene Standort mag auch 

die Urſache ſein, daß die in der Flora Graeca abgebildete 
Pflanze ein ganz anderes Anſeben hat. 

(Taf. 40.) 

d weidium spilopterum Lindl. 
IO. gallopavinum Morren.] 

t (Gynandria Monandria. _ Orchideae.) 

Wir haben die Herren Loddiges für. diefe Pflanze zu 
danken, welche mit O. gollopavinum, die Profeſſor Mor- 

ut n in den Genter Annalen (Annales Soc. royale 
iculture et de botenique de Gand, Journal d'hor- 

ti re pn Janvier 1845. pag. 13. t. 1.) beſchrieben 
bat, ganz übereinſtimmend iſt. Profeſſor Morren giebt Me⸗ 

jiko als za and an, die Herren Loddiges aber Bra- 
ſilien, au rität ihres Correſpondenten. Es iſt wirklich 
eine ſehr h Art, welche ungefähr die Mitte zwiſchen O. 
Lanceanum und Carthaginense bält und neben O. reflexum 
zu ſtellen wäre. Die Blumen ſind groß und gelb, mit klei⸗ 
nen braun purpurnen Kelch⸗ und Kronenblättern, welche Farbe 
auch die Baſis der Kronenlippe hat, aber die Flügel der 
Stempelſäule ſind wieder rein gelb, karmoiſinroth gefleckt. 
Die Blumen ſtehen in einer aufrechten Traube, welche länger 
als die Blätter iſt. Es wächſt in einem Topf in einer tor⸗ 
ſigen Heideerde, mit Topfſcherben untermiſcht ſehr gut, der 
Topf muß aber einen gehörigen Abzug haben, und der Boden 
über den Rand deſſelben ſich erheben. Während der Sommer- 
monate verlangt die Pflanze eine feuchte Atmoſphäre und 
reichlich Waſſer, Ni ſonnigem Wetter Schatten und eine Tem⸗ 

peratur, die ſich nach der Beſchaffenheit der Luft richtet. Im 

Winter wenn die Pflanze im Ruhezuſtande iſt, kann die Tem⸗ 
peratur auf 12“ R., oder böchſtens auf 14° bei Feuerwärme 
gebracht werden, und bedarf fie ein 4 —5 Wochen hindurch 
nur ſehr wenig Waſſer, aber ſo wie das Wachsthum von 

neuem beginnen will, muß ſie umgeſetzt und die Wärme und 
die Feuchtigkeit auf angemeſſene Weiſe vermehrt werden. 

Anzeige der Nauck ſchen Buchhandlung. 
Durch Befruchtung iſt es uns gelungen, die Calceolaria 

plantaginea, welche bekanntlich im freien Lande aushaͤlt und 
bis jetzt nur gelb blühete, in verſchiedenen braunen Farben zu 
erzeugen, und offeriren wir von dieſen höchſt Des — 
Spiel-Arten 4 Stück in 4 Farben zu 4 Thlr. 

Da jetzt die günſtigſte Zeit zur Ausſaat der Calceolarien 
für den nächſten Frühjabrs⸗ Flor iſt, ſo empfehlen wir hier⸗ 
mit, neue Erndte, in den ſchönſten Varietäten die Driefe zu 
15 Sgr. und ſtärkere zu 1 Thlr. 

Appeltas Eichel, 
dh in Erfurt. 

Neues ee Buch. 
Bei Hoffmann in Stuttgart iſt erſchienen und dé allen 

Buchhandlungen vorräthig: 

Eduard Schmidlin, Anleitung zum Botaniſiren und zur 
Anlegung von Pflanzenſammlungen, nebſt einer leicht Dës 
lichen Unterweiſung im Unterſuchen der Pflanzen und einem 
praktiſchen Schlüſſel zum Auffinden der Gattungen und 
Arten; für Anfänger in der Botanik und insbeſondere 
für Volksſchulen bearbeitet. 26 Bogen in 8. Preis 
1 Fl 30 Kr. oder 3 Thlr. a Due 
Inhalt: Das Einſammeln der Pflanzen (Botanifiren). — 

Das Trocknen der Pflanzen und die Anlegung einer Kräuterſamm 
lung. — Das Unterſuchen und Beſtimmen der Pflanzen; das Auf 
finden der Klaſſen und Ordnungen ꝛc., mit vielen Beiſpielen. — 
Zuſammenſtellung der in un heran sr Pe nach 
Blüthezeit, Standort, Farbe ſ. w. — Regifter der lateini⸗ 
ſchen und deutſchen Namen. 

— 

erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quartos wo es zur mehreren Verſſändlichkelt des Textes erforderlich iſt, ës Kupfer 

Hënn an. 

Von 
oder en beigegeben werden. Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. 

1 dieſe Zei 
Alle Buchhandlungen, Zeitungs⸗ Expeditionen und Poſtam 

Gedruckt in der Nauck'ſchen — ` 
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Bemerkungen 

über 

die Kultur des Brodbaums. 
(Artocarpus incisa L. fil.) 

Von 

Bekanntlich iſt die Frucht des Brodbaumes eins der 
vorzüglichſten Nahrungsmittel für die Völker mancher heißen 
Zonen, und eins der wenigen, von denen der Menſch anhaltend 
leben kann, nicht allein weil es eine ſehr nährende Speiſe iſt, 

ſondern auch eine hoͤchſt angenehme, deren fortwährender Ges 

nuß Niemand zuwider wird. Das eigentliche Vaterland dieſes 
Baumes hat immer noch nicht mit Gewißheit ausgemittelt 
werden konnen, denn fo ausgebreitet derſelbe auch in der hei⸗ 
ßen Zone zu finden iſt, ſo ſcheint es doch ausgemacht, daß 
er überall angebaut worden; auf den Inſeln des Indiſchen 
Archipels, ſo wie auf allen Inſelgruppen der Südſee, welche 
innerhalb der Wendekreiſe liegen, wo er in ſo großer Menge 
vorkommt, iſt er nie im wilden Zuftande beobachtet, ſondern er 
iſt ganz und gar in den Kulturzuſtand übergegangen und zwar 
wahrſcheinlich dadurch, daß ſich der Menſch überall da anſie⸗ 
delte, wo er Brodfruchtbäume vorfand. Unter dem ſchönen 
ſchattenreichen Laube halten ſich die Indianer am liebſten auf 



und Fee: auch darunter ihre leichten Hütten. 

eine Höhe von 40 Fuß; die Blätter find gegen 14 Fuß lang 

ws; BR H 
Gë KÉ e 

Er erreicht 

und 10 —11 Zoll breit. Derſelbe trägt reichlich Früchte, 

welche 8 — 9 Monate hindurch ununterbrochen den Baum 
bedecken und nacheinander zur Reife gelangen; nur drei Mo⸗ 

nate lang iſt der Baum ohne Früchte, und dann leben die 

San von der eingemachten Frucht ). ET 

| In den Guspiitte Pflanzenſammlungen bemerkt Se 

den Brodfruchtbaum eben nicht ſehr haufig, obgleich er bereits 

im Jahre 1793 durch den Kapitain Bligh aus Otaheiti, 

wo er ebenfalls angebaut iſt, in die Europäiſchen⸗Gaͤrten ein⸗ 

geführt wurde, und auch ſpäter und jetzt noch junge Stämme 
jowohl, als Samen von den Weſtindiſchen Inſeln zum öfteren 

zu uns gelangen. Nur i in einigen Engliſchen und Franzöſiſchen 
Gärten findet man zuweilen kraftige Exemplare, weniger in 
den Deutſchen. Gewöhnlich werden ſie in einem ſehr heißen 
und feuchten Warmhauſe gezogen, in welchem ſie auch ein vor⸗ 
dee Wachsthum zeigen, dagegen fand ich in trocknen 

D der kleinen Fliege und von anderen Inſecten befallen, ſo daß 
die Blätter, bevor ſie noch ihre völlige Entwickelung er⸗ 
reichten, ſchon zerſtört waren und bald dar 
Durch die fortwährende Bildung neuer Blätter werden die 

Pflanzen aber bedeutend angegriffen und endlich in einen 
krankhaften Steg verſetzt; der Trieb wird immer ſchwächer, 
das Laub immer kleiner, bis am Ende der obere Theil des 
Stammes zu ſchwach wird und die Pflanze endlich abſtirbt. 

um dieſen Baum, der in den botaniſchen Gärten eigent⸗ 
lich niemals fehlen ſollte, ſo zu ziehen, daß ein vollkommenes 
Gedeihen zu gewärtigen ſteht, iſt ein Standort i in einem feuch⸗ 
ten Warmhauſe der ihm am meiſten zuſagende. Er verträgt 
einen hohen Grad von Wärme, und ſteht er in einem Warm⸗ 
hauſe frei, welchen Standort derſelbe zur Ausbildung ſeiner 
fhönen Blätter bedarf, io muß er während der. beißen Som⸗ 
merzeit beſchattet werden. Während der ſchönen und warmen 
Jahreszeit gebe man den Pflanzen reichlich Waſſer und be⸗ 

ti fie bäufig;, es iſt dies das beſte Mittel, die Juſecten, 
der! rodbaum licht befallen wird, von demſelben 
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äufern ſtets nur kränkliche Pflanzen, ſie waren von 

einſchrumpften. 

In den Wintermonaten tritt auf einige Zeit ein Ruhe⸗ 

zuſtand in der Vegetation ein, und es muß dafür geſorgt 

werden, daß der friſche Trieb und die Bildung des neuen 

Laubes nicht vor Anfang des Frühlings beginne. Die Pflanze 

wird, um dies zu bewirken, während der Wintermonate nur 
mäßig feucht gehalten, mehr. geiprigt als begoſſen, und fo wie 

ſich der neue Trieb Ausgangs März oder Anfangs April zeigt, 

umgepflanzt. Die vorjährigen Blätter fallen nach und nach ab 
und dies iſt das Zeichen, daß ein neues Wachsthum eintritt. 

Der Brodbaum verlangt zu einem kräftigen Gedeihen 
eine humusreiche Erde, und zur Ausbreitung ſeiner Wurzeln 

einen ziemlich großen Topfraum. Auch darf nicht unterlaſſen 
werden, den Boden des Topfes mit Steinen zu belegen, um 

den Abzug des Waſſers dadurch zu bewirken, welche Vorſicht 
bei allen in Töpfen kultivirten Pflanzen, als weſentlich nöthig, 
in Anwendung zu bringen iſt. Wird der Artocarpus im Früh⸗ 
ling in einen, der Pflanze angemeſſenen Topf gepflanzt, ſo iſt 
ein zweimaliges Verpflanzen in demſelben Jahre nicht nöthig, 
geſchieht es indeſſen, jo wähle man dazu den Monat Auguſt, 
doch SE, die Wurzeln nicht im Geringſten geſtört werden. 

Die Bermeprung | läßt E) durch Stecklinge leicht erzielen, 
ſobald die Pflanze ſtrauchartig erzogen wird und dadurch 
Seitenzweige treibt. Der Steckzweig wird unter einem Glas⸗ 
behälter geſtellt, die daran befindlichen Blätter aber nicht 
davon entfernt, und derſelbe warm und ſchattig gehalten; auf 
dieſe Weiſe bewurzeln ſich die Zweige in ganz kurzer Zeit. 
Zur Anzucht derſelben bedient man ſich einer leichten ſandigen 
Pflanzenerde, welche aber nicht zu feucht gehalten werden darf, 
um das Abfaulen des Stecklings zu vermeiden. Der Glas- 
behälter wird täglich forgfältig ausgetrocknet. 

Ob der Artocarpus ineisa jemals in unſern Warm 
häufern zur Blüthe und zum Fruchttragen gelangen wird, will 
ich dahin geſtellt laſſen. Im botaniſchen Garten zu Edinburgh 
blühte im Jahre 1827 der Artocarpus integrifolia, und 
derſelbe wurde auch im Botanical Magazine t. 2832 bis 
2834 abgebildet, desgleichen auch die Frucht, welche aber nicht 
in England gezogen war, ſondern die der Verfaſſer vom Herrn 
Guilding von St. Vincent in einer Reihe von Exemplaren 
erhielt. Auch Artocarpus incisa findet ſich im Botanical 
Magazine auf t. 2869 — 2871 ae und wie - we 
ausführlich beſchrieben. 

€ 
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Außer dieſen beiden genannten Arten werden meines 

Wiſſens weiter keine anderen in unſeren Gärten kultivirt, ob⸗ 
gleich man ſie zuweilen unter ae Namen findet, mn 

jedoch nur Synonyme Du. 
Die Samen, welche og. wé beiden Arten zuweilen zu⸗ 
. keimen nie, und dürfte der Grund darin zu ſuchen 
ſein, daß ihre Keimfähigkeit nur von kurzer Dauer iſt, und 
deshalb müßten ſie gleich an Ort und Stelle, e N ie ihre 
Reife erlangt haben, RER werden 

KM eri son t 

eine E? in edles und Schottland, 

"Set des Stterkiee und * Güte in 

me Belgien. =. 

Vo der u Denis Henrard, 
rien ve ers un d Forſt «Defonomie an der Date tat au Lüttich. * 

An 2. Auguſt 1844 verließ ich Lüttich, ſchiftte mich zu 

"Ri TITELE) H. 

Oſterde den 27. deſſelben Monats ein, und kehrte den 30. 
September, nachdem ich am 29. in London an Bord gegangen 
war, zurück, ſo daß ich einen Monat und drei Tage auf den 
Beſuch von England und Schottland verwandte. 

Die Kultur der Orchideen bei Herrn Knight in Cbelſea, 
die der Farrnkräuter längs der Mauern, der Waſſerpflanzen, 
neuer Arten von Pinus und überbaupt neuer Baum⸗Arten 
feſſelten meine Aufmerkſamkeit. Die Methode der Verdampfung, 
der Feuerung, die neue Art des Waſſer⸗Heiz⸗ (tank s) Sy⸗ 
ſtems, die Häuſer ohne Kejjel zu heizen, und zwar ſo, daß der 
fortlaufende, ſehr kurze Wärmeleiter in ein längliches, mit 
Waſſer gefülltes und durch. eine Wand von Backſteinen ge⸗ 
theiltes Baſſin geführt wird, waren Gegenſtand meiner beſon⸗ 
deren Aufmerkſamkeit. Bei Herrn Gattleugb zu Chelſea 
konnte ich dieſe neuen „Heizungs « Methoden mit der durch 
Dampfe vergleichen; aber unzweifelhaft iſt der Vortheil auf 
der Seite des neuen Waſſer⸗Heiz⸗ (tank’s) Syſtems. Jus⸗ 
beſondere kultivirt Herr Cattleugh Pelargonien, Epakrideen, 
Eriken, Fuchſien und andere Gewächſe, welche Gegenſtand des 

er Aus C. Morren, Annales de la Soeitte "oe H ee 
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dauernden Handels ſind. Die Häufer ſind ſehr niedrig und 
die Stellagen von Schieferplatten, was der Erſparniß wegen 
Nachabmung verdienen möchte. Die „ weg wer⸗ 
den dort in freier Luft gemacht und gezogen. 

Unter den vorzüglicheren Kultivateurs in London nennt 
man mit Recht Herrn Henderſon [pine - Apple place]. 
Niemals — ich darf es behaupten — war ich angenehmer 
überraſcht, als beim Anblick feiner vortrefflichen Sammlung 
von Eriken, die bei meiner Ankunft in voller Blüthe Goufen. 
Es war ein Wald von Eriken und Epakris, und die Anzahl 
neuer Gewaͤchſe, die ich bei ihm fand, war ſehr groß. Die 
Calceolarien werden dort in Töpfen von etwa anderthalb Fuß 
im Durchmeſſer gezogen. Die Orchideen befinden ſich in einer 
Atmoſphäre, welche mehr Wärme und Feuchtigkeit enthält, als 
bei uns in Belgien gewöhnlich iſt; anſtatt der Lohe wird 
Sand angewendet; eine Röhre von Eiſenblech, welche wie die 

Brauſe einer Gießkanne durchlöchert iſt, läßt Wärme und 
Feuchtigkeit zugleich durchdringen. 
bliſſement beſchäftigt 40 Arbeiter. 

Eben ſo ausgedehnt iſt das des Herrn Low [Upper 

Dieſes r Sta. 

Clapton]. Die bohftimmigen Bäume laſſen viel zu et 
übrig, die Spaliere aber b befinden i ji ch in guter Pflege. 2 
Birnen find in Pyramiden al wilden Stämmen, und Vë 
auf Quitten noch auf gege, gon gezogen, Verſuche, die 
in Belgien nur noch in dem ſchlechteſten Erdreich gemacht 
werden möchten. 

Tauſende von Aucubars, eben jo viele Stachelbeerſtraͤucher, 
Roſen und Maulbeerbäume, ſind die bemerkenswertheſten Gegen⸗ 
ſtände bei Herrn Denis [King - road, Chelſea], bei welchem 
ich das Preis- Verzeichniß vieler nützlicher Pflanzen, deren Ein⸗ 
führung wünſchenswerth ſein möchte, entnommen habe. 5 

Es steht: zu hoffen, daß der Univerſitäts⸗ Garten zu 
Lüttich bald mit ſeinen beiden Rotunden, von denen eine für 
Palmen beſtimmt it, ausgeſtattet fein möchte; um fo mehr 
verlangte mich nach der weltberühmten Palmen⸗Sammlung der 
Herren Loddiges, um ſie näher kennen zu lernen. Das Pal⸗ 
menhaus hat 100 Fuß Länge, das Orchideenhaus iſt noch 
einmal ſo lang. Die Häuſer werden feucht gehalten, laſſen 
aber die bollaͤndiſche Reinlichkeit vermiſſen; doch bemerkte ich 
bier die haufige Anwendung von Sägeſpänen, welche mit Erde 
vermiſcht, für die Orchideen ein zweckmäßiges Erdreich geben. 
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Latania Borbonica und Chinensis, Pandanus, Sabal, 

Acrocomia, Zamia, Cycas in dieſem Haufe find nach Ver⸗ 
dienſt bekannt, die Stämme find wahrhafte Koloſſe. Ich ſah 
dort Nepenthes ampullacea und Rafflesia, deren Erwerb 
für den Unterricht in der Botanik wohl zu wünſchen wäre. 

Für meinen eigenen Bedarf und zur künftigen Verbreitung 
in Belgien entnahm ich eine große Anzahl neuer Baumarten. 
Bei Herrn Osborn in Fulham, welcher 20 Arbeiter ber 
ſchäftigt, bemerkte ich eine ſehr bedeutende Pflanzenvermehrung 
und was beſonders auffallend iſt, man pfropft Eichen in die 
Rinde, wie in Belgien die Camellien. Ich übergehe mehrere 
andere, weniger bemerkenswerthe Gärten, die ich gleichwohl 
beſuchte und wende mich zu den öffentlichen Parks. 

Im Park von St. James finden wir als beſondere 
Zierde Populus angulata, die wir in Belgien als ſolche 
wohl nicht anwenden. Die Ulmen wachſen dort nie hochſtäm⸗ 
mig und treiben bald über dem Boden Aeſte. Es iſt bekannt, 
daß man in England die Bauhölzer nach dieſem Prinzip ans 
zieht, damit nicht abgeſtorbene Stellen im Holze ſich finden. 
Die Waſſerpartien ſind mit Weiden verſchiedener Art eingefaßt, 
die einzeln ſlehenden Bäume werden ihrem freien Wuchſe über⸗ 
laſſen und zeigen ſich in Formen, die wir gar nicht kennen. 
Mit den gewöhnlichſten Geſträuchen, 3. B. Stechpalmen, Kirſch⸗ 
Lorbeer ⸗, Liguſter u. ſ. w. bringen die Engländer ausgezeich⸗ 
nete Wirkung hervor, und ich gedenke von dieſen Bemerkungen 
für den botaniſchen Garten in Lüttich Vortheil zu ziehen. 
Die Bäume zu ſchützen werden ſie mit Dornen bewickelt. Die 
Ufer der Gewäſſer faſſen Weiden ein, welche wir mit Unrecht 
verſchmähen, da ſie die Böſchungen erſetzen. Die Ulme, Platane, 
Roßkaſtanie find die beliebteſten Beſtandtheile der öffentlichen 
Parks und bemerkenswerth iſt, daß die Polizei, die an öffent⸗ 

lichen Wegen gepflanzten Bäume nicht verftümmeln läßt. Das 
Kappen derſelben gleicht einer Peſt in unſeren Städten. An den 
Barrieren werden die Bäume bis zur Mannshöhe befchnitten. 

Dieſe Bemerkungen gelten auch für Green⸗Park und 
Hyde⸗Park. Der Kenſington⸗Garten enthält als Hauptzierden: 
Cytisus alpinus, Tulpen⸗Bäume, Schwarzbuchen, Spierling⸗ 
Bäume, Eichen und eine Trauerbuche, welche ihre Zweige bis 
auf die Erde bangen läßt, und obgleich fie nur einen Fuß 
hoch über der Erde gepfropft war, hat der Baum doch eine 
bedeutende Höhe erreicht. Pinus vestita, Cytisus Labur- 
num mit hangenden, nach unten ſich verbreiternden Zweigen, 

Pinus Cembra, P. Laricio, Birken, Quercus Lucombeana 

vermiſchen ihre jo verſchiedenen Formen zu einem angenehmen 
Total⸗Eindruck. Ich werde dieſe Beobachtung nicht unbenutzt 
laſſen. Die bekannteſten Pflanzen, z. B. die Indiſche Kreſſe, 
geben dieſen Gärten beſondere Reize durch die Menge ihrer 
Blüthen und die Weiſe, ſie auf den Aeſten ſelbſt zu kultiviren, 
fo daß anſcheinend die Bäume in voller Blüthe ſtehen. Ueberall 
weidet Wollvieh auf den Grasplätzen der öffentlichen Prome⸗ 
naden, welches dem Staate gehört, und der Raſen iſt dadurch 
nur ſchöner und üppiger. 

Der Theil des Parks hinter der Orangerie des Schloſſes 
des Herzogs von Suſſer wird fat gänzlich von Nadelholz 
gebildet; es finden ſich dort alte Cedern, die ihre Nadeln ver⸗ 
loren haben und von fern einen ungewöhnlichen Anblick ge⸗ 
währen. Ich fand dort Taxus von mehr als 40 Fuß Höhe 
und Stämme von 8 Fuß im Umfange. Unter dieſen Coniferen 
ſah man hier und da bunte Stechpalmen, welche um Licht zu 
gewinnen eine Hoͤhe erreicht haben, die bei uns an das Fabel⸗ 
bafte grenzen würde. Die Dornhecken, 8 Fuß hoch, haben 
eine abgerundete Form und ſind gegen das Andringen des 
Viehes durch ein kleines Holzgitter geſchützt. Die Linde, Ka 
mals ſehr ſelten, fängt jetzt an die alten erben men 
zu erſetzen. sed 

Die Gärten zu Chiswick, von denen Herr vue 
rektor und Herr Thomſon Curator iſt, gewähren eine! 
die von den bisher beſprochenen Gärten durchaus verſchieden e 
Sie find, was wir prächtige Engliſche Gärten nennen, mit 3 
einzeln geftellten Bäumen, die den einheimiſchen gar nicht glei⸗ 
chen, gruppirt. Ich bemerkte die fhöne Araucaria imbricata, 
Pinus Deodara 15 — 20 Fuß hoch, und ganze Partien von 
Yucca und Epheu mit überraſchender Wirkung; Magnolia 
grandiflora, Glycinen aus China, Eucalyptus, Mimofen, 
Jasmin und Granaten bedeckten überall die Mauern mit ihrem 
Laubwerk. Ich übergebe die zahlreichen Häufer mit den ſel⸗ 
tenſten und im beſten Kulturzuftande fo befindenden Pflanzen. 
Die für die Kultur der Gemüſe und Früchte beſtimmten Häufer 
zogen meine Aufmerkſamkeit beſonders auf Pé wegen der Art 
ibrer Heizung. Man ließ mich ferner eine durch ihren zwerg⸗ 
haften Wuchs merkwürdige Pflanze bemerken: ein Wachholder⸗ 
baum aus China, der ſich im Chiswicker Garten ſeit 10 Jahren 
befand, in demſelben Topf und in der Erde ſeines Vaterlandes, 
deſſen Alter man auf 300 Jahre ſchätzte, und deſſen Höhe 
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doch nur 3 Fuß betrug. Ein prachtvolles Conſervatorium 
von 180 Fuß Länge und 40 Fuß hoch enthielt im Innern 
einen wahren Wald von Pflanzen in freier Erde; ich bemerkte 
Brunsvigia purpurea in voller Blüthe und mit mehr als 
50 purpurfarbenen Blumen an demſelben Schaft. Unter den 
Gängen liegt der Waſſerbehälter, aus welchem das Waſſer 
von der Temperatur des Hauſes mittelſt kleiner, leicht zu 
transportirender, auf Dreifüßen geſtellter Pumpen nach Be⸗ 
lieben zum Begießen herausgezogen werden kann. Dadurch 
wird für ein Pflanzenhaus von ſolchem Umfange ein bedeuten⸗ 
der Raum gewonnen. 

Die Königlichen Gärten zu Kew, deren Director Sir 
William Hooker und Cuſtos Herr Smith iſt, haben viel 

Aehnlichkeit mit denen zu Chiswick, nur die Bäume im Park 
haben ein viel mehr vorgerücktes Alter. Man ſieht daſelbſt 
wahre Rieſen in der Vegetation, Amerikaniſche Nußbäume 

ehr als 8 Fuß im Umfang, Stein- und andere Eichen 
von außerordentiicher Dimenſion, Halesia von 30 Fuß Breite 
und nicht geringer entwickelte Magnolien, eine koloſſale Ceder; 
ich vermuthe dort den Vater aller Tulpenbäume geſehen zu 
haben, er hatte 10 Fuß im Umfange bei einer gigantiſchen 
Höhe. Die Sammlung Nadelhölzer von Weichen ehrwürdigen 

P Alter beſchäftigte mich vorzüglich; De enthielt auch eine Arau- 
caria excelsa von 30 Fuß Höhe. Pinus Pumilio, Coul- 

teri, longifolia und Deodara hatten Dimenſionen, die ich 

niemals vermuthet hätte, und eine 20 Fuß hohe Araucaria 

imbricata machte einen unbeſchreiblichen Eindruck. 

Man muß durchaus England und Schottland beſucht 

haben, um den Reichthum kennen zu lernen, welchen die Na⸗ 

tur zur Verſchönerung der Gärten in unſere Hände gelegt 

bat. Die Häuſer, deren ich noch nicht erwähnte, enthalten 

die umfangreichſten Sammlungen ſeltener Gewächſe. Die der 

Bankſien und Dryandren beſteht aus mehr als 2000 Stäm⸗ 

men, enthält Exemplare von mehr als 20 Fuß Höhe nnd iſt 

die reichſte in Europa. Man glaubt ſich mitten im Vaterlande 

der Cacteen verſetzt, ſo beträchtlich iſt ihre Zahl und ſo außer⸗ 

gewöhnlich ihre Stärke; man findet darunter Echinocactus 

aus Meſiko von 235 Pfund Gewicht. Die Warmhäuſer laſſen 

in Beziehung auf die Pflanzen und die angemeſſene Kultur 

nichts zu wünſchen übrig. Ich bemerkte Lagetta lintearia 

oder den Spitzen⸗Baum von Jamaika, Desmanthus lacus- 

tris, eine Waſſer⸗Sinnpflanze, deren Organiſation in phy⸗ 

ſiologiſcher Hinſicht äußerſt merkwürdig iſt. Ich hatte das 
Glück in einem der Warmhaͤuſer eine Pflanze zu ſehen, welche 

zum erſten Male ſeitdem der Garten beſteht in Blüthe ſtand. 

Es war Furcroya gigantea mit einem Schaft von 50 Fuß 
Länge, die Blüthen ſitzen längs der ungeheuren Aehre, aber 
leider ſtirbt die Pflanze nach der Blüthe ab. Nach allem, 

was ich bisher geſehen hatte, war mir der Plan eines im 

Bau begriffenen Conſervatoriums nicht mehr auffallend, das 

anderthalb Acre in der Grundfläche erhält. 
Der zoologiſche Garten von London iſt nicht in gleicher 

Weiſe ausgezeichnet, wie die eben beſprochenen. Die Ausſicht, 

welche man von der Terraſſe genießt, iſt was am meiſten der 

Aufmerkſamkeit werth iſt. Hier und dort findet man Raſen⸗ 

Partien, die mit wahrhafter Koketterie angeordnet ſind, durch 

die tauſend darin enthaltenen mit Blumen geſchückten Figuren. 

Bei dem Beſuch des Parks und Gartens von Claremont 

wurde ich von dem Garten⸗Vorſteher Herrn Malleſon mit 

aufrichtiger Herzlichkeit empfangen. In den beiden Winkeln 

des Schloſſes bewunderte ich zwei wahrhafte Niefen der Pflan⸗ 

zenſchöpfung, zwei alte Cedern vom Libanon, deren nackter 

Stamm, nur 4 — 5 Fuß hoch und 15 — 20 in der Periphe⸗ 

rie, die mächtigen Aeſte bis über 100 Fuß ausbreitete. Eine 

Linde vor der Wobnung des Gärtners mit einem Quercus 

Suber von 10 Fuß im Umfange und rieſenhafte Buchen an 

den Ufern des Sees bildeten ein koloſſales Ganze. Ich ſchäͤtzte 

ihr Alter auf 6 — 800 Jahre. Das Terrain des Gartens 

hat ſo ſchöne Wellenbewegungen, dem Auge wird ſo angenehm 

geſchmeichelt durch die herrlichen Ausſichten auf die Seen, auf 

die Thaͤler, welche von Kirſch⸗Lorbeer⸗Wäldern begrenzt und 

mit mächtigen Buchen und Ulmen bepflanzt ſind, der Raſen 

iſt fo ſammetartig und elaſtiſch, die Natur fo ſchön und groß⸗ 

artig, daß die Erinnerung ſich ſtets mit gleicher Lebhaftigkeit 

erhalten wird. Herr Malleſon ließ mich darauf die Häufer 

beſichtigen, in welchen ich die Pflanzen vortrefflich kultivirt 

und gepflegt fand. Die Ananas und die Frühtrauben ver⸗ 

dienen alles Lob. Im Garten, der mit Blumen reichlich ges 

ſchmückt iſt, bemerkte ich einen Virginiſchen Wachholder von 

ziemlich bedeutendem Umfange, deſſen unterer Theil eine Laube 

mit Arkaden bildet, welche um jede Säule mit Blumen ge⸗ 

ſchmückt und um den Stamm mit Sitzen verſehen war. Ich 
laſſe dem Talente des Herrn Malleſon Gerechtigkeit wider⸗ 

fahren, er verſteht vollkommen die Kultur der Pflanzen und 
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die Leitung der Gärten. Er hatte die Gefälligkeit mir ein 
Schreiben an Herrn Knight, Direktor der Gärten der Her⸗ 

zogin von Kent einzuhändigen, welches mir den Eintritt in 

dieſe eben jo bemerkenswerthen Gärten verſchaffte. Ich fand 

eine ſchöne Cupressus disticha, eine Magnolia acuminata 

von der Stärke eines Nußbaums, eine Pinus Abies von 

Su Fuß Höhe, deren Zweige bis auf die Erde herabhingen, 

und gefällige Verzierungen auf den Raſenſtücken. Was mir 

aber beſonders auffiel, war ein vollkommenes Syſtem kleiner 

Blumenſtücke, welche eben ſo, wie die ſie einfaſſenden Taxus- 

Hecken, von den verſchiedenſten Formen waren. Das eine der⸗ 

ſelben war ganz aus mit Blumen bedeckten Felsſtücken gebildet, 

hatte in der Mitte ein zierliches Baſſin und im Hintergrunde 

eine Felſengrotte. 8. 
, (Fortſetzung folgt.) 

Ueber N 

ung ſchadlicher Su ecten. 9 

um die Steeg ON ood-Heei zu vertilgen, nehme 
man ein 9 Joll langes Stück Rinde von einem 6 — 9 Zoll 

ſtarken Baumſtamm, welches man, ehe man es abloͤſt, der 

Länge nach in zwei gleiche Theile durchſchneidet. Nachdem 

beide Theile vom Stamme abgenommen ſind, drückt man die 

beiden Kanten des einen Theils etwas nach innen, damit er 

in den anderen hineingeſtellt werden kann, um dieſem als 

Schutzdach zu dienen und alle Feuchtigkeit von ihm entfernt 

zu halten. Hierauf legt man in die Höblung ein Stückchen 

Kartoffel oder, was noch beſſer iſt, eine Scheibe von einer 

Gurke, bindet die Borke an beiden Enden feſt zuſammen und 
Belt fie zwiſchen die von den Thieren zu befreienden Pflanzen, 
das Dach nach oben gekehrt, damit das Innere vollkommen 

trocken erhalten werde. Die Kellerwürmer werden dieſen Zu⸗ 

fluchtsort bald ausfindig machen, wo ſie zugleich Nahrung und 

Schutz finden, und ſich in Maſſe bier 8 wo man E 

| 1 e Sen kann. | 

8 — entlehnten Abbandhung ind im 
origin d, dër, in England gebräuchlichen Inſeeten-Namen, 

die wiſſen aufgeführt; jene Namen find 
e , de wie wir denn z. B. nicht wiffe, 
was Cochroaches, white scale und mealy bug find. 

Die obige Methode habe ich Gan ſeit langer Zeit ange⸗ 

wendet und ſie ſtets als ein ſicheres Mittel bei der Ausrottung 

dieſer höchſt ſchädlichen Inſetten befunden, welche Dé auf den 

fleiſchigen Wurzeln der Pflanzen, namentlich der Denn 

halten und davon ſich nähren. 

Von allen Inſecten, mit denen die eee. behaftet 

find; ſind die Cochroaches die gefährlichſten, indem ſie im 

Stande ſind eine junge Pflanze oder eine Blumenähre in einer 

Nacht bis in den Grund zu zerſtören. Um ſie auszurotten 
bedient man ſich folgenden Mittels, welches zugleich gegen die 

kleine Amerikaniſche Ameiſe anzuwenden iſt. Man nimmt eine 

hinreichende Anzahl kleiner Zweige von 4 Zoll Länge, Du 

ſie an dem einen Ende zu, um ſie in den Boden, in welchen d 
die Pflanzen ſtehen, zu ſtecken und befreit das andere 

der Reiſer auf ohngefähr 1 Zoll von der Rinde. Dann ſchmi 

man 1 Pfund Wallrath, wie es zur Lichtfabrikation eg 

wird und miſcht 2 Unzen Arfenit darunter, In diefe 5 hun 

mehrere Male und zwar In mue bis fie. gebörig * e⸗ 
deckt ſind. Nach dem Erkalten ſteckt man dieſe Reiser neben 

den Pflanzen in die Erde, wo man ſie, unbe : 

Wirkſamkeit, Monate nate hindurch ſtecken laſſen kann, 
die Wärme in dem Hauſe, noch die Feuchtigkeit den 
anzugreifen vermag. Die Inſecten werden durch das Wachs 
angelockt, ſie verfehlen nicht ſich einzuſtellen und zu gene 
denn der beigemiſchte Arſenik fie unfehlbar tödten wird. 

Gegen die Mehlwanze (Mealy bug) verfährt man ep 
folgende Weiſe: Man wäſcht zuerſt die davon befallene Pflanze 
mit Seifwaſſer, unter das ein wenig Tabacksſaft gemiſcht wird, 
ſpült ſie nachher mit reine m Waſſer ab und beſtreut ſie endlich 
mit einem aus folgenden Ingredienzien beſtehenden Pulver. 
Ein Pfund Kampher wird mit einer Pinte Weingeiſt neriehh 
— welchen derſelbe abſorbiren wird, ohne in die flüſſige Form 
überzugeben — dazu ſetzt man ein Pfund Schwefel, ein Pfund 
ſchwarzen Pfeffer und ein Pfund Schottiſchen Schnupftaback 
und verwahrt das Ganze in einer gut zugekorkten Flaſche⸗ ö 

Die rothe Spin ne (red spider) vertreibt man Dir 
durch, daß man Schwefel mit Kalk mengt, Waſſer hinzugießt 
und damit die Heiz⸗Röhren in dem Gewächs hauſe anſtreicht. 
Oder man darf auch nur an verſchiedenen Stellen en 
Heizun geröbten Fang n und etwas enge 
ſchütten. St 



Von den weißen Schuppen (white scale), befreit 
man die Pflanzen auf folgende Weiſe. 
Waſſer auf Kamillenblumen, ee Aufguß kalt werden 

6 d den K Kopf der kranken Pflanze 
dër zufolge ihrer Größe nicht ein. Diejenigen Pflanzen, 

eingetaucht werden können, muß man 2—3 mal mittelſt eines 
Schwammes mit dieſer Auflöfung waſchen. 

al urm (chrips) und die rothe Spinne 

wie die td. spider) vertreibt — auf es s 

wie es Ps von den Rımilen gejagt it» 

(Practical treatise on the cultivation of REM E 
5 e John Henshall, PE. 102. London 1845.) 

esl van Höutte bepflanzt waren, Folgendes mit: 
Die Blumen derſelben hatten eine Schattirung von Schar⸗ 
lachroth bis zur Citronenfarbe, und von Carmin bis zum 
blaſſen Roth, untermiſcht mit Weiß. Es dürfte ſchwer halten, 
zwei in Blüthe ſtehende Pflanzen unter der großen Menge 
der Exemplare zu finden, deren Blumen ſich genau gleichen. 
Ein zweites Beet jüngerer, vorjähriger Pflanzen waren von 

i ereits Knospe Hinſichts der 

ben 12 
ban Houtte verſi cherte, daß er die Pzanzen von Jemand 
erkaufte, der ſie aus Samen gezogen habe, und daß ſie dem 
Anſcheine nach Baſtarde von Alströmeria Hookeriana und 
haemantha ſein dürften. Nach Herrn Herbert's Meinung 
bleibt es dahin geſtellt, ob nicht auch Alströmeria pulchella 
und aurantiaca zu ihrer Erzeugung etwas beigetragen haben, 
doch ſchien es ihm, daß ſie mehr der A. haemantha als der 
A. Barcklayana angehörten. Die Pflanzen ſtanden in einer 
Miſchung von guter Garten-, Lauberde und Sand. Herr 
Herbert ſagt, daß er ſich nie zu erinnern wiſſe, je ein 
Blumenbeet von fo einer Pracht und Schönheit geſehen zu 

263 

Man gießt ſiedendes 

* 

aben, als von dieſen Alſtrömerien, und Herr van Houtte 
wobl in Hinſicht der Vermehrung Sorge tragen müffe, um 
alle Beſtellungen zu genügen, wenn erſt der Werth dieſer 
see anerkannt fein würde. 

Herr Herbert ſah auch in dieſem e 
eine orangefarbene Lilie, welche von Lilium atropuncta- 
tum (atrosanguineum?), befruchtet mit L. croceum, et 

zeugt wurde. É 
f (Im Auszug aus Gard. Chron. No. 28.) 

1 

Beiträge 

ZE EE A 
Kultur einiger Gewächsbauspflanzen. 

(Auszug aus „Flora der Gewächshänfer und Gärten Europa's von 
Lemaire, Scheidweiler und van Houtte.“ 3. Lief.) 

Geier Heft ſ. Allg. Gartenz. XIII. p. 138., das weite p. 178.] 

Stapelia cactiformis Hook. 
(Bot. Mag. 1.4127. Allg. Gartenz. XIII. p. 31. Flora der Gew. t. 20.) 

Wie alle anderen Arten dieſer Gattung, verlangt auch 

dieſe einen trockenen und gut dem Sonnenlichte ausgeſetzten 
Standort. Man muß ihr mit Sparſamkeit und nur während 
der ſchönen Jahreszeit Waſſer geben, ſie im Winter nahe unter 
den Fenſtern auf einem erhöhten, vollkommen erhellten Brette 
halten, und ſie ausſchließlich nur in eine friſche, mit zerſchla⸗ 
genen Topfſcherben gemiſchte natürliche Gartenerde pflanzen. 
Im Sommer wird es, außer der oben angeführten beſchränkten 
Bewäſſerung, noch gut ſein, ſie während dieſer ganzen Zeit 
im Freien an einem warmen, jedoch nicht gerade den Strahlen 
der Mittagsſonne ausgeſetzten Ort zu ſtellen; dies letztere 
wenigſtens nicht in den erſten Tagen, ee ſie aus dem 
Gewächshauſe gebracht worden ſind. 

Bei dieſer Pflanze wird mit Recht G br daß es zu 
bedauern ſei, daß ſo viele bei uns früher kultivirte gut Ders 
loren gegangen find, und daß fie nur ſelten durch neue Re 
erſetzt werden, und ferner, daß dieſe ſchöne Pflanzengat 
die bei den Liebhabern in ſo großem Anſehen geſtanden und jetzt 
in unverdientem Miskredit ſteht, in's Gedachtniß zurückgerufen 
werden möchte. Nicht viele Pflanzen geben uns ſo große 
und zugleich in der Form uud im Kolorit ſo eigenthümliche 
Blumen. Als triftiger Grund der ee der St 
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CS wird der unangenehme Geruch angegeben, welcher 

f zen während ihres Blühens aus hauchen. Ka 

1 haben indeß nicht alle, und wird derſelbe auch 

durch die große Schönheit und Eigenthümlichkeit der Blumen 

und durch die Leichtigkeit, mit welcher ſich die Pflanzen kul⸗ 

tiviren und vermehren laſſen, aufgewogen. Eine wahrſchein⸗ 

lichere Urſache ihrer Vernachläſſigung iſt die Unvollſtändigkeit 

ihrer Nomenklatur, da gegenwärtig in Europa keine Stape⸗ 

lien⸗Kollection von einiger Wichtigkeit beſteht, und man auch 

nicht einmal die wirklichen Namen derjenigen, welche man be⸗ 

ſitzt, kennt. S 

Odontoglossum grande Lindl. 
(Bot. Reg. misc. No. 94. 1840. Allg. Gartenz. VIII. 319. X. 27. 

Flora der Gewächsh. t. 21.) 

Eine der ſchönſten Orchideen, welche je in Europa einge⸗ 

führt worden iſt. Skinner hat ſie in Guatemala entdeckt, wo 

er ſie an Bäumen an ſchattigen Orten und in einer Tempe⸗ 

ratur von 12 — 15° N. wachſend, fand. Dieſer Reiſende 

empfiehlt den Blumenfreunden, welche dieſe Orchidee kultiviren, 

und zur Blüthe zu bringen wünſchen, eine zu hohe Wärme in 

ihrem Warmhauſe zu vermeiden, oder beſſer noch, dieſelbe 

etwas niedriger als die oben angegebene Temperatur zu halten. 

So viel iſt gewiß, daß ſie ſich bis jetzt ſehr ſchwer und noch 

bei wenigen Liebhabern zur Entwickelung ihrer großen und 

prächtigen Blumen hat bringen laſſen. Um zu blühen, ver⸗ 

langt ſie einige Sorgfalt, begnügt ſich jedoch, wie die größte 

Anzahl ihrer Geſchwiſter, auf ein Stückchen Rinde oder Cocos⸗ 

nußſchale befeſtigt, mit ein wenig Moos umgeben, welches man 

durch haͤufiges Begießen friſch erhält. Dieſes Begießen vers 

mindert man nach und nach, und ſtellt es bei eintretender 

Ruhezeit gänzlich ein. Sie erfordert während der ganzen Zeit 

ihrer Vegetation eine recht ſtarke Wärme, die jedoch im Ver⸗ 

bältniß, wie die Pflanze ſich zum Ausruhen vorbereitet, er⸗ 

niedrig werden muß. 

Barkeria spectabilis Batem. 
em. et Mex. t. 33. Bot. Mag. t. 4094. Allg. Gartenz. 
XII. p. 240. Flora der Gewächsh. t. 24.) 

prächtige Orchidee wurde von dem eifrigen Samm⸗ 

D Stinyer aus Guatemala eingeführt. Ihm zu⸗ 

folge ſteht dieſe Pflanze bei den Eingebornen, welche fie plor 

de Isabel nennen, in hohem Anſehen; Dr opfern fie Au 

Gottheit und ſtreuen die Blumen auf ihre Altäre. Wie die 

Mehrzahl der Mejicaniſchen und Guatemaliſchen Orchiden, 

verlangt ſie nur einen großeren Wärmegrad während ihret 

Vegetation und 1 während ihrer Blüthezeit. 

Ben ech crassifolius Lindi. 

(Bot. Reg. t. 16. 1838. Allg. * VI. p. 175. Flor pe 
Gewächsh. t. 25. 

Dieſe bé we Art iſt in 4 Gärten noch nice fü 
verbreitet, wie fie es wohl durch die Schönheit ihres Habitus 

und durch die Menge und zierliche Färbung ihrer Blumen 

verdiente. Die Pflanze iſt nicht hoch, und kann deshalb D 

Einfaſſungen benutzt werden. Da fie bärter als ihre Zo 

fer iſt, fo verlangt ihre Vermehrung ein wenig mehr V 

und man muß zu Stecklingen die äußerſten, erſt kürzlich D 

wickelten Spitzen der Zweige nehmen. Das Zertheilen des 

Wurzelſtocks muß in den erſten Tagen des Frühlings ge. 

ſchehen, denn im Herbſt würde man dabei Gefahr laufen, die 

ganze Pflanze zu verlieren, weil die geringſte Verletzung deg 

Ahizoms in dieſer Zeit leicht ei gänzliches Verfaulen ki 
führt. 

Außer diefen hier angeführten Pflanzen enthält das ditt 

Heft der Flora der Gewächshäuſer noch folgende Abbildungen 

und Beſchreibungen: Iochroma tubulosum Bell, 

(Bot. Reg. 1845. t. 20. Allgem. Gartenzeit. XIII. p. 183. 

Habrothamnus cyaneus Lindi); Chirita Sinensi; 

Lindl. (Bot. Reg. 9875 55 Allgem. Gartenzeit. XIII 

irt 35 XIII. p. 143.) ; Lyciun 

fuchsioides Humb. (Bot. Mag. t. 4149. Allg. Garten 

XIII. p. 136); Alone coelestis Lindl. (Bot, Nez. 

1844. t. 46. Allgem. Gartenzeit XII. p. 350); Dipla. 
denia atropurpurea Ap. De Cand, (Echites tro. 

purpurea Lindl. Bot. Reg. 1843. t. 27. Dat. Mag. of 

Botany, 1842. Allgem. Gartenzeit. XI. p. 192.) Dom 

den angeführten Orten bereits hinlänglich über ihre Gd d 

geſprochen, ſo mag hier die namentliche Aufzählung genisgen, 
Se, ? 

u Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdrucker ei. 

E "at das Verzeichniß ¶ Nachtrag) der Flottbecker Baumſchulen bei Hamburg, 
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en Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. gei ër 
In Berbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des Sur und Auslandes, 

herausgegeben 
von 

Friedrich Otto, Albert Dietrich, 
Könial. Preuß. Bart r u. vormal. In ſpekt. des bot. G Berl Dr. der Philoſovhie und Lehrer an der Gärtner Lei it z 

Sonnabend, den 23. Auguſt. 

Kultur der An a n a 8. nas niedergelegt, ste ich feit einer Reihe von Jahren be⸗ 

? FR folge, und die mir jederzeit die Früchte zu großer Vollkom⸗ 

Heren Mills. l vorzüglichſte Ananas Kultivateur bekannt gemacht, indem 

(Uebertragen aus dem Englifhen‘). er ſo prächtige und große Früchte erzog, wie ſie bisher noch 

nie geſehen worden. Die von ihm gezogenen * 3 

wogen groͤßtentheils bis gegen 14 Pfund, ja eine | 
welche ein Gewicht von über 15 Pfund . Sa 

Hierbei Tafel II. 

Früchte waren ſelbſt von den berühmteſten A ö Vorre 3 e. nicht erzielt worden, und machten deshalb e. A 
gäe KH vieler meiner Freunde nachgebend, habe Die Fran Baronin d. Rothſchild fand ſich dewogen, 

ich in den folgenden Zeilen eine Kultur⸗Methode der Ana⸗ den größten davon Ihrer Majeftät der Königin Viet e Geſchenk zu überſenden, welche die allgemeine Bewunderung 

Herr Mills, Gartner der Frau Baronin v. Roth ſchild zu darüber theilte. Man ging Herrn Mills vielfältig an Im 
Gunnersbury⸗Park, Middleſer, hat ſich in neuerer Zeit als Kulturmethode mitzutheilen, weil man glaubte er 

* 
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E ö ` welt gebracht bat, Ich habe mich bemüht, meine Verſuche 
und \ erationen einfach und klar darzulegen und hoffe damit 
ſowohl einiges Intereſſe bei Liebhabern der Gartenkunſt zu 
erregen, als ich mir ſchmeichele, daß meine kleine Schrift 
auch jungen Gärtnern nicht ganz ohne Nutzen ſein mag. 
Da die Art der Gebäude, in denen die Kultur der Ananas 
unternommen und ausgeführt wird, für den Erfolg von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit iſt, fo babe ich die Zeichnungen zweier Ge⸗ 
bäude mit beigefügt, in deren einem die größte Ananas ge⸗ 
zogen worden, welche jemals in dieſer Gegend erzeugt iſt, denn 
fie hatte ein Gewicht von 151 Pfund, das andere iſt ein 
Haus, welches (ft beißen Waſſers nach dem neueſten 
Syſtem gebeizt wird. Meine Anſichten über die fermentiren⸗ 
den Dungmittel, nebſt ihrer Zubereitung und Anwendung in 
der Ananas Kultur, fo wie meine Methode des Topfziehens 
nebſt Angabe der Jahreszeiten, in denen das Umſetzen in 
größere Töpfe vorzunehmen iſt und die ſchicklichſte Größe der 

teren habe ich gleichfalls angeben zu müſſen geglaubt. Ich 
rauf meine Meinung über das Entwurzeln und ſeine 

leintlichen Vortheile folgen laſſen; auch wird man die der 
Beschreibung der Anzucht im Beete ohne Töpfe, die Erd⸗ 

a * Arkanum erfunden, wodurch ſeine Ananas zu einer großen 
Vollkommenheit gediehen; allein das ganze Geheimniß beſtand 
in einer der Natur der Pflanze angemeſſenen Behandlung, in 
zweckmäßig conſtruirten Anauas⸗Häuſern und in der größten 
Sorgſamkeit don Seiten des Kultivateurs, welche aber, wie 

Herr Profeſſor Lindley in einer Beurtheilung der Mills⸗ 
ſchen Kulturmethode ſagt, bei den Gärtnern leider ſo ſelten zu 
finden iſt. Die vielen Anfragen ſeiner Collegen und der Freunde 

Herrn Mills, ſeine 
Kulturmethode öffentlich bekannt zu machen, und ſie in einem 

beſonderen Werkchen ausführlich auseinander zu ſetzen, welches 
er unter dem Titel: „A Treatise on the Culture of the Pine: 

pple. By George Mills“ herausgegeben hat. 
Da nun die Ananas. Kultur in unſerem Vaterlande be- 
klauntlich noch keineswegs die Höhe erreicht hat, um der Eng⸗ 
lliſchen gleich geſtellt zu werden, fo haben wir das Schriftchen 

rn Mills in einer treuen Ueberſetzung unſerer Zeit, 
einverleibt, und durch die beigegebene Zeichnung, welche 

Bau eines zweckmäßigen Ananashauſes zeigt, erläutert. 
wünſchen dadurch unſere Landsleute zur Nachahmung an⸗ 

, und hoffen auch daß wir in kurzer Zeit eben ſo große 
wie Herr Mills zieht, zum Verkauf ausgeſtellt 
d daß überhaupt die Kultur in diefer Hinſicht ſo vor: 
möge, daß nns dieſe herrlichſie aller Früchte, öfter als 

bisher zum Genuß geboten werden konne. Die Red. 

; 

BR en, ſowie das Verhältniß und die Art des anzuwenden⸗ 
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den Düngers nicht vermiſſen. Da das Bewaſſern wie das 
Lüften von großer Wichtigkeit iſt, ſo ſind dieſe beiden Punkte 
etwas umſtändlicher beſchrieben. Durch meine Methode des 
Fortpflanzens habe ich von dem Stamm, an welchem die oben 
erwahnte große Frucht gewachſen, jetzt 12 ſchöne geſunde 
Pflanzen. 

Was das Reinigen der Ananas⸗Pflanzen von Inſecten 
anbetrifft, ſo habe ich die beſte Gelegenheit gehabt, die Wir, 
kung der von mir mitgetheilten Mittel zu prüfen, da zur 
Zeit meiner Ankunft zu Gunnersbury, die ganze Ananas 
Sammlung mit der Mehlwanze (Ananas⸗Laus) durch und 
durch behaftet war. 

J. Ueber die Anlage der Gebäude für die 
Ananas: Kultur.. d 

Die Gebäude, welche ſich für die Anzucht der Ananas 
am beſten eignen, ſind ohne Zweifel die mit einem niedrigen 
und verhältnißmäßig flachen Dache verſehenen, da unter Diefen 
Dächern die Wärme am gleichmäßigſten in alle Theile des 
Gebäudes verbreitet wird. Denn je größer der Winkel, den 
das Glasdach mit dem Horizont macht, deſto ſenkrechter fallen 
die Strahlen der Sonne darauf, und um In größer iſt natür⸗ 
lich die unter dem Dache ſich anſammelnde Wärme. Um nun 
dieſen zu hohen Wärmegrad zu mäßigen, iſt man genöthigt, 
eine große Menge Luft in das Gebäude eintreten zu laſſen, 
welche ſich gleichfalls ſchnell erwärmt und das Innere mit 
einer ganz trockenen Atmoſphäre erfüllt. Durch die bekannte 
Eigenſchaft der Wärme, in die Höfe zu ſteigen, iſt es ferner 
klar, daß die Luft in Hausen mit einem hohen Dach oben weit wärmer ift, als unterhalb, wo ſich die Pflanzen befinden 
Der größte Uebelſtand, den dieſe Gebäude mit ſich führen, 
iſt indeß das beſtändige Aufſteigen der Feuchtigkeit von den 
Pflanzen, wodurch dieſe derſelben verluſtig gehen, deren ſie 
doch zu einem guten Gedeihen bedürfen. Das kleine Erdhaus, 
in welchem ich drei große Ananas⸗ Pflanzen gezogen habe, 
iſt 5 Fuß tief, 11 Fuß lang, und hat an der Rückwand 
7 Fuß Höhe, während dieſelbe an der Vorderfront 6 Fuß 
1 Zoll beträgt. Es beträgt daher der Unterſchied zwichen 
der hinteren und vorderen Höhe, oder die Neigung der Glas⸗ : 
bedachung, nur 11 Joll, ein Unterfbied, der allerdings nur 
ſehr gering iſt, und von dem ich auch keineswegs behaupten 
will, daß er bei der Anlage von Ananas häuſern niemals 
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überfchritten werden dürfe. Es ſteht indeſſen feſt, daß ich in 

dem erwähnten Hauſe die glücklichſt erlangt habe. 

Denn ich erzielte darin drei große Früchte, von denen die 
eine grün abgeſchnitten, 10 Pfund 12 Unzen wog, eine andere 

reife aber 14 Pfund WI und die dritte 15 Pfund 4 Un- 

zen an Gewicht hatte. Bas 

Einſt fragte mich ein sehr — Freund, der 

verſtorbene Handelsgärtner Lee zu Hammerſmith bei London, 

ob ich es in der Ananas⸗Treiberei ſchon zu einer bedeutenden 

Höhe gebracht hätte, worauf ich ihm zur Antwort gab, daß 

dies keinesweges der Fall ſei, und daß ich ſeine Belehrungen 

dankbar annehmen würde. „Wohlan, Mills,“ ſagte er, „Sie 

wiſſen, wie Sie Gurken ziehen müſſen, wenden Sie daſſelbe 

Verfahren bei der Ananas an und Sie werden die beſten 

Erfolge baben, denn beide Früchte verlangen eine ganz gleiche 

Behandlung.“ Seitdem ſind 25 Jahre verfloſſen, während 

welcher ich fortwährend Gelegenbeit hatte, mich von der aun 

tigkeit dieſer Ausſage Lee's zu überzengen. 

Die Methode, die Ananas ohne Töpfe in den Sënn 

zu ziehen, wo wo man ihnen mittelſt der Waſſerbeizung eine kon⸗ 
ſtante Bodenwärme angedeihen laſſen kann, greift übrigens 

immer mehr und mehr um ſich, und wird bald den Gebrauch 

der Lohe und der Töpfe ganz eee ; 
deutender Fortſchritt in der Kultur der Ananas mt 

Was den Neigungswinkel der Bedachung des Ananas: 

Hauſes betrifft, ſo würde ich, ſobald ich ein Haus von 15° 

Tiefe — der gewöhnlichen Tiefe für dergleichen Häufer — 

erbauen wollte, analog dem vorher erwähnten kleinen Erdhauſe, 

in welchem ich die großen Ananas⸗Früchte gezogen und das 

auf 5 Fuß Tiefe, 11 Zoll Abdachung batte, den Unterſchied 

der Höhe der hinteren und vorderen Wand auf 3 Fuß feſt⸗ 

ſetzen, was genügend iſt, das Negenwaſſer abfließen zu laſſen 

und wie oben erwäbnt, gegen einen größeren Neigungswinkel 

den Vorzug bat, daß beim Sonnenſchein die Wärme im Ins 

nern des Hauſes faft an allen Orten gleich iſt und daß darin 

& weit mehr Feuchtigkeit zurück gebalten werden kann, was, 

wie mir gewiß ein jeder erfahrene Gärtner beipflichten wird, 

gleichfals ein ſehr wichtiger Umſtand iſt. Denn daß die 

Ananas in einer feuchten Atmoſphäre weit beſſer gedeiht als 

in einer trockenen, iſt wohl hinlänglich bekannt und wir haben 

oben dargethan, wie erſtere unter einer flachen Bedachung 

ſich hält, letztere aber die nothwendige Folge eines ſteilen 

Daches iſt. Die nachtbeiligen Folgen der Trockenheit 

Atmoſphaͤre für die darin wachſenden Pflanzen find gleich 

zu bekannt, als daß ich nötbig batte, fie alle aufzuzählen; ich 

begnüge mich daber, nur an einige derſelben zu erinnern. 

Die trockene Atmoſphäre erzeugt eine zu große Ausdünſtung 

der Pflanzen, und man iſt wirklich genöthigt, bei Käufern 

mit ſteilen Dächern faſt fortwährend auf irgend einem Wege 

Feuchtigkeit zu erzeugen, um nur ein gaͤnzliches Verſchmachten 

der Pflanzen zu verhindern. Nichts kann aber wobl für die 
Vegetation ſchaͤdlicher fein als eine Atmoſphaͤre, welche eine 

beftändige Begierde bat Feuchtigkeit einzufangen, da ſie unter 

anderem, wo nicht ſelbſt Inſecten erzeugt, doch gewiß außer⸗ 
ordentlich zu ihrer Vermehrung beitraͤgt. Denn wie es der 

Lauf der Natur iſt, daß Pflanzen und Thiere, ſobald ſie in 

dem Vegetations-Prozeß geftört und demzufolge krank werden, 

den Inſecten zur Nahrung dienen, fo wird die Ananas pflanze, 

wenn fie einer großen trocknen Hitze ausgeſetzt iſt, ein Opfer 
dieſer Thiere, die an ihren Blättern und Wurzeln zehren und, 

wenn man die Pflanze nicht ſchnell davon befreit und DE 

der in eine kräftige Vegetation zu bringen unterläßt, 

bis in den Grund zerfiöten. Das größte Schutzmittel gegen 

Geer? 1 eine a. und N n ja, GC WM 

weern b Messer Eë hen, bs he ar 
nöthige Quantität Feuchtigkeit enthält. 

Man bort gewöhnlich zu Gunſten einer ſteileren Bedach⸗ 
ung der Gewächshäuſer den Umſtand anführen, daß dieſelbe 

eine größere Quantität Licht in das Junere der Häufer de 

langen laſſe als eine flache; allein dieſen Umſtand zugegeben, 

bin ich noch nicht von deſſen vortheilhafterer Wirkung für die 

Pflanzenzucht überzeugt, oder, deutlicher geſagt, ich habe die 

Ueberzeugung, daß ein Geringes weniger an Licht nicht im 

mindeſten einen nactbeiligen Einfluß auf die Pflanzen bat. 

Denn ich habe die Erfahrung gemacht. daß an Sommertagen 

das Sonnenlicht und die Sonnenwärme weit entfernt ſind, auf 

die unter Glas befindlichen Pflanzen wohlthätig einzuwirken, 

ſondern daß bier, wenn nicht ganzer Schatten, jo doch par» 

tieller ſehr gute Dienſte leiſtet, was um fo mehr der Fall 18. 

wenn die Pflanzen ſich in sfen befinden. Als Beweis 

bierfür diene folgendes Beiſpiel. Der Sep eines Handels 

gartens, welcher Déi durch die Gärtnerei ſchon ein hübſches 

Vermögen erworben — wohl ein fer ſicherer Beweis, daß 
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er ſein Geſchäft gründlich verſtand, — batte in ſeinem Garten 

eine außerordentlich große Gurken» Treiberei, die er auf ganz 

gewöhnliche Art unter Kaſten zog. Derſelbe war aber fo 

vollſtändig von dem nachtheiligen Einfluß einer zu großen 

Sonnenhitze auf die Vegetation überzeugt, daß er alle Kaſten 

und Fenſter während der Sommer- Monate umgekehrt zu 

ſtehen hatte, nämlich ſo, daß die ſchräge Abdachung nach Nor⸗ 

den zu lief, ſtatt nach Süden, wie dies gewöhnlich der Fall 

iſt. Dieſe Umſtellung der Kaſten und Fenſter, womit er im 

Anfange des Juni begann, war von den wohlthätigſten Folgen 

für die Gurken. Denn ſie hatten Wärme ſo viel ſie verlangten 

und Licht war gleichfalls in hinreichendem Maße vorhanden; 
dadurch aber, daß ſie weniger Waſſer bedurften, als wenn ſie 

einer größeren Hitze ausgeſetzt geweſen wären, blieb der Boden 

beſtändig rein und offen und die Luft hatte daher freie Ge⸗ 

legenheit, zu den Wurzeln zu gelangen. Die Gurken wurden 

bei dieſer Methode niemals durch zu große Sonnenhitze bis 

zur Erſchöpfung ausgeſogen, wie das ſonſt in heißen Tagen 

ke e en der Fall iſt, und doch hatten ſie die zu einem ge⸗ 

eil hen Fortkommen erforderliche Wärme, wie dies ihr kräf⸗ 

tig Wuchs zeigte. Man hatte ferner nicht nöthig eine große 
Quantität Luft auf einmal in die Kaſten eintre ntreten zu laſſen, 

S weshalb ſich fortwaͤhrend eine gleichförmige und feuchte Atmo⸗ 
ſphare darin befand, und außerdem erſparte man noch viele 

Mühe und Koſten dadurch, daß man nicht Mauch hatte, die 
Beete zu beſchatten. 

f (Fortſezung folgt) 

d 

eine Reife in puten und Schottland, 

Intereſſe des PS, und der Gärtnerei in 

Belgien. | 

Vom Herrn Denis Henrard, 
oa SS? SC T "Seen" e Te" Sr SE SS D gd EI m 

* éi WU und der 8 M 3 Lüttich 

(Schluß.) 

ner en chef Ihrer Majeſtät der Königin, bes 

e reg angelegten Küchengarten und die Treibpäus 

geit des Herrn Knight und des Herrn In⸗ 

fer zu Windſor. Die Pfirſich⸗Spaliere find über alles Lob 

erhaben; die noch jungen Bäume im Freien ſind in den man⸗ 

nichfaltigſten Formen gezogen, die bei uns ganz unbekannt ſind 

und auch wohl einzuführen ſein möchten. 1 

Von den Treibereien für Spargel, die Erdbeere ( br, 

tish-queen) und den See⸗Kohl habe ich genaue Kenntniß 

genommen; auch konnte ich die verſchiedenen Methoden der 

Ananas⸗Kultur vergleichen: 1) wo anſtatt der Lohe, Kieſel⸗ 

oder Kalkſteine verwendet ſind, und die in einem Topf befind⸗ 

liche Pflanze in einem zweiten, durch heißes Waſſer erwärmten 

Topf geſtellt wird; 2) die Kultur in durch Miſt erwärmten 

Topfen; 3) die in freier durch Miſt erwarmter Erde. Dieſe 

letztere Art iſt unſtreitig die vortheilhafteſte. Herr Ingram, 

der meine Meinung theilte, bemerkte, daß die Früchte eben 

Ip zeitig und dabei ſtärker und ſchoͤner würden, als bei An 

wendung der anderen Methoden. Treibbaͤuſer von 950 Fuß 

Länge ſind allein für das Treiben von Wein, Pfirſich, Apri⸗ 

koſen, Pflaumen u. dgl. vorhanden. Die Anſtalt zur Cham⸗ 

pignon⸗Treiberei war nicht ſo dunkel gehalten, wie ich vor⸗ 

ausgeſetzt hatte; ihre Conſtruction iſt ſehr einfach und beſtand 

in vier Reihen Brettern, die mit Blei überzogen, laͤngs der 

Mauer angebracht und durch eiſerne Säulen geſtützt waren. 

In der Mitte befand ſich eine Warm⸗Waſſer⸗ Heizung. Die 

Champignons wuchſen fortwährend und in großer Anzahl. 
Uebrigens verbrauchen die Heizungen in Windſor nur Coaks. 

Die Gärten zu Chiswick enthalten 35 Akres und ſind 
auch zu Verſuchen in der Agrikultur beſtimmt. Es finden 
ſich die Cerealien, auch der Frühjahrs⸗Weizen, die mit chemiſch 
präparirten Dünger kultivirt werden; ich verglich den verſchie⸗ 

denen Erfolg und unterſchied welche Subſtanzen günſtig, welche 
ſchädlich wirkten; ſchwefelſaurer Kalk war offenbar am zuträge 
lichſten. Man hatte auf demſelben Terrain Weizen ausgeſdet 
und die Körner in Auflöſungen von denſelben Subſtanzen 
60 Stunden lang liegen laſſen. Das Ammoniakal⸗Waſſer 
zeigte die größte Wirkung, und gab bei fünfmaligen Verſuchen 
ſtets daſſelbe Reſultat. Auch auf die Hülſenfrüchte wurde 
dieſe Methode angewendet. Bei dieſen letzteren batte der 
Guano außerordentlichen Erfolg. Ganz beſonderes Intereſſe 
hatte das Verfahren einer Dünger ⸗Bereitung, welches mit 
Leichtigkeit in der Campine und den Ardennen angewendet 
werden könnte, wo nur aus Mangel an Miſt größere Urbar⸗ 
machungen verhindert werden. Herr Thomſon verſichert, 



Ener Ze: a 

daß dieſer Dung faſt dem von Hornvieh gleich kame. Das 
Verfahren iſt folgendes. Man nimmt Raſen, Laub, Unkraut, 
Heidekraut, kurz alles, was von Pflanzenſtoffen in Gährung 
übergeht und ſich verzehrt, bringt ſolches auf einen 3: hohen 
Haufen, legt ihn horizontal und begießt ihn mit einer Miſchung 
von neutraliſirten Ammoniak, Waſſer, das aus der Gas + Berei- 
tung gewonnen wird. Auf dieſe Weiſe wird dieſe Maſſe mit 
der erwahnten Miſchung feucht gehalten, und es iſt von Nutzen, 
den Haufen nach dieſem Begießen wieder mit etwas Erde zu 
bedecken, um den Verluſt des Ammoniaks moͤglichſt zu verhin⸗ 
dern. Nach Verlauf von drei Monaten iſt der Dünger zur 
Anwendung geſchickt. Ein Erdreich von ziemlich magerer 
Beſchaffenheit, welches mit dieſer Düngung bearbeitet war, 
erzeugte Blumenkohl von beträchtlicher Größe. 5 

Herrn Thomſon's Spaliere ſowohl, als feine Bäume 
in freier Erde mit ihren ganz eigenthümlichen Formen, und 
vorzüglich der ſchöne Obſtgarten, 60 Fuß lang, verdiente be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit. 

Von London begab ich mich über Briſtol und Gloceſter 
nach der Muſter⸗Wirthſchaft zu Whitfield. Sie umfaßt 270 
Aeres, und ihr ſteht ein Schotte, Herr John Morton vor, 
der zugleich Redacteur eines wöchentlich erſcheinenden Journals 
für Agrikultur iſt. Die Bewirthſchaftung iſt 6jabrig: 1) Wei⸗ 
zen ohne Dung, 2) Nutabago, oder große ſchwediſche Rüben, 
Turnips oder rothe Rüben mit Düngung, 3) Weizen, 4) Nü- 

ben oder Kartoffeln mit Dung, 5) Weizen, 6) Klee ohne 
Dung. An dem Ertrage Debt man, daß der Boden von der 
beſten Beſchaffenheit iſt, und zwar durch Vorrichtungen, die in 
einfachen unterirdiſchen Kanälen beſtehen. Sie bilden einen 
Halbkreis in gebrannter Erde, der auf einer Art Backſteinen 
von demſelben Material ruht. Dieſes Kanal-Syſtem findet 
bei dem Ackerbau in England und Schottland eine ſehr aus⸗ 

gedehnte Anwendung. Die Beſitzung, von der hier die Rede 
iſt, erforderte zu ihrer Entwaſſerung 400 Guineen. In Lon⸗ 

don ſah ich eine Maſchine, welche dazu dient, Kanäle dieſer 
Art von allen Dimenſionen herzustellen. Ueberhaupt wird zu 
Whitfield jede Arbeit mittelſt Inſtrumenten ausgeführt, die in 
Belgien größtentheils noch nicht eingeführt ſind. Man hat 
während meiner Anweſenheit alle in Bewegung geſetzt und zu 
meinem größten Erſtaunen auch einen Maulwurfspflug, mit 
welchem jedesmal gearbeitet wird, wenn die Schlagwirthſchaft 
wieder von neuem beginnt. Er hat unbeſtreitbare Vortheile 
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für Pflanzungen von Wurzelwerk, weil ſeine Wirkung 15 bis 
18 Zoll unter der Erdoberfläche ſich erſtreckt. 
Die verſchiedenen Inſtrumente, welche auf dieſer goën 

Wirthſchaft angewendet werden, find: 1) der ſchottiſche Pflug, 
2) der Maulwurfs-Pflug, 3) der Kultivator mit Wechſelfüßen, 
4) die Hakken für Pferde, 5) le grubber, 6) die eiſernen 
und hölzernen Eggen, 7) die rhomboidaliſchen Eggen, 8) die 
eiſernen und hölzernen Walzen, 9) der Grain-dille, eine 

Maſchine die flüſſigen Dünger⸗Arten zu transportiren, 10) 
eine patentirte Säe-Maſchine für alle Arten Samen, ſchwere 
und leichte. Auf dem Gehöfte ſind im Gebrauch: 1) eine 
Dreſch⸗Maſchine für Pferde, 2) eine Hechſel-Schneide, 3) 
ein Wurzel⸗Reiniger, 4) ein Wurzel⸗Hakker, 5) ein Korn⸗ 
Stampfer. Man ließ mich auch 7 Acres mit Weizen beſtell⸗ 
tes Land ſehen, jeder Acre war in Linien befäet, die von 6 
bis 18 Zoll entfernt waren. Das Stück auf welchem die 
Saats⸗Linien 9 Zoll von einander 1 lagen, gab die 
beſte Erndte. 

In Ulley (Gloceſterſhire) ct ich eine der bedeutendſten 
Fabriken Englands für Anfertigung von Ackerbau⸗Inſtrumenten. 
Ich bewunderte eine Säe⸗Maſchine, welche wohl würdig wäre 
eingeführt zu werden. Vermittelſt derſelben Get man nach 
Belieben in drei oder fünf Reihen alle Arten Körner, kann 
danach die Dichtigkeit reguliren und bis zu zwei Drittheilen 
erſparen, ihr Preis "elt ſich zwiſchen 45 und 60 Guineen. 
Eine patentirte Hechſel⸗Maſchine, welche auf der letzten Aus⸗ 
Geltung zu Liverpool die Medaille erhielt, macht 300 Um- 
ſchlaͤge in der Minute und ſchneidet lang oder kurz 400 Gar⸗ 
ben Stroh in 10 Stunden; der Preis iſt zwiſchen 9 und 
20 Guineen. Eine Dreſch-Maſchine laßt das Stroh ganz 
unberührt, ſie koſtet mit dem Geſchirr für die Pferde 70 
Guineen. Der patentirte Glad - roller für drei Pferde ift mit 
eiſernen Spitzen verſehen, und verkleinert die Erdſchollen auf 
das vollkommenſte, Preis 10 Guineen. Die gebrochene Walze, 
welche durch zwei eylindriſche Theile gebildet wird, up für 
bergiges Terrain ſebr nützlich und koſtet 14 — 18 Guineen. 
Unter den zahlreichen Fabriken in London für Ackerbau⸗Ge⸗ 
räthe iſt die von den Herren Cottam und Hallam (Oxford— 
Straße) am bemerkenswertheſten. Dort ſah ich die erwähnte 
neue Maſchine zur Herſtellung von Canälen, deren Preis 
25 Guineen iſt. Hier fand ich den Wieſenſcheerer, der mir 
als käuflich bezeichnet wurde und für den ich 9 Guineen be⸗ 
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zablte; desgleichen eine Säe⸗Maſchine für rothe und gelbe 

Rüben, Kohlrüben ꝛc., welche zu gleicher Zeit den pulveriſirten 

Dung verbreitet, ſie koſtet 8 Guineen. Bei den Herren 

Morton und Comp. zu Edinburgh kaufte ich eine ſchöne 

Säe⸗Maſchine nach Linien für die Cerealien, zum Preiſe von 

93 Guineen, und einen vorzüglichen ſchottiſchen Pflug für 

44 Guineen. Bei M. James Slight kaufte ich für 20 Francs 

eine vollſtändige Senſe von Aberdeen, desgleichen einen 

Wurzel ⸗Vertilger für 43 Guineen. Auch verſchafften mir die 
Herren Dickſon und Comp., berühmte Handelsgärtner in 

Edinburgh, für 3—4 Guineen alle einfachen Inſtrumente, deren 

der Profeſſor Morren für feine diesjährigen Winter⸗-Vor⸗ 

leſungen über den Schnitt der Obſtbäume nöthig baben wird. 

In der Grafſchaft Kent, welche ich durchreiſete, beſonders 

in der Gegend von Canterbury, lernte ich die Hopfenkultur 

genauer kennen, welche von der, wie ſie in der Provinz Lüttich 

angewendet wird, verſchieden iſt. Es ſind zwei Arten oder 

Varietäten, welche im Allgemeinen gebaut werden und. die fait 

gleichen Ertrag liefern: die eine genannt von Canterbury iſt 

rückſichtlich des guten Geſchmacks und der Qualität vorzuziehen, 

aber die Sorte, greepy genannt, liefert eine viel größere 

Erndte. Der Boden wird aber ſo zubereitet und gedüngt 

wie bei uns; nur wenn der Hopfen etwas ſtark wird, arbeitet 

man mit Inſtrumenten, einer Art von Hacke durch Pferde 
gezogen, nidget und schim genannt. Man kann dieſe Arbeit 

ſehr wohl mit Pferden verrichten, weil zwiſchen den Hopfen 

nichts weiter kultiviet wird. Der Hopfen wird auf Vierecke 

mit 6 Fuß Zwiſchenraum gepflanzt, und jedes Viereck hat vier 
auch fünf 12 Fuß bebe Stangen von Eichen, Tannen, Birken, 

Ahorn u. dgl. Es find junge Bäume von 10 — 12 Jahren. 

Die Einſammlung des Hopfens geſchieht mit der Hand, und 
man unterwirft ihn nur einer Operation, die zur Erhaltung 
ſeines Gehaltes (Jupulin) ſebr weſentlich iſt. Morgens 6 Uhr 
begeben ſich die Arbeiter an Ort und Stelle und ſammeln 

bis zum Mittag ein. Dann packt man die Erndte in Säcke, 

bringt ſie nach Hauſe und breitet ſie auf ein Flechtwerk von 
Pferdehaaren, das von eiſernen Stangen getragen wird, damit 
man darauf gehen kann. Unter demſelben unterhält man ein 
gelindes Feuer mit Coaks, damit der Hopfen keinen Rauch 
anzieht. So läßt man ihn 12 Stunden liegen, indem man 

on Zei e eege breüet ihn dann 6 Wochen 
t ihn darauf in Säcke, in 

welche man ihn mit Füßen feſt eintritt. So wird er bis zum 
Wagon aufbewahrt. 

Von London begab ich mich zur See nach Edinburgh, 

die erſte Anlage für Garten- und Ackerbau, welche ich beſuchte, 

war die des Herrn Dickſon. Seine Beſitzung enthalt 6 

Aeres Land; 70 Arbeiter ſind darin beſtändig beſchäftigt, und 

4 Reiſende mit 7500 Franks Gehalt baben eine dauernde 

Anſtellung. In der unermeßlichen Pflanzen⸗Schule wählte 

ich eine gute Anzahl ausländiſcher Gewächſe aus, um dadurch 

den Handel in der Gärtnerei und dem Ackerbau zu beleben. 

Auf Empfehlung des Herrn Profeſſors Morren, der, 

wie bekannt, bei ſeinen Kollegen jenſeit des Meeres einer 

bohen Achtung genießt, erhielt ich bei dem gelehrten Agrono⸗ 

men, Profeſſor David Low Zutritt. Dieſer führte mich in 

den botaniſchen Garten mit einer Grundfläche von 15 Acres, 

ET SCH 3 

1 

deſſen Curator Herr Macnab iſt, ein Name, gefeiert in den 

Jahrbüchern der Gartenkultur. 

Gewächshäuser, 

beſten Kultur⸗ Zuſtande ſich befindenden Pflanzen angefüllt 

ſind. Das Palmenhaus erinnerte wegen ſeiner vortrefflichen 

Dieſer Garten enthält zehn 

welche ſämmtlich mit den ſeltenſten und im 

Exemplare an das der Herren Loddiges zu London. Man 

traf Pandanus von 30 Fuß Stammböhe, Caryota bon 50, 
Latania Sinensis bon 20, Cycas circinnalis von 6 Fuß 
u. a. dgl. an. Das Haus für Eriken machte einen außerordent⸗ 

lichen Eindruck, man ſieht hier Pflanzen wie ſtarke Sträucher 

in unſerem Lande. 

die Wände eines Warmhauſes vollkommen, eine Canella lau- 
rifolia hatte 30 und eine Plumeria tricolor 25 Fuß Höhe 
erreicht. Das Haus für Orchideen und Farren verdient we⸗ 

gen ſeiner ausgezeichneten Anordnung und vortrefflichen Kultur 

Eine Nepenthes destillatoria bekleidete 

das größte Lob; aber überall herrſchte jene außerordentliche 
feuchte Wärme, von der ich ſchon früher geſprochen habe. 
Der Hauptbeſtandtheil des Gartens waren Pflanzen mit immer⸗ 
grünem Laube; eine bewundernswürdige Sammlung Nadelhölzer 
in ſtarken Exemplaren übertraf Alles, was ich in dieſer Art 
bisher geſehen hatte. Der zu Verſuchen beſtimmte Garten, 
welchem der Sohn des Herrn Macnab voriteht, zeigte mir 
Dinge, die ich kaum für möglich gehalten haben würde. Jo⸗ 
bannisbeeren mit bloßen Wurzeln, in mit Waſſer gefüllten 
Flaſchen, gaben ſeit mehreren Jahren eben ſo viele und eben 
fo gute Früchte als die in freier Erde gezogenen. Ein Ne 
rium Oleander, ebenfalls mit bloßen Wurzeln, war in einen 



Docht genährt, deſſen Ende in eine eben fo aufgehangene, mit 
Waſſer gefüllte Flaſche getaucht war. Ardisia crenulata, 
Strophanthus dichotoma, Myrten, Ficus elastica, Pa- 
nax fruticosa wurden ſeit 5 Jahren auf dieſelbe Weiſe D? 
tivirt und blüheten ſehr ſchön. Ein Verfahren für den Wuchs 
der Fruchtbaͤume, das Herabbiegen, wurde häufig auch bei 
Zierpflanzen in Anwendung gebracht, welche eine zu geſpreizte 
Entwickelung anzunehmen droheten. Der Garten vor den 
Häuſern glich einem Geſchmeide durch die kleinen, in gefälligen 
Formen angelegten, mit blühenden Eriken und unzähligen 
anderen klein und grün belaubten Pflanzen beſetzten Partien. 
Was ſoll ich aber von den Fruchtgaͤrten weiter reden, wo ich 
Alles wieder fand, was ich nur bis dabin zu Windſor und 
Chiswick, vorzüglich was die Formen der Fruchtbäume anbe⸗ 
trifft, geſehen hatte. Hier bedeckten die Spaliere den Boden 
in einer Höhe von 1, 4 und 6 Fuß in horizontaler Richtung, 
dort lagen fie ſchrage, oder hatten Becher- und Pyramiden⸗ 
Formen, anderwärts ließen Aepfel⸗, Birnen, Pflaumen⸗ und 
Kirſchbaͤume ihre Zweige wie Trauerweiden herabhangen Die 
Spaliere an den Mauern waren ganz zweckmäßig gezogen; 

es gab darunter Bäume, welche nichts zu wünſchen übrig lie⸗ 
ßen. Auch die Erdbeeren und e Gegen⸗ 
ai meiner Lernbegierde. D A 

Mit Herrn Low beſuchte ich gleichfalls pe gan 
für Ackerbau zu Edinburgh, deſſen Umfaſſungs⸗Mauern mit 
den Abbildungen der verſchiedenen Racen der Hausthiere be⸗ 
deckt find, womit Herr Schiels ſeit 9 Jahren beſchäftigt it. 
Das Modell einer Beſitzung von 600 Acres Land, mit allen 
Gebäuden, Ställen ꝛc. waren daſelbſt aufgeſtellt. Alle Boden⸗ 
arten Schottlands, und nicht bloß die der Oberfläche, waren 
in Holzkäſtchen geſondert. Ich fand daſelbſt eine Maſchine 
zum Mähen, eine andere für die Heu⸗Ernte; doch ich glaube, 
dieſe letztere iſt auch in Belgien bekannt und wird von dem 
Baron von Waroux in der Gegend von Lüttich angewendet. 
Dieſes Muſeum enthält zugleich in kleinen Modellen alle or⸗ 
dentlichen Inſtrumente, eine Samen» Sammlung, eine andere 
für die Poto auf ihren Halmen, und ein Herbarium der 

Acker u einſchlagenden Pflanzen. Der Herr Profeſſor 
Low batte mir ein Empfeblungsſchreiben an den Beſitzer 
einer der größten, 1000 Aeres umfaſſenden Beſitzungen, 
Herrn John Tinnie eingehändigt, wo ich alle die Inſtru⸗ 

rmhauſe aufgehangen und wurde von einem bac 155 . 
mente und Maſchinen insgeſammt angewendet fand, die ich 
vorher bald hier bald dort einzeln bemerkt hatte, Insbeſon⸗ 

dere aber feſſelte meine Aufmerkſamkeit eine Dreſch⸗Maſchine, 
welche von einer Dampf⸗Maſchine von 6 Pferden Kraft in 
Bewegung geſetzt wurde. Die Dreſch-Maſchine erhält von 
oben das Getreide, wie es gemäht worden; das unverlegte 
Stroh wird zuſammengefaßt, und in die Scheune zur Seite 
geworfen; das ausgedroſchene Getreide fällt auf ein befonders 
dazu geeignetes Gewebe, wo es ſchon halb gereinigt wird; 
dann wird es durch eine Kette ohne Ende, an welcher ſich 
eine Menge Taſchen befinden, in welche die Körner fallen, 
auf ein andereres Gewebe gebracht, und hier von Neuem 
und vollkommen gereinigt, ſo daß es zur Ausſaat und zum 
Verkaufe geeignet iſt. Nach meinem Dafürhalten ift dies das 
non plus ultra aller Maſchinen; ſie koſtet 200 Guineen und 
ich habe eine Zeichnung für Herrn Morren beſorgt. Der 
Umſchlag auf dieſem Gute iſt fünfjährig außer den Gebirgs⸗ 
Weiden, die nicht bearbeitet werden. Die Hauptausſaat beſteht 
in Hafer, womit man 130 Aeres beſtellt; Weizen, Gerſte, 
Kohlrüben und Kartoffeln ſind weniger geſchätzt, gelbe und 
rothe Rüben werden gar nicht gezogen. Die Hammel, 2000 
an der Zahl, kommen nie unter Dach und Fach, ſie ſuchen 
während des Winters an den Felswänden 6, und wenn 
der Boden 3—4 Wochen mit Schnee bedeckt iſt, bringt man 
ihnen Heu und Rüben. Der Guano wird häufig angewendet; 
man hält ihn dort für einen votrefflichen Dung bei den ms 
nips, und nimmt auf den Acre 600 Pfund. 

Der botaniſche Garten zu Glasgow iſt erf von Neuem 
angelegt; man fährt daſelbſt fort nach dem Linne’ihen Syſtem 
zu ordnen; Sträucher und Bäume ſind in verſchieden geformte 
Gruppen vertheilt, was eine recht gute Wirkung hervorbringt. 
Herr Mackay, dirigirender Gaͤrmer, zeigte mir die Gewaͤchs⸗ 
bäufer, die für eine Stadt zweiten Ranges alles Lob verdienen. 

Von Glasgow nach Stirling ſind die Böſchungen der 
Eiſenbahn mit rothem Klee beſäet. Das Muſeum für Acker⸗ 
bau in dieſer Stadt, Herrn Drumm ond, einem reichen 
Pflanzenzüchter geboͤrig, genießt mit Recht einen ehrenvollen 
Ruf, und alle Inſtrumente für Garten⸗ und Ackerbau finden 
ſich dort vereinigt und zwar in natürlicher Größe. Dort ſah 
ich zum erſten Male die rieſenartigen Pflüge, welche zur 

wolf Zugpferde erfordern und 30 Guineen koſten; auch war 

ſumpfiger Gegenden angewendet werden, die 



daſelbſt eine vollſtändige Sammlung der Gramineen, mit den 

vorzüglichſten Arten von Weizen, Gerſte und Hafer aufgeſtellt. 

Das Muſeum enthält außerdem eine unermeßliche Menge ſehens⸗ 

werther Gegenſtände, die mehr oder weniger auf die Kultur 

des Bodens ſich beziehen. Es hat mich der Beſuch in Stir⸗ 

ling nicht gereuet; ich ſah dort was das höchſte Intereſſe er⸗ 

wecken muß. 

Das Terrain der Gifenbapn von Liverpool nach Mans 

cheſter wird kultivirt; die Böſchungen von mehr als 20 Fuß 

Höhe werden in Entfernungen von 15 — 25 Fuß von Kanälen 

durchſchnitten, welche das Regenwaſſer ableiten; unten befindet 

ſich eine niedrige Mauer mit dem Erdboden gleich, und auf 

der anderen Seite dieſer Mauer iſt eine tiefe Rinne zur Auf⸗ 

nahme des Waſſers. Die Böſchungen benutzt man alſo als 
natürliche Wieſen. 0 

Jenſeit Mancheſter verändert der Boden "Si ganze 
Natur; Cerealien Debt man nur felten, überall ganz vortreff⸗ 
liche Weiden. In Derbyshire iſt der Boden gebirgig und 
die Felder ſind wie in Schottland eingetheilt durch niedrige, 
ohne Mörtel aufgeführte Mauern. Man bemerkt dort nur 
ziemlich magerere Viehweiden. 

Die Gärten des Herzogs von Devonſhire zu gtt, 
worth, unter der Ober-Aufſicht des Herrn Parton, find zu 
berühmt und zu bekannt, als daß ich mich in Hinſicht ihrer 
weitläuftig auslaſſen dürfte. Ihr Beſuch hat mir ſehr wohl 
gezeigt, das Chatsworth der Diamant unter den Garten⸗ 
Reichthümern Englands und Schottlands iſt. Natur und 
Kunſt haben dort ihre Schätze verſchwendet. Die Alleen find 
mit weißem Kies, dem Marmor ähnlich belegt; der Raſen 
wird alle 8 oder 10 Tage geſchoren und alle Morgen gleich 
einem mit Teppichen belegten Zimmer gefegt. Man findet 
bier eine Cascade, in der Art wie die zu St. Cloud, mit 
einer ungemein großen Fontaine. Dieſe Waſſerkunſt iſt vom 
Herrn Parton unter dem Namen „der Kaiſer“ beſchrieben, 
weil fie Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland gewidmet 
wurde, als er Chatsworth beſuchte. 

Man war damit beſchäftigt einen Felſen aufzuführen und 
verwandte dazu Felsſtücke, welche Rieſen in Bewegung geſetzt ö 
haben mußten, denn fie hatten mehr als 30 Fuß Höhe bei 
25 Fuß Breite. Die Perle des Gartens ift aber unzweifel⸗ 
3 

geht. 

und die Höhe 120 Fuß). Es umſchließt Alles, was die 
Gartenkunſt Schönes und Auffallendes aufzuweiſen vermag, 
man fährt darin im vierſpännigen Wagen ſpatzieren und oben 
läuft eine Galerie für Spatziergänger um das ganze Gebäude. 
Die einzelnen Theile des Gartens entſprechen den Facaden 
des Schloſſes, von denen jede eine beſondere Architektur hat. 
Ich bewunderte vorzüglich den Italieniſchen Garten mit ſeinen 
unermeßlichen Terraſſen, welche unſere Phantaſie nach Rom 
oder den Boromäiſchen Inſeln führen. Ich machte mich da⸗ 
rauf mit dem Gemüſe⸗Garten bekannt, den Treibhäuſern für 
Früchte und Gemüſe. Ich habe nichts bemerkenswerthes ge⸗ 
funden, weil ich ſchon früher die Gärten und Treibhäuſer von 
Windſor kennen gelernt hatte, mit denen in dieſer Art nichts 
zu vergleichen iſt. 

Das kleine Landgut von Cbatsworth iſt ein wahres 
Muſter in Bezug auf die Vertheilung der Gebäude und Ställe; 
die dort herrſchende Reinlichkeit iſt bewunderungswürdig; man 
ſtreut gebrannten Kalk in die Wege, um die Luft von den 
der Geſundheit des Viehes ſchädlichen Gasarten zu reinigen. 

Man hatte dort eine Art Baſtard⸗Schweine, von Chi⸗ 
neſiſchen und Neapolitaniſchen gezogen, ausgezeichnet durch 
ihre Schwere. Ich ſah eins, das bereits 600 Pfund wog 
und noch ſehr gut lief; es find cylindriſche Ungeheuer mit 
mikroskopiſchen Beinen. 

vergangenen Jahre ein Schwein von 900 Pfd. für 30 Gui⸗ 
neen verkauft ſei. 

Von allen Orten, die ich beſuchte, habe ich die merkwür⸗ 
digſten Sämereien von den verſchiedenen Arten Weizen, Hafer, 
Gerſte, Rüben ꝛc. mitgenommen, deren Einführung in Belgien 
für den Ackerbau von Nutzen ſein kann, und die ich in dem 

Verſuchs⸗Garten der Univerſität zu Lüttich ausſäen werde. 
Auch habe ich von England und Schottland für mein Eta⸗ 
Wiewen eine große Anzahl neuer Pflanzen abgehen laſſen. 

eine Länge von ſechs Engliſchen Meilen, verwandt ſind dazu 
62,000 Quadratfuß Glas; die Sproſſen zwiſchen den Scheiben 
haben zuſammen eine Länge von 40 Engliſchen Meilen. 

Seine Länge beträgt 300 Fuß, 40 Fuß die Brel 

Der Intendant bemerkte, daß im 

d Zehn ei SE Röhren zur Heizung des 3 haben 

Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung 12 
3 Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botauikern 

. Ee 

herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 

Sonnabend, den 30. Auguſt. 

Ueber 

Fuchſien Kultur. 

Vom 

Kunſtgärtner Herrn W. Abel. 

Unſere Gärtner ſind jetzt im Beſitz einer großen Menge 
von Fuchſien, theils wirklicher Arten, theils Varietäten und 
bybrider. Alle verdienen mit Recht den Beifall, den man 
ihnen zollt, und können nicht genug zur Anzucht empfohlen 

werden, da ſie mit ihren reizenden Blüthen jeden Blumen⸗ 

garten zieren. Den einzigen Vorwurf, den man dem größten 
Theil don ihnen machen kann, iſt der, daß ihre Zweige nicht 

aufrecht wachſen, ſondern größtentheils herabhangen, wodurch 
wenn fie nicht erhaben geſtellt, baumartig oder von Jugend 
an gerade aufwachſend gezogen werden, was ihrem Naturell 
indeſſen nicht immer zuſagt, die Schönheit ihrer Blüthen nicht 
genug bervortritt, da dieſe von oben herab geſeben, nur ihre 
Rückſeite uns erkennen Lafen, Das ſicherſte Mittel, viefen 
Uebel zu begegnen, und diejenigen Arten und Abarten, welche ein 
berabneigendes Wachsthum beſitzen, in ihrem vollſten Glanze 
uns vor Augen zu ſtellen, iſt, ſie baumartig zu ziehen, und 
ſie auf andere, bereits vorhandene ältere Stämme gewöhn⸗ 
licher Arten zu pfropfen, ablactiren oder zu oculiren. Als 
Unterlage würden ſich beſonders üppige Exemplare von Fuch- 

* 



sia coccinea, virgata und gracilis eignen, oder in Erman⸗ 

gelung dieſer, dürften auch von den aus Samen erzeugten 
Hybriden diejenigen anzuwenden ſein, 

Mühe werth hält, weiter zu kultiviren, und die bei ihrem 

Wachsthum einen ordentlichen Stamm bilden. Wahrſcheinlich 

laſſen ſich auch Fuchsia arborescens, corymbiflora uud 

fulgens zu dieſem Zwecke benutzen, doch bleibt dies zu ermit⸗ 

teln noch vorbehalten. 

Die auf obige Art gezogenen Fuchſien bilden hüͤbſche 

Kronenbäumchen, welche Dé leicht ziehen laſſen, und ungemein 
zierend ſind. Sie können ſowohl als einzeln ſtehende Stämme 

benutzt, oder in Gruppen zuſammengepflanzt werden. Will 

man eine geſchmackvolle und ganz geſchloſſene Fuchſien-Gruppe 

bilden, ſo pflanzt man in der Mitte eine hohe Fuchsia co- 
rymbiflora, um dieſelbe die anderen hochſtämmig gezogenen 
Sorten, und zwiſchen dieſen, um die nackten Staͤmme zu decken, 
kleine, aus Stecklingen gezogene, oder niedrig und buſchig ge⸗ 

haltene Exemplare, was dann einen böchſt angenehmen Anblick 

gewährt. 
nige Arten, und vorzugsweiſe mehrere Hybride laſſen 

ſich indeſſen auch obne daß ſie auf andere Arten veredelt 
werden, bochſtämmig oder pyramidenförmig ziehen, nur muß 
das Meſſer dann zur gehörigen Zeit in Anwendung gebracht 
werden. Hochſtämmig wachſende Arten find beſonders Fuch- 
sia corymbiflora, arborescens und splendens, als Beiſpiel 
von Hybriden mögen bier folgende genannt werden, als: 
Fuchsia St. Clara, Cooperi, Edwardii, defiance, Epp- 
sii, May’s maxima, Smith's majestica, Rogersiana, 
transparens, und mit bangenden Zweigen: Fuchsia attrac- 
tion, Chandleri, Conductor, bicolor, Smith’s excelsa, 
Smith’s gigantea, Usheri u.a. Wer im Befig von einem 
reichlichen Fubfien- Sortiment ift, wird leicht aus dem Habi⸗ 
tus der Pflanze erſehen, welche Richtung die Zweige nehmen, 
um alsdann das Ziehen danach zu regeln. Daß man leicht 
zu Hochſtämmen und zwar in ganz kurzer Zeit gelangen kann, 
dürfte wohl den meiſten Gärtnern ſowohl, als den Garten⸗ 
** bekannt fein. 
Die großblumigen Fuchſien mit herabhangenden Zwei⸗ 
EN welche nicht hochſtämmig gezogen werden ſollen, find gleich 
von Jugend auf ſo zu ziehen, daß der Stamm wenigſtens 6 
bis 8 Joll von der Baſis ab, aſtlos bleibt, und von da an 
erſt Seitenzweige bildet. Dieſe Pflanzen eignen ſich vorzüg⸗ 

li für das freie Land, und wird dadurch ne de 

welche man nichte der GE 
weige und Blüthen nicht mit dem Erdboden in Berührung 

und die Blumen Raum genug haben, ihre Seine 
entfalten zu konnen. Liegen die blühenden Zweige dot uf 

der Erde, ſo nehmen ſich die Pflanzen viel weniger fe on au 

und bringen nicht den gewünſchten Effect hervor. SS 

Für die Topfkultur können die Fuchſien einige Jul 
niedriger gehalten werden, wo dann die blühenden und herab 
hangenden Zweige den Topf umkleiden. Solche Pflaum 

müſſen jedoch, wenn fie eine ſchöͤne Form nach allen Seiten 

erhalten ſollen, frei und erhaben auf einem umgekehrten Zut 
oder auf ein ähnliches Untergeſtell geſtellt werden, damit ſih 
jeder Zweig gleichfoͤrmig auszubilden vermag. Auf diefe At 
erreichen die Fuchſien den boͤchſten Grad ihrer Vollkommen⸗ 
beit, wenn fie dabei eine nabhrhafte Erde und einen wé 

Wachsthum angemeſſenen Topfraum erhalten. f 

Mit ſehr wenigen Ausnahmen laſſen ſich die gät 

faſt ſammtlich in froſtfreien Beeten, Zimmern, Kellern GN 
überwintern. Bei günſtiger Winter⸗Witterung werden diefe 
Räume gelüftet, um die fi angeſammelten Dünſte daraus zu 
entfernen und das frühzeitige Treiben zu verhindern. Es il 
nicht nöͤthig, die den Sommer über im Freien Pet 
Fuchſien im Herbſt in Töpfe zu pflanzen, vielmehr bine, 
chend genug, fie in tiefe Beete einzuſchlagen, jedoch ohne die 
Zweige zurüctzuſchneiden, welches verderblic ſein und Saul 
berbeiführen würde. 

Sobald die Planzen ſich entblättert haben, werden D 
ſorgfältig gereinigt, aber nur im äußerjten Notbfalle Sch 
um dadurch einen vollkommenen Aubeftand zu bewirken. 
abſichtigt man die Fuchſien im Frühling zeitig auszupflanhn, 
jo it es zweckmäßig ſie vorher in Töpfe zu ſetzen, zurück E 
ſchneiden und auf ein lauwarmes Beet zu bringen, damit ſe 
ſich neu bewurzeln und neue Triebe zu entwickeln vermögn 
Das Auspflanzen richtet ſich nach der Witterung. 5 

Auf dieſe Weiſe durchwinterte Exemplare übertreffen Mi 
weitem diejenigen, welche in den Gewächshäuſern überwinte 
werden. Gewöhnlich pflegen letztere zeitig auszutreiben, M 
jungen Triebe bleiben ſchwach und blühen nur fparfam. 

Zarte, erf im Spätfommer een 
gegen in den Gewächshäuſern zu überwintern; dieſe bl 
wenn fie einen guten ſonnigen Standort erhalten auch zeig 



im Frühling und ſind dann ein Schmuck der Gemächer 

Später konnen ſolche Pflanzen ins freie Land oder in Ke 

Zöpfe gepflanzt werden. 

Es giebt Arten und Varietäten, welche fich als bart 

zeigen und ſogar unter einer trockenen Schutzdecke in geſchütz⸗ 

ter Lage im Freien aushalten. Sie pflegen alljährlich aus 

dem Wurzelſtock, gleich einer Staude, wieder auszutreiben und 

außerordentlich reich zu blühen. Selbſt Fuchsia corymbi- 

flora, fulgens und splendens hielten im Freien aus, doch 

gelangte erſtere nicht zur Blüthe, obgleich ſie kräftige Triebe 

entwickelte. 

Für Gartenliebhaber, welche nicht im Beſitz von Gewaͤchs⸗ 

bäufern find und doch gern Fuchſien in ihrem Garten zu 

ziehen beabſichtigen, iſt dieſe höchſt einfache Kulturmethode zu 

empfehlen, und werden ſie ſich bei Befolgung derſelben in 

ihren Erwartungen nicht täuſchen. 

Kultur der Ananas. 

Vom 

Herrn Mills. 

(uebertragen aus dem Kaba 

(Fortſetzung.) 

Il. Ueber die Temperatur, welche der Ananas 

am Beſten zuſagt. 

Obgleich die Ananas für eine ſehr zarte Pflanze gilt, 

ſo giebt es doch nur wenig andere Gewaͤchſe, welche eine 

Ueberſchreitung des für Dr paſſenden Wärmegrades nach beiden 

Seiten hin mit weniger Nachtheil ertragen koͤnnen, als gerade 

ſie, vorausgeſetzt, daß dieſe Abweichung von der Norm nicht 

lange anhält. Denn wenn man ſie maͤßig trocken hält, ſo iſt 

fie im Stande, in der niederen Temperatur von 1° R. zu leben, 

wiewohl es nicht gut iſt, ſie lange darin zu laſſen; der ihrem 

Wachsthum förderliche Temperaturgrad iſt indeſſen für junge 

Pflanzen, welche noch keine Frucht im nächſten Sommer tra⸗ 

gen ſollen, während der Monate November, Dezember und 

Januar 5 — 12% R., welche man im Sommer mit Vortheil um 

1-2 R. vermehren kann. Für alle größeren Pflanzen iſt 

eine höhere Temperatur, von 10 — 14, im Winter nothwen⸗ 

dig und während des kurzen Zeitraumes des Sonnenſcheins 

hat eine dadurch bewirkte Erhöhung um 2° ihre großen 

Vortheile, wie man dies beſonders bei jungen in Blüthe ſte⸗ 

henden Pflanzen wahrnehmen kann. 

So habe ich z. B. eine Frucht von Anſon's Königin- 

Ananas, welche in den letzten Tagen des November vergan⸗ 

genen Jahrs zu blühen begann. In dieſem Monate trat die 

Sonne nicht ein einziges Mal mehr hervor, und es öffneten 

ſich daher auch nur ſpärlich die Blüthen; als aber am 1. De⸗ 
zember die Sonne einige Stunden geſchienen und eine Tem⸗ 

peratur von faſt 23° erzeugt hatte, jo fanden ſich am Morgen 

des 2. vier Reihen der Blüthen rund um die Frucht geöffe 

net. Eine hohe Temperatur im Winter — 21° bei Sonnen⸗ 

ſchein — halte ich für die Ananas ſehr zutraͤglich, ſelbſt wenn 

ſie dieſe Temperatur nur auf ganz kurze Zeitabſchnitte haben 

kann. Es iſt überhaupt nicht nothwendig, dieſer Pflanze eine 

ununterbrochene gleichförmige Temperatur zu geben, vielmehr 

wird man wohl thun, dieſelbe mit der jedesmaligen Witterung 

in Einklang zu bringen, und ihnen an trüben, kühlen Tagen 

etwas von der Temperatur abzunehmen. Sie ruhen ſich in 

ſolchen Zeiten gewiſſermaßen aus und ſammeln neue Kräfte, 

die ſie bei der Rückkehr von ſchönem Wetter wieder mit Vor⸗ 

theil zu einem kräftigen Wachſen verwenden, wogegen, wenn 

man ſie im zu ſehr treibt, dies nur auf Koſten ihrer 
Geſundbeit SW aller > Kräfte geſchehen kann, und man 

ſieht bei ſolchen Pflanzen, wie die Blätter in die Länge geben 

ohne irgend eine Feſtigkeit zu erhalten, und wie ſie gelb wer⸗ 

den, weil ihnen das nöthige Licht fehlt. Die Nachtheile, welche 

eine zu ſtark forcirte Behandlung erzeugt, können auch niemals 

ſpäterhin wieder ausgeglichen werden, da die ganze Organiſa⸗ 

tion angegriffen wird und die Pflanzen alle Kraft verlieren. 

Junge Pflanzen werden alſo bei einer Wärme von 21 — 23° 

bei Sonnenſchein D wobl befinden, wenn es ihnen nämlich dabei 

nicht an Feuchtigkeit und Luft mangelt. Sobald die Ananas 

beginnt Frucht anzuſetzen, wie auch während der ganzen Zeit, 

wo ſich die Frucht ausbildet, darf die Temperatur nicht 25° 

in der Sonne überſchreiten. Die beſte Temperatur für das 

Schwellen der Frucht iſt 21“, denn wenn gleich die Ausbil- 

dung in einer höheren Temperatur (30 — 39°) weit ſchneller 

von ſtatten geht, ſo erlangen die Früchte doch bei weitem 

nicht ein fo großes Gewicht, als wenn die Temperatur 21° 

nicht überſteigt. Dies iſt um ſo mehr zu berückſichtigen, wenn 

die Früchte groß ſind, weil, da die Wurzeln nicht im Stande 
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find, hinreichende Nahrung einzuſaugen, was zur Folge hat 
daß die Pflanzen ermatten, die Frucht die Farbe wechſelt und 
zu früh, demnach alſo auch nicht vollſtändig entwickelt, zur 
Reife gelangt. 

Bei den Markt⸗Gäartnern iſt es allgemeiner Gebrauch, 
eine hohe Temperatur anzuwenden, da ihr Beſtreben darauf 
gerichtet iſt, die Frucht fo früh wie möglich auf den Markt 
zu bringen, um einen deſto höheren Preis dafür zu löſen, 
und es entſpricht ihrem Intereſſe beſſer, im Mai oder Juni 
Früchte von 2 Pfund erzielt zu haben, als bis zum Auguſt 
und September zu warten, um Früchte von 4 Pfund zu er. 
halten. Für dieſen Zweck entſpringen zwei Vortheile aus der 
Anwendung einer hohen Temperatur, nämlich: eine ſchnellere 
Rückkehr des Kapitals und baldiger Raum in den Treib- 
häuſern für andere Pflanzen. 

III. Das Begießen. 

Die Ananas» Pflanze verlangt während der Periode des 
Wachſens oft begoſſen zu werden, was ſich aus ihrer Bildung 
erklärt. Denn jedes Blatt dient, vermöge ſeiner konkaven 
Form, als ein Leiter und führt alles Waſſer, was darauf fällt, 
zu ihrer Baſis hin, wo ſich eine unzählbare Menge Wurzel⸗ 
Wäit: befinden, welche ohne Zweifel der Pflanze mehr Nah⸗ 
rung zuführen, als man allgemein glaubt. Dieſe Wurzeln 
nehmen zu während der ganzen Zeit, daß die Pflanze im 
Wachſen iſt, indem ſie ſich dabei um den Stamm derſelben 
berumlegen, und es iſt nichts Ungewöhnliches, daß man ſie 
5 —6 mal um den Stamm geſchlungen findet. So wie die 
Pflanze hoher wächſt, ſendet ſie wieder neue Wurzeln aus, 
die immer von der Baſis eines Blattes ausgehen. Man kann 
ſich leicht denken, wie außerordentlich wohlthätig dieſe den 
Stamm umgebenden Wurzeln, welche von dem ſtarken Nebel 
und Thau der Nächte die feinſte Feuchtigkeit einſaugen, 
für die Pflanzen ſind. Da die Baſis jedes Blattes eine 
Schale bildet, welche ohngefähr einen kleinen Eßlöffel voll 
Waſſer enthalt, und die Blätter mit einem Zwiſchenraum 
von + bis Joll allſeitig den Stamm umfaſſen, fo iſt die 
ganze Länge deſſelben mit Waſſer umgeben, worin die jungen 
Wurzeln wuchern. Bei Regenwetter wird faſt der ganze Re⸗ 
gen, welcher innerhalb eines Umkreiſes von 1— 1 Fuß um 
die Pflanze fällt, von diefer mittelſt der Blätter aufgenommen 
und zum Stamm geführt, an welchem derſelbe, nachdem die 

# 

Wurgelfafern an den Blättern geſpeiſt find, herabgeleitet um 
die Erde und die darin befindlichen Wurzeln zu tränken. 
Ich bin der Meinung, daß die Ananas, ſobald ſie mit hin. 
reichendem Waſſer verſorgt wird, mindeſtens die Hälfte ihrer 
Nahrung durch die in Rede ſtehenden Wurzelfaſern erhält, 
wovon ich durch einige große Pflanzen, die ich im vorigen 
Dezember in kleinen, durch fermentirende Stoffe geheizten Erd⸗ 
bäuſern zu ſtehen hatte, überzeugt worden bin, indem fr 
Blätter, wenn ſie ganz mit Waſſer angefüllt geweſen waren, in 
48 Stunden alles an den Stamm der Pflanze abgegeben hatten. 
Auf dieſelbe Weiſe wird auch das ſchnelle Fortſchreiten einer 
Wurzelſproſſe, die nach dem Schneiden der Frucht an dem 
Stamme verblieben, befördert. Man findet übrigens an einer 
alten Pflanze, deren Stiel während der Seit des Schwellens 
und Reifens der Frucht regelmäßig mit Waſſer verſehen wor⸗ 
den, eine weit größere Anzahl lebender junger Wurzeln in 
geſundem, kräftigen Zuſtande um den Stamm, als in dem 
Boden, worin die Pflanze ſteht. Der Mangel einer regel⸗ 
mäßigen Bewäſſerung dieſer Stammwurzeln iſt für die Pflanze 
eben ſo nachtheilig, als wenn der Boden, worin die Pflanze 
ſteht, nicht hinreichend damit verſorgt wird, ja erſteres erzeugt 
wohl noch größere Nachtheile, indem die Stammwurzeln beſtäͤn⸗ 
dig der Einwirkung der Atmoſphaͤre ausgeſetzt ſind, wogegen 
die übrigen durch das Erdreich, in welchem ſie liegen, geſchützt 
werden. Daher iſt es bei mir feſtſtehende Regel, die Stamm 
wurzeln zu allen Jahreszeiten, vorzüglich aber in den heißen 
Sommermonaten, zu begleßen. Daß die Ananas - Pflanzen 
in einem durch fermentirende Stoffe geheizten Erdhauſe, na⸗ 
mentlich wenn daſſelbe fo konſtruirt iſt, daß eine beträchtliche 
Menge Dämpfe eintreten können, beſſer gedeihen, als in irgend 
einem anderen, durch Feuerwärme geheiztem Hauſe, hat gleiche 
falls ſeinen Grund in dem Umſtande, daß die Pflanzen durch 
die Stammwurzeln ihre hauptſächliche Nahrung einnehmen. 
Denn es legt ſich bei der Erwärmung durch Dämpfe dieſe letz⸗ 
teren auf die Blatter der Pflanze, kondenſiren ſich hier und 
gleiten als Waſſer von gleicher Temperatur mit der die Pflanze 
umgebenden Atmoſphäre zum Stamme hinab. Ob Waſſet 
aus fermentivenden Stoffen mehr Nabrungsftoff für Pflanzen 
enthalte, als Regenwaſſer, kann ich nicht behaupten, doch bin 
ich geneigt es zu glauben, da die mit erſterem Waſſer ge⸗ 
tränkten Pflanzen ſtets eine kräftigere, raſche Vegetation ent⸗ 
falteten. sr? Er zZ. 

Ss 
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Viele Leute, welche die Ananas in geet Heimath en 

wachſen ſehen, verſicherten mich, ſie dort im natürlichen Zu⸗ 
ſtande niemals ſo ſchön gefunden zu haben, wie bei uns die 

künſtlich gezogenen find, was ich mir auf folgende Weiſe zu 
erklären ſuche. Die Ananas-Pflanzen im natürlichen Zuftande 
haben, wie alle übrigen natürlich wachſenden Pflanzen, keinen 
regelmäßigen Erſatz an Waſſer; die um den Stamm der Pflan— 
zen befindlichen Wurzeln entbehren daher einer regelmäßigen 
Nahrung, oder, was gleichfalls wahrſcheinlich iſt, ſie können 
der großen Dürre wegen nicht aus dem Stamme hervorbrechen. 
Selbſt wenn das Wetter Anfangs feucht geweſen iſt, ſo daß ſich 
eine Menge Stammwurzeln haben bilden können, und die heiße 
Jahreszeit ert dann eintritt, wenn die Frucht ſchon halb aus⸗ 
gewachſen iſt, ſo verzehren die heißen Winde in der Nacht, 
und eine brennende Sonnenhitze bei Tage, in 24 Stunden alles 
Waſſer um den Stamm, und die Stammwurzeln ſind in ſehr 
kurzer Zeit nicht mehr fähig, die Pflanze mit Nahrung zu 
verſorgen, und ſterben endlich in Folge der großen Dürre ſelbſt 
ab. Die Folge hiervon iſt wahrſcheinlich ein zu frühzeitiges 
Reifen der Frucht bevor fie eine vollſtändige Ausbildung e, 
reichen konnte, oder die Pflanze bekommt Inſecten. In dieſem 
Zuſtande haben ſich noch alle eingebrachte Pflanzen, die ich zu 
ſehen Gelegenheit gehabt befunden und zwar, wie ich glaube, 
aus dem oben erwähnten Grunde, aus Mangel einer hinrei⸗ 

chenden Bewäſſerung, um im F der e zu ver⸗ 
bleiben. 

Aus Obigem ergiebt ſich, daß in kalter Witterung, wo 

man genöthigt iſt, im Treibhauſe eine ſtarke Feuerung zu 

unterhalten, man nicht unterlaſſen darf, alle 2 — 3 Tage, ſo⸗ 

bald die Pflanzen trocken zu werden beginnen, welcher Zuſtand 

durchaus zu verhüten iſt, die Wurzeln mit etwas Waſſer zu 

verſorgen, wobei man indeſſen ſehr vorſichtig zu Werke gehen 

muß, um namentlich im Winter nicht zu viel Waſſer auf ein⸗ 

mal zu geben, indem die in der Erde wachſenden Wurzeln weit 

weniger bedürfen, als die in freier Luft befindlichen, jedes 

Uebermaaß von Waſſer, das man dieſen letzteren giebt, jedoch 

an der Pflanze herabläuft und ſich e den Bodenwurzeln 

mittheilt. 

Wenn wir die Struttur der Ananaspflanze noch einmal 

betrachten, ſo erinnern wir uns, daß die an der Baſis der 

Blätter befindlichen Wurzeln, dadurch, daß ſich die in der At- 

moſphäre enthaltenen Dämpfe auf den Blättern kondenſiren, 

alle 24 Stunden einen neuen Erſatz an Waſſer erhalten. Da 
nun aber die Ananas-Pflanzen in ihrer Heimath ſo lange 
Zeit bindurch im Jahre die Wohlthat des Regens entbehren, 
ihre Bodenwurzeln daher während deſſen auf dieſem Wege 
nicht geſpeiſt werden, fo hat der Schöpfer die weiſe Einrich— 
tung getroffen, daß dieſelbe gleichfalls des auf den Blaͤttern 
aus der Atmofphäre fi anſammelnden Waſſers theilhaftig 
werden, indem die Blätter mit den an ihrer Baſis befindlichen 
Wurzeln nie mehr als für 24 Stunden Bedarf an ſich be, 
balten, während der Ueberfluß am Stamme der Pflanze 
berabläuft und die im Boden liegenden Wurzeln tränkt. 

Ich bin bei dieſem Gegenſtande um deshalb etwas län⸗ 
ger ſtehen geblieben, weil er mir erſtens von großer Wichtigkeit 
erſcheint und weil zweitens ich mich nicht entſinne, daß irgend 
ein Schriftſteller über Ananaszucht denſelben gründlich abge- 
handelt habe. g 

Schließlich will ich hier nur noch nittheilen, auf welche 
Weiſe ich zu der Erkenntniß gelangt bin, daß ein täglicher 
Erſatz von Waſſer um die Baſis der Blätter während der 
Periode des Schwellens der Frucht von ſo weſentlichem Be⸗ 
— iſt. 

Im Monat Dezember hatte ich 6—8 Früchte der CH 
dë nnd reif, deren Fruchtſtiele an der Baſis der Frucht 
eingeſchrumpft und durch und durch vertrocknet erſchienen. Um 
den Grund dieſer Erſcheinung zu erforſchen, unterſuchte ich die 
Erde, worin die Pflanzen ſtanden und fand hier die Wurzeln 
in ganz geſundem Zuſtande. Darauf entfernte ich einige der 
unteren Blätter und ſah hier eine zahlreiche Quantität Wur⸗ 
zeln um den Stamm geſchlungen, welche ganz vertrocknet wa⸗ 
ren und abgeſtorben zu ſein ſchienen. Letzterem Umſtande 
ſchrieb ich es zu, daß die Fruchtſtengel vertrocknet waren und, 
da ich die Früchte augenblicklich nicht bedurfte, ſo unternahm 
ich folgendes Erperiment, welches meine Meinung beſtätigte. 
Um den Früchten ein friſcheres Anſehen zu geben, kam ich 

nämlich auf den Gedanken, die Fruchtſtiele in Waſſer zu ſtellen. 

Ich nahm zu dieſem Zweck mehrere gläferne Flaſchen, füllte 
ſie bis oben an die Mündung mit Waſſer und ſteckte in den 
Hals einer jeden einen vertrockneten Fruchtſtiel. Ungefähr 
eine Woche mochten dieſelben in dieſem Juſlande zugebracht 
haben, als ich wieder nachſah und zu meinem größten Erſtau⸗ 
nen die Stiele ſo angeſchwollen fand, daß es unmöglich war, 
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fie heraus zu ziehen, indem fe fo feft in dem Halſe der Fla⸗ 
ſchen ſaßen, wie ein ſeit Jahren darin befindlicher Pfropfen. 
Als ich verſuchte, den einen Stiel aus der Flaſche heraus 
zu ziehen, brach mir derſelbe dicht unter der Frucht ab, wo⸗ 
rauf ich, um die übrigen Stiele zu befreien, genöthigt war 
die Flaſchen zu zerſchlagen. Dieſer Umſtand zeigte demnach 
deutlich, daß das Einſchrumpfen der Fruchtſtiele eine Folge 

des Mangels an hinreichendem Waſſer war und ich lernte 
hieraus, daß, ſobald die Ananas in einer Atmoſphäre ſteht, 
welche für fie zu trocken iſt, man nicht verſaͤumen dürfe, ihr 
regelmäßig den Bedarf an Waſſer um die Baſis ihrer Blätter 
zukommen zu laſſen. Hierbei kam mir jedoch der Gedanke 
ein, daß durch das Eintauchen des Stieles die Frucht ſelbſt 
Waſſer eingefaugt haben könne. Um mir hierüber Gewißbeit 
zu verſchaffen, nahm ich eine andere Frucht, deren Stiel gleich⸗ 
falls eingetrocknet war, wog dieſelbe genau und legte den Stiel 
in einen kleinen mit Waſſer angefüllten Krug, worin ich ſie 
8 Tage liegen ließ, nach deren Verlauf ich fie heraus nahm 
und aufs Neue wog. Das Reſultat dieſer Unterſuchung über⸗ 
zeugte nich auf's Vollſtändigſte von dem Ungrunde meiner 

„denn es ergab ſich im Minimum der Gewichts⸗ 
Differenz, wie ſie nur durch das Schwellen des Fruchtſtieles, 
der ſeine natürliche Geſtalt und Friſche wieder angenommen 
hatte, entſtanden ſein konnte. 

Die Ananas verlangt im Winter häufiger begoſſen zu mer, 
den, beſonders wenn das Haus, worin ſie ſteht, mit gewöhn⸗ 
licher Feuerung erwärmt wird, indem dieſe die Atmoſphaͤre fehr 
austrocknet, was ſelbſt bei einer nur niederen Temperatur im 
Hauſe der Fall iſt, ſobald man, wie es bei kaltem Wetter nicht 
anders fein kann, genöthigt iſt, eine ſtarke Feuerung zu unter⸗ 
halten. Es iſt daher unumgaͤnglich nothwendig und zugleich 
von der wohlthatigſten Wirkung, die Ananas-⸗Pflanzen um 
die Baſis der Blätter regelmäßig zu begießen. Ich ſchlleße 

dieſes Kapitel, indem ich die Worte des würdigen Lee wie⸗ 

„Behandle die Ananas» Pflanzen wie die Gurken, und 
e JW einen guten Erfolg haben!“ 

(Fortſetzung folgt.) 

Achtzehnte Blumen ⸗, Pflanzen wei 
Mrt -2tustfellung 

der 

k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft 

bis 9. Juni 1845. 

(Aus der Wiener Ztg. v. 8. Auguſt 1845.) 

Die k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft veranſtaltete an obigen 
Tagen dieſe Blumen- Austellung aus Veranlaſſung der großen 
Gewerbe⸗Ausſtellung dabier, um auch den anweſenden Frem⸗ 
den die vegetabiliſchen Schätze Wien's in ihren mit kaiſerlicher 
Munificenz erbauten Localitäten in einem großartigen Bilde 
zeigen zu koͤnnen, und lud bierzu die Gartenbeſitzer und Gärt- 
ner in Wien und deſſen Umgebung ein, ſie in ihrem Unter⸗ 
nebmen zu unterſtützen. Und in der That bat fi) nie deuts 
licher bewieſen, als bei dieſer Ausſtellung, welchen Reichthun 
von ſeltenen und ſchönen Pflanzen Wien beſitzt. 

War nun bei dieſer Ausſtellung nicht jener Blumen 
Reichthum ſichtbar wie uns die Frübjahr⸗Ausſtellung in Aza⸗ 
leen und Rhododendren darbietet, fo übertraf ſie dieſelbe durth 
die große Menge der ſeltenen Pflanzen, und zeigte uns vor 
zuglich in einzelnen Pflanzen⸗Familien das Ausgezeichnete für 
den Kenner. Beſonders reich war die Familie der Goniferen 
(Zapfenbäume). Herr J. Mayer (Stametz) ließ aus 
feinem Garten einen Tiſch mit Coniferen in 30 Species durch 
deſſen Gärtner Herrn Syrb in geſchmackvoller Aufſtellung 
beſetzen. Der bürgerliche Handelsgärtner Herr Franz Gi 
vonith beſetzte einen Tiſch mit 27 Species und erhielt hier⸗ 
für den für die Kategorie der Handelsgärtner ausgeſetzten 
eilften Preis: eine große ſilberne Medaille. Aus dem bir 
gerlichen Handelsgarten der Herren Mühlbeck und Abel 
waren 67 Species dieſer Familie eingeſendet. Aus dem Gar 
ten des Herrn Baron von Hügel, welcher nach der Jurüt⸗ 
kunft von ſeinen berühmten Reiſen, der Hortikultur eine neu 
Aera in Oeſterreich eröffnete und den gegenwärtigen bohen 
Standpunkt derſelben in Wien bervorrief, erſchien eine Samm⸗ 
lung von 72 Coniferen, welche mit dem eilften Preife, einn 
großen filbernen Medaille, gekrönt wurden. 

Die Familie der Cacteen war in zwei gene u Ka 
präſentirt, nämlich aus dem Garten des Herrn J. G. Ber 
und des Herrn Johann Saponith, bürgerlicher Handel 
gärtner, und dieſen beiden Sammlungen wurde der vierzehnte 

in ihrem Lokale vom 7. 
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Preis, beſtehend in zwei großen ſilbernen Medaillen zuerkannt. 
Herr Beer hat durch dieſe erſte Aufſtellung ſeiner Cacteen 
den Beweis geliefert, mit welcher Vorliebe er diefe Pflanzen⸗ 
gattung kultivirt. 

Herr Gärtner Kober (Garten Nr. 82, Wieden, Wohle 
lebengaſſe) beſetzte einen Tiſch mit Pelargonien, einer Pflanzen⸗ 
gattung, die ſchon mehrere Jahre bei den Ausſtellungen nicht 
erſchienen war, in ſchönen Farben, eben ſo Calceolarien, welche 

mit einer ſilbernen Medaille betheilt wurden. 

Die Joſeph Held'ſchen Erben beſetzten einen Tiſch 
mit Pflanzen, wovon die Pontiſchen Azaleen mit einer ſilber⸗ 

Medaille anerkannt wurden. 

Aus dem Fürſtlich Metternich'ſchen Garten wurde ein 

Tiſch mit Pflanzen durch den Obergaͤrtner Herrn Chriſtian 

Riegler, beſetzt. Die ausgezeichneten Kenntniſſe in der 

Pflanzen⸗Kultur des Herrn Riegler haben ſich ſchon öfters 

bewährt, und erhielt derſelbe als Anerkennung der vieljährigen 

vortrefflichen Kultur von Pflanzen, wovon bei dieſer Aus⸗ 

ſtellung Banksia Cunninghami, Grevillea Caleyi und Si- 

pane carnea neuerdings einen Beweis lieferten, die kleine 

goldene Medaille. 

Der Tiſch Nr. 13. war mit Pelargonien aus dem Gar⸗ 

ten des Herrn Mayr (Gärtner Syrb) beſetzt, in deren 

Mitte ein ſehr hübſch gearbeiter Tiſch mit Achimenes geſchmückt 

ſtand. Dieſer Tiſch mit beſonderer Berückſichtigung der Acht. 

menes erhielt eine große ſilberne Medaille. b 

Der Garten Nr. 92. unter den Weißgärbern lieferte 

eine Sammlung von Pelargonien Deutſchen Urſprungs. Die 

Preisrichter erkannten dieſer Sammlung den von Herrn Ba⸗ 

ron von Hügel ausgeſetzten Preis von 20 Dukaten in Gold 

zu. Der Herr Einſender nahm dieſen Preis nicht an, und 

daher wurden 10 Dukaten dem Herrn Joſeph Savonith, 

bürgerlicher Handelsgärtner, für einen Tiſch mit Pelargonien, 

5 Dukaten Herrn Kober und 5 Dukaten Herrn Syrb, 

Gärtner des Herrn Mayr, für Pelargonien zuerkannt. 

Herr Georg Leiß beſetzte einen Tiſch mit blühenden 
Roſen und erhielt den hierfür ausgeſetzen vierten Preis: eine 

große ſilberne Medaille. Herr Leiß errang auch noch durch 

dieſe Sammlung von Nofen den Privatpreis Sr. Excellenz 

Herrn Stephan Zënter v. Zichy, beſtehend in 10 Dukaten 

in Gold. = 

E 
In geſchmackvoller Aufſtellung durch den Gärtner Herrn 

Anton Steffadſchek, waren noch zwei Tiſche mit Pflanzen 
aus dem Garten des Herrn Baron v. Hügel beſetzt. Herr 
Steffadſchek errang für einen derſelben den ausgeſetzten 
achtzehnten Preis, „für das beſte Arrangement eines Tiſches“, 

die große ſilberne Medaille. Lilium callosum Zucc., von 
Siebold aus Japan eingeführt, erhielt den dritten Preis; 
eben jo eine große ſilberne Medaille eine blühende Leche- 
naultia biloba. Ein rieſenbaftes Exemplar der Azalea 

Pontica var. calendulacea errang den erſten Preis, die 

große goldene Medaille; eben fo die Orchideen⸗ Sammlung in 

23 Species den zweiten Preis, die kleine goldene Medaille, 

ſämmtlich aus dem Garten des Herren Baron v. Hügel. 

Herr Schufried, Obergärtner des Herrn Beer, E 
hielt für die geſchmackvolle Aufſtellung eines Tiſches mit Pflan⸗ 

zen den hierfür ausgeſetzten achtzehnten Preis, ein große ſil⸗ 

berne Medaille. 

Eben ſo wurde ein mit Pflanzen aus dem Vereinsgarten 

durch den Geſellſchaftsgärtner, Herrn G. Heller beſetzter 

Tiſch ehrenvoll erwähnt. 

Ein baumartiges, mit unzähligen Blumen geſchmücktes 

Rhododendron Ponticum, aus dem Garten Sr. Durchlaucht 

des Herrn. Fürſten v. Metternich, ge Riegler) Narbe a 
mit einer großen ſilbernen Medaille gekr 

Den ſechſten Preis, für eine aa von wenigſtens 

25 Stück Zierpflanzen fürs freie Land, ohne Berückſichtigung 

des Vaterlandes, der Gattungen und ob ſie im Freien über⸗ 

wintert werden können oder nicht, zwei große ſilberne Me⸗ 

daillen, errangen die Sammlungen von Pflanzen aus den 

Gärten der Herren Mayr, Mühlbeck und Abel. 

Den zehnten Preis für Cryptogamen, zwei große ſilberne 

Medaillen, erhielten die Sammlungen aus dem Garten des 

Herrn Baron b. Hügel und der Herren Mübhlbeck und 

Abel. Den achten Preis für eine Sammlung von Fuchſien. 

eine große ſilberne Medaille, erhielt Herr J. G. Beer. 

Die für Vorrichtungen mit Blumen, Bouquets ꝛc. aus- 

geſetzten 2 Preiſe von 6 Dukaten, erhielt Herr Klimeſch, 

Gärtner des Herrn Baron v. Hügel, für ein Bouquet, und 

Herr Franz Schufried, Obergaͤrtner des Herrn Beer, 

für eine Vorrichtung mit Blumen. 

Die Einſendungen von Obſt und Gemüſe waren zahlen 

und ausgezeichnet. 
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Herr Leopold Baumgartner, bürgerlicher Handels- 
gaͤrtner, erhielt für Pfirſiche den erſten Preis, beſtehend in 
der kleinen ſilbernen Medaille und 5 Dukaten in Gold. 

Den zweiten Preis erlangte ein Teller mit Zwetſchken aus 
den Garten Sr. Excellenz Herrn Landgrafen v. Fürftenberg ' 
in Weitra, die kleine ſilberne Geſellſchafts- Medaille und 4 
Dukaten in Gold (Gärtner Studensky). 

Da Kirſchen, für welche der Preis ausgeſetzt war, nicht 
eingeſendet wurden, erhielt ein Teller mit Vietorien⸗Erdbeeren 
aus den Gärten Sr. Erlaucht des Herrn Franz Grafen 
von Harrach zu Bruck an der Leytha (Gärtner Want) 
dieſen Preis, beſtehend in der kleinen ſilbernen Geſellſchafts— 
Medaille und 4 Dukaten in Gold. Ein Teller mit Erdbteren 
(Keen's Seedling), aus dem Garten Sr. Durchlaucht des 
Herrn Fürſten von Schwarzenberg (Gärtner Immelin) 
erhielt den zweiten Preis für das im freien Lande getriebene 
Obſt, eine kleine ſilberne Medaille und 4 Dukaten in Gold; 
ferner erhielt Herr Anton Baumgartner, bürgerlicher 
Handelsgärtner, eine große filberne Medaille, welche zur freien 
Dispoſition der Preis- Richter geſtellt war, für Pfirſiche. 

Von Gemüſen wurde mit Preiſen gekrönt: Mit dem er⸗ 
ſten, vierten und achten nämlich 4, 3 und 2 Dukaten in Gold 
für Carviol, Gurken und Wirſing⸗Kohl aus dem Garten des 
Herrn Grafen v. Frieß zu Vößlau (Gärtner Carl Hilles 
brandt). Mit dem dritten, Melonen aus dem Garten Sr. 
Durchlaucht des Herrn Adolph Fürjten v. Schwarzenberg 
(Gärtner Immelin) 3 Dukaten in Gold. Mit dem fünften 
Preis Herr Dürr, 2 Dukaten in Gold für Bohnen und 
Schoten, und mit dem ſiebenten, 2 Dukaten, Herr Steiner, 
bürgerlicher Küchengärtner, für vier Sorten Salat» Sorten. 
Im Ganzen wurden bei dieſer Ausſtellung vertheilt, eine große 
goldene, zwei kleine goldene, zwanzig große ſilberne und vier 

kleine ſilberne Medaillen; ferner ſieben und fi iebenzig Dukaten 
in Gold, M. Peintner. 

Notiz e u. 
Einigen Nachrichten der öffentlichen Blätter zufolge, find 

von denjenigen Pflanzen, welche der Gaͤrtner Herr v. Wars⸗ 
zewicz kürzlich aus der Colonie Santo Thomas an Herrn 
Van Houtte in Gent ſendete, 3 ſchöne tropiſche Toma 
4 1500 Fr. das Stück, verkauft werden. 

Die zweite diesjährige Pflanzen», Blumen- und Frucht⸗ 
Ausſtellung der Londoner Gartenbau - Geſellſchaft zu Chiswic 
am 21. Juni wurde von 12,358 Perſonen beſucht. 

Verkäufliche Pflanzen. 
Nachſtehende lebende Pflanzen ſind mir zu den beigefüg⸗ 

ten Preiſen von dem Dr. H. Karſten aus der Gegend von 
Puerto Cabello im 10 N. Br. und 704° O. = in 
Südamerika zum Verkauf übergeben worden: 
3 Farrn mit 3—6 Fuß hohen Stimmen, 

a 50—100 Thlr. 
Danaea Augustii Karsten (ein neuer Farrn), à 5 an 
Plumeria alba, à 3 Thlr. 
Zamia muricata Willd., à 8 Thlr. 
Bixa Orellana, à 3 Thlr. b 
Manzana de Corona (Karstenia odorata Kl., eine 

neue großblüthige Melastomacea), à 8 Thlr. 
Zweijährige und dreijaͤhrige Samenpflanzen der Palma 

Arac, Palmidium, Molinillum (Geonoma Willde 
nowii KI., G. simplicifrons und G. pinnatifrous 
Willd.), Cana de Mulatos, à 20 Thlr. 

Galactodendron utile Humboldt (zweijährige Samen⸗ 
pflanzen), A 5 Thlr. 

Sämmtliche Pflanzen wachſen in einer mittleren Tempe⸗ 
ratur von 17° R., auf feuchten lehmigen Boden, welcher pe 
Glimmerſchiefer entſtanden, viel Magneſia enthält. ö 

Sie find bereits ausgepflanzt, und befinden ſich unter 
der Obhut eines Sachkundigen. 

Berlin, den 21. Auguſt 1845. 

lotzſſch, Dr. Fr. 
Potsdamer⸗Straße No. 55. 55. 
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Sonnabend, den 6. September. 

ueber Thee: Kultur. 

Vom 

Kunſtgärtner Herrn W. Abel. 

Es iſt eben nichts Seltenes, daß in unſeren Gewächs⸗ 

bäufern die verſchiedenen Formen des Chineſiſchen Thees (Thea 

Sinensis oder Chinensis) kultivirt werden, aber größtentheils 

haben die Pflanzen eben nicht das beſte Anſeben, entſprechen 

keinesweges den Forderungen, welche man an eine gut kul⸗ 
tivirte Pfla zu machen im Stande iſt, und es gehört zu 

den Seltenheiten, kraftige geſunde Exemplare davon in Kultur 
zu finden. Die vollkommenſten Thee⸗Pflanzen, welche ich zu 

ſehen Gelegenheit hatte, waren ſolche, welche im freien Grunde 
eines temperirten Gewächshauſes ſtanden, wo Dr völlig be, 
laubt waren und Dé zu bübſchen Sträuchern von 21 Fuß 
Höhe ausgebildet hatten. Die Form, welche unter dem Na⸗ 
men Thea viridis vorkommt, ſtand an einer Mauer und war 
als ein kleines Spalier-Bäumchen gezogen, blühete daſelbſt 
und trug ſogar einige Früchte, welche aber vor der Zeit ihrer 
Reife abfielen. Ein merkwürdiger Unterſchied findet zwiſchen 
denjenigen Individuen, welche im freien Grunde und denjeni⸗ 
gen, welche in Toͤpfen kultivirt werden, Gott. und man ſollte 
es kaum glauben, daß fie von einer und derſelben Pflanze ab 
ſtammen; daher mag es dann auch wobl kommen, daß man 
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die verſchiedenen Formen, welche durch die Kultur entſtanden 

ſind, für wirkliche Arten hält, wie z. B. Thea laxa, stricta, 

latifolia u. a. 

Die Kultur der Theeſträucher iſt von der der Gameilien 

kaum weſentlich verſchieden, wie denn auch beide Gattungen 

eine große natürliche Verwandſchaft zu einander haben und 

bekanntlich zu ein und derſelben Familie gehören. Man kann 
die Theeſträucher ohne Nachtheil in eine humusreiche Erde, 
welche zur Hälfte aus leichtem Kompoſt, zur Hälfte aus einer 

Miſchung von alter Laub⸗ und Heideerde beſteht, pflanzen, 
gleich viel, ob die Pflanzen in einem freien Erdbeet, oder in 

Topfen kultivirt werden. Das Begießen richtet ſich, wie bei 
allen Pflanzen, nach dem Geſundheitszuſtande derſelben und nach 
den Witterungs⸗Verhältniſſen; doch muß jederzeit für einen 
guten Abzug des Waſſers geſorgt werden. Wenn fie im Topf 
kultibirt werden, fo iſt ein weiter und flacher Topfraum 
ihnen zuſagender, als ein tiefer und enger; im erſteren konnen 
ſie ihre Wurzeln gehörig ausbreiten, was auf ihrem Gedeihen 
einen ſehr vortheilhaften Einfluß ausübt, wogegen ſie bald zu 
kränkeln anfangen, wenn der Topfraum, worin ſie kultivirt 
werden zu beſchränkt iſt. In manchen Gärten werden die 
Theeſtraͤucher in den Warmhäͤͤuſern gezogen, in der Meinung 
daß fie in denſelben eine beſondere Größe und Schönheit et, 
reichen, allein dieſer Standort eignet fi nicht für dieſelben, 
ſondern es wird dadurch in ganz Baier Zeit der ag der 

Pflanzen herbeigeführt. 
Vermehrt werden die Tbeeſriucher durch Ableger und 

Stecklinge. Erſtere Vermehrungsart wird nur ſelten angewen⸗ 
det, und wenn ſie je in Anwendung gebracht wird, ſo wählt. 
man dazu das vorjährige Holz. Die Stecklinge macht man im 
Februar, oder beſſer im Juli und Auguſt, in einem ſchattig lie⸗ 
genden, mäßig erwärmten Stecklingsbeet in Töpfen, und zwar 
in einer mit Flußſand vermiſchten Heideerde; doch müſſen die 
Töpfe noch mit einer Glocke überdeckt werden. Auch pfropft 
man die verſchiedenen Thee⸗Sorten auf Camellien⸗Staͤmme 
in den Spalt, und erzielt dadurch raſch wachſende Exemplare. 
Am beſten eignet ſich hierzu die Camellia Sasanqua und die 
einfach blühende C. Japonica. Wenigſtens habe ich nur Ge⸗ 
legenheit gehabt, mit dieſen beiden Arten Verſuche anzuſtellen; 
doch werden dazu ohne Zweifel auch die verſchiedenen Spiel⸗ 
arten der letzteren eben ſo gut in Anwendung gebracht werden 
koͤnnen, wenn es ſich überhaupt nur der Mühe lohnt. 

Die Samen, welche von Zeit zu Zeit aus China zu uns 
gebracht werden, haben nie gekeimt, doch find bieten oft Sa⸗ 

men von anderen gewöhnlichen Pflanzen beigemiſcht, dis dan 
in der Regel aufzugeben pflegen. 

In unſeren Gärten werden ſowohl die beiden Hauptfors 

men, nämlich Thea Bohea L. und Th. viridis I., als auch 
die Garten⸗Varietät Thea stricta Ai,, kultivirt. Aber auch 
die erſten beiden ſollen nach der Meinung von Sims, Don, 

Wallich und von Siebold nur Varietäten einer Art ſein, 
welche Linné in der erſten Ausgabe ſeiner Species planta- 
rum Thea Sinensis, und Sims im Botanical Register 

auf t. 998. Thea Chinensis nennt. 

Der Theeſtrauch waͤchſt in China in gebirgigen Gegenden 

des ſüdlichen Theils des Landes wild, beſonders auf den Ber⸗ 

gen, welche China von dem Birmaniſchem Reiche trennen. 

Doch hat man ihn auch in Aſſam und zwar in dem Gebiete, 

welches den Engländern gehört, und wo die Gebirge Wi 

über 6000— 8000 Fuß boch find, wild gefunden. 

Die Theeſträucher werden in der Kultur kurz gehalten 

und deshalb wird der mittlere Trieb entfernt, damit fie nicht 

ſchlank in die Höhe wachſen konnen, ſondern ſich gehörig aus⸗ 
breiten und buſchig werden. Die gewöhnliche Düngung, welcher 
fi die Chineſen bedienen, beſteht in einer Auflöfung von 
Menſchenkoth, welche mit einem kalkhaltigen Thon vermiſcht 

wird. Ueberall an den bedeutenden Aeckern ſieht man auf den 

Chineſiſchen Feldern große aus gemauerte Gruben oder Fäſſer, 
welche in die Erde verſenkt und mit jener Dünger⸗Sauce gf 
gefüllt ſind. In Japan bedient man ſich nach Herrn von 

Siebolds ‚Angabe anderer ſehr ſtrenger Düngungsmittel für 
den Thee, namlich des ausgepreßten Saftes des Samens 

vom Japaneſiſchen Senf, welcher mit getrockneten Sardellen 
gemengt wird und der zurückgebliebenen Oelkuchen von Bras. 
sica orientalis und von anderen Kohlarten. 

Ueber 

die Kultur der Mefede in re | 
Vom 

Herrn Th. Ed. Rita: gei 
(Aus Paxton's Magazine of Botany. Vol. II. p: 

Die Reſeda (Reseda odorata L.) iſt in Afrika einheir 
miſch, und eine ſo allgemein verbreitete Pflanze unserer Gärten, 
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die durch ihren angenehmen Geruch ſo hoch geſchätzt iſt, daß 
es wohl der Mühe werth fein mag, einige Worte über die Art 
und Meile zu ſagen, wie man fie kultiviren muß, um ſie das 

ganze Jahr hindurch in Blüthe zu haben. 
Zeit der Ausſaat. — Wann man die Reſeda in 

Blüthe haben will, hängt nur von der Zeit der Ausſaat ab. 
Sie im Jauuar und Februar blühend zu haben, wird der 
Samen in der dritten Woche des Auguſt geſäet; wenn ſie 

im März und April blühen ſoll, Get man in der erſten Woche 
des September; für Mai und Juni im Februar; für Juli, 
Auguſt und September im Anfang des April; und für Des 
tober, November und December in der letzten Woche des Juli. 

Dieſe fünf Ausſaaten erfordern bezüglich der Zeit, in 
welcher dieſelben gemacht worden, verſchiedene Behandlung. 

Erſte und zweite Aus ſaat im Auguſt und 
September. — Diefe beiden Ausfaaten einer frühen Flor, 
erfordern eine bedeutende Sorgfalt in ibrer folgenden Kultur; 
da ſie ſonſt vom Mehlthau ergriffen, leicht zu Grunde gehen. 
Die Töpfe, in welche die Ausſaat gemacht wird, müſſen 

eine Zeit lang auf einem temperirten Beete nahe unter dem 
Fenſter gehalten werden. Die dazu verwendete Erde muß 
zwar nabrhaft, jedoch mit 4 Sand vermiſcht, und der Boden 
der Toͤpfe ſtark mit zerſchlagenen Scherben belegt werden, da⸗ 
mit die Feuchtigkeit ungehindert abfließen kann. Bis zu der 
Zeit, wo die Pflanzen aufgegangen ſind, müſſen die Fenſter 
geſchloſſen bleiben, von da ab aber muß, je nachdem die Wit⸗ 
terung milde oder kalt iſt, mehr oder weniger Luft gegeben 
werden; bei kalten Nächten werden die Fenſter bedeckt. 

Haben die Pflanzen die Höhe von 1 Zoll erreicht, fo 
müſſen fie verdünnt, und nur 8 — 10 derſelben in einem 
Topfe gelaſſen werden; bei 13 Zoll Höhe aber, kneipt man 
dem Haupttrieb die Spitzen aus, damit ſich die Seitentriebe 
deſto kräftiger entwickeln können. 

Das Begießen muß mit großer Vorſicht und nur dann 
geſchehen, wenn die Pflanzen wirklich trocken ſind; auch muß 
man zu dieſem Geſchaͤft nur einen guten Tag wählen, damit 

nach dem Begießen etwas Luft gegeben werden und die Blät⸗ 
ter abtrocknen können. 

Dritte Aus ſaat im Fel tegt — Bei dieſer Aus⸗ 
ſaat werden die Töpfe zwar auch wie bei jener, auf einen 
temperirten Kaſten geſtellt, allein Dr erfordern inſofern po, 
ger Vorſicht hinſichtlich des Bewäſſerns, als fie bereits die 

größere Wohlthat der Sonnenſtrablen genießen; und wenn 
bei gutem Wetter fleißig Luft gegeben und die Pflanzen gegen 
die Kälte geſchützt werden, darf man ohne Gefahr auf einen 
günſligen Erfolg in der Kultur rechnen. 

Vierte Ausſaat im April. — Dieſe Ausſaat erfor- 
dert noch geringere Sorgfalt, und brauchen die Töpfe hier 
nicht mehr unter Fenſter, ſondern nur an einen warmen und 
geſchützten Ort des Gartens geſtell zu werden, wo man fie 
wie andere Sommergewächſe behandelt. 

Fünfte Ausſaat im Juli. — Um in dieſer Ausſaat 
einer glücklichen Kultur gewiß zu fein, müſſen die Töpfe in 
die Erde geſenkt werden, wodurch dem größeren Austrocknen 
derſelben begegnet wird, und die Wurzeln weniger von der 
großen Hitze zu leiden haben. Gegen Ende des September 
oder Anfang October, müſſen die Töpfe aufgenommen und 
auf einen Kaſten unter Fenſter geſtellt werden. 

Größe der Töpfe. — Die Größe der Töpfe für 
alle Ausſaaten fol 44 Zoll im Durchmeſſer *) fein. 

Waſſer erhalten die Pflanzen jederzeit mit großer Vor- 

ſicht, ausgenommen zur Zeit der Blüthe, wo ſie ſehr viel 
Waſſer verlangen und daſſelbe auch vertragen konnen. 

8 N er 
E eg 
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Nin déi Sg 

Herrn fe i IIS. 

(Fortſetzung.) 

IV. Anzucht der Ananas in Töpfen. 

Die Methode, die Ananas in Töpfen zu ziehen, iſt feit 
langer Zeit ſchon bei uns in Gebrauch und bat mitunter ganz 
gute Reſultate geliefert. Da dieſe Pflanzen in allen Stadien 
ihres Wachsthums eine ſehr ſtarke Bodenwärme verlangen, ſo 
erſcheint auch in der That die Topfzucht für ſie am geeignet⸗ 
ſten, indem man bei jeder Erneuerung der fermentirenden 
Stoffe des Beetes, welche die Bodenwärme erzeugen, die 
Pflanzen fortſtellen kann, ohne im Mindeſten ibre Wurzeln 
zu bann Rechnen wir hierzu noch den Umſtand, welcher 

CN e, Größe der Töpfe von 44 Zoll iſt etwas zu gering, und 
en Töpfe von 5 — 52 Zoll im n eckmaßiger 

— e Ierger. 
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freilich nur für die Handelsgärtner von Wichtigkeit iſt, daß 

man früher Früchte erlangt, obſchon niemals ſo große, als 

im freien Grunde, fo haben wir alle Vortheile, welche Däi 
für das Topfſyſtem anführen laſſen; eine langjährige Praxis 

hat mich dagegen die großen Vorzüge des Anbaues der Ana⸗ 

nas ohne Töpfe kennen gelehrt. Mein erſter Verſuch hierin 

geſchah, wenn ich mich recht erinnere, bor 26 Jahren, und 

der Anlaß dazu war folgender: Ich hatte vier Pflanzen, 
welche das Jahr zuvor in das Fruchthaus hätten kommen 

ſollen, die aber zu raſch in die Höhe gewachſen waren, wes⸗ 

halb ich fie nicht im Herbſt mit den anderen Pflanzen zu⸗ 

ſammen in das Fruchthaus bringen wollte. Ich ließ daher 

an dem einen Ende des Beetes, welches wieder mit neuen 

Pflanzen beſtellt werden ſollte, einen Theil des alten Loh⸗ 

beetes von ungefähr 2 Fuß Länge einen Fuß hoch mit einem 

reichen Compoſt belegen, worin ich meine vier Pflanzen, nach⸗ 

dem ſie aus den Töpfen genommen waren, einſetzte, die ſich 

in Kurzem ſo erholten, daß ſie mit den übrigen Pflanzen im 
Fruchthauſe auf gleicher Stufe ſtanden. Um dieſe Zeit wurde 

das Beet, mit Ausſchluß der Stelle, wo ſich dieſe Pflanzen 
befanden, mit neuer Lohe verſehen. Da an dem Ende des 
Beetes, wo die vier Ananaspflanzen ſtanden, die Heizungs⸗ 

röhren eintraten, und außerdem die neu eingebrachte Lohe mit 
der unter den Pflanzen befindlichen alten in unmittelbare Be⸗ 
rührung ſtand, ſo hatten dieſelben eine ſtarke Bodenwärme, 
die gewiß nicht unter 30 N. betrug. Das Reſultat hiervon 

war, daß meine Pflanzen ſehr früh Früchte zeigten, und daß ſie 

dieſelben zu einem Grade der Vollkommenheit brachten, welche 

alle Erwartung übertraf. Dabei trat noch der Umſtand ein, 
daß mehrere der Beeren in der Mitte durchplatzten und einen 
Saft ausfließen ließen, der ſich in Form einer Kugel von 

der Größe einer Erbſe anſetzte, feſt und durchſichtig wurde 

und wie das Gummi ausſah, den man fo häufig an kranken 

Theilen der Kirſchbäume wahrnimmt. Die Urſache dieſes 

Platzens der Beeren ſcheint mir darin gelegen zu haben, daß 

die Pflanzen, ſchon ehe fie aus den Topfen kamen, Früchte 
angeſetzt hatten, und daß die Menge des ihnen vermittelſt der 

Wurzeln augerüßeten Nahrungsſtoffes größer war, als daß er 

erar werden konnte, ja bei weitem mehr, als ſie ge⸗ 
funden Sen würden, wenn wenn fie in Töpfen verblieben wären. 

Ich habe dieſen Umſtand auführen zu müſſen geglaubt, da er 
ein fo außergewöhnlicher iſt, daß er ſich bei mir nur dieſes 

eine einzige Mal zugetragen hat, und ich hoffe daher, der 

geneigte Leſer wird mich wegen dieſer kleinen Digreſſion ent⸗ 

ſchuldigen. 

Es iſt unſtreitig beſſer, daß man die Kronen neg, 

wie die Schößlinge unmittelbar nach ihrer Entfernung von 

der Mutterpflanze in die Töpfe ſetzt, als daß man ſi ie, wie 

dies an manchen Orten geſchieht, zuvor erſt trocknet. Die 

Größe der Töpfe, die hierzu angewendet werden, muß mit 

der Größe der Kronen oder Schößlinge im Verhältniß ſtehen; 

daher werden für kleine Schößlinge 5 zoͤllige, für mittlere 

6zöllige und für große Szöllige Töpfe anzuwenden fein*). In 

welcher Jahreszeit auch die Schößlinge oder Kronen gepflanzt 

werden, ſo iſt es jederzeit ſehr vortheilhaft, die Töpfe in eine 

lebhafte Bodenwärme von 30 R. zu bringen, wo ſie zugleich 

eine obere Wärme von 167 haben. Diejenigen Gärtner, welche 

in jedem M onat des Jahres reife Früchte zu haben wünſchen, 

werden gut thun, in jedem Monat Schößlinge zu pflanzen, die 

von den mit Wurzel-Anfängen verſehenen Wurzel» Schößlingen 

entnommen worden, da dieſe ohne Gefahr zu jeder Zeit ab⸗ 

gelöſt werden können, und welche bei richtiger Behandlung 

ſehr bald im Topfe feſtwurzeln werden. Wenn letzteres ge⸗ 
ſchehen iſt, ſo hebt man in einem der drei Wintermonate — 
November, Dezember oder Januar — die Töpfe ein wenig, 

fo daß die Pflanzen unten circa 21° Wärme haben, während 

man ihnen oben 10 — 125 giebt, wobei man nicht unterlaſſen 

darf, ſie mit einer hinreichenden Quantität Luft zu verſorgen. 

Sobald der Topf gehörig mit Wurzeln angefüllt iſt, d. h. 
nämlich, ſobald ſich dieſelben ſo ausgedehnt haben, daß beim 

Herausnehmen aus dem Topfe die Erde nicht mehr von ihnen 
abfällt, fo iſt es Zeit, die Pflanzen in größere Töpfe umzu⸗ 
ſetzen, und es taugt nicht, die Wurzeln an den Wänden des 
Topfes herumwachſen zu laſſen, bevor man das Verſetzen aus⸗ 
führt, da dieſe Wurzeln nachher gewöhnlich verrotten. Man 
kann dieſes Verſetzen, mit Ausnahme der drei Wintermonate, 
zu jeder Jahreszeit unternehmen, falls ſich nur die Pflanzen 
auf dem richtigen Stadium befinden, und um dieſen Zeit⸗ 
punkt nicht vorübergehen zu laſſen, verfahre ich folgendermaßen: 
Mit Ausnahme der etwa eben gepflanzten Schößlinge, unter⸗ 
ſuche ich Anfangs März die Wurzeln aller jungen gu: 

pflanzen, zu welchem Behuf ich De alle aus den Töpfen 

e 99255 die Maße der Blumentöpfe fiehe aug Garen, m. 16. , 
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nehme. Finde ich nun eine Pflanze, deren Wurzeln ſich noch 
nicht hinreichend im Topfe ausgebreitet haben, jo laſſe ich, 
18 die Erde nicht verdorben iſt, ihren Ballen ungeſtört und 

bringe ſie wieder in den nämlichen Topf, wogegen ich, ſo⸗ 
bald ſich die Erde durch irgend eine Urſache verſauert findet, 
dieſelbe von den Wurzeln ganz entferne, und die Pflanze in 
friſche Erde und in einen reinen Topf ſetze. Auf dieſelbe 
Weiſe verfahre ich auch mit den großen Pflanzen, und habe 
überhaupt ſtets meine Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, daß 
die Wurzeln in geſundem, kräftigen Zuſtande ſich befinden, zu 
welchem Behuf ich eine gute Quantität Waſſerabzugs-Material 
anwende. Zerbrochene Gartentöpfe, wovon man einige große 
Stücke auf den Boden des Topfes legt und dann kleinere 
darauf ſchüttet, eignen ſich hierzu; auch kann man Auſter⸗ 
ſchalen oder Holzkohlen mit Erfolg anwenden. Welches aber 

auch das dazu angewandte Material ſei, ſo iſt es unumgänglich 
nothwendig, daß ein wirkſamer Waſſerabzug ſtatt finde. Hat 
man alſo das Abzugsmittel in den Topf geſchüttet, ſo bedeckt 
man daſſelbe ungefähr 1 Zoll hoch mit einem rohen Compoſt, 
auf den man den Erdballen, worin ſich die Wurzeln bes 
finden, ſtellt. Gut wird es beim Verpflanzen ſein, wenn man 
der Pflanze unten, oben und von der Seite 1— 13 Zoll neue 
Erde hinzufügt, 

zen gut gedeihen, im März ſtatt finden müſſen, die zweite um 

die Mitte oder gegen Ende Mai, und die dritte im Auguſt, 

nach welcher Zeit ein allgemeines Verſetzen nicht mehr räthlich 

iſt, ſondern Alles nach dem Zeitpunkt, zu welchem die Früchte 

reif verlangt werden, ſich richten muß, und man wird z. B. eine 

große Pflanze, welche noch keine Frucht treiben ſoll, dadurch 

in beſtändigem Wachſen erhalten müſſen, daß man ihr friſche 

Nahrung nebſt erforderlicher Luft zukommen läßt, und ſie in 

einen größeren Topf verſetzt, indem ſie ſelten zur Fruchtbildung 

übergeht, bevor ſie den Topf, worin ſie ſteht, mit Wurzeln 

angefüllt hat. Die größten Töpfe, deren ich mich bediene, 

ſind 8 dann kommen 113zöllige, und die kleinſten 

ſind In Betreff der Größe der anzuwen⸗ 

indeß gewiß, daß je mehr Nahrung eine 

o größer werden die von ihr produzirten 
nun für den Londoner Markt Früchte 

Ä chwere die gangbarſten fr. ſo laſſen 
die dortigen Handelsgüter faſt alle ihre Früchte in gzöllige 

Die erſte Verſetzung wird, wenn die Pflan⸗ 

Zöpfe reifen. Nach meiner Meinung, bie Dë durch eine 
mehr denn 30 jährige Wirkſamkeit in dieſem Geſchäft gebildet 
bat, iſt es das Beſte, die Pflanze von dem Augenblicke an, wo 
man fie von der Mutterpflanze trennt, ununterbrochen thätig 
fein zu laſſen, bis die Frucht ihre Reife erlangt hat, und daß 
man ihr, um eine frühere Reife zu erzielen, weder drei Mo⸗ 
nate der Periode des Wachsthums hindurch das Waſſer ent- 
zieht, noch daß man ſie während der drei Wintermonate in 
einer Temperatur von 3° hält. Pflanzen, welche im Früh⸗ 
ling Frucht tragen ſollen, müſſen den Winter über des Nachts 
12° Wärme und bei Tage 14 — 16 haben, mit Ausnahme 
einer ſehr ſtrengen kalten Witterung, wo eine etwas niedrigere 
Temperatur ohne Zweifel vortheilhaft iſt. Rur die jungen 

Pflanzen ſind leicht geneigt, einen Rückſchritt zu machen, daher 
man dieſe beſonders in Thätigkeit erhalten muß. Man giebt 
ihnen jederzeit friſche Luft, ſobald der Thermometer zwiſchen 
5 und 14° zeigt, indem die Pflanzen hierdurch kräftig wer⸗ 
den, und eine fhöne grüne Farbe nebſt dicken, feſten Blättern 
bekommen, weshalb es weit vorzuziehen iſt, innerhalb des Hau⸗ 
ſes eine hoͤhere Temperatur zu haben, und alle Tage etwas 
friſche Luft eintreten zu laſſen, als die Pflanzen in einer feuch⸗ 

EI be Select = DA? ab? a nerſchſaſſen 

in ganzes Haus voller Ananas⸗ 

konnte, dadurch zu Grunde gehen ſehen, daß fie während der 
drei Wintermonate in zu niedriger Temperatur ſtanden. Eine 
jede Pflanze hatte ſchon Frucht angeſetzt oder war nahe daran, 

es zu thun, als man anfing, die Temperatur zu erniedrigen, 
und die Folge war, daß im März, als die Früchte aufkamen, 

nicht eine einzige vollkommen ausgebildet war. Hätte man 
die Pflanzen im Fortſchreiten belaſſen und die Temperatur 
im Hauſe nicht geändert, ſo bin ich feſt überzeugt, daß ſie 
eine ſo gute Frucht geliefert hätten und fo früh, wie man es 

nur hätte wünſchen können. Nie habe ich aber ein fo voll⸗ 
ſtändiges Mißrathen geſehen, wie damals; denn nicht eine 
Frucht konnte auf die Tafel geſendet werden, indem einige 

eine bloße Krone zeigten, andere die Beeren nur auf einer 
Seite hatten, und wieder andere ein Paar Beeren ohne alle 

Krone hatten 
(Fortfezung folgt.) 

— —— 

Ce a 

pflanzen, die fo ſchön waren, wie man fie Dë nur denken 
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Gardenien⸗Kultur. 

(Gardener's Chronicle No. 25. p. 415. 1845.) 

Dieſes reizende Geſchlecht, das ſowohl wegen feines Wohl⸗ 

geruchs als ſeiner Schönheit ſich in unſeren Gärten ſo ſehr 

verbreitet hat, verdient in der That den Rang einer Lieblings⸗ 

Pflanze, welche ihm beim Publikum in dem Maaße zu Theil 

geworden iſt, daß man in jedem Treibhauſe mehrere Arten 

deſſelben, z. B. Gardenia radicans, G. florida und florida 

plena (den bekannten Cap⸗Jasmin) findet, und ſie im Som⸗ 
mer in faſt keinem Salon vermißt; auch werden ihre Blumen 

zu Sträußen verwendet, welche fie mit einem überaus ange— 
nehmen Wohlgeruch anfüllen. Wie uns Thunberg erzählt, 

fo iſt der berühmte Cap⸗ Jasmin bei den Japaneſen ſehr ges 
ſchätzt, welche ihn zu Hecken um ihre Wohnungen benutzen und 

mit Verſchwendung in ihre Gärten einführen. 

Gardenia Rothmannia iſt eine gefleckte Art von be, 
kträchtlicher Schönheit, die ihren Wohlgeruch hauptſächlich wäh⸗ 

Nacht v verbreitet, und welche nebſt der folgenden, 
nete Eigenſchaften wegen, einen Platz in jeder 

| ve di ent. G. amoena iſt eine intereſſante Warm⸗ 
hauspflanze von zwergartigem Wuchſe, die ihre natürlichen 
Dornen ſehr oft bei der Kultur in unſeren Gewächs -Häuſern 
beibehält. Ueberhaupt find alle Gardenia- Arten in ihrem 
natürlichen Zuſtande mehr oder weniger ſtachelicht, ſie verlieren 
aber dieſe Eigenſchaft meiſtens, ſobald ſie einem höheren Grade 
künstlicher Behandlung unterworfen werden. Außer den ges 
nannten find in unferen Gärten noch 8 andere Arten vorhan⸗ 
den, die aber nicht ſo allgemein kultivirt werden, obſchon ſie 
den obigen weder an Schönheit noch an Wohlgeruch nachſtehen. 

Dies Geſchlecht hat jüngſt durch die Bemühungen des 
Herrn Whitfield eine hoͤchſt bemerkenswerthe Vermehrung 
erhalten, indem derſelbe von der Sierra Leone die merkwür⸗ 
dige Gardenia Stanlayana einführte, welche einen ſchönen 
leicht zu kultivirenden Strauch bildet, deſſen Blumen minde⸗ 
ſtens 9 Zoll Länge haben und nach Art des Lilium lanci- 
SE? speciosum gefleckt ſind. 

Die Fortpflanzung der Gardenien iſt äußerſt einfach. 
e Zweige in fandige Torferde geſteckt, mit einem Hands 
glaſe oder einer Glocke bedeckt und mit der nöthigen Boden⸗ 
wärme verſehen, ſchlagen ſehr bald Wurzel. Nachdem dies 
geſchehen, gewöhnt man die jungen Pflanzen nach und nach an 

einer Gardenien-Art, 

die Luft des Hauſes und verſetzt ſie, ſobald ſie einigermaßen 

in die Erde eingewurzelt find, in 3zoͤllige Töpfe, welche man 
wieder mit Bodenwärme verſieht. Theilweiſe Beſchattung, mi 
erhöhte Temperatur und vollkommene Bewäſſerung find die 

Erforderniſſe des darauf folgenden Stadiums der Kultur. 

Bei Anwendung dieſer Methode erbält man im zweiten 

Jahre ſchönblühende Pflanzen. Wir dürfen aber hierbei nicht 
ſtehen bleiben und uns nicht damit begnügen, in 6 zoͤlligen 

Töpfen Gardenien zu produziren, wie man ſie auf dem 
Covent⸗Garden⸗Markt wohl findet. Denn es giebt wohl kaum 
etwas reizenderes, als ein gut gezogenes Exemplar irgend 

wenn ſie in voller Blüthe ſteht, 
und es verlohnt ſich daher gewiß, alle mögliche Sorgfalt auf 
ihre Kultur zu verwenden, weshalb wir bier dune ans 
näher angeben wollen. 

Zuerſt tritt uns der Boden entgegen, welcher zur D 
langung eines günſtigen Nefultats von großer Wichtigkeit ist, 
und ich habe die Ueberzeugung, daß das elende Ausſehen der 
Exemplare hauptſächlich einer nicht genügenden Aufmerkſamkeit 
in dieſem Punkte zuzuſchreiben ſei. Als Erde benutzt man ` 
am beſten eine Miſchung von + raſiger Torferde mit J Laub 
erde und 3 durch und durch zerſetztem Kuhmiſt und ſetzt noch 
* des Ganzen reinen weißen Sand hinzu. Bei der Kultur der 
Pflanzen befolge man alle die früheren gegebenen Regeln, ber 
ſonders was dem Waſſerabzug und das Einpflanzen in die 
Töpfe anbetrifft, und verfahre folgendermaßen. Angenommen, 
man wolle eine Pflanze im Sommer in vollſter Schönhit haben 
— die alleinige Jahreszeit, in der man fie zur Vollkommen⸗ 
beit bringen kann — fo ſtellt man die Pflanze ganz im An⸗ 
fange des Frühlings, nachdem man fie in einen Topf gepflangt 
bat, in ein verſchloſſenes Miſtbeet, wo ſie eine angenehm 
Bodenwaͤrme von 21° und eine Temperatur von 12“ bei 
Nacht hat und halte in dem Beete eine mäßige aber konſtant 
Feuchtigkeit, fo wird der Wuchs der Pflanze ſicher und Pik 
tig von Statten gehen. Mit dem Vorſchreiten der Zahresjeit 
erhöht man die Temperatur immer um einige Grade ſo langt 
bis man auf 16 — 21° bei Nacht kommt, und legt Mel 
nothwendig erſcheint, die Pflanze in einen größeren T 
indeſſen ſelten wird zu geſcheben brauchen, Ge: Eé ei 

für gen maliges Verpflanzen der Gardenien im Jahre f 
lich genügt. Daneben hält man den Boden dp 
men WS ſtets mäßig feucht, worauf die ee 



zu verwenden iſt, weil durch das beftändige Verdunſten deſſel⸗ 

ben die Wurzeln bald Mangel an Feuchtigkeit leiden, wenn 
nicht zur rechten Zeit Erſatz eintritt. Etwas Miſtjauche mit 
Vorſicht angewendet, wird während der Zeit des raſchen Sort, 

ſchreitens der Pflanze bis zum Eintritt der Blüthe gleichfalls 
von Nutzen ſein. Sobald die Blumen bervorkommen, ſo iſt 
es Zeit, die Pflanze nach und nach an eine niedrigere Tempe⸗ 
ratur zu gewöhnen, bis man ſie endlich in ein Gewächshaus oder 

in einen Salon bringen kann, um ihre Schönheiten mit Bequem⸗ 
lichkeit zu genießen. Nachdem die Blüthezeit vorüber iſt, läßt 

man eine Zeit der Ruhe folgen, indem man mit dem Begießen 

aufhört. Dieſes theilweiſe Aufhalten der thätigen Functionen 

der Pflanze wird das Reifen und Erſtarken des in einer ſehr 

aufregenden Atmoſphäre gewachſenen jungen Holzes beſchleuni⸗ 

gen und zugleich die Hülfsquellen für eine künftige, weitere 

Entwickelung vermehren. Keine Pflanze kann fortwährend ein 

ununterbrochenes, ſtarkes Treiben vertragen; eine ſchwache, 

krankhafte Conſtitution, ja ſelbſt der Tod wird hiervon die 

Folge ſein. Denn in der Natur hat gleichfalls jede Pflanze 

ihre Zeit der Ruhe; und wenn wir bei der künſtlichen Anzucht 

auch mitunter bis an die äußerſten Grenzen gehen koͤnnen und 

müſſen, ſo dürfen wir doch nie die ewigen unperänderlichen 

Geſetze der Natur überfcreiten, durch welke das begetabiliſze 

Leben erhalten wird. 

Wenn man die Gardenien zu Anfang des Frühjahrs 

in Blüthe haben will, ſo muß man mit der beſchriebenen Be⸗ 

handlung im November beginnen; und diejenigen Pflanzen, 

welche im vorigen Jahre am früheſten getrieben Be, werden 

zum Anfange die beſten ſein.“) Duro. 

o In früheren Jahren war die Kultur der Gardenia florida fl. 

pl. in dem Schloßgarten zu Bellevue bei Berlin zu Hauſe, 
und nie habe ich ſchönere, größere und voller blühende Pflan- 

zen geſehen, als in dieſer Gärtnerei. Jetzt ſieht man ſie nur 

ſelten im vollkommenen Zuſtande, obgleich die G. florida zu 

den ſchönſten, reichblühenden und wohlriechenden Pflanzen ge: 

hört. Die Kultur war ſehr einfach. Die Gardenien wurden 

wë? im Februar in eine milde lehmartige Wieſenerde, welche mit 

ne Düngererde vermiſcht ward, gepflanzt und auf 

2 € ſich die Bodenwärme verrin- 
Töpfe in die Erde eingeſenkt, bei heftigen 

et, reichlich geſpritzt und ſtark begoſſen, 

ie Witterung erlaubte, das Beet gelüf⸗ 

1 A ah die Pflanzen wg: — 

Programm 

für | 

die Georginen⸗Ausſtellung zu Erfurt, 
am 26., 27. und 28. September 1845. 

Der Erfurter Gartenbau⸗Verein beabſichtigt auch in 

dieſem Jahre eine Haupt⸗Georginen-Ausſtellung für Deutſch⸗ 

land zu veranſtalten, und bringt demnächſt Folgendes zur ge⸗ 

neigten Kenntnißnahme für die geehrten Theilnehmer. 

1. Die diesjährige Georginen-Ausſtellung findet am 26., 

27. und 28. September c. zu Erfurt im Rathskeller⸗ 
Lokale ſtatt. Sie beginnt am 26. Nachmittags 1 Uhr 

und danert bis den 28. Nachmittags 5 Uhr. 

An dieſer Ausſtellung können alle Georginen⸗Kultivateure 

Deutſchlands Theil nehmen. 

Alle Blumen, welche concurriren ſollen, mülfen bis bie 

teſtens den Abend zuvor beim Vereins⸗Sekretair, Re⸗ 

gierungs⸗Hanptkaſſen⸗ Schreiber Gen, Gage, einge⸗ 

gangen ſein. 

Blumen, welche am Tage der Ausſelung noch 

eingehen, werden zwar ausgeſtellt, koͤnnen aber nur dann 
e l ben. ? 22 In bed — 

Hi 

e 

Die Gerenbunpötopen an 125 Lët wo es ett 
wird, der Verein tragen, wenn die Sendung ſich nur 

auf 24 Blumen beſchränkt. Bei einer größeren Anzahl 
hat der Ueberſender die Portokoſten zu tragen. ; 

Auf Anerkennung von Seiten des Preisrichter⸗Comité 

können nur ſolche zweijährige Samenblumen Anſpruch 

machen, die den Anforderungen entſprechen, welche an 

eine gute Blume gemacht werden. 

Die Anerkennung ſelbſt findet in 3 Klaſſen Da, 

und zwar: 
A. Als Georginen erſten Ranges teg 1 Blu⸗ 

men, welche von der Seite beſehen, eine Halbkugel 

bilden, und deren Blätter, von oben beſehen, ganz 

roſettenmäßig liegen; das Centrum darf nicht verwirrt, 

auch in der Regel nicht eingedrückt, jedes Blatt muß 

geöhrt und rund, die ganze Blume aber darf nicht 

hängend ſein. 

B. Als Blumen zweiten Ranges werden ſolche anerkannt, 

welche den vorgedachten Bedingungen in ſo weit ent⸗ 

* 



5) 
— 

ſprechen, daß nur das eine oder andere daran mans 

gelhaft iſt. 

Als Blume dritten Ranges wird eine ſolche Georgine 

anerkannt, die mehrere Mängel der Blumen erſten 

Ranges enthält, jedoch durch ihr Farbenſpiel oder 

ihren Farbencontraſt noch als ausgezeichnete Blume 

betrachtet werden muß. Aber auch ſolche Blumen 

müſſen gut gefüllt und dürfen nicht flattrig fein. 

Die Zutheilung dieſer Preiſe kann jedoch nur ſol⸗ 

chen Blumen zu Theil werden, die bereits das zweite 

Jahr blühen, um die höchſt wahrſcheinliche Garantie für 
ihrer Beſtändigkeit zu haben. Auch müſſen von jeder 

zweijährigen Varietät wenigſtens drei were an ihren 

Stengeln eingeſendet werden. 

Gei 

6. Der Verein macht diejenigen Blumen in mehreren Gar⸗ 

tenſchriften öffentlich bekannt, welche nach vorſtehenden 

vin éi preiswürdig gefunden werden. 

u dem Ende wird jedem gekrönten Sämling ein 

ö werden, ſofern er nicht ſchon unter einem 

endet worden iſt. 

en einjähriger Georginen⸗ Sämlinge wird 

das Secteure, Conte ſein Urtheil abgeben, jedoch nur 

in ſo weit, als dem Einſender diejenigen Blumen nam⸗ 

haft gemacht werden, welche Dé zur Preisbewerbung bei 

der nächſten Jahres⸗Ausſtellung zu qualificiren ſcheinen. 

Von ſolchen einjährigen Georginen brauchen nur 
1 oder 2 Blumen eingefendet zu werden. 

S8. Jeder Einſender hat die Erklärung abzugeben, ob die 

zur Beurtheilung eingeſendeten Blumen ſchon durch Tauſch 

oder Handel in mehrere Hände gelangt ſind, oder nicht. 

9. Jede zur Concurrenz eingeſendete Blume muß nummerirt, 

in einem nach dieſen Nummern aufgeſtellten Verzeichniſſe 

vollſtändig beſchrieben und ausdrücklich angegeben werden, 

ob die Blume zum erſten Male blüht, oder ſchon mehrere 

Jahre geblüht und im letzteren Falle ſich beſtändig ge⸗ 
Jꝛeigt hat. 
a * Dieſes Verzeichniß iſt in duplo beizulegen, wovon 

dem Einſender, wenn eine Preiszuerkennung, oder hin⸗ 

ſichtlich der einjährigen Georginen eine künftige Concur⸗ 

kent Fäi 

renz ausgeſprochen wird, das Haupt» Eremplar, mit dem 

Ausſpruche der Preisrichter verſehen, zurückgeſendet wird, 

Auch Schmuckblumen können eingeſendet werden, jedoch 

müſſen ſolche von den Preisblumen getrennt und mit 

einer vollſtändigen und genauen Charakteriſtik und mit 

Angabe ihres Erzeugers verſeben fein, auch gilt dabei 

als Regel, duß ſich jede Schmuckblume durch a 

Farbe, Bau, Stand und Größe auszeichne. 

Das Preisrichter⸗Comité, welches ſich am 26. Septem⸗ 

ber c. früh 10 Uhr im Ausſtellungs-Lokale verſammelt, 

wird aus dem Blumen⸗Ausſchuſſe des hieſigen Garten 

bau⸗ Vereins, deſſen Vorſtande und andern einheimiſchen 

und auswärtigen Georginen⸗Kultivateuren beſtehen. 

Um dieſe Ausſtellung mannichfaltiger zu machen, wird 

gewünſcht, daß auch andere Zierpflanzen, gutes Obſt und 

vorzügliches Gemüſe mit eingeliefert werden. 

Es iſt ferner beſchloſſen worden, die Ausſtellung w 

einer Verlooſung von Topfgewächſen zu verbinden und, 

damit Nieten vermieden und auf mehrere Looſe theuerere 

Pflanzen gegeben werden können, einen geeigneten Zn 
ſchuß aus der Vereinskaſſe zu bewilligen. 

An dieſer Verlooſung kann jeder der Beſuchenden 

Theil nehmen, welcher fi überhaupt Eintritt in das 

Ausſtellungs⸗Lokal verſchafft bat. E 
4. Die Familien der VBereins- Mitglieder erhalten Sieg, 

karten. — Jedes Nichtmitglied zahlt 23 Sgr. Entree: 

— — 

kel Lë) 

— cs 

— 

15. Wer ſich bei der Verlooſung betheiligen will, gleicheiel, 

ob Mitglied des Vereins oder nicht, zahlt für ein Loos 

5 Sgr. l 

Die Ausgabe von Looſen, welche letztere überhaupt nur 
bis zur Höhe von 300 Stück ausgegeben werden, Wil 
am 27. September Abends. Die Verlooſung ſelbſt findet 
am 28. September Nachmittags 3 Uhr ſtatt. Uxmittels 

bar während der Verlooſung können die Gewinne Sei⸗ 

tens der Loos⸗Jnbaber in Empfang genommen werden, 
wogegen eine fpätere Verantwortlichkeit für die Aufber 

— m 

Verlag der Nauck chen Buchhandlung. 



Allgemeine Gartenzeiti 

Dreizehnter Jahrgang. 

ea 
Eine Zeitſchrift 

für Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wifenfihaften. dei. I zu on 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des Sn: und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Wéieng zu Berlin. 

von 

` Albert 4 
D D KI 

r. der Ph bophtie und XL 
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Sonnabend, den 13. September. 

Fernere Nachricht 

von der 

Kultur der gefüllten Tauſendſehönchen, 
Bellis perennis fl. pl. 

ai den Herren Görner u. Sohn in Luckau. 

* Zabrgange der Allg. Gartenz. Nr. 39. 
befindet fi tz über den obigen Gegenſtand, zu dem 
wir wer Nachtrag liefern. Unter den vor⸗ 

find 15 erg ka 5 4050 Spielarten gefallen, daß wir 

glauben, die Blumen werden nun wohl die größte Vollkom⸗ 
menheit, die zu erzielen iſt, erreicht haben. Von mehreren 
Sorten haben ſie die Größe eines Thalers, und der Schaft 
oder Blumenſtiel erreicht oft die Länge von 6—8 Zoll. 
Zwiſchen den neuen Sorten zeigen ſich mehrere mit tigerartig 
geſprenkelten Blumen, nämlich dunkelroth, fiſtulirt, mit weißen 
Spitzen, wie bei der Dahlie „Beauty of England“; follten 
diefe Blumen auch bei der fortgeſetzten Kultur ſich beſtändig 
zeigen, ſo gehören dieſe Formen gewiß zu den ſchönſten und 
auffallendſten unter allen. Aus der oben angegebenen Jabl 
der gezogenen Samenpflanzen haben wir gegen 100 Sorten, 
welche ſich ſowohl durch Größe der Blumen, als durch ſchoͤne 
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Färbung auszeichnen, ausgewählt, und unſerem Sortiment ein- 

verleibt. Da die Blumen dieſer ausgewählten Sorten während 

der Blüthezeit ſich gleich blieben, ſo ſind wir berechtigt zu 

glauben, daß ſie bei einer angemeſſenen Kultur auch nicht 

ausarten werden, obgleich es uns ſchon vorgekommen iſt, daß 
einzelne ſehr ſchöne Sorten ausarteten und verloren gingen. 

Die Samen tragenden Sorten kommen zwar jetzt häufiger 
vor, als in früheren Jahren, allein wie es bei ähnlichen ge⸗ 
füllt blühenden Blumen zu gehen pflegt, nicht jede trägt 

gleich reichlich Samen und bringt gefüllte und ausgezeichnete 8 
Blumen hervor. Die nach ihrer Reife von ſelbſt ausfallenden N 
Samen keimen ohne alles Zuthun, die Ausſaat erfordert des⸗ 
halb weiter keine Aufmerkſamkeit, und es werden ſich daher 
die Tauſendſchönchen, wegen der geringen Mühe, die ihre 
Kultur macht, als Frühlingsſchmuck für die Blumengärten 
immer mehr und mehr verbreiten. 

Es KS acht ‚Sabre dazu gebört, aus den drei bis 

Bellis - Sorter ir ten, damit ſie erſtarken, um kräftig durch den Winter gelangen zu 
können. 

gefallen, und wir erhielten meiſt nur wenige Körner; allein 
in diefem Jahr war fie fo 7 . wir gegen 2 Loth N 
Samen ann Sch A - 

| itten, die ſchlechteren er zu a 
und nur die enn und ausgezeichneteren beizubehalten. In 
den früheren Jahren war die Kemenzrndte, nie reichlich aus⸗ 

. 
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tivirt als früher; denn es gab eine Zeit, wo fie mit Aus⸗ 

nahme einiger Arten und Abarten faſt ganz aus den Blumen⸗ 
gärten verſchwunden waren, was wohl darin ſeinen Grund 
hatte, daß man ſie oft in einem ſehr kümmerlichen und kränk⸗ 
lichen Zuſtande in den Gärten vorfand, wodurch die Lieb⸗ 
haberei beeinträchtigt wurde. Da ich nun Gelegenheit hatte, 
die krautartigen Calceolarien zu kultiviren und in ihrem 
völligen Glanz zu' ſehen, fo ſei es mir erlaubt, in dieſen 
Blaͤttern meine auf Erfahrung gegründete Kulturmethode mit⸗ 
zutheilen. 

CS E werden wo wielt gleich nach der Reife 
im Juli a ausgeſaͤet, und ſobald die jungen Pflänzlinge irgend 
verpflanzbar find, in kleine Töpfe einzeln, oder in Näpfe zu 

6 bis 12 Stück, je nachdem dieſelben breit find, pikirt, und 
in ein temperirtes Miſtbeet dicht unter die Fenſter geſtellt 
Sie verbleiben darin ſo lange als immer möglich, erhalten, 
wenn es irgend die Herbſtwitterung erlaubt, reichlich Luft 

Sollten die jungen Ansfante Pflanzen ein ſtarkes 
Wachsthum zeigen, ſo können die ſtärkſten davon in größere 
Töpfe verſetzt, und diejenigen, welche in den Näpfen ſtehen, 
einzeln verpflanzt werden. Die Töpfe müſſen mehr Breite 

als Tiefe halten, und ſollten ſie zu tief ‚fein, ſo iſt fur eine 
gute Unterlage, beſtehend aus kleinen Steinen, Topfſcherben, 
Coaks oder Holzkoblen, Sorge zu trag gen, damit das Waſſer 
hinlänglichen Abzug finde 

Sobald die Pflanzen im Spätherbst aus den Miſtbeeten 
entfernt werden müſſen, erhalten ſie einen Platz im Gewaͤchs⸗ 

Hbauſe und zwar an einer hellen trockenen Stelle, am aller⸗ Kultur der krautartigen Calceolarien. 
Vom 

Kunſtgärtner Herrn W. Abel. 

Dieſe ſchönen Zierpflanzen werden ſeit einigen Jahren 
wehen ihres mannigfaltigen . wieder r häufiger Ge 

5 Wir konnen ſowohl in dieſem Herbſt als auch im nächſten Früh⸗ 
ling von unſerem Sortiment abgeben: 24 ausgezeichnete voll⸗ 
kommene Sorten in 24 Dutzend zu 2 Nihlr. — Aus unferer 
früheren, aus 80 Sorten beſtehenden Sammlung, zu welcher 
100 Sorten ganz neu hinzugekommen find, 2 Sorte bis 12 

1 Stick 3 Sgr. 12 Sorten 1 Thlr. — 12 großblumige Sorten 
2 2 SÉ der beiten 35 Thlr. — Samenpflanzen A Schock 

1 Sir ar 7. 55 Kg Börner U. Sohn. 

kaͤlteſten Ort, damit fie in den Wintermonaten nicht zu It 
treiben. Im Februar, ſobald es irgend die Witterung er⸗ 
laubt, werden fie von Neuem in größere Töpfe gepflanzt, 
auf ein temperittes Miſtbert unter Fenſter geſtellt, in welch 
fie kraͤftig zu wachſen anfangen und reichliche Blumenſtiele 
entwickeln. Später, bei günſtiger Witterung, werden fie Wë 
Freie geſtellt, doch nicht unmittelbar den beißen Sonnenſrablen 
ausgefeßt. Eine Lage nach Oſten iſt ihne 4 
ſten. In den Töpfen gedeihen die kran Ca 
rien bei weitem beſſer, als diejenigen 
Land gepflanzt hat, wenn man nur dafür 
breite geräumige io eu dami 
zubreiten vermögen. Ge 
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In den Gewächshäuſern werden fie häufig, wenn fie zu 
warm gehalten werden und zu früh treiben, vom weißen 

Schimmel befallen; die Blätter kräuſeln ſich und die Blüthen⸗ 

knospen verkommen, daher H es nöthig, fe ſo zeitig als 
immer moglich aus dem Gewächshauſe zu entfernen und in 
Beete zu ſtellen. Vertilgt wird der Schimmel dadurch, daß 
man die Pflanzen mit Waſſer überſpritzt und die bereits an⸗ 
gegriffenen Theile derſelben mit Schwefelblüthe beſtreut, wo⸗ 
durch, wenn die Pflanzen nicht zu ſebr von in Wie 

ſind, das Uebel gänzlich gehoben wird. 

Die krautartigen Calceolarien kann man auch ww 

Winter hindurch in froſtfreie Miſtbeetkäſten überwintern, die 

Pflanzen müſſen aber ſehr trocken gehalten werden, ſowohl den 

Herbſt hindurch als im Winter, damit ſie nicht von der Fäul⸗ 

niß zu leiden haben. Sie blühen Zum We gege und 

ihre Kultur iſt ganz dieſelbe. UL 

« Beabsichtigt man, die Calceolarien auf Rabatten im 

freien Lande zu kultiviren, fo müſſen dieſe fo gelegen fein, 

daß ſie nicht beſtändig der Sonne, namentlich aber nicht der 

Mittagssonne ausgeſetzt find, indem die Pflanzen durch die 
große Wärme theils verbrennen, theils durch das dadurch 

veranlaßte öftere Begießen faule 1 ee und in 

einen krankhaften Juſtand ver erſetzt * 

Vermehrung der ſchönſten und E Ge 

tenden Arten und Spielarten, wird durch Tbeilung des Wurzel⸗ 

ſtocks bewerkſtelligt. Durch Samen erlangt man eine Menge 

Spielarten, wovon natürlich immer nur, gleich wie bei anderen 

Zierpflanzen, die beſſeren beibehalten werden. | 

Als Erde, worin ſic am beſten zu wachſen pflegen, wählt 
man eine Miſchung, beſtehend zur Hälfte aus alter Miſtbeet⸗ 

erde, zur Hälfte aus Heideerde in ganz lockerem Zuſtande, 

damit ſich die n recht gen darin, Gun ver⸗ 

moͤgen. 

Die eee Seiendes ga Calöeolaris 

excelsa, rugosa, thyrsiflöra, robusta u. a. find bei weitem 

einfacher zu kultiviren, und durfte ihre LE nen ber 

Wis * Dee e BER übergebe. 

Kultur Der An amas 

Vom 
Herrn Mills. 

(Fortfegung,) 

= mir daran gelegen iſt, meine jäng ren Collegen, 
welche es der Mühe werth halten, dieſe Zeilen. zu leſen, mog 
lichſt abzuhalten, Fehler zu begeben, ſo will ich hier als War⸗ 
nung ein Beispiel anführen, das ich im erſten Jahre meines 
Dienſtes als Untergärtner erlebte. Mein Prinzipal, der lange 
Zeit Gärtner bei einem Edelmann geweſen war, beſaß damals 
einen großen Handelsgarten nebſt Samengeſchäft. Er hatte 
ein großes Beet anlegen laſſen, um darin Anangspflanzen 
zum Verkauf zu ziehen, die er nicht erſt zur Frucht zu brin⸗ 
gen gedachte, falls er Gelegenheit fände, fie vorher vortheilhaft 
los zu werden. Das Beet war am 1. September fertig und 
wurde mit neuer Lobe angefüllt, welche durch häufiges Umarbeis 
ten gut zubereitet war. Es wurden nun zwei Hundert ſchöne 
junge Pflanzen angekauft, in Töpfe gepflanzt. und letztere bis 
zur Halfte ihrer Hohe in die Lohe eingeſenkt. Das Wetter 

war hell und ſchön, wir hatten Sonnenſchein bis Ende Octo⸗ 
ber und, da di Buße: Seit, ‚in At Lohe eine wohlthuende 

ei banken ib entwidele, ſo 
ten e langen außerordentliche Fonic und zogen die 
allgemeine Bewunderung auf ſich. Unglücklicherweiſe hielt mein 
Prinzipal die Anbringung einer Heizröhre oder einer Beklei⸗ 
dung von warmen Dünger für, unnötbig und wollte davon 
durchaus nichts hören, indem er behauptete, daß, da friſche 
Lohe eingebracht ſei, dieſelbe eine hinreichende Warme er⸗ 
zeugen würde. Gegen Weihnachten ftellte Dë aber eine fo 
heftige Kälte ein, daß wir während dreier Wochen das Beet 

nicht öffnen und den Pflanzen keine Luft geben konnten und 
die Folge hiervon war der totale Verluſt ſämmtlicher Pflanzen. 
Hierbei lernte ich innerhalb weniger Monate zwei Dinge von 

gleich großer Wichtigkeit, wiewohl von ganz entgegengeſetzter 

Wirkung kennen, nämlich: die Behandlungsart, welche den 

Wuchs der Ananas auf's Kräftigſte fordert und diejenige, 

welche ſie einem ſicheren Verderben zuführt. a 

Der nächſte Verſuch der Ananaszucht, den ich als Unter, 
gärtner beiwohnte, wurde in dem Privatgarten eines Edel 

mannes ausgeführt, worin ſich ein zu dieſem Zwecke ganz gut 
eingerichtetes Haus befand mit ungefähr hundert Pflanzen, 



welche im nächſten Jahre Früchte tragen ſollten. Wie lange 
die Lohe und die Pflanzen ſich bei meinem Antritt ſchon in 
dem Hauſe befanden, kann ich nicht ſagen, jedoch erinnere ich 
mich noch ſehr gut, daß das Lohbeet eine nur ſehr geringe 
Wärme hatte; es blieb bis zum November nächſten Jahres 
unaufgerührt und die Pfianzen trugen nicht eine einzige Frucht, 
obſchon denſelben, in der Abſicht ihre Fruchtbarkeit zu befor⸗ 
dern, zweimal während der Periode des Wachſens, jedesmal 
6 Wochen lang, alles Waſſer entzogen worden, nach welcher 
lungen Zeit außerordentliche Dürre ſie oft und ſtark mittelſt 
der Brauſe einer großen Gießkanne über die Blätter begoſſen 
wurden, ſo daß jeder Theil durch und durch feucht wurde. Das 
Haus wurde gelüftet, ſobald das Queckſilber 16° zeigte und 
die Wärme durfte bei Sonnenſchein niemals 21“ überſteigen, 
indem alsbald die Vorder - und Hinterfenſter geöffnet wurden, 
um den Ueberſchuß zu entfernen. Der Grund, warum die 
Pflanzen keine Früchte trugen, war hier offenbar der Mangel 
an derjenigen Bodenwärme, welche erforderlich iſt, um die 
Wurzeln in Thätigkeit zu bringen und darin zu erhalten, 

es wohl keinem Zweifel unterworfen, daß der außerdem if 
web eh niedrige Temperaturgrad und die große Menge 
der in das Haus eintretenden Luft, gleichfalls hemmend auf 
das Fruchttragen der Pflanze einwirkten. Wäre dagegen das 
Haus im November mit einem neuen Lohbeet verſehen und 
waren die Pflanzen i m Uebrigen nach der von uns oben an⸗ 
gegebenen Methode behandelt worden, ſo habe ich die feſte 
Ueberzeugung, daß mindeſtens 90 von ihnen im nächſten 
Sommer Früchte getragen hatten. 

Nachdem ich dieſe beiden Beiſpiele, denen ich als Unter⸗ 
gärtner beigewohnt, hier mitgetheilt habe, möge es mir ver⸗ 
ſtattet fein, meinen erſten ſelbſtſtändig ausgeführten Verſuch in 
der Ananas⸗Kultur gleichfalls vorzutragen. Ich unternahm 
denſelben in einem kleinen aber ziemlich gut angelegten Hauſe, 
das mittelſt Heizkandle, welche dicht an den Wänden umher⸗ 
liefen geheizt wurde und in deſſen Mitte ſich ein Lohbeet 
von 4 Fuß Tiefe befand, um welches herum ein Gang frei 
gelaſſen war. Dieſes Beet ließ ich mit friſcher gut zubereiteter 
Lohe füllen und ſtellte ungefahr 30 in Töpfen befindliche 
Ananas⸗ Pflanzen, die im nächſten Sommer Früchte bringen 
ſollten, bis zur Hälfte der Höhe bier hinein Da ich, wie 
dech den ſchlechten Erfolg geſehen hatte, den ein Man⸗ 
gel an hinreichender Bodenwäarme hervorgebracht hatte, fo 

ſchärfte ich es mir beſonders ein, dieſe Klippe, an welcher ſchon 
fo mancher geſcheitert war, zu vermeiden. Mit Anfang Ze, 
tober begann ich ſonach das Werk; ich unterhielt ſtets eine 
Temperatur von 10 bei Nacht, und circa 19 bei Tage. 
Alles ſchien nach Wunſch zu gehen während der beiden Monate 
November und Dezember, als gegen Ende des letzteren Mo 
nats mich jemand beſuchte, den ich für einen Meiſter in der 
Zucht der Ananas hielt und welcher zu mir ſagte: „Dieſen 
Pflanzen, lieber Mills, kann man nicht zu viel Bodenwärme 
geben. Sie würden noch beſſer gedeihen, wenn ſie bis an den 
Rand der Töpfe in der Lohe ſtänden, — auch verlangen fir, 
wenn die Früchte früh kommen ſollen, vom 1. Januar ab eine 
höhere Temperatur der Atmoſphäre.“ — Da mir gerade ſehr 
daran gelegen war, frühzeitige Früchte zu erlangen, ſo be⸗ 
folgte ich den erhaltenen Rath; aber ach, wie wurde ich in 
meinen Erwartungen getäuſcht! Die Lohe, welche ihre Feuch⸗ 
tigkeit nach gerade verloren hatte, beſaß nur noch eine trockene 
Wärme, welche ſich mit der erhöhten atmoſphäriſchen Wärme 
ſo ſehr ſteigerte, daß alle Wurzeln bis auf 1 Zoll von der 
Oberfläche der Erde entfernt, verbrannten und die Baſis der 
Pflanzen ſelbſt angriff, ſo daß dieſe abzufterben begannen. 
So war ich denn aus übergroßer Aengſtlichkeit einen Fehler 
— zu geringe Bodenwaͤrme — zu vermeiden, in den entgegen⸗ 
geſetzten verfallen, der von noch weit ſchlimmeren Folgen be⸗ 
gleitet war, und es blieb mir weiter nichts übrig, als zu 
retten, was ſich noch retten ließ. Ich nahm daher alle Töpfe 
aus der Lohe, ließ letztere gut begießen und umſchütten und 
ſetzte meine Pflanzen, nachdem ich einige der unteren Blätter 
entfernt hatte, in andere Töpfe um, die ich ſodann bis 
zur Hälfte ihrer Höhe in das friſch angelegte Lohbeet ſtellte. 
Eine zarte Havana⸗Ananas, welche ſchon fo weit vorge⸗ 
britten geweſen, daß ihre junge Frucht ſich über die Harz 
blätter erhob, that mir beſonders leid, da ich durchaus en 
die geringſte Hoffnung hatte, ſie fortzubringen, indem ſie bis 
ſoweit über die Erde verbrannt war, daß, als ich ihre unteren 
Blätter entfernt hatte, der Stiel ſich weiß wie Papier zeigte; 
auch war an der Pflanze nicht eine Spur von friſcher Wurzel⸗ 
bildung mehr vorhanden, und ich hielt es um fo mehr für 

nutzlos, dieſe Pflanze aufs Neue einzupflanzen, als die Frucht zur Zeit noch nicht geblüht hatte und bei dem $ ıftande der 
Baſis der Pflanze nicht zu erwarten war, daß ſie neue 
Wurzeln ſchlagen würde. Wie gering die Hoffnung auf einen 

* 
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günſtigen Erfolg demnach auch war, fo unternahm ich es den— 
noch, die Pflanze in einen anderen Topf zu verſetzen, und 

ſetzte denſelben, wie die übrigen, bis zur halben Höhe in die 
Lohe, welche jo viel Wärme beſaß, den Boden auf 30° und 

drüber zu erwärmen, dabei aber eine ſo wohlthuende Feuch⸗ 
tigkeit hatte, daß die Pflanzen durchaus nicht im Mindeſten 

angegriffen wurden. Inzwiſchen war der Monat Februar 

herangekommen und es hatte ſonach die Periode des Wachſens 

begonnen. Mit Verwunderung ſah ich die Frucht der bereg⸗ 

ten Pflanze langſam zunehmen, welche, da ſie aus Mangel 

an Wurzeln verhindert war, durch dieſe ihre Nahrung zu be⸗ 

ziehen, ſich theils von der Subſtanz der Pflanze ſelbſt, theils 

aus der Atmoſphäre nährte, die damals mehr als gewöhnlich 

feucht war, da ich das Haus nur wenig lüftete. So geſchah 

es, daß die Pflanze auf's Neue Wurzeln ſchlug, während die 

Frucht eine Vollkommenheit erlangte, als ob nichts vorgefallen 

wäre, denn ſie erhielt eine vollkommene Geſtalt, gute Farbe 

und ſchoͤne große Beeren. 

Dieſes Beiſpiel zeigte recht deutlich, D die Ananas noch 

lange Zeit hindurch ihre Lebenskraft behält, wenn ſie auch keine 

Nahrung durch die Wurzeln empfängt, und daß fie daher durch⸗ 

aus gar nicht ſchwer zu ziehen, iſt. In. der That werden 1 auch 

wohl nur wenige Pflanzen einen ſo ſtarken Wechſel i n der Tem⸗ 
peratur zu ertragen im Stande ſein, als die Ananas, welche 

ohne Nachtheil eine Temperatur von 39° erträgt, während fie 

ſich bei 3° gleichfalls wohl befindet, und den ſcharfen Dampf 

des Düngers bis zu einem Grade zu ertragen im Stande iſt, der 

einer jeden anderen exotiſchen Pflanze böchft nachtheilig ware; 

auch kann ſie eine Zeit bindurch ſowohl große Trockenheit, 

als auch große Näſſe aushalten, ohne daß dieſes nachteilige 

Folgen hätte. Mit einem Wort, man kann die Ananas eine 

gutartige Pflanze nennen, welche ſich leicht kultiviren läßt. 

Was den angeblichen Vortheil anlangt, welcher durch das 

Abnehmen der unteren Wurzeln erzeugt werden ſoll, jo habe 

ich einſt folgendem in dieſer Beziehung angeſtellten Experimente 

beigewohnt. Man wählte unter einer beträchtlichen Quantität 

6 Pflanzen der Königin⸗Ananas aus, welche in jeder Be⸗ 

ziehung 1 10 81 fo ähnlich wie moglich waren, und die, da 

e r war, fo eben abgeblüht hatten. Das Expe⸗ 

dem Behuf angeſtellt, um zu ſehen, ob die 

gut anschwellen würden, wenn die Wurzeln ab» 

genommen würden, nachdem die Pflanzen abgeblüht hätten. Es 

der 

wurden daher von dieſen 6 Pflanzen drei aus den Topfen 

genommen, der Erdballen von ihnen entfernt und die Wurzelnn 
abgeſchnitten, worauf ſie wieder mit neuer Erde in Töpfe von 

derſelben Größe eingepflanzt und dieſe dicht neben den anderen 

drei Töpfen, welche gar nicht berührt worden, bis zur halben 

Höhe in das Lobbeet geſetzt wurden. Nachdem dies geſchehen, 

wurden alle 6 Pflanzen wieder auf ganz gleiche Weiſe behan⸗ 
delt und das Reſultat war, daß die drei Pflanzen, deren 

Wurzeln beſchnitten geweſen, eine zwar eben ſo gute aber nicht 

im Geringſten beſſere Frucht erzeugten und daß alle 6 Früchte 

zu gleicher Zeit reif wurden. Der Vortheil, den das Be⸗ 

ſchneiden der Wurzeln bringen ſoll, iſt demnach nur ein einge⸗ 

bildeter, und wenn Pflanzen, an denen dieſe Operation aus⸗ 

geführt worden, Vorzüge vor anderen zeigen, ſo rührt dieſes 

davon her, daß ſie nach dem Beſchneiden friſche Erde bekom⸗ 

men haben. Uebrigens wird dieſe Methode nur noch von 

einigen Gärtnern aus der alten Schule angewendet, welche 

den Fortſchritten, die die Ananas⸗Kultur ſeit 20 oder 30 

Jahren gemacht hat, nicht gefolgt find. Denn damals hielten 

ſelbſt ausgezeichnete Ananas » Kultivatenre das Wurzelbeſchnei⸗ 

den für ſehr förderlich. 

bit ne babe Si ‚erwähnt, daß dus beſte Syjiem 

Schößlinge bis zur ve? Frucht Inunterbrochen fortwächſt, 

ohne einen Aufenthalt zu leiden. Hieraus ergiebt ſich, wie 

vortheilhaft es iſt, die Schößlinge ſo lange an der Mutter⸗ 

pflanze zu laſſen, bis dieſelben nicht allein eine beträchtliche 

Größe erlangt, ſondern bis ſich auch eine hinreichende Anzahl 

Wurzeln an ihrer Baſis gebildet haben, da die Schößlinge, 

wenn fie in dieſem Zuſtande, in der Zeit des Wachſens von 

der Mutterpflanze getrennt werden, und ihnen bei der Be⸗ 

handlung ſonſt die richtige Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, ohne 

Aufenthalt bis zur Reife der Frucht fortwachſen. Einige 

Kultivateure find der Anſicht, den Schößling ſo lange an der 

Mutterpflanze zu laſſen, bis dieſe ihre Frucht zur völligen 
Reife gebracht hat. Ohne Zweifel n dies Verfahren ein 
ganz empfehlenswerthes, welches ſich indeſſen nur dann aus⸗ 

führen laſſen wird, wenn die Schößlinge ſich nahe am Bo⸗ 

den befinden, da die höher am Stamme ſitzenden ſich nur 

ſchwierig mit der Erde ſo in Verbindung bringen laſſen, daß 

ſie leicht darin Wurzel ſchlagen, und da das Verbleiben an 

der Mutterpflanze für die Schößlinge allen Nutzen verliert. 
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wenn dieſelben nicht zugleich auch aus der Erde Nahrung be⸗ 
ziehen können. 

Ein von mir ſeit Jahren eee erfahren, 
welches meinen Ananas - Pflanzen jederzeit ſehr zuträglich ge⸗ 
weſen, iſt folgendes. Im Frühjahr verkleinere ich die Erd⸗ 
ballen, worin die jungen Pflanzen den Winter über geſtanden 
haben, um die Hälfte, ſchneide die Wurzeln gleichfalls zur 
Hälfte ab und entferne einige an der Baſis befindliche Blätter. 
Darauf ſetze ich die Pflanze in einem mit dem früheren gleich 
großen Topf und zwar einen Zoll tiefer, als ſie vorher ge⸗ 
ſtanden, damit ſich an der von den Blättern befreiten Stelle 
des Stammes neue Wurzeln bilden könnnen. Werden die ſo 
behandelten Pflanzen unmittelbar nachher in ein gutes Lohbeet 
oder irgend eine andere Bodenwärme von nicht weniger als 
30° geſtellt und zwei bis drei Wochen in einem verſchloſſenen 
feuchten Hauſe gehalten, ſo wachſen ſie bis zur nen 
der gut ohne Aufenthalt fort. ` ` 

BERNER en 

— J — A 

Krebs und Brand an Obſtbäumen. Mittel 
dagegen, mit Anleitung zur Anlegung und 
en eines abgetragenen Baum: 

Gartens. 
Vom Herrn ‚Rath Deyks zu Opladen. 

(Aus der Zeitſchrift des landwirthſch. Vereins für Nheinpreufen.) 
Der Krebs hat mit dem Brand viele Aehnlichkeit. Die 

Krankheit wird zuerſt dadurch ſichtbar, daß man am Stamm 
bie und da an der Rinde kleine Beulen entſtehen ſieht, die 
nach und nach größer werden, und dann aufſpringen. Auf der 
aufgeſprungenen Schale ſieht man ſchwaͤrzliche Flecken, welche 
um ſich freſſen; die Rinde wird runzelich, und von oben 
herab ſtirbt ein At nach dem andern ab. Der Brand da⸗ 
gegen charakteriſirt ſich dadurch, daß die Rinde des Baumes 
ſtellenweiſe vertrocknet, und feſt auf dem darunter mitvertrock⸗ 
neten Holze liegt, und daß ein fhtwarzer rußähnlicher Ueber⸗ 
ng auf der Rinde ſitt⸗ Der Brand am Kernobſt iſt das 

itenſtück von dem Harzfluß am Steinobſt. So lange er 
In iſt, und nur einzelne Theile befällt, iſt er heilbar. 
Zeigt ſich der Brand an allen Theilen des Baumes zugleich, 
nimmt er die Rinde des ge ganz ein, Wet T der 
Baum ohne Rettung verloren 

Uebele Behandlung, beſonders Ueberdüngung mit hitzigen 
Viehdünger, Nachläſſigkeit in der Reinigung von Blattläuſen, 
Raupen u. a., Schneiden am Baum, wenn er ſchon Blätter 
getrieben hat, Froſt mit Glatteis, Sturmwind, wodurch ganze 
Aeſte abgeriſſen, oder verdreht werden, ſind die gebenen 
Entſtehungsurſachen. 

Der noch nicht zu weit nen Brand wird dadurch 
geheilt, daß die brandige Stelle bis auf die geſunde Rinde 
und das Holz, mit einem ſcharfen Meſſer ausgeſchnitten, diese 
Stelle mit untereinander gemiſchten Kuhmiſt und Lehm aus⸗ 
gefüllt und glatt abgeſtrichen wird. Zur Verhütung des Ab 
fallens kann man einen Lappen Leinwand darum befeſligen⸗ 

Der Krebs iſt die gewöhnliche Folge des Brandes, 
wenn dem weiteren Fortſchreiten des Letzteren kein Einhalt 
geſchieht. A Et entſteht aber auch oft ohne vorhergegangenen 
Brand unter folgenden Verhaͤltniſſen: 1) durch Pfropfreiſet, 
2) durch fehlerhafte Beſchaffenheit des Bodens, worin gepflanzt 
wird, 3) durch eine ſchlechte Lage, 4) durch zu ſurkes Be⸗ 
ſchneiden und andere äußere Beſchädigungen. ) 

Bäume, die vom Krebs eingenommen find, grünen, Ni 
ben und tragen Obst, ſo lange noch eine handbreit geſunder 
Rinde da iſt, oft ſcheinen mehrere Aeſte daran roch gefund; 
nimmt man bon dieſen Aeſten Pfropfreiſer, ſo werden die 
damit veredelten Stamme nach und nach alle am Krebs ab- 
ſterben. Die Pfropfreiſer ſind ſchon durch die fehlerhaft 
Miſchung des Saftes angeſteckt. Die Erfahrung beftätigt 
leider, daß nach Jahren alle Mühe und Koſten, durch eine 
Veredelung von Pfropfreiſer verloren find, die den ficeren 
Keim des Unterganges mitbrachten. *) 

Aus dem Boden ziebt der junge Obſtbaum feine No 
rung, um Früchte zu bringen, Schwerer Tbonboden in ke 
ten Lagen, alle ſauern Bodenarten, wo das Waſſer feinen 
Abfluß bat, verurſachen leicht den Krebs; ſie müſſen bei de 
Ven forgfältig vermieden werden. 

gi Ob der Brand oder Krebs der Bäume A ein Peer A 
tiges Reis von einem Baume, deſſen Stamm daran leidet, beim 
Veredeln, (namentlich okuliren) auf einen ganz gefunden Bild. 

ling übertragen wird, ig bei alle dem, was da gea geſchrieben worden, noch nicht hinlänglich bewieſen. 
„ Sobald man die Wahl hat, iſt es freili rarhfamer, E 
Shelteifer von " ganz aner. Stämmen zu n f 

A. d. N. K. 
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Erſchöͤpfter Boden, wie er haufig in Baumgarten vor⸗ 

kommt, in welchen lange Jahre alte Obſtbaͤume geſtanden 

haben, iſt eine gewöhnliche Veranlaſſung zum Krebs. In die⸗ 

ſem Falle legt man beſſer ganz neue Baumgaͤrten an. Wünſcht 

man aber den alten Baumgarten zu erhalten, ſo müſſen alle 

Bäume, welche aufhören zu tragen, ausgerottet werden. 

Dieſer Boden wird dann ziemlich hoch mit friſcher, gut 

mit Dünger bereicherter Erde überfahren. Man ſetzt dieſer 

Erde Kalk oder durchgeworfenen Bauſchutt zu, um die traͤgen 

Theile des alten Bodens zu wecken; dann wird der Boden 

tief umgraben, wobei auf ſorgfältige Vermiſchung des alten 

und des neuen Grundes geſehen werden muß. — Erſt nach 

dieſer Vorbereitung darf man einen freudigen und geſunden 

Aufwuchs der neuen Pflanzung erwarten. 

Auf die Erſchöpfung des Bodens beruht die Cie 

Sage, daß, wenn früher reich tragende Obſtgärten KR 

auch die Nachpflanzung nicht mehr gedeihe. 

Wenn der Landwirth dazu Gelegenheit hat, dann wehe 

ce fn ebe, ſeiner Wohnung ein gutes Grundſtück, was 
frei von den vorgedachten fehlerhaften Eigenſchaften iſt, und 

welchem Nord⸗ und Nordweſtwinde nicht ſchaden; im widri⸗ 

gen Fall pflanze man nach Norden und SE an, der 

Gränze, eine Reihe Wallnußbaume, welche d nigen Schutz ge⸗ 
gen die kalte Zugluft und Nordwinde geben. Run folgt in 

nämlicher Richtung eine, oder wenn man dieſe Frucht liebt, 

zwei Reihen ſuͤßer Kirſchen, welche ſchnell wachſen und ſtarke 

Bäume geben. Darauf folgen die Birnen, und zwar diejeni⸗ 

gen Sorten, welche die hoͤchſte Bäume geben. Den Schluß 

machen die Aepfel. Sind die Bäume, wie es eigentlich ſein 

muß, in verſchobenen Reihen auf wenigſtens 36 Schuh weit, 

einer vom andern, eingepflanzt, (40 Schuh iſt noch beſſer) 

dann werden die Pflaumen dergeſtalt durchgepflanzt, daß in 

der Mitte von 4 der vorgedachten Haupt⸗Obſtbäumen ein 

Pflaumenſtamm zu ſtehen kommt, alles ganz pünktlich und 

winkelrecht, damit das Auge nicht beleidigt wird, und die 

Bäume, von allen Seiten ſich regelmäßig in Reihen darſtellen. 

Schon nach den drei bis vier erſten Jahren fangen die 

STEE H? a > nn = anderen wh 
d NES 

Nach 1515 Jahren, wo die Aepfel und Birnen⸗ 

ſtämme ſtark geworden, und der Deckung der Pflaumenbäume 

nicht mehr beduͤrfen, werden dieſe ausgerottet. In dieſer Zeit 

hat man ſchon viele Früchte von ihnen: gezogen; ihr Stamm⸗ 
e? iſt für Meſſerhefte ſehr geſucht, und gies Die be⸗ 

zah 

EH fernere Veranlaſſung des geebſes if zu kürte Be⸗ 

ſchneiden, beſonders zur Zeit, wenn der Baum ſchon Blätter 

getrieben hat. Dies veranlaßt die Stockung des Saftes, daher 

gehen auch alle diejenigen Spalierbaͤume in kurzer Zeit zu 

Grunde, wobei man den fehlerhaften Sommerſchnitt anwendet. 

Alle Beſchaͤdigungen durch Sturm, Reibung der Aeſte, 

die Dé kreuzen, Inſektenfraß, beſonders durch Blattlaͤuſe, 

Baumwanzen, Raupen ꝛc. veranlaſſen auch eine Stockung des 

Saftes, worauf ſehr oft der Krebs zu folgen pflegt. 

Jeder Krebs, der durch ſchlechte Pfropfreiſer, durch Stok⸗ 

kung des Saftlriebs entſteht, ſo wie auch derjenige, der ſchon 

weit vorangeſchritten iſt, läßt ſich nicht mehr heilen 

Wo eine andere Urſache vorhanden iſt, kann das für die 
Heilung des Brandes angegebene Mittel verſucht werden. 

Zum Schluß rathe ich allen Landwirthen bei der Obſt⸗ 

pflanzung nur diejenigen Sorten zu wählen, von welchen ſie 

willen, daß ſie d 2 Klima gedeihen. Unter den Aepfeln 

"EB die w Sait die e 
Windsor und Ga Reinetten, die bochſtammig zwar recht 

munter beranwachſen, bei ſtarken Wintern mit Glatteis aber 

krank werden und abſterben. Mit den feinen Birnen geht es 

eben ſo wenig. Inzwiſchen giebt es doch treffiche Sorten, 

* ct aut fortkommen; Birnenſtämme, die wie Eichbaume 

Für die Tafel und die Küche haben wir dauer⸗ 

o dE 9 wir brauchen uns nur SE, 

E empfeblenswertbe in — Ahnen 

für unfere ie 

Zuſammengeſtellt von Albert 

Ah vom Rr. d 

Centr trostemma multiflorum Decaisne. (Morren, 12 

nales de Ia Soc. de Kee p. SE 1. 20 [Oyrtoceras reſlexum 
Benth.; Hoya multiflora Blum 

Dieſe bübſche Froë iſt unferen Sammlungen 
Ke mu; De wurde lebend aus Java von Horsfield und 
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Blume eingeführt. Sie iſt ein windender Strauch mit läng⸗ 
lichen fleiſchigen Blättern und einfach geſtielten ſeitenſtändigen 
Blüthendolden, mit grünlichen Blumen und an der Spitze 
gelblichen Blumenkronen⸗Einſchnitten. Des Abends und des 
Nachts duften die Blumen einen höchſt angenehmen Jasmin⸗ 
Geruch aus. Die Pflanze iſt eine eben ſo große Zierde un⸗ 
ſerer Warmhäuſer als die Hoya carnosa, und macht vielleicht 
einen noch größeren Effect. Sie verlangt auch eine gleiche 
Behandlung wie dieſe und würde in gewöhnlicher, humusreicher 
nicht ſehr compacter und beſtändig feuchter Heideerde gut zu 

ziehen ſein. ; 

lerodendron squamatum Vall. (Morten, Annales 
de la Soc. de Gand, I. p. 17. t. 3.) [Volkameria Kaempferiana 
Jacg.; CL Ke ere E speciosisaimnın. Zesé- 5 
Cl. coccineum Hort. Angl.] 

Eine zwar nicht Bé neue, doch ſehr echte ee 
Pflanze für's Warmbaus, die von Japan im Jahre 1843 
in die Holländiſchen und Belgiſchen Gärten eingeführt wurde 
und jetzt in dem ſchönen Etabliſſement des Herrn De Saeg— 
her zu Gent mit großem Erfolg und mit ſchönſter Blüthen⸗ 
pracht gezogen wird. Die Pflanze iſt ein Strauch mit rund⸗ 
lich⸗herzfoͤrmigen Blättern und gipfelſtändigen Blüthenrispen, 
welche aus gegenüber ſtehenden Trauben beſtehen. Die ganzen 
Blumen find von einer praͤchtigen ſcharlachrothen Färbung. 
Kultivirt wird ſie in einer guten mit Miſtbeeterde gemiſchten 
Heideerde und bedarf ihres ſchnellen Wachsthums wegen reich⸗ 
liche Bewäſſerung. Die Blumen erſcheinen im September 
und danern über 25 Tage. 

Rhododendron Ponticum var. azaleoides Tor- 
lonenna. (Morren, Ann, de la Soc. de Gand, I. p. 21 t. 4.) 

Unſtreitig iſt dieſe Varietät eine der ſchönſten, die wir 
von Rh. Ponticum beſitzen, und bei Herrn Van Geert 
in Gent zu finden. Der erſte Beſitzer derſelben war der Fürſt 
Alexander Torlonia in Rom, dem zu Ehren fie auch ge⸗ 
nannt worden. Wenn Rh. azaleoides eine Hybride von einer 
Azalea mit Rh. Ponticum iſt, ſo iſt dies eine Hybride von 
einer Hybriden, indem ſie von Rb. azaleoides mit Azalea 
befruchtet herſtammt. Die Blumen haben eine roſenrothe 

Grundfarbe, innen etwas weißlich und mit einer am, 
Färbung an dem einen Blumenkronen⸗Einſchnitt. 

Befaria glauca Humb. (Annales de la Soc. de Gand L 
tab. 7.) 

Eine ſehr ſchöne Ericee, mit großen roſenrothen Blys 
men, welche aus Südamerika durch Herrn Nicolas Funk, 
bei Herrn J. Makoy in Lüttich eingeführt wurde. Derſelbe 
fand ſie in der Provinz Venezuela, 4000 Fuß über dem 
Meere. Sie wird ein kleiner Baum von 15 — 20 Fuß Höhe 
mit länglichen, gegenüberſtehenden, blaugrünen Blättern, und 
gipfel⸗ und achſelſtändigen Trauben, die den ganzen Sommer 
hindurch, nach und nach ſich entwickeln. 

Herbſt⸗Ausſtellung der Geſellſchaft der 
Gartenfreunde Berlin's. 

Dieſe Ausſtellung, deren Programm bereits in der 
Allgem. Gartenzeit. Nr. 11 erſchienen iſt, wird vom 18. bis 
21. September im Mielentz' ſchen Saale ſtattfinden, und 
auch des Abends das Lokal mit Gasflammen erleuchtet fein. 
Preis⸗ Aufgaben, an denen auch Nichtmitglieder Theil nehmen 
können, ſind für die ſchönſte Sammlung Georginen⸗Blu⸗ 
men und für ſelbſt gezogene Georginen⸗Sämlinge, nach 
den im Programm angegebenen näheren Beſtimmungen, auf 
welche wir die Georginen⸗Züchter aufmerkſam machen. 

Georginen⸗ Aa 

Die ſechſte Georginen » Ausitellung des Auhaltiche 
Gartenbau⸗Vereins findet in dieſem Jahre Mittwoch und 
Donnerſtag, den 24. und 25. September ſtatt. Den 
betreffenden theilnehmenden Publikum wird dies bierdurch er⸗ 
gebenſt mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß von dem, 
die näheren Beſtimmungen der Ausſtellung enthaltenden Pros 
gramme, Exemplare in der Nauck'ſchen Buchhandlung nieder⸗ 
gelegt ſind, welche daſelbſt GU, det in Empfang GE 
werden Fongen. 

Deffau, den 1. 3 1845. N 
Der Vorſtand des Anhalt. Gartenbau- Vereins 

r 

Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der a 
GG 133 1) die zu Nr. 34. gehörige Kupfertafel; a 2) eine em von der „Flora der Gewächshäuſer und Gärten Europa's“ 



M238. | Dreizehnter Jahrgang. 1845. 

Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. ; ei 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Bota allen In und An 'slandes, 

herausgegeben 

Friedrich Otto, D Albert Dietrich, 
Königl. Preuß. Garten : Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gartner⸗Lehranſtalt zu Berlin, 

Sonnabend, den 20. September. 

Einige 3 Bodens brachte, und fie als ſogenannte Garten-Varietäten 
betrachtete. Selbſt als von vielen Seiten ber nachgewieſen 

die nahme . Ten en. wurde, daß eine ſolche gegenfeitige Befruchtung bei verwandten 
7 21 ven Pflanzen wohl ſtattfinden könne, und daß gewiſſe Garten⸗ 

e Se Varietäten nicht anders entſtanden wären, wurde dies doch den Herausgebern. von Vielen geläugnet, und bis in die neueſte Zeit bat es 
In früheren Zeiten waren die hybriden Pflanzen in den gewichtige Stimmen gegeben, welche jede Baſtarderzeugung bei 

Gärten ganzlich unbekannt, nicht etwa deshalb, weil ſie daſelbſt den Pflanzen in Abrede ſtellten. Jetzt iſt indeß wohl Jeder 
nicht zu finden waren, ſondern weil man an eine freiwillige überzeugt, daß durch kreuzende Befruchtung neue oder Mittel: 

| i formen entſtehen können, und zahlreiche Beobachtungen haben 
Abweichungen von Form, Größe und Färbung bei Pflanzen, gezeigt, daß ſolche Baſtarde unter den wildwachſenden ſowohl 
die man aus Samen zog, auf Rechnung der Kultur und des. als unter den Gartenpflanzen ſich nicht ſelten finden, und daß 
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man dieſelben auch durch künſtliche Befruchtung erzeugen könne, 
woraus dann Formen hervorgehen, welche durch Eigenthümlich⸗ 

keit und Schönheit ſowohl vor der Vater⸗ als Mutterpflanze 

ſich auszeichnen. Deshalb nimmt der Gärtner und Blumen⸗ 
freund ſolche Befruchtungen jetzt häufig vor, um in beliebten 
Gattungen neue und ſchönere Formen zu ziehen, welche dann 
freilich die urſprünglichen Arten häufig verdrängen. Ein Bei⸗ 
ſpiel hiervon geben uns die Pelargonien, von denen man wirk⸗ 
liche Arten nur noch in den botaniſchen Gärten ſieht, der 
Blumenliebhaber zieht jetzt nur Baſtarde, weil dieſe meiſt ſchö⸗ 
ner als jene ſind und daher auch mehr in die Augen fallen. 
Der beſchreibende Botaniker ſieht dieſes Baſtardiren bei den 
Pflanzen freilich nicht gern, weil er ſich bei Beſtimmung von 

Gartenpflanzen und Creirung neuer Arten ſehr in Acht zu 
nehmen hat, daß er nicht einen Baſtard als eine Art beſchreibe, 
was bei dem jetzigen Fortſchritt in der Hybridiſtrung leicht ge⸗ 
ſchehen kann, denn es giebt Hybriditäten, welche Niemand für 
ſolche anſehen würde, der mit ihrem Urſprunge nicht bekannt ges 
macht worden iſt, und es kann deshalb leicht eine zufällige oder 
abſichtliche Täuschung vor Dé gehen. Wer würde z. B. die 
von verſchiedenen Begonien erzielten Baſtarde wohl als ſolche 
erkennen, wenn ihm nicht deren Entſtehung bekannt wäre, ja 
in der Familie der Gesneraceen giebt es jetzt ſchon Formen 
in den Gärten, von denen man nicht weiß, ob ſie Arten, Ab⸗ 
arten oder Baſtarde ſind. Dem Gärtner dagegen iſt durch 
die Baſtarderzeugung im Pflanzenreich ein neues und großes 
Feld für feine Thätigkeit eröffnet, und wenn er ſich erſt mit 
dem Verfahren dabei vertraut gemacht hat, ſo wird er ſich 
fortwährend neue Pflanzenformen erziehen können, die unter 
den Pflanzen⸗ und Blumenfreunden gewiß ihre Liebhaber fin⸗ 
den werden. Es iſt dieſes Erziehen von Baſtardpflanzen auch 
dem Gärtner keinesweges zu verdenken, ſondern in ſeinem 
Wirkungskreis vielmehr zu loben, indem dadurch, wie ſchon 
geſagt, die merkwürdigſten Reſultate erzielt werden, nicht allein 
in blumiſtiſcher Hinſicht, ſondern auch in Erzeugung neuer 
Frucht⸗ und Gemüͤſe⸗Sorten, wovon uns zahlreiche Beiſpiele 
det Bas überhaupt in neueſter Zeit für Fortſchritte in 

| D m Pflanzenreiche gmacht worden, davon 
jahrlich erſch N „wo unter mans 

Sen ganze Seiten bobrider Formen aufgeführt ſind. 
Wie alſo in gärtneriſcher Hinſicht die Erziehung von 

Baſtar nur zu Ham it, ſo muß dieselbe doch, um 

nenden 

lohnende Nefultate zu ergeben, mit einer gewiſſen Einſicht von 
Seitens des Kultivateurs geſchehen, und deshalb möge es uns 
hier erlaubt ſein, einige Fingerzeige in dieſem Punkte zu geben. 
Streng genommen iſt nur eine ſolche Pflanze ein Baſtard, welche 
aus dem Samen einer Art gezogen worden, die mit dem Blüthen⸗ 
ſtaube einer anderen Art befruchtet wurde, was man eine Kreu— 
zung zu nennen pflegt. Aber man rechnet auch alle diejenigen 
Pflanzen zu den Baſtarden, die durch Kreuzung zweier Varie⸗ 
täten einer Art, oder auch zweier Baſtarde entſtanden ſind, 
kurz am Ende alle diejenigen, welche durch Vermiſchung zweier 
Individuen erzeugt worden. Doch nicht alle Kreuzungen ge⸗ 
lingen, denn abgeſehen davon, daß man mehrere Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu beachten hat, um zu verhüten, daß nicht der eigene 
Blüͤthenſtaub der Blume ihre Narbe befruchte, find noch manche 
andere Geſetze dabei zu beobachten. Bei der Kreuzung mit 
Arten iſt darauf zu ſehen, daß dieſelben unter einander ver⸗ 
wandt ſind, alſo zu einer Gattung, oder doch zu einer ſehr 
nahe verwandten gehören, und ſelbſt dann erfolgt nicht immer 
eine Befruchtung. Steinobſt mit Kernobſt befruchten zu wollen, 
oder umgekehrt dieſes mit jenem, würde vergebliche Mühe fein, 
desgleichen Pflanzen, die zu verſchiedenen Familien gehören. 
Es muß immer eine große Uebereinſtimmung im Bau der 
Blüthen⸗ und Fruchtorgane vorhanden ſein, wenn man einen 
günſtigen Erfolg erzielen will. Alle Beiſpiele, die man von 
Baſtarden erzählt, welche aus verſchieden organiſirten Pflanzen 
gezogen worden, ‚find bis jetzt nicht erwieſen und gehören in 
das Reich der Mährchen. Befruchtungen zweier Varietäten 
oder Baſtarde einer Art gelingen gewöhnlich, wenn nur mit der 
nöthigen Umſicht dabei verfahren wird, ebenfalls die der Art 
mit der Varietät oder umgekehrt. Selbſt zwei gleiche Indie 
viduen einer Art kann man mit einander befruchten und erhält 
oft aus dem Samen eine eigenthümliche Varietät. Da der 
Gärtner nur in der Abſicht eine kreuzende Befruchtung vor⸗ 
nebmen wird, um etwas vorzügliches Neues, nicht bloß 
um etwas Neues zu ziehen, ſo muß er auch bei der Wall 
der Pflanzen, welche er dazu verwenden will, forgfältig zu 
Werke gehen. Zwei ſchoͤnblühende Arten mit einander befruch⸗ 
tet, verſprechen einen beſſeren Baſtard zu geben, als zwei 
unanſehenliche, und eben ſo Debt zu erwarten, daß, um eine 
neue woblſchmeckende Frucht zu gewinnen, man beſſer thut, 
zwei Sorten zur Kreuzung zu wählen, die ſehr gute Früchte 
tragen, als ſolche mit ſchlechten Früchten. Um dei Bare 
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neue Farben⸗Nüancirungen zu erzielen, iſt darauf zu ſehen, 
anders gefärbte Varietäten oder Baſtarde mit einander zu 
befruchten, und beſonders ſolche zu wählen, welche reine Far⸗ 
ben haben, und wo dieſe gehörig begraͤnzt ſind, alſo nicht in 
einander übergehen oder Dé vermiſchen. Der Baſtard hat oft 
größere Blumen als beide Eltern gehabt haben, deshalb wähle 
man nur großblumige Formen zur Befruchtung, und man 

wird auch immer ſchönere Blumen ziehen, wie uns dies die 
Pelargonien deutlich beweiſen. Alle dieſe Regeln, und noch 
mehrere andere, deren Erörterung hier zu weit führen würde, 

ſind zu beachten, wenn man ſchöne und weg Ze 
erziehen will. 

Aber nicht alles iſt Baſtard, was in der Regel dafür 
angeſehen wird. Pflanzen, die mehrere Generationen hindurch 
in den Gärten aus Samen gezogen worden, variren oft fo 
außerordentlich, daß man Mühe hat, die Mutterpflanze wieder 

zu erkennen, wie wir dies in allen Gärten ſehen können. Es 

ſind aber dieſe abweichenden Formen deshalb noch keine Ba⸗ 

ſtarde, ſondern nur durch Kultur erzeugte Varietäten. Oft 

aber entſtehen auch in der Kultur wirkliche Baſtarde, ohne 

unſer Zuthun, zumal, wenn ähnliche Arten oder Varietäten 

neben einander gepflanzt werden. Hier mögen Wind, Inſecten 
und andere, Einflüffe die Baſtarderzeugung veranlaßt baben; 

wenn wir bei ſolchen Pflanzen etwas thun, um dieſelbe zu 

begünſtigen, ſo wird dies ſtets nur eine vergebliche Mühe ſein, 

da die Natur uns dieſer längſt überhoben hat. Wodurch ſind 

die vielen Cinerarien, Georginen und andere Compoſiten⸗Va⸗ 

rietäten entſtanden, gewiß ohne unſere Veranlaſſung, obgleich 

ſich viele Gärtner die Mühe gegeben haben, den Blüthenſtaub 

von einer Blume auf die andere zu übertragen, ſo glauben 

wir doch nicht, daß dadurch nur eine neue Varietät gezogen 

iſt, ſondern daß dieſe nur durch natürliche Einflüſſe entſtanden 

ſind. So mag es noch mit vielen anderen Pflanzen gehen, 

und wir haben in dieſen Blättern ſchon öfter Gelegenheit 

gehabt, unſere Meinung über dieſen Gegenſtand auszuſprechen. 

Dagegen haben wir die Gewißheit, daß eine große Menge 

von den in unſeren Gärten befindlichen abweichenden Pflanzen⸗ 

formen, nur durch abſichtliche kreuzende Befruchtung bervor⸗ 

gebracht ſind. Zu dieſen rechnen wir die große Zahl der 

Amaryllideen, Irideen, Rhododendren, Azaleen, Petunien, 

Gesneraceen, Cacteen, Pelargonien, Tropaeoleen, Begonien 

u. m. a. Unter allen dieſen kommen Formen vor, die man 
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geneigt fein könnte, für wirkliche Arten zu halten, zum Theil 
auch dafür ſchon gehalten bat, wie die ſchöne Gloxinia digi- 
taliflora. Selbſt bei den Cacteen iſt man oft zweifelhaft, ob 

eine Form ein Baſtard ſei, ſo wurde uns in dieſem Jahre 
ein Mamillaria- Sämling vorgezeigt, der ſich ganz als Art 

documentirte, aber wie ſich ſpäter ergab, aus Mamillaria 
versicolor und recurva gezogen worden. Aus Hydrangea 
hortensis hat man irgend wo ganz eigenthümliche Samen⸗ 

pflanzen gezogen, weil man jene Pflanze mit Hydrangea Ja- 
ponica und arborea befruchtet hatte. Wie ſehr ſich über⸗ 
haupt nach die Zahl der Baſtardpflanzen ausdehneu läßt und 
noch ausdehnen wird, darüber ſind jetzt noch keine Grenzen 
feſtzuſetzen; es bleibt hier dem Gärtner noch ein weites Feld 

zu Verſuchen offen, und es kann in dieſem Punkt noch viel 

geleiſtet werden. Die hier gegebenen Andeutungen mögen als 
eine Anregung angeſehen werden, in dieſer Bezithung nicht 

nachzulaſſen. g Sa 
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Kultur der Ananas. 

Vom 
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V. Der Boden A Ä 
Die allgemeine Meinung hat ſich dahin entſcieden, daß 

der für die Ananaszucht am beſten ſich eignende Boden ein 

ſtrenger Lehm iſt, wohingegen einige Gärtner einen leichten 
Boden, wie man ihn für die Eriken anwendet, vorziehen. Ich 
babe lange Zeit bindurch beide Arten ſowohl im reinem Zu⸗ 

ſtande, als auch mit Dünger vermiſcht angewendet; ich habe 
ferner jede andere Art von Boden in den verſchiedenſten Ver⸗ 

hältniſſen vermengt verſucht; ich habe endlich Compoſt mit 

Miſtjauche begoſſen und Schafe darauf eingepfercht, um ihn 

obne anderen Zuſatz hinreichend nahrhaft zu machen, indem 

ich glaubte, daß ein an ſich fetter Lehm eine größere Quan⸗ 

tität Nahrungsſtoff für Pflanzen enthalten müſſe, als ihm 

durch irgend eine andere Subſtanz mitgetheilt werden konne: 

doch keine von allen verſuchten Bodenarten hat ſich durch 

Erzeugung einer ſchöneren und beſſeren Frucht vor den anderen 
ausgezeichnet. Der Boden, den ich jetzt bei der Topf⸗Kultur 
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anwende, beſteht aus & ſtrengem Lehm und Heideerde zu gleichen 

Theilen und 4 Pferde-Aepfel, welche letztere man in einem 
Schuppen trocken aufbewahrt und kurz vor dem Gebrauch erſt 
unter die Erde mengt. Die Heideerde und den Lehm wende 
ich gleichfalls friſch und in grobem Zuftande an, indem ich die 
Stücke 2 Zoll dick laſſe und nur das darin vorhandene Gras 

berausnehme. Es iſt wohl kaum zu erwähnen nöthig, daß 
ein ſo zubereiteter Boden lange Zeit hindurch nicht nur locker 
und offen bleibt, indem das Waſſer ſtets vollſtändig bis zum 
Boden durchläuft, wo es dann vollends abgeleitet wird, ſondern 

auch in einem höchſt gefunden dem Gedeihen der Pflanzen 
äußerſt förderlichen Zuftande ſich befindet, weil der freien 

Eirkulation der atmoſphäriſchen Luft in dem Boden nichts im 
Wege ſteht. Werden die Pflanzen im freien Grunde gezogen, 
ſo iſt die Miſchung der Erde und des Düngers ganz dieſelbe. 

Merkwürdig iſt es, daß wenn in einem Gewächshauſe 

ein Theil der Ananaspſtanzen in Lehm, ein anderer aber in 
Torferde ſteht, beide Bodenarten ſich durch die Verſchiedenheit 
in der Farbe der Blätter zu erkennen geben, indem die in 
Torf gezogenen ein wundervolles dunkelgrünes Blätterwerk 
haben, welches einen ganz anderen Charakter hat, als das 
von den in Lehm gewachſenen Pflanzen. Eine gleiche Wirkung 
äußert die Torferde auch auf die Blaͤtter der Gurken. Wenn 
es nun aber auch bekannt iſt, daß ein ſchönes dunkelgrünes 
Laubwerk ein Kennzeichen von Geſundheit einer Pflanze iſt, 
ſo iſt es doch ſehr ſchwer zu beſtimmen, wovon dieſer Unter⸗ 
ſchied in der Farbe der Blätter der in Torf gezogenen Pflan⸗ 
zen gegen die Laubfarbe der in Lehm gewachſenen herkömmt. 
Mir ſcheint es eine Folge der großen Poroſität der Torferde 
zu ſein, indem letztere durch dieſe Eigenſchaft behindert wird, 
mehr Waſſer an ſich zu behalten, als die Pflanze im Stande 
iſt, vollſtändig zu aſſimiliren, wodurch der Boden ſtets rein 
bleibt und eine wohlthuende Wärme behält. Daher bleiben 

auch die Wurzeln der Ananas in Torferde weit länger geſund, 
als in irgend einem anderen Boden, und ich habe daſſelbe 
ſchon früher an den Gurken und Melonen wahrgenommmen, 
die beſonders in den Wintermonaten ſich ſehr wohl in dieſer 
Erde befanden. Was hingegen die Anwendung der Heideerde 
betrifft, ſo ſcheint dieſe um deshalb günſtig für die Ananas 
zu ſein, weil man derſelben mehr Waſſer geben kann, als irgend 
einer anderen Bodenart, und weil Dës einen Re 

tbeil der Nahrung dieser Pflanzen bildet 

Sehr überraſcht war ich, als ich im Auguſt 1842 in 

Frankreich zwei Pflanzen der Königin⸗Ananas in Töpfen 
zur Frucht gebracht fand, welche nicht größer, als unſere 
51 — 6 zöllige Töpfe waren und einen Boden enthielten jo 
leicht und ſchwarz wie unſere Heideerde. Die Pflanzen befan⸗ 
den ſich in beſter Geſundheit und die Früchte, welche der 
Neife nahe waren, hatten ein approximatives Gewicht von über 
2 Pfund. Ueberhaupt fand ich die Ananas» Kultur in Frank⸗ 
reich auf derſelben Stufe wie bei uns und der dabei ange⸗ 
wendete Boden war überall derſelbe. Die franzoͤſiſche Me 
thode, die jungen Pflanzen ohne Töpfe in Laub» und Dünger⸗ 
beeten den Sommer über zu ziehen, iſt ſehr empfehlenswerth 
und es iſt nicht möglich, Pflanzen in einem ſchöneren und 
geſunderen Zuſtande anzutreffen, als worin ſich diejenigen be⸗ 
fanden, welche ich auf dieſe Weiſe behandelt ſah. Ananas 
pflanzen, die in ihrer Jugend ohne Töpfe gezogen werden, 
nehmen einen ganz anderen Habitus an, als diejenigen, welche 
man in Töpfen zieht, was, wie ich glaube, daher rührt, daß 
die erſteren einen ſtarken und kontinuirlichen Erſatz an Wärme 
und Feuchtigkeit nebſt gehörigem Raum zur Ausbreitung der 
Wurzeln und Nahrung im Ueberfluß haben. Denn es it 
natürlich daß Pflanzen, in einem Beete gezogen, weit gleich⸗ 
mäßiger mit Waͤrme und Feuchtigkeit, den beiden Haupt⸗ 
faktoren einer guten Kultur, verſehen werden konnen, als 
Pflanzen in kleinen Topfen, bei denen ein Theil der Wur⸗ 
zeln in einer Wärme von 30, ein anderer dagegen in 12° 
Debt und wo der Boden die eine Hälfte der Zeit über zu 
trocken iſt, während die andere Hälfte hindurch das Gegentheil 
ſtattfindet, da es unmöglich iſt, die Erde in einem Topfe eben 
ſo gleichmäßig feucht zu erhalten, als man dies bei einem 
Beete ausführen kann. - 

VI. Die fermentirenden Stoffe und ihre 
Zubereitung. 

Die fermentirenden Stoffe, welche man zur Erzielung 
der Bodenwärme bei der Ananaszucht anwendet, ſind gewoͤhn⸗ 
lich Lohe oder Laub und wo man von dieſen beiden genügend 
haben kann, da bedarf man des langen Miſtes nur zu Be⸗ 
kleidungen, für welchen Zweck er durch nichts anderes zu er⸗ 
ſetzen iſt. Junge Ananaspflannzen zieht man am Beſten in 
Beeten (Miſtbeetkaſten) und unter ausſchließlicher Anwendung 
von fermentirenden Stoffen, indem ſie auf dieſe Weiſe die 
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beiden zu ihrem guten Gedeihen nothwendigen Bedingniſſe er⸗ 
langen, nämlich: Wärme mit Feuchtigkeit verbunden — ſobald 
man die Dämpfe in das Innere der Beete Miſtbeetkaſten) 
treten läßt —, und trockene Wärme, wenn die Dämpfe nicht 
zu den Pflanzen gelangen, was von Mitte October bis Mitte 
März nothwendig iſt, da in bieten Monaten die Atmofpbäre 
des Beetes an ſich Feuchtigkeit genug enthält. 

Lohe, die einer guten regelmäßigen Gährung unterworfen 
war, wozu ein Zeitraum von ungefähr 4 Wochen erforderlich 
iſt, wirkt, wenn eine übergroße Feuchtigkeit von ihr fern ge⸗ 

halten wird, wahrhaft wohlthätig auf den Wuchs der Pflanzen, 
welche Kinder warmer Zonen ſind. Wenn ſie zur Erzeugung 
von Bodenwärme gebraucht werden ſoll, ſo iſt es rathſam, ſie 
während des Gährungsprozeſſes in einem trockenen Schuppen 
zu halten, und da ſie, wenn ſie aus den Kufen kommt, ſehr 
naß iſt, ſo braucht man ihr während der ganzen Zeit ihrer 

Zubereitung, welche in Zeit von 4 Wochen beendet ſein wird, 
kein Waſſer weiter hinzuſetzen, wohl aber wird man ſie inzwi⸗ 
ſchen 3—4 mal umarbeiten müſſen, wobei man ſtets fo ver⸗ 
fahren muß, daß der innere Theil des Haufens nach außen 
zu liegen kommt. Durch dieſe Behandlung wird die Lohe ſo 
zubereitet, daß fie ſich zur Ananas⸗Kultur eignet; man muß 
ſich aber hüten, ſie zu frühzeitig in Gebrauch zu nehmen. f 

Wendet man ſtatt der Lohe Laub an, ſo verlangt dieſes 

ziemlich dieſelbe Zeit und Aufmerkſamkeit hinſichts des Umarbei⸗ 

tens der Haufen, auch muß es gleichfalls eine gewiſſe Feuchtig⸗ 

keit haben, d. h. in einem Zuſtande ſich befinden, der inmitten 

der Näſſe und der Trockenheit liegt. Uebrigens leuchtet es ein, 

daß, man mag Lohe nehmen oder Laub, um die Töpfe hinein 

zu ſetzen, welche die Wurzeln der anzubauenden Pflanzen um⸗ 

ſchließen, die Wärme dieſer fermentirenden Stoffe ſtets eine 

milde und zu gleicher Zeit feuchte ſein muß, und daß eine 

Fahrlaͤſſigkeit in dieſer Hinſicht faſt immer ein Mißrathen der 

Pflanzen zur Folge hat, da dieſe beiden Deg von höchſt 

weſentlichem Belange ſind. t 

Nachdem wir in dem Bisherigen die Zubereitung der 

fermentirenden Stoffe betrachtet haben, wollen wir zu ihrer 

weiteren Behandlung übergehen. Eine Woche ungefähr wird 

nach dem der Lohe in das Ananashaus vergehen, 

bis dieſelbe ſich geſetzt und den Höhepunkt der Gährung er⸗ 

reicht haben wird, während welcher Zeit man das Haus mit⸗ 

telſt Feuer leicht heizen und etwas lüften muß, und wenn ein 

Ananasbeet durch Miſtumſatz erwarmt wird, ſo hat man in 
dieſer Zeit ſehr warmen langen Miſt anzuwenden, damit der⸗ 
ſelbe alle überflüſſige Feuchtigkeit aufzehren kann. Hat man 
eine gute geregelte Wärme in dem Beete erhalten, jo kann 
man die Tiefe, bis auf welche die Töpfe einzuſenken find, 
leicht beſtimmen, und ich habe gefunden, daß die Ananaspflanze 
am Beſten gedeibt, wenn die Wärme des Lohbeetes fo. Got 
iſt, daß man die Töpfe nur ein paar Zoll tief — die Hälfte 
der Höhe der Töpfe — einſenken darf, um eine Wärme von 
25 — 30 zu erhalten, da bei dieſer Wärme, vorausgeſetzt, 
daß ſie milde und feucht iſt, die Pflanzen, wenn ſie ſchon 
Wurzeln haben, ſehr ſchnelle Fortſchritte machen, oder ſehr 
bald Wurzel ſchlagen, wenn ſie damit noch nicht verſehen ſind 
und die Zeit des Wachſens, d. b. vom Februar bis Ende 
Oktober iſt. Sechs bis acht Wochen nachdem das Lohbeet 
mit friſchen Pflanzen beſetzt worden, wird die Lohe innerhalb 
eines Fußes von der Oberflache etwas trocken geworden ſein, 
was man vermittelſt eines Stabes ermittelt, welcher in der Lohe 
ſteckt und ſobald man denſelben herauszieht und mit der Hand 
anfaßt, hinlänglich genau den Grad der Feuchtigkeit wie der 
Wärme der Lohe angiebt. Findet man das Beet zu trocken, 
ſo muß man augenblicklich die n herausnehmen und 

die Lohe fo vollſtändig be ſie wieder durch und 
durch feucht wird. Der Vortheil, den ein von Feuchtigkeit 
ganz durchdrungenes Lohbeet bietet, iſt hauptſächlich der, daß 
die Pflanzen weit weniger Waſſer verlangen, als ſie ohne dies 
nothwendiger Weiſe haben müßten, indem die Feuchtigkeit der 
Lohe durch die Poren der Töpfe dringt und zu den Wurzeln 
gelangt, von denen ſie zum größten Theil aufgeſogen wird; 
denn hierdurch wird es möglich, die Pflanzen weniger oft von 
oben zu begießen, den Boden daher offener und der Cirku⸗ 
lation der Luft zugänglicher zu erbalten und ſomit ſeine frucht⸗ 
baren Eigenſchaften zu bewahren und zu vermehren. Aber 
nicht allein die Wurzeln ſind es, welche einen unmittelbaren 
Nutzen aus einer kontinuirlichen Feuchtigkeit des Lohbeetes 

ziehen, ſondern auch der über der Erde befindliche Theil der 

Pflanze wird durch die beſtändige Ausdünſtung des Beetes 

fortwährend ſowohl mit Waſſer als auch mit Wärme verſehen. 

Dieſer wohlthatige Zuſtand gelinder Ausdünſtung des Beetes 
kann aber nur dadurch aufrecht erhalten werden, daß man die 

Lohe oder das Laub woraus es beſteht, nicht allein begießt, 
ſobald es trocken geworden iſt, fondern auch umarbeitet, indem 
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dadurch die Gährung erneuert und eine lebhaftere Wärme er⸗ 

zeugt wird (wie wenn man ein Kohlenfeuer mit dem Schür⸗ 

eiſen aufrührt), welche ihrerſeits eine Menge Gaſe entwickelt, 

die mit der Atmoſphäre in Verbindung treten und der Weges 
tation ſehr förderlich find. Zwar mug ich befürchten, daß 
manche der geehrten Leſer mir nicht beitreten werden, wenn 

ich ſage, daß das Loh- oder Laubbeet alle 6—8 Wochen 

umgearbeitet werden müſſe; nichts deſto weniger hat dies Ver⸗ 

fahren ſich in meiner Praxis jederzeit bewährt gefunden. 

Unleugbar iſt es, das der Erfolg in der Ananaszucht 

in hohem Grade von der richtigen Behandlung der fermenti⸗ 

renden Stoffe abhängig iſt, und ich habe Leute gekannt, welche, 
nachdem ſie lange Zeit hindurch in einem Haufe die Ananas 

mit beſtem Erfolge gezogen, nicht eine einzige ordentliche Ernte 

mehr erhielten, bis ſie, den Grund dieſer Erſcheinung nicht 

erklären könnend, das Haus abreißen und neu aufführen ließen, 

worauf ſie wieder wie früher die günſtigſten Reſultate erhielten. 

Der Grund dieſer Erſcheinung iſt natürlich nur darin zu 

ſuchen, daß die Beete mit friſcher Lohe oder friſchem Laub 

verſehen worden, da dieſe die beiden Haupt⸗Requiſite in der 

Ananas zucht — Bodenwärme und ee e — 

liefern. 
ch 1570 

Die diesjährige Kartoffel⸗Krankheit. 

Eine höchſt fatale Krankheit iſt unter den Kartoffeln aus⸗ 
gebrochen. Von allen Seiten vernehmen wir, daß die Zer⸗ 

ſtörung dieſer unentbehrlich gewordenen Frucht begonnen hat, 

ausgenommen im Norden von England, welcher davon ver⸗ 

ſchont blieb. In Belgien ſollen beinahe alle Felder gänzlich 

ruinirt ſein. Kaum eine geſunde ee fudet man auf 

den Märkten in London. 

Dr. Bell⸗Salten lenkte vor wenigen Tagen die Auf⸗ 

werkſankeit auf die Spmpteme diefer Krantheit, wie fie Pi 
auf der Inſel Wight gezeigt, und bald darauf wurden uns 

unzählige Mittheilungen über dieſen Gegenſtand gemacht. 
Die Krankheit beſteht in einem allmäligen Vergehen des 

Kautes und der Stengel, welche zu einer faulen Maſſe Dé 

umbilden. Das erſte ſichtbare Zeichen it ein ſchwarzer Fleck 
am Rande des Blattes, der ſich nach und nach verbreitet, der 
Brand zieht ſich über den Stengel, und in einigen Tagen iſt 

letzterer verfault und hinterläßt einen eigenthümlichen unange⸗ 

nehmen Geruch. Iſt der Brand ſehr ſtark, ſo werden auch 

die Knollen davon ergriffen und vergehen; in vielen Senn 

bleiben ſie unverſehrt. 

Die Urſache dieſes Uebels guter wir in der Sabre 

ſuchen zu müſſen. Während der erſten Woche des Auguſt⸗ 

monats war die Temperatur kühl, 2 — 3 Grad unter der 

Mittelhöhe, — wir weg bës Regen und keinen 

Sonnenſchein. 

Die Kartoffel abſorbirt eine große Suantität ge 

ihre ganze Konſtruktion iſt danach gemacht, und ihre breiten 
fleiſchigen Blätter find dazu geſchaffen, eine Menge Waſſer 

aufzunehmen. Eine niedrige Temperatur iſt ungeeignet zur 

Bewegung dieſer Flüſſigkeit oder zur Thätigkeit der Zellen 

der Pflanze, und noch mehr Sonnenlicht iſt erforderlich, um 

das Waſſer, welches von den Wurzeln in die Blätter fteigt, 
zu verzehren. Im ſchwachen Licht iſt die Verdunſtung bon 

einer Pflanze im Verhältniß nur gering, im halben Licht da⸗ 

gegen ſtärker, und in der That das Quantum der Ausdün⸗ 

ſtung ſteht in genauem Verhältniß mit dem Quantum des 

Lichts, welches auf die Blätter fällt. In der Nacht oder 
im Dunklen iſt wenig Thätigkeit dieſer Art bemerkbar. In 
dieſer Jahreszeit find alle dieſe wichtigen Funktionen unter⸗ 
brochen. Die Kartoffeln waren genöthigt, eine ungewöhnliche 
Quantität Waſſer zu abſorbiren, die niedrige Temperatur ver⸗ 
hinderte ſie, es zu verbrauchen, und der Mangel an Sonnen⸗ 

ſchein hat es unmöglich gemacht, es durch Verdunſtung zu 
verlieren. Unter dieſen Umſtänden hat es ſich natürlich in 

Innern geſetzt, und der unvermeidliche Erfolg war — e 
rottung. Wären die erſten Tage des Juli nicht ſo heiß ge⸗ 
weſen, würde dies nicht ſtattgefunden haben, eben ſo wenig, 
‚hätten: wir Sonnenſchein mit Regen gehabt, oder wäre die 
Temperatur höher ſtatt niedrig geweſen, ſelbſt ohne P 
ſchein und fortwährenden Regen. 

Obgleich wir die Symptome erſt in den Blättern m 
dann an den Stengeln bemerkten, ſo glauben wir. dennod), 
daß ſie unter der Erde anfängt und zwar an der Stelle des 
Stengels, die dicht an der alten Kartoffel Dn. Hier famme 
ſich das Waſſer am meiften, hier ift die Temperatur am nie 
drigſten, und die alte Kartoffel gleicht einem Schwamm und 
ſelbſt in Verweſung Dengen min er ehenden eeng 
mit halbfauler Maſſ ee. 
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Man wird mir gegen meine Behauptung einwenden, daß 

Kartoffeln gut in Diſtrikten gedeihen, deren Sommer gewöhn⸗ 
lich ſo ungünſtig ſind, als dieſer jetzige geweſen iſt, ſo z. B. 
im Norden von Schottland, und dies iſt nur zu wahr. Aber 
in dieſen Gegenden wächſt die Kartoffel langſam, ihr Gewebe 
organiſirt ſich wie ſie wächſt, und iſt keiner übermäßigen 
Feuchtigkeit ausgeſetzt. Aber in England und überall, wo 
ſich die Krankheit zeigt, war die Kartoffel dazu vorbereitet, 
die Krankheit, die ſie zerſtörte, aufzunehmen, und die durch 
die ungewöhnliche Wärme im Juli und durch Wer und Naͤſſe 
begünſtigt worden zu ſein ſcheint. 

Die Temperatur von London war nur um dieſe Zeit 
zwiſchen 60 und 68° Fahrenh.; die Kartoffel wuchs ungemein 

ſchnell, ihr Gewebe war weich und unbefeſtigt und beſonders 
geeignet für den Eintritt der Fäulniß. Die Kartoffelpflanzen 

hatten nicht die Mittel, ihre Zellengewebe zu befeſtigen, und 

die Neigung zur Fäulniß hat ununterbrochen ſeit dem 16. Juli 

gewährt, wo das ungünſtige Wetter um London begann, die 
Neigung nahm zu, und ging zuletzt fo weit, daß fie in ab⸗ 
ſolute Gährung überging. Wo die Kartoffeln in Folge des 
ſchlechten Bodens bis im Juli wenig Fortſchritte gemacht has 

ben, und trotz der Wärme bis dahin wenig verſprachen, it 
auch nicht nicht die ie geringſte H WT VOR 

So o allgemein auch die Kartoffel_Kranfpei if, b iſt ſie 

doch nr univerſell ). (Gard. Chron. No. 34. p. 575.) 

Clerodendron. 

Die ſchönen ſcharlachblüthigen Arten dieſes intereſſanten 

Geſchlechts werden jetzt, wenn ſie geeignet behandelt worden, 

nahe ihrer Vollendung ſein; und man kann ſich kaum etwas 

prächtigeres denken, als dieſe Pflanzen, ſobald ſie ſich in voller 

Schönheit entwickelt haben. Es mag indeſſen nicht allgemein 

bekannt fein, daß, man ſich den Genuß der Blüthe verlängern 

kann, indem man die Pflanze in dem letzten Stadium mehr 
wie Ee denn als eine Warnhaus- Pflanze behan⸗ 

umgegend 1 von Hannover und Hamburg Be 

N ie ee 

RETTET EEE AT 3 feuchte e. en . Zi 

e er zem DG ge: ap dës 

entre auf ag , 

riode ihres Vachſens ‚unumgänglich, nothwendig, wenn die 
Pflanze ihren Blüthenſchmuck ganz entfalten ſoll; ſoll fie aber 
ihre Schönheit eine Zeit hindurch behalten, ſo muß ſie nach 
und nach an eine niedrigere Temperatur als die eines Warm⸗ 
baufes gewöhnt werden. Im Kalthauſe Hält ſich die Pflanze 
mindeſtens drei Monate in Blüthe und zwar trifft dies gerade 
in eine Zeit, wo nicht viel Anderes darin vorhanden iſt, 
während ſie auch im Conſervatorium eine würdige Stelle ein⸗ 

nehmen wird; und gerade für derartige Zwecke ſollte man fie 
hauptſächlich ziehen. Dieſe Pflanze theilt mit vielen anderen 

das Schickſal, daß ſie eines Vorurtheils halber weit ſeltener 

angebaut wird, als ſie es verdient, indem nämlich die fälſch⸗ 
liche Meinung über ſie verbreitet iſt, daß ſie nur in einem 

ganz warmen Hauſe gezogen werden könne, welches in den 

meiſten Fällen läſtig iſt. Da indeſſen dieſe Meinung eine ganz 
ungegründete iſt, ſo wird ein jeder Gärtner wohlthun, wenn er 

dieſe Pflanzen an einen Ort hinbringt, wo ſie ſich erſtens eine 

längere Zeit hindurch in ihrer Schönheit erhalten, und wo 

man ſie zweitens ohne Unbehaglichkeit in Augenſchein nehmen 

kann. Es iſt dies ein Gegenſtand, der von den Pflanzen⸗ 

Kultivateuren nicht genug beachtet werden kann. Denn wozu 

nützt o eine Hs a Die und zur Blüthe zu bringen, 

wenn nie 1 Genu Da wäre es beſſer, 
entfernen, welche 

weder genußbringend noch nutzbar gemacht werden können, und 

ihre Stelle durch andere lohnendere einnehmen zu laſſen. Ich 

bin indeß feſt überzeugt, daß man ſämmtliche Clerodendren, 

Glorinien, Gardenien, In wie das zahlreiche Geſchlecht der 

ſchönen Orchideen in eine niedrigere Temperatur bringen und 

den Genuß ihrer Schönheiten verlängern kann, ohne daß 

Dab n OI -- 

— 

ihnen dies ſchaͤdlich wäre; ja, es wird ihnen ſogar vortheilhaft 

ſein, indem ſie dadurch Ruhe erhalten und in den Stand ge⸗ 

ſetzt werden, ihren ſaftigen Wuchs, den ſie in einer verſchloſſe⸗ 

nen warmen Atmoſphare angenommen haben E fräftigen 7 

zur gehörigen Kal? zu bringen. Duro. 

(Gard. Chron. No. 26. p. 3 
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Die ſchön blühenden Pflanzen, 

a welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 
nd Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Curtis’s Botanical Magazine. Auguſt 1845. 

(Taf. 4174.) 

Fuchsia serratifolia Rus et Pav. 

(Octandria Monogynia. 

Ruiz und Pavon haben mit Recht die Shieekuig; ges 
macht, daß dieſe Pflanze in der Blüthe ſehr ſchön ſei. Die 
Blumen ſind unter den übrigen der Gattung die größten und 
auch die prächtigſten; ihre Länge beträgt über 2 Joll; die an 
der Baſis weiten roſenrothen Kelche, werden nach oben zu 
immer heller und endigen ſich in grünfich = gelbe Einſchnitte, 
welche länger find als die ſcharlachrothen Kronenblätter. Die 
Blätter find gleichfalls Ion und der Stamm hat dunkelrothe 
Zweige. — Dieſe Art wurde durch die Herren Veitch zu 
Exeter, durch ihren Sammler Herrn W. Lobb, eingeführt, 
welcher dieſelbe in Peru entdeckte, und wahrſcheinlich in Muna, 
wo ſie auch von Ruiz und Pavon, den Original- Beſchrei⸗ 
bern derſelben, an feuchten und ſchattigen Orten gefunden 
wurden. In England hat die Pflanze eine große Bewunde⸗ 
rung erregt, und es wurde ihr bereits bei der Ausſtellung 
zu Chiswick, die große ſilberne Medaille zueekannt, auch erhielt 
fie noch andere Preiſe in den Räumen der Gartenbau-Ge⸗ 
ſellſchaften und dem Garten zu Regents-Park. Gegenwärtig 
wird ſie noch als eine Warmhauspflanze behandelt, aber wahr⸗ 
ſcheinlich hält fie in den Sommermonaten in der freien Luft 
aus, was auch verſucht werden ſoll. 

Onagrariae.) 

(Taf. 4175 

Achimenes De LEE Hooker. 
(Didynamia Angiospermia. Gesneraceae.) 

Unter vielen anderen Neuigkeiten fendete der Sammler 
für den Königlichen botaniſchen Garten zu Kew diefe hoͤchſt 

intereſſante Pflanze aus der Sierra Nevada de St. Marta 
in Neu- Granada. Die Blätter der Pflanze find von beim, 
derer Schönheit, dunkelgrün, ſammetartig, purpurroth durch⸗ 
ſcheinend und mit weißen Flecken, gleich denen der Begonia 
argyrostigma geziert. Wir wollen nicht leugnen, daß (in 
dem Glauben, daß es eine wahre Achimenes ſei) man ſich 
ſehr große Erwartungen in Rückſicht der Schönheit der Blu⸗ 
men machte, allein ihr erſtes Erſcheinen zeigte, daß wir uns 
getäuſcht hatten; aber dennoch wird die Pflanze ein allgemeiner 
Liebling werden, und zu gefallen fortfahren, weil die Blumen 
an der lang auswachſenden Traube immer zahlreich aufgeblüht 
erſcheinen und den ganzen Sommer hindurch dauern. Dieſelben 
ſind nur klein, milchweiß und mit rothen Flecken geziert. Die 
Pflanze verlangt dieſelbe Behandlung wie die andere aus dieſer 
Familie; wir finden es am beſten, dieſelbe, nachdem ſie in 
einem warmen und feuchten Gewaͤchshauſe aufgezogen worden, 
an einen kühleren Standort zu verſetzen, wo dann die Blumen 
und Blätter eine große Zeit hindurch in ihrer Schoͤnheit vers 
bleiben werden. Sie wird ohne Zweifel durch ihre ſchuppigen, 
raupenartigen Knollen leicht wachſen, gleich der gewöhnlichen 
Achimenes coccinea, mit welcher ſie unzweifelhaft zu einer 
Gattung gehört. 

Anzeige der Nauck ſchen Buchhandlung. 

Bei Th. Fiſcher in Caſſel iſt ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Abbildung und Beſchreibung 

blühender Cacteen 
von 

Dr. L. Pfeiffer. | 
II. Band, 1. Lieferung mit 5 Tafeln Abbildungen 
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Dreizehnter Jahrgang. 

Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung — Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und des In: und Auslandes andes, 
herausgegeben 

von 

Friedrich Otto, Albert Dietrich. 
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Sonnabend, den 27. September. 

Kultur einiger Dipladenia - Arten. 

Von 
Friedrich Otto. 

Unſere Gaͤrten ſind ſeit einiger Zeit im Beſitz von drei 

ſehr ſchön blühenden Braſilianiſchen Schlingpflanzen aus der 

Familie der Apocynaceen, nämlich der Dipladenia 

crassinoda DC. (Echites crassinoda Gard", Dipl. 

splendens DC. (Ech. splendens 4004.) und Dipl. 

atropurpurea DC. Alle 3 Arten ſind bereits in dieſen 

Blättern erwähnt worden, und es befinden ſich auch von ihnen 

gute Abbildungen im Bot. Mag., Bot. Reg. und in Paxton's 

Mag. of Botany. Auch im erſten Bande der vierten Lie⸗ 
ferung der „Flora der Gewaͤchshäuſer“ auf Taf. 30. iſt auf's 
Neue die herrliche Dipladenia splendens abgebildet. — Da 
die Kultur dieſer Pflanzen, namentlich aber die der lezteren N 
nicht überall glücklich ausfiel, fo können wir nicht umbin, noch 

einmal darauf zurück zu kommen, und dasjenige darüber mit⸗ 
theilen, was wir in Anſebung auf ihre zweckmäßige Kultur⸗ 
Methode ermittelt haben, um das Ziehen ſowohl, als die Ver⸗ 

breitung dieſer ſchönen Schlingpflanzen zu erleichtern. 
Alle drei Arten ſind windend, gehören dem Orgelgebirge 

von Braſilien an, und erreichen daſelbſt eine ziemliche Höhe. 
Man pflanzt ſie in Töpfe, welche mit Heideerde und mit einem 



Theil Sand vermiſcht wird; ſie wachſen aber auch eben ſo gut 
in einer nahrhaften, mit Sand und Lehm vermiſchten Lauberde. 
Das Verpflanzen wird im März⸗Monat vorgenommen, und 
zwar in großen, den Pflanzen angemeſſenen Töpfen. Sie er⸗ 
halten, außer einer gelinden Bodenwärme, eine Temperatur 
von 10 - 15 R. im Warmhauſe, wo fie bei häufigem Bes 
gießen kraftige Triebe entwickeln, welche jedoch durch Schatten 
vor zu ſtarker Sonnenhitze geſchützt werden müſſen. Eine 
feuchte Temperatur iſt ihnen bei weitem zuſagender, als eine 
trockene Wärme; im Winter dagegen müſſen die Pflanzen mehr 
trocken als feucht gehalten werden. 

Ein ſchneller Wuchs kann außerdem noch dadurch be⸗ 
fördert werden, wenn man jährige Pflanzen in den freien Grund 
eines Warmhauſes pflanzt, in welchem ſie in kurzer Zeit den 
ihnen angewieſenen Raum vollkommen bekleiden und reichlich 
blühen, namentlich iſt dies der Fall bei Dipladenia splen- 
dens, welche durch die große Menge der lebhaft roſenrothen 
Blüthendolden, und den dabei verbreitenden lieblichen Geruch, 
welchen die Blumen aushauchen, ein wahrer Schmuck der 
Warmhäuſer iſt. 

Junge Stecklingspflanzen in Töpfen gehalten, deren Bo⸗ 
denöffnung vergrößert wird, damit die Wurzeln in den freien 
warmen Grund des Erdbeetes einzudringen vermögen, blühen 
bereits im erſten Jahre ſehr reichlich. Man kann die Dipla- 
denia-Arten ſowohl an Spalieren als an Säulen ziehen, wenn 
ſie nur nahe dem Lichte ſtehen. Am ſchönſten blühen ſie jedoch 
an dem oberen Sparrwerk der Warmhäuſer. 

Von Inſekten werden wenigen dieſe drei gon Së 

Es giebt noch außerdem eine große Menge Apocyneen 
und Asclepiadeen, welche auf dieſe Weiſe zu ziehen ſind 
und zum Schmuck für die Warmhäuſer angewendet werden 
können, auch befinden ſich mehrere Arten aus dieſer Familie 
in den Gärten, allein, da fie nicht immer in den erſten Jah⸗ 
ren blühen, ſo werden ſie weniger beachtet und gehen zum 
Theil wieder verloren. ) 

Kultur der Ananas. 
Vom 

Herrn Mills. 

(Fortſetzung.) 

VII. Das Lüften. 

Die Ananaspflanze verlangt in jedem Stadium ihrer 
Kultur friſche Luft und es ſind über dieſen Punkt wohl alle 
Züchter einig. Wie wir oben geſehen haben, gedeiht die Pflanze 
am beſten in einer warmen, feuchten Atmoſphaͤre, beſonders 
dienlich aber iſt ihr eine ſolche während der Zeit, wo ihre 
Frucht schwillt, * b. bald nachdem ſie geblüht hat; dagegen 
kann man die Atmoſphäre während der Blüthezeit ſelbſt etwas 
trockener halten, und es iſt von großer Wichtigkeit, darauf zu 
ſehen, daß die Pflanzen freie und vollkommene Blüthen ent⸗ 
wickeln und an jedem ſonnigen Tage eine bis zwei gin 
neuer Blumen ſich öffnen, da, wenn dies nicht geſchieht, die 
Frucht nicht regelmäßig zur Reife gelangt, ſondern am unteren 
Theile äm reift, während ihre Spitze noch ganz grün if, ger angegriffen, als ander: it verwandte Apo n 

Asclepiadeen, wenn nur die i innere Femperate des Warn 
Bere. feucht erhalten wird. 

Um ſie buſchig zu ziehen, werden die jüngeren Triebe 
geſtutzt, welche Operation beim Verpflanzen vorzunehmen iſt. 
3 Zu den Stecklingen benutzt man nicht gern die äußeren 

Endſpitzen der jungen Triebe, indem dieſe leicht in Fäulniß 
gett vielmehr wählt man bierzu ausgewachſene, verhärtete 

unterhalb des Auges, welches letztere auf der Erde 
aufzuliegen kommt und woran ſich alsdann die erſten Wurzeln 
des Stecklings zu bilden pflegen. Die Stecklinge werden mit 
einer Seier bedeckt, erhalten Bodenwärme aber nur mä⸗ 

Die Erde muß ſandig und leicht fein. 

was um ſo häufiger der Fall fein wird, wenn die Pflanzen 
im Herbſte oder im Winter Früchte tragen, wo ſie nur wenig 
Sonnenſchein erhalten. Luft iſt beſonders den jungen, ul 
empor ſchießenden Pflanzen nöthig, um ihnen Stärke zu geben 
und zu verhindern, daß ihre Blätter ſchlaff und kraftlos auf 
wachſen. Meine Ananaspflanzen erhalten jederzeit eine ſtarke 
Bodenwärme und hinlänglich Waſſer, und bei warmen Wetter 
laſſe ich während der ganzen Zeit des Wachſens friſche Luft 
cirkuliren. Im Winter berlangen die Pflanzen, wenn ſie im 
Anuanas⸗Kaſten gezogen werden, nur wenig Waſſer, da man 
ihnen nur wenig Luft geben kann, namentlich wenn es friert 
und die Tage faſt eben ſo kalt wie die Nächte find. Sobald 
ich im Winter zu viel Feuchtigkeit in Ananas ⸗Kaſten finde, 

9 
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und der großen Kälte balber, nicht hinreichend Luft gegeben 
werden kann, um ſie bei Tage abtrocknen zu laſſen, ſo wende 
ich eine doppelte Bedeckung von Heu an und laſſe jede Nacht 
ein wenig Luft eintreten, und zwar gerade ſo viel, als hinreicht, 
die feuchten Dünſte daraus zu entfernen. Eine Veränderung 
der Luft in den Beeten iſt durchaus nötbig, und es wird 
den Pflanzen im Winter gerade eben ſo dienlich ſein, wenn 
ſie alle 24 Stunden mäßig abtrocknen können, als es ihnen 
im Sommer zuträglich iſt, alle 24 Stunden einmal befeuchtet 
zu werden, denn es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich die 
Ananas wie die Gurken, am wohlſten befinden, wenn man ſie 
durch Dämpfe oder auf andere Weiſe allnächtlich befeuchtet 

und jeden Tag wieder abtrocknen läßt; wenn jedoch letzteres 

nicht möglich iſt, ſo wird es gut ſein, die Feuchtigkeit zu ver⸗ 
mindern und etwas mehr Wärme zu geben, ſo daß, wenn die 

Pflanzen nicht in 24 Stunden abtrocknen, dies doch wenigſtens 

alle 48 Stunden geſchehen muß. Pflanzen, an denen die 

Früchte ſchwellen, verlangen weniger Luft, als junge Pflanzen, 

denn ſie können aus Mangel an ihr nicht mehr boch aufſchie⸗ 
ßen, da ſie alle ihre Kräfte zu dem einen Zweck verwenden, 

die Frucht zu erhalten und zu nähren; jedoch muß man auch 

bei ihnen ſo viel Luft zulaſſen, daß becht die e Frucht. als 

die Pflanze felbit des Tages abtrocknet. 
Wetter erhalten meine Ananaspflanzen täglich zweimal auf kurze 

Zeit Sonnenſchein, und ich laſſe jederzeit Luft mit eintreten, 

ſobald die Wärme im Gebäude ſo groß iſt, um De zulaſſen 
zu können, und verfahre dabei folgendermaßen. Des Morgens, 

ſobald das Thermometer 19 — 21“ zeigt, laſſe ich Luft ein, 

jedoch nur ſo viel, daß die Temperatur nicht unter den eben 

genannten Punkt herabſteigt, indem dies den Pflanzen nach⸗ 

theilig wäre; ich verſchließe, ſobald das Thermometer beginnen 

will zu ſinken, ſogleich den Ananas⸗Kaſten und laſſe die Tem⸗ 

peratur darin auf 25° ſteigen, worauf ich denſelben wieder 

öffne und friſche Luft einſtrömen laſſe, jedoch gleichfalls ſo, daß 

die Temperatur jetzt nicht unter 25 berabſinkt. Bei dieſem 

Verfahren werden die Pflanzen um 10 oder 11 Ubr Vor⸗ 

mittags ganz abgetrocknet ſein, worauf De mit bis auf 21“ 

erwärmtem Waſſer fo lange beſpritzt werden, bis die hohlen 

Blattſcheiden an der Baſis ihrer Blätter ganz damit angefüllt 
find. Jetzt werden meine Pflanzen beſchattet und die eintre⸗ 

tende Luft fo geregelt, daß das Thermometer nicht unter 25° 

einmal 
A 

fallt. In dieſem Zuſtande verbleiben fie bis gaan 

3 Uhr, wo ich den Schatten wieder entferne und die eintre- 
tende Luft nach und nach vermehre, fo daß ſich im Gebäude 
durch die eintreffenden Sonnenſtrablen keine größere Wärme 
als 25° befindet, welcher Wärmegrad mir als Maximum am 
geeignetſten erſcheint, da die Früchte unter dieſen Umſtänden 
die größte Schwere erlangen. Nachmittags 5 Uhr, wenn die 
Pflanzen wiederum ganz trocken ſind, beſpritze ich ſie nochmals 
mit Waſſer und halte jetzt die Luft zurück, wenn nicht die 
Witterung außerordentlich günſtig iſt, in welchem Fall ich ſie 
noch einige Zeit lang einſtrömen laſſe. Auf dieſe Weiſe 
werden die Pflanzen in 24 Stunden zwei Mal trocken. Die 
jungen Pflanzen erhalten bei heißem Wetter ganz dieſelbe Be⸗ 
handlung in Bezug auf die Beſchattung und Bewäſſerung, bei 
ſehr großer Sonnenhitze erhalten ſie jedoch einen etwas niedri⸗ 
geren Temperaturgrad. Was ich in dem Bisherigen über den 
Temperaturgrad geſagt habe, darf übrigens nicht als eine durch⸗ 
aus feſte Norm angefehen werden, von der man nicht im Min- 
deſten abweichen dürfe; 4, 8, ja ſelbſt 12— 135 mehr bei 
Sonnenſchein wird beim gehörigen Lüften auf kurze Zeit den 
Pflanzen durchaus nicht nachtheilig ſein, und eben ſo wenig 
wird es ihnen ſchaden, wenn man unter hinlänglicher Beſchattung 
S 13 — 210 sg Luft zukommen ee ind en, 408 mir 

Ge einer Würne von 30 — 395 4 
mals ein fo großes Gewicht erlangen, als wenn ſie nur ein 
Minimum von 16° und ein Maximum von 25° gehabt haben 
Aber auch ſelbſt bei dieſem hohen Temperatur- Grade werden 
ſie immer noch eine leidliche Größe erhalten, und was die 
Schnelligkeit des Wachſens anbetrifft, ſo iſt dieſelbe in der 
böheren Temperatur erſtaunend, weshalb letztere denn auch 
viele Nachfolger unter den Züchtern hat, von denen mehrere 
ſogar behauplen, daß die Ananasfrucht bei der genannten bo, 
ften Temperatur eine größere Schwere erreiche, als bei einer 
niedrigeren. Wenn es mir nun auch ſcheint, daß dem nicht 
ſo ſei, ſondern daß das größte Gewicht der Frucht bei einer 
Temperatur innerhalb 14° und 21° erzielt werde, fo kann 
ich dies doch nicht mit Gewißheit behaupten, denn ich habe es 

nie gründlich zu ermitteln geſucht, ſondern, da ich ſelbſt Freund 
eines raſchen ere oe jederzeit eine etwas . an, 

ratur mee, 
10 vëfrgirgaen e 
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Das Einſtutzen der Apfelbaum: Zweige. 

nter den vielen Gartenoperationen, welche im Sommer 
die Aufmerkſamkeit erfordern, iſt eine, welche die Gärtner 
ſelten auszuführen pflegen, und wenn fie ausgeführt wird, fo 
geſchieht dies bald zu früh, bald zu ſpät. Wir meinen das 
Einſtutzen der Apfelbaum ⸗Iweige. 

Es iſt allgemein bekannt, daß ſehr große Quantitäten 
GT Früchte an gut behandelten Zwerg-Apfelbäumen erzielt 
werden konnen, und daß dieſe noch viel beſſer dadurch zu er⸗ 
langen ſind, wenn ſie auf Hochſtämmen wachſen. Gärtner 
fehlen jedoch meiſtens in der Behandlung ſolcher Bäume; 
man ſieht ſie häufig zu ſehr ins Holz wachſen, ohne daß ſie 
binreichend Früchte tragen, obgleich die Behandlung ſehr einfach 
iſt und von einem jeden vollzogen werden kann. Das Ganze 
beſteht darin, daß man im Auguſt einſtutzt. Man ſchneide 
oder breche um dieſe Jahreszeit 3 — 4 Zoll von jedem Som⸗ 
mertriebe und féier im Winter noch 3 oder + Zoll tiefer, fo 
daß die ganze Länge des Triebes auf 4 — 6 Zoll reduzirt 
wird 

' Diese Operation hat die Wirkung, zu verhindern, daß 
der Saft der Baume ſich in die längeren Zweige ausbreite, 
Die Spitzen der Sommertriebe werden abgeſchnitten, wodurch 
der Saft aufgehalten und genöthigt wird, in die Seitenkanäle 

einzudringen; dieſe Kanäle find die Knospen in den Achſeln 
der niedriger ſitzenden Blätter. Hier ſammelt ſich der Saft 
und dient zur Bildung von kurzen Seitenzweigen, welche zu⸗ 
letzt fruchttragende Sporen werden. Auf dieſem Wege haben 
wir Zwergbäume geſehen, welche bis zur Veredelungsſtelle mit 
Früchten bedeckt waren. 

Wird dieſe Methode von Anfang ab befolgt, ſo liefert 
ein ſolcher Zwergbaum einen herrlichen Gewinn. Iſt ein 
Baum anfänglich vernachläſſigt, jo kann derſelbe noch ſpaͤter 
zu jeder Zeit durch dieſe Methode in einen fruchttragenden 
Baum umgewandelt werden. 

Der Grund, weshalb man den Auguſtmonat zu dieſer 
Operation wählt iſt der, daß, wenn man die Sommertriebe 

früher einſtutzt, die Seitenknospen durch den Zufluß von Saft 
aufbrechen und geſchiebt es ſpäter, ſo iſt eine nicht hinreichende 
Menge Saft im Umlauf um den gewünſchten Erfolg bewirken 
zu können. Es geſchieht bei der beſten Vorſicht oft, daß einige 
der amn durchbrechen, aber meiſtens nur an den 

oberen Enden der Zweige, wa dann mit den mei 
wieder entfernt werden. 

Wir haben geſagt, daß beim Winterſchnitt die wéit 

aff 3 oder 3 ihrer Länge einzuſchneiden find, und es ift kaum 
nöthig zu erwähnen, daß dieſes nur bei den ſchwächſten Trie⸗ 
ben erforderlich iſt und daß die ſtärkſten auf die Hälfte ihrer 
Länge bleiben. (Gard. Chronicle No. 34. p. 575.) 

Kultur der Guava (Psidium). 

Unter zweckmaͤßiger Behandlung des Psidium pyriferum 
und Ps. Cattleyanum erzielt man Früchte, welche einen 
Beitrag der Deſſerts liefern. Der Geſchmack der Früchte iſt 
ſehr angenehm und fie haben außerdem ein ſehr nettes Ausſehen 
und lieblichen Geruch. Wenige Kultivateure ſcheinen ſich jedoch 
mit der Kultur dieſer Pflanzen zu befaſſen, denn man findet 
ſie nur ſelten angebaut. Um gute Früchte zu erzielen, iſt eine 
ziemlich gleiche Kultur, wie die des Weinſtocks erforderlich und 
indem man zu verſchiedenen Zeiten zu treiben beginnt, erhält 
man eine ziemlich lange Reihenfolge von Früchten. Eine all⸗ 
gemein verbreitete, aber falſche Kulturmethode iſt diejenige, daß 
man die Pflanzen ſtets im Warmhauſe hält, denn fie ertragen 
nicht nur die Temperatur eines Kalthauſes während des Wins 
ters, ſondern erſtarken beträchtlich durch dieſen Wechſel. Im 
Februar wird die Frucht getrieben; kurz vor den Anfang dieſet 
Operation, wird die Pflanze aus ihrem innehabenden Topfe 
genommen, ein Theil ihrer Erde — welche gewöhnlich trocken 
iſt — abgeſchüttelt, und der Reſt des Erdballens ins Waller 
getaucht, bis derſelbe hinlänglich geſaͤttigt iſt. Nachdem der 
Ballen abgelaufen, wird er in einer Miſchung von nahrhaften 
torfigen Lehm und Lauberde, welche bereits ein Jahr gelegen 
hat, gepflanzt. Wenn die Pflanzen ins Haus genommen wer⸗ 
den (ein Weinhaus, das man zu treiben anfängt), ſenke man 
die Töpfe in Käften, welche mit Sägeſpäne u. dgl. angefüllt 
find, ein, wodurch eine mehr gleichmäßige Feuchtigkeit und 
Wärme erzielt wird und verhindere die unmittelbare Einwirkung 
der Sonne auf die Töpfe, was viel zur Erlangung großer 
Früchte beiträgt. Wenig mehr iſt nachher erforderlich, außer 
die gewöhnliche Temperatur, welche zur Weintreiberei nöthig 
iſt, zu erhalten. Waſſer wird reichlich gegeben, und wenn die 
Pflanzen zu treiben begonnen haben, kann man eine ſchwache 
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Auflöͤſung von Guano oder flüſſigem Dünger von Zeit zu 

Zeit anwenden. 

Es iſt oft nothwendig die Früchte auszudünnen, da die 

Pflanzen meiſtens mehr Früchte anſetzen, als ſie zu tragen 

und zu reifen vermögen. Wenn dieſes vollzogen wird, ſo ent⸗ 

ferne man immer diejenigen, welche mehr nach den unteren 

Enden der Zweige ſitzen, denn dieſe liefern ſelten ſo ſchöne 

Früchte, als die, welche an der Spitze der Zweige befindlich find. 

Zwei Früchte an einem Zweige find hinreichend und wenn dieſe 

die Hälfte ihrer ganzen Größe erreicht haben, In iſt es zwed- 

mäßig den Zweig einzuſtutzen, ſobald die gehörige Länge über 

der Frucht vorhanden iſt. Sie verlangen fo viel Sonne wäh- 

rend der Zeit des Reifens, als man ihnen zu geben immer 

im Stande iſt; es iſt daher gut, die Pflanzen ſo nahe als 

möglich an das Glas zu bringen. Je mehr die Reife vor⸗ 

ſchreitet, deſto weniger wird begoſſen. Während des Winters 

werden die Pflanzen beinahe trocken gehalten und an einen 

kühlen luftigen Ort geſtellt. Es iſt nöthig darauf zu achten, 

daß die Pflanzen nie zu groß werden, und daher ſchone man 

das Meſſer nicht. So viel als moglich wird das alte Holz 

entfernt, damit ſich fruchttragende Zweige zu bilden vermögen. 

Die rothe Spinne iſt ein wahrer Feind für die Pflanze ſo⸗ 

wohl, als für die Frucht und zerſtört oft beide ſobald man 

ſie nicht zu entfernen ſucht, was am beſten durch ee 
mit Aer geſchehen kann. 

(Gard. Chronicle No. 30. p. 512.) 

Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 

für unſere Gärten. 

e e von Albert Dietrich. 

(Fortſetzung von Nr. 37.) 

Cattleya Papeiansiana Morren. (Annales de la Soc. 

roy. d’agrie. et de bot. de Gand, I. t. 5.) 

Di.ieſe ſchöne Art von Cattleya wurde aus Braſilien 

in den botaniſchen Garten zu Lüttich eingeführt und gelangte 

durch Tauſch in die Gewächshaͤuſer des Herrn Dr. Van 

Aken zu Gent. Sie blüht im October, ihre brillanten, 

ſehr großen Blumen ſind rein roſenroth, mit einer ſchwachen 

Beimiſchung von Lila; die herzförmige, wellenförmig⸗ gekerbte 

Kronenlippe iſt hellgelb und hat in der Mitte einen gold⸗ 

farbenen Fleck. Die Pflanze wurde zu Ehren des Ritters Pa- 

peians de Morchoven, Präſidenten der Königlichen Ge⸗ 

ſellſchaft des Ackerbaues und Botanik zu Gent, benannt. 

Camellia Japonica; var. Halleii. (Annal. de Gand, 

I. tab. 6.) 

Eine neue Varietät mit ſchönen Krea Blumen, 

welche vom Herrn Hallei, Gärtner zu Blackheat, gezogen 

wurde und ſich jetzt in der Sammlung des Herrn N 

von Potter in Gent befindet. ) 

Correa pulchella var. (Annales de Gand, I. t. 8.) 

Auf der genannten Tafel find vier Varietäten von Cor- 

rea pulchella abgebildet. 1. Alexandrina: mit langer, 

röhrenförmiger, rothen Blumenkrone, deren Saum offen und 

weiß iſt. 2. Triumphus Milneri: bon derſelben Form, aber 

mehr roſenroth, und das Weiße weniger abgeſetzt. 3. alba 

superba: röhrenförmig, lang, grünlich weiß, unter den Saum 

ein wenig zuſammengezogen. A. ochroleuca: röhrenförmig, 

länglich, ſehr blaß-gelb, ein wenig vermengt unter dem Saum. 

Alle dieſe vier Varietäten wurden in England vom Herrn 

Milner gezogen und ſind jetzt bei Herrn Alexander Ver⸗ 

ſchaffelt in Gent zu erhalten. 

del 86 . de G f 
Es wurde dieſe neue Art bereits vor mehreren Jahren 

aus Mejico in Belgien eingeführt, und iſt jetzt in den Samm⸗ 

lungen der Herren Verſchaffelt, Makay, De Saegher, 

Van Geert u. a. zu finden. Sie hat große roſenrothe Blu⸗ 

men, etwas ins Blaͤuliche ſpielend; die Kelch⸗ und Kronen⸗ 

blätter find an der Baſis gelblich und mit mehreren Kreifen 

kleiner rothen Strichelchen und Pünktchen geziert. Die Kro⸗ 

nenlippe iſt dunkeler roſenroth, an der Baſis mit zwei gold⸗ 

gelben, roth punktirten Höckerchen beſetzt. Die Blumen er⸗ 

ſcheinen im Januar, ſind von einer durchſcheinenden, Ka 

brillanten Bractee geſtützt, und dauern drei Wochen. — Die 

Pflanze wird, gleich den ähnlichen Orchideen in einer leichten 

Torferde, welcher beſonders kleine Holzſtückchen beigemifcht find, 

kultivirt, und in einer feuchten und hohen Temperatur gehalten. 

Viola tricoler var. (Annal. de Gand, I. t. 11 — 12.) 

Auf zwei Tafeln finden wir 6 Varietäten von großblu⸗ 

migen Stiefmütterchen abgebildet. 1) Haquinienne, 2) 

Champion, 3) Talisman, 4) Vervanienne, 5) Andalouse 
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6) Marie de Bourgogne. 

Größe und Schönheit, und wurden nebſt mehreren anderen 
Denfees bei den Herren NR in Lüttich und Vervaene 
zu Gent gezogen. 

Griffinia Liboniana Morren. 

Gand, I. t. 13.) 

Eine Amaryllidee, welche vom Herrn Clauſen im 
Jahre 1844 von Minas Gerass zuerſt beim Herrn Bo— 
vie, dann beim Herrn Galeotti in Brüſſel eingeführt wurde. 
Der Name wurde ihr zu Ehren des Herrn Libon, dem Reife 
gefährten des Herrn Clauſen auf ſeiner Reiſe in Braſilien, 
gegeben. Sie iſt eine herrliche Pflanze, welche in einem Warm⸗ 
bauſe in guter Miſtbeeterde, mit einem Theil Sand gemiſcht, 
gezogen wird. Im März erſcheinen die Blumen, welche von 
einer großen Schönheit find, in einer Dolde ſtehen und eine 
lebhaft blaue Farbe haben. a 

Ber: 457 la Soc. de 

; edium Pteroceras Morren. (Annal. de la Soc. 
de Gand, I. t. 14.) 

Dieſes Epimedium wurde von den Herren Jakob 
Makay und Donkelaar (Vater) gezogen; das Vaterland 
deſſelben it unbeſtimmt; doch könnte es vom Caucaſus her⸗ 
ſtammen. Nach der Abbildung hat es große Aehnlichkeit mit 
C. alpinum, doch ſcheint es in allen Theilen kleiner zu ſein, 
nur die Blumen haben dieſelbe Größe und Farbe. 

Amaryllis var. bake: (Annal. de la Soe, de Gand, I. 
t. 15 — 16.) 

Zwei hybribe Amaryllis, welchen der Namen smarag- 
dm und marmorata gegeben iſt, finden wir auf genannten 
Tafeln abgebildet. Die erſte wurde im Garten des Herrn 
Heynderyer gezogen, doch find Vater und Mutter unbe⸗ 
kannt; ſie iſt beinahe ganz grün, und nur der Saum der 
Blumeneinſchnitte iſt roth. Die zweite, welche ſich in der 
Sammlung des Herrn de Looſe zu Wondelghem befindet, 
bat grünlich⸗weiße, roth geaderte Blumen; ihre Abſtammung 
iſt ebenfalls unbekannt. Beide Varietäten find ſehr (än. 

Alle find von außerordentlicher Die ſchönblühenden Pflanzen, 
V weiche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen ⸗ 
und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. f 

Curties Botanical Magazine. 

(Taf. 4176.) 1 
Porphyrocoma lanceolata Hort. 

Auguft 1845, 

. Angiospermia. Acanthaceae.) 

Für den Beſitz dieſer wirklich reizenden Pflanze fin 
wir dem Herrn Forkel, Gärtner Sr. Majeſtät des Königs 
der Belgier in Brüſſel, zum Dank verpflichtet, welcher ſie 
unter obigem Namen einſandte, aber leider ohne alle geſchicht⸗ 
liche Bemerkungen, denn er läßt uns ſowohl über ihre Ein⸗ 
führung als über ihr Vaterland völlig im Dunkeln, eben ſo 
über den Autor des ſehr angemeſſenen Namens, welcher fo 
viel als Purpurſchopf bedeutet, und der Pflanze in Rückſicht 
ihrer ſonderbaren, reich purpurfarbenen Aehre gegeben worden 
die aus purpurrothen, in's Blaue übergehenden Blumen und 
großen, nicht minder reich gefärbten Deckblättern beſteht. Sie 
wurde in dem Lokal der Gartenbau⸗Geſellſchaft in London 
ausgeſtellt und erregte wegen des ſchönen, einen Hahnenkamm 
nicht unähnlichen Blüthenſtandes allgemeine Bewunderung. — 
Sie iſt eine Warmhauspflanze, deren Blumen die Frühlings⸗ 
und Sommer» Monate hindurch blühen. 

D Dieſe prächtige Pflanze iſt in Braſilien einheimiſch und 
die von Rees von Eſenbeck beſchriebenen Ampbiscopia 
Beyrichii. Wir fanden fie kürzlich in blühenden Exemplaren 
in der Handelsgärtnerei des Herrn F. Bergemann zu 
Berlin und iſt daſelbſt vermehrt und kaͤufſich zu an 

— 5 

(Taf. 4177.) 

Echt nocactus myriostigma Salm - Dech 
i LAstrophytum myriostigma Lemaire.] 

(Leosandria Monogynia, | 
Aus der eigenthümlichen Familie der Cacteen 18 dies eine 

der ſonderbarſten Pflanzen und in den Sammlungen noch ziemlich 

Cacteae, 
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ſelten. Sie wurde werft im Jahre 1839 von Lemaire als 
eine neue Gattung Astrophytum beſchrieben, aber nach einem 
ſehr unvollſtändigen Exemplar, welches weder Blumen noch 
Früchte hatte, und deſſen Vaterland ebenfalls unbekannt war. 
Nachdem die Art nun geblüht hat, zeigen ſich in den Blumen 
keine characteriſtiſchen Merkmale, um ſie von Echinocactus 
zu trennen, und wir folgen deshalb dem Beiſpiel des Fürſten 

von Salm⸗-Dyck, der fie ebenfalls zu Echinocactus, und 
zwar zu einer eigenen Abtheilung „Asteroidei“ bringt, da der 

Querdurchſchnitt einen Seeſtern nicht unähnlich ſieht. Wir 

verdanken den Beſitz des erſten Exemplars im Königlichen 

Garten zu Kew, dem F. Staines, Esg., zu San Louis 

Potoſi in Mejico, welcher uns eine Fuß hahe Pflanze ein⸗ 

ſandte, aber dieſes monſtröſe Eremplar war in der verſchloſſe⸗ 

nen Kiſte ſtark beſchädigt und faſt verdorben. Später erhiel⸗ 
ten wir mehrere kleinere Exemplare, von denen eins geblüht 

bat, und recht hübſche ſternförmige, ſtrohgelbe Blumen zeigte. 

Vor Kurzem blühte auch ein junges Exemplar von dieſen 

ausgezeichneten Echinocactus in der Cacteen-Sammlung des 
Kunſt⸗ und Handelsgärtners Herrn Allard in Berlin und 

zwar in einem offenen freien Miſtbeetkaſten. Die Red.) 

e 
Siphocampylos coceineus Hooker. 

(Pentandria Monogynia, Lobeliaceae.) 

Vielleicht iſt dies hier die ſchönſte Art von der Gattung, 

welche bis jetzt in unſere Warmhäuſer eingeführt worden. 

Dieſelbe wurde von den Orgelgebirgen in Braſilien, durch 

Herrn W. Lobb, einem der botaniſchen Sammler des Herrn 

Veitch zu Exeter entdeckt, und blühte im Juni 1845 in deſſen 

Handelsgärtnerei, wo ſie mit ihren prächtigen ſcharlachrothen 

Blumen das Gewächshaus ſchmückte. Sie erhielt im Juli 

bei der Chiswick⸗ Ausſtellung ſowohl, als auch in dem Garten 

zu Regents⸗Park denſelben Preis, welcher der oben erwaͤhn⸗ 

ten Fuchsia serratifolia zuerkannt wurde. — Behandelt 

wurde ſie als eine Warmhauspflanze und hat bei der Kultur 

des Garn Beit wär bein min 

E 

2. Edward’s Botanical Register. og 1845. 

Reg (Taf. 4) ; 
Fuchsia serratifolia Rs et Por, , 

(Octandria Monogynia. Onagrarieae.) ` e , 

‚Bereits erwähnt in No. 38. P. 304. der Alg. Garten 
— Wir bemerken hierbei, daß die dort erwähnte Abbildung 
im Bot. Magazine weit ſchöner iſt als die im Bot. Reg. 

wie denn überhaupt jenes Werk ſeit der Mitwirkung des jün⸗ 
geren Hooker bedeutend gewonnen hat. 

{Taf. 42.) 

Achimenes pieta Bentham. 
(Didynamia Angiospermie. Gesneracene.) 

Ebenfalls bereits erwähnt in der 1 DS, 

XIII. E 36. 
TTS 

(Taf. 43.) 

Tasmannia aromatica Rob. Br. 

(Polygamia Monoecia. Magnoliacese,) 

Die erſte Gogh, bon Adr Pflanze erhielten wir in 

Zi Candolle D A in wo fie nach e einem 

on n Rob ert Caen in San Diemen Land geſammelten 

lc Gan wurde. — Es iſt ein hübſcher immer⸗ 

grüner Strauch, mit dunkel purpurrothen Aeſten und bellgrü⸗ 

nen Blättern, welche mit durchſichtigen Punkten beſtreut find, 

und eine mattgrüne, ſtark geaderte Unterflaͤche haben. Die 

kleinen Blumen ſtehen büſchelförmig an der Spitze der Zweige, 

haben drei purpurrothe Kelchblätter, i in der Mitte einen purpur⸗ 

rothen Streifen. Bei den Zwitterblumen Debt ein nicht auf⸗ 

ſpringendes Früchtchen zwiſchen den Staubgefäßen, die anderen 

Blumen ſind durch Fehlſchlagen männlich. Herr Sunn Dat. 

daß es eine ſehr haͤufige Pflanze in Van Diemens Land ſei, 

und namentlich an der Straße bei Burghley ein eine Meile 

langes Dickicht bilde, wo ſie eine Höhe von 9 — 12 Fuß er⸗ 

reicht. Sie wächſt daſelbſt in dem reichſten und fruchtbarſten 

Boden, und in der Nachbarſchaft von Launceſton bildet ſie 

am Rande der Bäche und kleinen Flüſſe große Schattenparthieen. 

Jeder Theil der Pflanze iſt ſehr aromatiſch und von bren⸗ 
nendem Geſchmack, die Frucht wird wie der TE 

Pfeffer benutzt. 



— 
In England wird die Pflanze bei Herrn Low zu Clap⸗ 

ton gezogen, und erweiſet ſich daſelbſt als ein harter mmer, 
grüner Strauch für das kalte Gewächshaus. Sie wählt in 
einer Miſchung von ſandigem Lehm und Torferde ſehr gut, 
und verlangt einzig nur vor Froſt bewahrt zu werden. Die 
Blumen erſcheinen im April. Stecklinge in Sand geſteckt und 
mit einer Glasglocke bedeckt, werden in einem warmen Kaften 
geſtellt. (Sie wird in einigen Berliner Pflanzengärten bereits 
kultivirt.) | 

ne 

Notizen. 

In dem Garten des Herrn Geheimen Ober-Hof-Buch⸗ 
drucker Decker blüht gegenwärtig Aechmea fulgens Ad. 
Brongnart, eine der ſchönſten Bromeliaceen, in voller Pracht. 
— Gleichzeitig im Königlichen Schloßgarten zu Schönhauſen 
Eucnide bartonioides Zuccarini und Cuphea Melvilla 
Lindi, (Melvilla specon Andr.). 

Bei en und Beſchreibung der Chorozema 
Henchmannii (Paxt. Magaz. of Botany, Vol. II. p. 20.) 
heißt es unter andern: „Die erſte Pflanze dieſer Gattung 
wurde von Labillardiere, welcher Neuholland bereiſete, 
entdeckt. Auf dieſer Reiſe litt er und ſeine Gefährten einſt 
an Durſt, und verſchiedene Quellen, welche ſie antrafen, enthiel⸗ 
ten nur falziges Waſſer. Allein in dem Augenblick wo fie die 
Pflanze entdeckten, welche das obige Genus bedingt, fanden 
ſie auch gutes friſches Waſſer. Voll Freude über dieſe un⸗ 
erwartete Entdeckung, wurde der Pflanze der Gattungsname 
Chorozema beigelegt, ein Wort, welches aus dem griechiſchen 
zopos, ein Tanz oder luſtig, fröhlich und Zeus, trinken ent 
nommen iſt.“ 

Mit Bezug hierauf iſt es daher richtiger, Chorozema, 
als Chorizema zu ſchreiben. Den fpecifiihen Namen erhielt 
die oben genannte Pflanze von R. Brown, zu Ehren des 
J. Henchmann Esg. Th Nietner. 

be 

In der Verſammlung der botanischen Geſellſchaft zu 
Edinburgh am 10. Juli zeigte Herr James Macnab ein 
Pelargonium vor, welches zwei ganz verſchiedene Blumen 
trug. Die Blumen, welche durchweg von einander abweichen, 
befanden ſich auf verſchiedenen Zweigen und waren ohne jedwede 
be Anwendung entſtanden. 

Gardeners’ Chronicle No. 31. p. 680 
* 2318 

Anzeige der Nauck ſchen Buchhandlung. 

ei J. E. Mäcken Sohn in Neutlingen iſt erschien 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Erziehung der Obſtbäume und ihre Be. 
bandlung bis in's hohe Alter. Mit einer Werts 
ſchätzungs-Tabelle über die vorzüglichſten Obſtſorten und 
einer Tabelle über die Verwandſchaften der Bäume zur 
Veredlung. Nach 27 jährigen Erfahrungen verfaßt und 
berausgegeben von Wilhelm Walker, penſ. Inſtituts⸗ 
gärtner in Hohenheim. Mit 14 Holzſchnitten. 8. 2. Aufl 
42 Kr. oder 122 Sgr. 

Steeb (Pfarrer zu Ober-Riexingen, Mitglied des lands 
wirthſchaftlichen Vereins und der Weinverbeſſerungs-Geſell⸗ 
ſchaft zu Stuttgart), Faßliche Anleitung zum Wein 
bau, mit beſonderer Rückſicht auf die neuen Verbeſſerungen, 
zunächſt für die Weingartner Würtembergs beſtimmt. 8. 
geh. 24 Kr. oder 74 Sgr. 

Hochſtetter, M. Ch. F. (Profeſſor am Königl. Haupt⸗ 
Schullebrer⸗Seminar und zweiter Stadtpfarrer zu Eßlingen, 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften), Populäre 
Botanik, oder faßliche Anleitung zur Kenntniß der Ge 
wächſe, beſonders der in Deutſchland und in der Schweiz 
am häufigſten wildwachſenden Arten, wie auch der deutſchen 
Kulturpflanzen und der merkwürdigsten Gewächſe der wär⸗ 
meren Länder. 2 Theile. Zweite, mit befonderer Rück 
ſicht auf Norddeutſchland und die Schweiz vermehrte und 

berbeſſerte Ausgabe. Mit 3 ſchwarzen und 19 gemalten 
Tafeln. gr. 8. geh. 7 Fl. oder 4 git. 

Von die ſer 3 erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, follen Kupfer oder Holzschnitte beigegeben werden. 
auf dieſe Zeitſchrift an. 

Der Preis des Jahrgangs it 4 Thlr. 
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M40. Dreizehnter Jahrgang. 1845. 

fur Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Auslandes, 

herausgegeben 

von 

Friedrich Otto, Albert Dietrich, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gar tens zu Berlin. Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner Lehranſtalt zu Berlin. 

Sonnabend, den 4. Oktober. 

Bericht die wir ſeit Jahren in Berlin geſehen haben. Alles, was ZER man in einer fo fpäten Jahreszeit von Gartenprodukten noch die Pflanzen⸗, Blumen⸗, Frucht⸗ und baben konnte, war bier zur Schau geſtellt, und dieſe Mannig⸗ Gemüſe⸗Ausſtellung faltigkeit, fo wie das geſchmackvolle, in mancher Hinſicht höchſt 
in's. geniale Arrangement gaben ein fo freundliches Bild, daß man der Gefellfchaft der Gartenfreunde Berlin's, ſch nur ungern von einem Orte trennen mochte, wo Flora 

vom 18. bis 21. September 1845. und Pomona mit gleicher Freigiebigkeit ihr Füllhorn geleert 
e Von batten. An welchem Punkte man auch in dem großen Saale Albert Dietrich. * das Auge verweilen ließ, überall ſah man nur Erfreuliches, 

Mit wahrem Vergnügen unterzieht ſich Referent diesmal und es mochte kaum eine Stelle aufgefunden werden, welche 
der Arbeit, über die Herbſtausſtellung der bieſigen Geſellſchaft dem Kritiker zu irgend einem Tadel hätte Anlaß geben können 
der Gartenfreunde zu berichten, denn ſie war die gelungenſte, Die Geſellſchaft hatte aber auch diesmal ein Lokal zur Aus 

* 

* 
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ſtellung gewählt, was mit zu den ſchönſten Berlin's gehört, 
nämlich den Mielentz' chen (ehemaligen Jagor' chen) Saal 

unter den Linden, der mit einer anſehnlichen Länge eine ſolche 

Breite verbindet, daß man im Stande war, auch den mitt⸗ 

leren Raum auf eine höchſt impoſante Weiſe zu ſchmücken, 

ohne daß dadurch der Raum für die Beſuchenden auch nur 
im Geringſten beeinträchtigt wurde. Nicht minder glücklich 

war die Geſellſchaft in der Wahl des Ordners der Ausſtellung 

geweſen, indem dieſelbe auf Herrn Rönnenkamp (Gärtner 

im Logengarten zu den drei Weltkugeln) gefallen war, der 
bereits im vorigen Jahre die Ausſtellung, welche die Gefell- 
ſchaft im Freien veranſtaltet hatte, auf eine ſehr geſchmackvolle 

Weiſe ausführte, durch die jetzige aber wieder den Beweis 
geliefert hat, daß er nicht allein als Kultivateur, ſondern auch 
als äſthetiſcher Gartenkünſtler Tüchtiges zu leiſten vermag. 
Schon die Vorzimmer, durch welche man in das Ausſtellungs⸗ 
lokal gelangte, waren mit blühenden und ſchön belaubten Pflan⸗ 
zen, mit zahlreichen Epheulauben und dergleichen Spalieren 
geſchmückt, und das vorzüglichſte Gemüſe ſah man hier aus⸗ 
gelegt. Bei dem Eintritt im Saale konnte man mit einem 
Blick die herrliche Ausſchmückung überſehen, an welche man 
nur mit Vergnügen zurückdenken kann. An den beiden langen, 
abwechſelnd mit Niſchen und Spiegeln verſehenen Wänden 
war die Mehrzahl der blühenden Gewächſe in geſchmackvoller 
Anordnung aufgeſtellt, an dem oberen Ende unter dem großen 

Fenſter des Saales ſah man eine reich beſetzte Fruchttafel, 
welche zu beiden Seiten wiederum mit ausgezeichneten blühen⸗ 
den Pflanzen geſchmückt war. Neben dieſer Tafel erblickte 
man die beiden Ecken des Saales mit koloſſalen tropiſchen 
Bäumen decorirt, und vor dieſen Baumgruppen ſtanden auf 
hoben Piedeſtalen die Büſten unſeres erhabenen Königspaares, 
gleichſam mit freundlichem Blick auf die herrlichen Blumen⸗ 
parthieen verweilend, die ſich vor ihren Augen entfalteten. 
An dem unteren Ende bemerkte man einen geſchmackvoll drap⸗ 
pirten Balkon, unter und vor welchem der Raum gleich einem 
Zelte eingerichtet war, in dem die zierlichſten Pflanzen und 
die ausgeſuchteſten Früchte zum Verkauf ausgeſtellt waren. 
Zu beiden Seiten dieſes Zeltes befanden ſich wieder zwei 
Gruppen mit blühenden Gewächſen. In der Mitte des Saa⸗ 
les erblickte man drei große Tafeln, von denen zwei größten 
theils mit abgeſchnittenen Georginen- Blumen , die dritte mit 
verſchiedenen Obſt⸗Sortiments, mit n, Blumenzwiebeln 

u. ſ. w. beſetzt war. Oben der ganzen Länge nach ſtanden 

auf jeder Tafel die ausgeſuchteſten Ananas, dazwiſchen zahle 

reiche, auf Gärtnerei und Blumiſterei Bezug habende Zug, 

ſachen, rieſennäßige Blumenbouquets, und ein Theil der zum 

Verlooſen an die Mitglieder der Geſellſchaft gekauften Gegen⸗ 

ſtände, als Fruchtkörbe, Blumenvaſen und Ampeln, Melonen, 

eine zierliche aus Moos und Blumen gefertigte Pyramide, 

welche eine mit lebenden Goldfiſchen beſetzte Urne an der 

Spitze trug, und dergleichen mehr. Die Enden jeder Tafel 

waren noch mit blühenden und klimmenden Gewächſen geſchmückt, 

unter welchen man ein prächtig blühendes Nelumbium spe 

ciosum, blühende Bankſien, desgleichen hängende Orchideen, 

einige Loasa- und Caiophora-Axten und andere Gel 

heiten bemerkte. Dieſe Tafeln gewährten überhaupt einen 

impoſanten Anblick, das herrliche Farbenſpiel der tausende von 

den ausgeſuchteſten Georginen, die ausgewählteſten, zum Genuß 

einladenden Früchte, welche ohnedies noch einen herrlichen 

Duft verbreiteten, die geſchmackvollen Kunſtſachen, die groß 

artigen Blumenbouquets, kurz alles übte auf das Auge des 

Beſchauers einen magiſchen Reiz, den unſere Feder nicht zu 

ſchildern vermag. Vor dieſen Tafeln (ob man eine Hen. 

aber zierliche Gruppe grüner, ſchönblättriger Pflanzen, in deren 

Centrum fi eine blühende Papyrus-Staude mit unzählige 
Halmen erhob, und weiter nach oben einen Frucht- und Dr 

müſekorb von immenſem Umfang, aus deſſen Mitte eine mät⸗ 

tige Blumenpyramide hervorragte, die mit den bherrlichſten 

Blumen geſchmückt war, und deren Gipfel von einer imposant 
gewachſenen Agave geminiflora gebildet war. In dieſen 

aus vergoldeten Leiſten gefertigten Korbe befand ſich ein Or 

miſch der verſchiedenartigſten Früchte und Gemüſe, fo we 
centnerſchwere Kürbiſſe; er ſtand auf einem Raſenteppich, auf 
beten vier Ecken ſich ſäulenartige Poſtamente befanden, die mil 
zierlichen Blumenvaſen beſetzt waren, aus denen Dë Lange 
Epheuranken entwickelten, die ſpalierartig mit einander IO 

den worden. Zu beiden Seiten dieſes Rieſenkorbes, eius 
nach hinten, erblickte man zwei vom Boden bis zur Decke je 

bende Säulen, ganz und gar mit den mannigfaltigſten Gemüse ⸗ 

arten überzogen, und mit verſchiedenen anderen langen UM 
ſchlanken Pflanzen, als Spargelkraut, Typha, eg 

u. dgl. böchſt geſchmackvoll verziert. Etwas Großartigeres d 
dieſe beide Säulen geſteht Referent in dieſer Art und Beil 

niemals geſehen zu haben; alle mögliche Gemüfeneten wun 
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daran befeſtigt, Kohlköpfe in allen Sorten und Größen, Ge, 
lerie in den verſchiedenartigſten Formen, Mohrrüben, weiße 
und gelbe, verſchiedene Arten von Zwiebeln und andere Küchen⸗ 
gewächſe bedeckten dieſelbe ſo dicht, daß man eine Lücke darin 
gar nicht wahrnehmen konnte; alles war ſo zweckmäßig daran 
vertheilt, daß wo man binblickte, immer etwas Neues oder 
Anderes wieder zum Vorſchein kam; die ſonderbar geſtalteten 
Sellerie- und Kohlköpfe bildeten oft komiſche Figuren, bei 
denen man ohne ein Lächeln nicht vorübergehen konnte. Wir 
wiſſen nicht, wer die Idee zu dieſen Säulen zuerſt gegeben hat; 
doch ſei er, wer er wolle, ſie zeigt von einem genialen Kopfe, 
welcher ſeine Studien nicht bei verſchloſſenen Wänden gemacht 
hat. Zwei mächtige Orangenbäume, mit Früchten überladen, 
ſtanden noch zu beiden Seiten des Fruchtkorbes, deren Kübel 
oberhalb mit einem Mooslager überzogen war, auf welchem 

die ausgezeichneteſten Fruchtſortiments lagerten, die eben ſo 
ſchön als einladend waren. Zwei rieſige Cypreſſen an der 
Wand neben dem Fenſter, eine große Papyrus -Staude auf 
der einen Seite, und eine Gruppe Zierkürbiſſe, unter welchen 

ſich ein 160 Pfund ſchwerer Niefe befand, auf der anderen 
Seite des Saales und andere Merkwürdigkeiten, trugen auch 

noch zur Erhöhung des gemein Sims des ganzen 

gen Blumenterraſſen placirt; ferner Epheufpaliere d Epheu⸗ 
lauben, oft von immenſer Größe und von großer Schönheit. 
Dann Tab man bier ein herrliches Gemüſe-Sortiment, welches 
Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schultze von feiner Bes 
ſizung „Neue Welt“ genannt, dahin gebracht hatte; es beſtand 
aus Weißkobl, Rothkohl, n e Roſenkobl, 
Kopfſalat, Koblrabi und Koblrüben, gelbe und rothe Ga, 
rotten, Peterſilien⸗ und Selleriewurzeln, Zuckerwurzeln, Paſti⸗ 
nad, Rothe Rüben, Rettig, Endivien, gelbe und weiße holläne 
diſche Zwiebeln und andere Laucharten, Suppenkraͤuter, ver⸗ 
ſchiedene Bohnen⸗Sorten und Aal⸗Gurken. Ferner befand ſich 
daſelbſt vorzüglicher Blumenkohl vom Bug, und Handels- 
gärtner Herrn Späth; ausgezeichnet großer und ſchöner Blu⸗ 
menkohl und ſehr guter Spargel vom Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtner Herrn Nicolas, und böcft ſonderbare und monſtrös 
gewachſene Kohlrabi vom Herrn Schütz in Charlottenburg. 
Ein großes Fruchterxemplar von Ananassa bracteata, vom 
Herrn Hofgärtner Nietner in Sansſouti eingefandt, gehörte 
mit zu den Prachtſtücken der Ausſtellung. Auch ſah man 
bier etwas Bedenkliches, nämlich einige kranke Kartoffeln, 
welche Herr Director Otto aus der Gegend von Hamburg 
erhalten batte; ie zeigten deutlich, daß je durch äußere ‚Ein 

Arrangements das Ihrige bi. 

Haben wir in dieſer Schilderung eine green Ueber: 

ſicht von der fo anziehenden Ausſtellung gegeben, fo verdienen 

es die einzelnen Gegenſtände nicht minder, daß wir uns ſpe⸗ 

cieller mit ihnen beſchäftigen, und die Herren Einſender na⸗ 

mentlich aufführen, welche durch ihre Beihülfe zum Gelingen 

des Ganzen fo erfolgreich gewirkt haben. Es war die ſehr 

zweckmäßige Anordnung getroffen, daß jeder Kultivateur ſeine 

eingeſandten Pflanzen, Früchte, Gemüſe und abgeſchnittenen 

Blumen in beſondere Gruppen neben einander geſtellt hatte, 

wodurch die Ueberſicht von dem, was von jedem geleiſtet wor⸗ 

den, um fo leichter war, und was auch dem Neferenten in den 

Stand ſetzt, die Leiſtungen der Einzelnen überſichtlicher zu 

beſprechen. 

In den Vorzimmern war ein großer Theil der zum 

augenblicklichen Verkauf bingebrachten Pflanzen aufgeſtellt, un⸗ 

ter welchen ſich viel Hübſches befand, unter anderen große 

Sammlungen kleiner Sücculenten in Miniaturtöpfen; dieſelben 

waren vom Herrn Carnigohl (Feldſtraße Nr. 28.) Kine» 

liefert, und beſtanden aus fünf Sammlungen, auf zwei 

einen Pilz erzeugte Krankheit ſei. Noch . hier einige 
mit Blumentöpfen beſetzte vergoldete Statif's vom Herrn Hof- 
mechanikus Amuel. 

In den Saal gelangt, fangen wir mit der zunächſt der 
Thür gelegenen linken Wand deſſelben an. Die erſte Gruppe, 
welche uns hier erfreute, war vom Herrn Kunſt⸗ und Han⸗ 
delsgärtner Kraatz aufgeſtellt; ſie beſtand aus einer Menge 
blühender bübſcher Zierpflanzen, fruchttragenden Orangen⸗ und 
Apfelbäumchen, Ilex Aquifolium foliis variegatis und anderen 
Schmuckgewächſen, und nahm ſich ſehr lieblich aus. Die da⸗ 
neben ſtehende hatte Herr Kunſt⸗ und Handelsgärtner Frie⸗ 

drich Limprecht arrangirt; ſie beſtand aus ſchönen groß⸗ 

kronigen Myrten, Erythrina laurifolia, Lantana multiflora, 

blühenden Camellien, Justicia formosa, Calceolarien, Lobelien 
und anderen Zierpflanzen, ferner abgeſchnittene Phlox Blumen 

von den zahlreichen berrlichen Varietäten, welche Herr Lim⸗ 

precht neu erzeugt hat, und eine Maurandia Barclayiana 

in Form eines Ballons gezogen und mit einer Blumenampel 

eine bübſche Juſammenſtellung von den 
SC 

verſehen. Nun folgte ı H 
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Herren Kunſt⸗ und Handelsgärtnern Gorpe und Henſel, 
dabei im Hintergrunde eine Auswahl der beliebteſten blühenden 
Zierpflanzen, und nach vorn zu mehrere Reihen ſehr einladen- 
der, fruchttragender Erdbeertöpfe. Eine kleine, aber ausge⸗ 
wählte Roſengruppe von dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Herrn Ebers reihete ſich hier an, und zeigte viele ſeltene 
und ſchöne Exemplare. Daneben ſah man eine Pflanzengruppe 
des Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtners Liebo, welche eine 
der zierlichſten der ganzen Ausſtellung war, weniger der ſel⸗ 
tenen Pflanzen wegen, als in Rückſicht des geſchmackvollen 
Arrangements; eine leuchtende Sonne von Georginen» Blumen, 
nach den Farben ſehr ſinnreich zuſammengeſtellt, hing über der 
Gruppe an der Wand, und fand allgemeinen Beifall; darunter 
ſtanden die lieblichſten blühenden Pflanzen, als Eriken, Correen, 
Neuholländiſche Leguminoſen, ein Sortiment ſehr ſchöner hy⸗ 
brider Fuchſien, unter welche viele noch ſeltene Varietäten ſich 
befanden, und 30 von ihm ſelbſt gezogene neue Petunien⸗ 
Sämlinge von beſonderer Schönheit, und den Belgiſchen Va⸗ 
rietäten weder an Größe, Farbe noch Wohlgeruch der Blumen 
bedeutend nachſtehend; zwiſchen dieſem Blumenmeere ſtand eine 
Urne mit lebenden Goldfiſchen, welche der ganzen, allgemein 
bewunderten Gruppe noch mehr Leben verlieh. Die nun fol⸗ 
gende Gruppe war vom Herrn Kunſt- und Handelsgaͤrtner 
Krohn zuſammengeſtellt, enthielt zwar nur gewöhnliche, aber 
ſehr gut gezogene Zierpflanzen in ſchönen Exemplaren, darunter 
verſchiedene Gladiolus, Lantana, Lobelia princeps, Acht. 
menes rosea und namentlich eine herrliche weiße Camellie. 
Den Schluß auf dieſer Seite machte die Gruppe des Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Zietemann; auch dieſe beſtand 
nicht gerade aus Seltenheiten, aber die ſchönen und kräftigen 
Exemplare in üppiger Blüthenfulle, und die leichte und ge⸗ 
ſchmackvolle Aufſtellung gaben ihr ein höchſt wohlgefälliges 
Anſehen; die Pflanzen ſtanden vor einer mit einer Statue 
geſchmückten Niſche, von welcher ſich eine fruchttragende Fra- 
garia Indica lieblich hinabſchlängelte, und zu deren Füßen 
die zierlichſten Eriken, Fuchſien, Achimenes, Begonien und 
zahlreiche andere Pflanzen aufgeſtellt waren. 
Am oberen Ende dieſer Seite des Saales, wo die Büſte 
Ihrer Majeſtät der Königin ſtand, war der Hintergrund mit 
herrlichen exotischen Bäumen geſchmückt, welche zum Theil aus 
dem Königlichen Schloßgarten zu Charlottenburg vom Herrn 

f 
. 

Hofgärtner Fintelmann, zum Theil aus dem Königlichen 

Garten zu Monbijou vom Herrn Hofgärtner Mayer o 
liefert waren. Es befanden ſich darunter hohe Exemplare von 
Eugenia Australis, Justicia Adhatoda, Sparmannia Afri 

cana, Ficus elastica, Caſuarinen, Melaleuken, Acacien, 
Oleander u. a. Auch ein ſchöner blühender Papyrus anti- 
quorum, aus dem Garten Seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzen von Preußen, ſo wie zahlreiche andere Schmuck 
pflanzen verherrlichten dieſe Gruppe. 

Die Tafel unter dem Fenſter war in der Mitte mit 
vortrefflichen Früchten beſetzt. Das größte Sortiment derjele 
ben hatte Herr Hofgärtner Nietner in Schönhauſen gp. 
geſandt; es beſtand größtentbeils aus Steinfrüchten, als in 
einer Sammlung von 33 Pflaumen-Sorten von vorzüglicher 
Güte, einen Korb voll Kirſchen von der ſpäten doppelten 
Schatten» Amarelle, ferner aus Johannisbeeren, Erdbeeren 
und anderen Früchten. Ein großer Korb mit mannigfachen 
ſchönen Weintrauben war vom Herrn Hofgärtner Sello ein 
geliefert. Eine gleichfalls ſchöne Sammlung Weintrauben war 
vom Herrn Juſtizrath Schlee eingegangen, auch hatte derſelbe 
Früchte von der gewöhnlichen Maiblume zur Stelle gebracht, 
die man bei uns nur ſelten zu ſehen bekommt. Sechs präch⸗ 
tige große, mit Früchten überladene Apfelbäume vom Herrn 
Kaufmann Lutze aus Charlottenburg ſchmückten dieſen On 
noch beſonders; desgleichen eine Sammlung abgeſchnittener 
großer Stiefmütterchen (Pensees), welche Herr Kunſt- um 
Handelsgärtner Deppe auf Witzleben bei Charlottenburg bei- 
gebracht hatte, jo wie eine dergleichen mit getrockneten aufs 
geklebten Blumen von demſelben; an beiden bewunderte man 
nicht allein die Größe der Blumen, ſondern auch ihre aufer 
ordentliche Farbenpracht. Noch ſah man bier eine blühende 
Reispflanze vom Herrn Univerſitätsgärtner Sauer ‚eingelandt, 
ferner einen neu konſtruirten Blumentopf, Sterntopf genannt, 
zur beſſeren Erhaltung und Vermehrung der Wurzeln geeignet, 
welchen Herr Dr. Klotz ſch erfunden und eingeſandt hatte 
An dem einen Ende der Tafel ſtand eine Gruppe von Plans 
zen aus dem Königlichen Schloßgarten zu Charlottenburg 
durch Herrn Hofgärtner Fintelmann geſandt; fie beſtand 
aus verſchiedenen ſchönen und ſeltenen Pflanzen, darunter zwe 
prächtig blühende Exemplare von Hedychium Gardnerianum, 
zwei blühenden Zweigen von Agave Americana, zwei frucht 
tragenden Exemplaren von Solanum Melongena mit böchſt 
ſonderbarer Frucht und anderen Schmuckgewächſen. Das at 
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dere Ende der Tafel war mit einer herrlich blühenden Gruppe 
von Pflanzen aus dem botaniſchen Garten, durch Herrn Ins 
ſpector Bouch é aufgeſtellt, geſchmückt. Dieſe Gruppe ver⸗ 
diente im hohen Grade die Aufmerkſamkeit der Pflanzenfreunde 
und war auf der ganzen Ausſtellung die reichſte von ſeltenen 
Pflanzen, von denen wir nur die vorzüglichſten hier nennen 
wollen, als: Huntleya violacea *), Stanhopea oculata, On- 
cidium hians, Angelonia minor, Pachyphytum bracteo- 
sum, Begonia macrophylla, Gesnera magnifica, G. Hout- 
tei, eine ſchoͤne Samen-Varietät, und eine wahrſcheinlich neue 
Art unter dem Namen G. mollis, welche es aber gewiß nicht 
war, Pelargonium Comptoniae, Solanum Seaforthianum 
(unter dem Namen S. venustum), Achimenes Liepmanni, 
rosea, picta, grandiflora, Ceanothus azureus, Pitcairnia 

albucaefolia, Trachy mene lanceolata, zahlreiche und ſchöne 

Eriken, und viele andere ſchöne und ſeltene Pflanzen, welche 

auf eine geſchmackvolle Weiſe vor einer prächtigen Fuchsia 

corymbiflora aufgeſtellt, und von ſchön belaubten Gewächſen, 

als Cordyline Eschscholtziana, Dracaena terminalis 

var. rosea, Cotyledon orbiculare u. a. begleitet waren. 

— An jeder Seite der Tafel ſtand eine rieſige Cypreſſe aus 

dem Garten des Herrn Haenel. 

Die andere Seite am oberen Ende des Saales, wo die 

Büſte Seiner Majeftät des Königs ſtand, war ebenfalls 

im Hintergrunde mit herrlichen hohen exotiſchen Bäumen ge⸗ 

ſchmückt, als Caſuarinen, Melaleuken, Acacien, Eugenien, Ju⸗ 

ſticien, Oleander, Ficus elastica u. a., welche Herr Kunſt⸗ 

gärtner Fuhlmann der Geſellſchaft gütigſt zur Decoration 

überlaſſen hatte. Andere hübſch blühende Pflanzen, z. B. 

ſchöne Agapanthus von der Königl. Pfaueninſel vom Herrn 

Hofgärtner Fintelmann eingeliefert, belebten dieſe Gruppe 

noch beſonders, vor welcher ein Sortiment ausgeſuchter Zier- 

kürbiſſe, durch Herrn Hofgärtner Sello eingeſendet, lagerte, 

deren ſonderbare Formen und Farben vielfache Bewunderung 

erregten. Ein Korb mit Zuckerkartoffeln vom Herrn Kunſt⸗ 

und Handelsgärtner Ebers ſtand in der Nähe, und ſchie— 

nen dieſelben dem äußeren Anſehen nach ſehr ſchön zu ſein. 

— Die beiden Orangenbäume, welche bier zunächſt ſtanden, 

waren aus dem Königl. Schloßgarten vom Herrn Hofgärtner 

+) Die ächte Pflanze, wie fie in Lindley Sertum Orchidaceum 
zuerſt abgebildet worden; in anderen Werken findet ſich unter 
demſelben Namen eine unzweifelhaft verſchiedene Art dargeftellt. 

* ` 

Fintelmann nebſt vielen anderen Decorations» Pflanzen der 
Geſellſchaft mit großer Bereitwilligkeit zur Ausſchmückung des 
Lokals überlaſſen; beide waren auf ihrer mit Moos bekleideten 
Erdoberfläche reichlich mit Früchten beſetzt, der eine mit herr⸗ 
lichen Pflaumen, Pfirſichen, Erdbeeren, Himbeeren, Wein und 

Melonen, die ſich durch ihr ſchönes friſches Anſehen und durch 

vollkommene Reife auszeichneten, vom Kunfte und Handels⸗ 

gaͤrtner Herrn Ebers; der andere mit von der Geſellſchaft zur 

Verlooſung angekauftem Obſt von vorzüglicher Güte; beſonders 

war der daſelbſt ausgelegte Wein vortrefflich. Noch müſſen wir 

hier die nicht weit entfernt davon ſtehende Gruppe ſchöndlät⸗ 

teriger Pflanzen gedenken, welche Herr Univerſitätsgärtner 

Sauer eben jo ſchön als ſinnig zuſammengeſtellt hatte, deren 

Mittelpunkt ein blühender Papyrus antiquorum bildete, und 

deren Umgebung aus berrlichen Agapanthus, prächtig rother 

Celosia cristata var. plumosa, und reich blühender Acht. 

menes coccinea, pedunculata, grandiflora und Lipmanni 

gebildet war, welche Herr Hofgärtner Fintelmann von der 

Pfaueninſel freundlichſt eingeſandt hatte. 

Wenden wir uns nun zu der anderen Seite, deren ganze 

Wand wieder mit Gruppen ſchöner Zierpflanzen beſetzt war, 

ſo bemerken wir hier zuerſt eine Gruppe wahrer Schmuckge⸗ 

wächſe vom Herrn Bluth, aufgeſtellt von deſſen Gärtner 

Herrn Ritter; ſie beſtand aus faſt einer Centurie der beſt 

gezogenſten Pflanzen, von denen jede als ein Mujtereremplar 

hinſichtlich der Kultur gelten konnte, man ſah darunter Eriken, 

Pimeleen, Calceolarien, Fuchſien, Lantanen, ein paar bübſche 

blühende Zwerg» Oranatbäume, Achimenes grandiflora, 

Begonia Dregei, Gerontogea Deppeana, Iris Chinensis. 

Chironia lychnoides u. m. a. Daneben ſtand eine Gruppe 

herrlicher Gewächshauspflanzen vom Herrn Hofgärtner Niet- 

ner in Schönhauſen aufgeſtellt, es befanden ſich darunter 

einige neue, hier auf den Ausſtellungen noch nicht geſehene 

Pflanzen, und viele ſeltene, alle in beſter Kultur; wir heben 

als ausgezeichnet hervor: Eucnide bartonioides, Cuphea 

Melvilla und strigulosa, Achimenes pedunculata, Lip- 

manni, rosea und hirsuta, Ipomoea Hardingii und ru- 

bro-coerulea, Lobelia ramosa, unidentata, lutea, gran- 

dis und princeps, Centradenia rosea, Niphaea oblonga, 

Angelonia grandiflora, floribunda und salicariaefolia, 

Cyclamen Neapolitanum, Gesnera zebrina et var. Ge- 

roldiana, Clematis azurea var. grandiflora, Manettia cor- 
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data, Eriken, ſehr ſchöne Petunien und verſchiedene andere gleich 

ausgezeichnete Pflanzen. Hieran reihte ſich ein Sortiment 

ſchöner Gewächshauspflanzen an, welche aus dem Garten des 

Herrn Eduard Haenel bingebracht waren, und von welchen 
wir nur folgende anführen: Caiophora contorta, Curcu- 

ligo Sumatrana, Achimenes cordata, rosea und picta, 

Gesnera mollis, Begonia Dregei, Maranta zebrina, 

Acacia Neumanniana; aber auch die übrigen eingeliefer⸗ 

ten Pflanzen beſtanden aus ſchön gezogenen Exemplaren, wie 

denn überhaupt die Gruppe des Herrn Haenel mit zu den 

beſten der ganzen Ausſtellung gehörte. Nicht minder vor⸗ 

zuͤglich und in Hinſicht der Neuigkeiten nach vorzuziehen war 

die nun folgende Gruppe des Herrn Kunſt⸗ und Handels- 

gärtner Allardt; ſie war nicht groß, beſtand aber größten⸗ 

theils nur aus exquiſiten Pflanzen, in einer ſehr gelungenen 

und geſchmackvollen Aufſtellung; als ausgezeichnet heben wir 

aus dieſer Sammlung hervor: Thunbergia chrysops, ein 

ſchönes Exemplar mit Knospen, aber nicht blühend, Thunber- 

gia grandiflora Hort. blühend, aber noch nicht gehörig aus⸗ 

gewachſen, Maxillaria Deppei, Zygopetalum stenochilum, 

beide Orchideen in prächtiger Blüthe, ferner Maranta ze- 

brina, Gesnera zebrina und lateritia, Pilocereus senilis, 

ein prächtiges Exemplar, Achimenes picta und Liepmanni, 

Rochea falcata, Gloxinia speciosa, var. rubro- albo, fo 
wie mehrere andere Pflanzen, Farrn und Lpcopodien. Den 

Schluß auf dieſer Seite bildete außer zahlreichen Detorations⸗ 
pflanzen, unter welchen wir beſonders mehrere ſehr ſchöne 

Myrtenbäume des Herrn Oſtwaldt hervorheben, ſo wie ein 

Theil der Pflanzen des Herrn Commiſſarius Heeſe, ein 

Sortiment von Pflanzen des Herrn Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtner Jaenicke, größtentbeils aus blühenden Eriken be⸗ 

ſtehend, in einer ſehr großen Anzahl von kleinen, aber ſehr 

ſchönen Exemplaren, wie denn Herr Jaenicke eine große 

Geſchicklichkeit in der Kultur der Eriken beſitzt und darin ein 
bedeutendes Geſchäft macht; aber auch andere hübſche Pflan⸗ 

zen hatte derſelbe zur Stelle gebracht, die von einer gleich 

ſorgfältigen Kultur zeigten, als verſchiedene Grevillea- Arten, 

einige Correen, Tradescantia zebrina, Plumbago coerulea, 

Achimenes grandiflora, mehrere Begonien, Glorinien, Spi- 
ronema fragrans, wo Helichryſeen, Alstroemeria 
psittacina und viele andere blühende und Së blühende 

Sch 

An dem binteren Ende, zu beiden Seiten des zeltartig = 
geſchückten, und mit Pflanzen und Früchten reich ausgeſtatteten 
Verkaufslokals, ſtand an jeder Seite eine Pflanzengruppe, die 
eine vom Bug, und Handelsgärtner Herrn Richter aus 
Potsdam, größtentheils aus ſchönblühenden Eriken beſtehend, 
welche derſelbe mit vielem Geſchick zieht, die andere aus dem 
Schloßgarten von Bellevue, durch Herrn Hofgärtner Cra⸗ 

wack eingeſendet, bei welcher ſich manche ſchöne und ſeltene 
Pflanze befand, als: Strelitzia Reginae (blühend), Galphi- 
mia glauca, Begonia discolor, 

Aphelandra cristata, Maranta zebrina, einige ſchöne Roſen, 
Fuchſien und zahlreiche andere Pflanzen, namentlich hübſche 

Farrenkräuter, welche das ſchöne Ausſehen der Gruppe noch 

erhöheten. 

Wenden wir uns nun zu den in der Mi itte des Saule 
ſtehenden Frucht- und Georginen- Tafeln, und betrachten hier 

die Pflanzen zuerſt, welche an den Enden derſelben aufgeſtellt 

find, fo fallen uns bier zuerſt die ſchönen Eriken des Herrn 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hennig auf, welche das untere 

Ende derſelben bedecken; ſie beſtehen aus ſehr ſchönen und 

zierlichen Exemplaren in beſter Blüthe und im kräftigſten 

Wuchs, wie wir ſie ſtets vom Herrn Hennig zu ſehen ge⸗ 
wohnt find. Das obere Ende der erſten Tafel iſt mit man⸗ 

nigfachen ſchönen Zierpflanzen beſetzt, namentlich aber ſchönen 
blühenden Exemplaren von Banksia spinulosa und attenuata, 
ſo wie Acropera Loddigesii und eine Varietät davon oder 
neue Art aus Mejico, eingeſandt vom Herrn Bethge, Gärt 
ner des Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandten. An der zweiten Tafel 
ſtanden die Pflanzen aus dem Königl. Garten zu Monbijou, 
vom Herrn Hofgärtner Mayer eingeſandt, alle in den ſel⸗ 
tenſten und ausgeſuchteſten Exemplaren, welche der Ausſtellung 
zur wahren Zierde gereichten; wir nennen darunter Crocus 
speciosus, Billbergia zebrina, Eurycles sylvestris, Ron- 
deletia speciosa, Pentstemon gentianoides var., Cuphea 
Melvilla, Justicia secunda u. m. a. Ueber denſelben ſah 

man ein prächtiges blühendes Exemplar von Nelumbium spe 
ciosum floribus albis, welches Herr Zimmermeijter Bött- 

cher eingeliefert hatte. Oben an der dritten Tafel befanden 
ſich die Pflanzen, welche Herr Commiſſarius Heeſe der Gr 
ſellſchaft überlaſſen hatte, und worunter die Hangepflanzen und 

mehrere hübſche Zierpflanzen als Punica Granatum, Aga- 

Gesnera Caracasana, 

panthus umbellatus, Gaillardia Drummondii, Jasminium 
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grandiflorum, Justicia Adhatoda und vielen anderen, welche 

größtentheils zur Decoration anderer Gruppen benutzt wurden. 

Auch Herr Kunſtgärtner Fauſt hatte der Geſellſchaft zwei 

prächtige Exemplare von Dasylirion acrotriche eingeſandt, 

welche hier auch ihre Stelle fanden. 

Von den die Tafeln ſchmückenden Gegenſtänden wollen 

wir zuerſt die Obſtſorten näher aufführen. Das größte und 

vollſtändigſte Sortiment war aus dem Garten der Frau Gräfin 

v. Itzenplitz durch deren Gärtner Herrn Unger aufgeſtellt; 
es beſtand aus 114 Apfelſorten, als Agatapfel, Bruſtapfel, 

den verſchiedenen Borsdorfern, worunter auch ſchwarze, Car⸗ 

dinal⸗Apfel, Calville, Peppins, Reinetten, Spitzapfel, Quitten⸗ 

apfel u. v. a.; 75 Birnſorten, darunter mehrere Bergamotten, 

Herbſtbirnen, Eierbirne, Martinsbirne, Dechantenbirne u. a.; 

5 Sorten Pflaumen, 5 Sorten Pfirſich, 8 Sorten Wein, 

ſaure Kirſchen, und von Curioſitäten: Mespilus Germanica 

et coccinea, Pyrus Polveria, baccata, spectabilis, pruni- 

folia, Sorbus domestica pyrifera, Rosa pomifera, Cor- 

nus mascula, Juglans regia racemosa. Auch einiges Ge⸗ 

müſe hatte Herr Unger zur Stelle gebracht, nämlich 3 ver⸗ 

ſchiedene Gurken ⸗, 3 verſchiedene Bohnen-Sorten und zweierlei 

Erbſen. Ein zweites ſehr beachtenswerthes Obſt-Sortiment 

war vom Herrn Oberförſter Schmidt in Blumberg einge⸗ 

gangen, beſtehend aus 30 Apfelſorten, darunter ſehr ſchöne 

Calbillen, Peppins, Reinetten, Himbeerapfel, Wachsapfel u. a.; 
7 Birnſorten, von welchen die Sommer-Dechantsbirne beſon⸗ 

ders ſchön war, und 3 Pflaumenſorten, dabei die lange violette 

Dattelpflaume. Herr Hofgärtner Nietner in Sansſouci 

hatte eine herrliche Sammlung von Früchten geliefert, und 

zwar außer der erwähnten Ananassa bracteata eine Pracht⸗ 

Ananas von der New Providence, eine große Perſiſche 

Melone, 24 verſchiedene Pfirſich- und 27 Weintrauben⸗Sorten 

von beſonderer Schönheit. Herr Kunft- und Handelsgärtner 

Gaede ſandte ganz vorzüglich ſchöne Ananas und vortrefflichen 

Wein ein. Herr Commiſſarius Heeſe hatte Sortimente von 

Wein, Pfirſich, Birnen, Apfel und auch friſche Mandelfrüchte 

zur Stelle gebracht, alles ſchön und ausgezeichnet. Vom Herrn 

Gutsbeſitzer Unruh waren zwei Körbe mit prächtigen Pfirſichen 

eingegangen, desgleichen ein ſehr großes Kartoffel- Sortiment 
von ausnehmendem Intereſſe, indem darin die vorzüglichſten 

Kartoffeln mit richtigen Benennungen befindlich waren. Herr 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner J. P. Bouchs ſandte ſehr gute 

Ananas und ein Sortiment ënger Holländiſcher Blumen⸗ 
zwiebeln ein. Vom Herrn Hoflieferanten Michaelis waren 
Ananas und Pfirſi che, aber auch noch Wein und anderes ver⸗ 
aeg Obſt eingegangen. Auch Herr Kunſt⸗ und Handels⸗ 
gärtner Schultze hatte noch Kiefhen, Fastolf» Himbeeren, 
ſo — rothe und weiße Johannisbeeren m Ein 
Amerikaniſcher volltragender Apfelbaum, durch den Königl. 
Schloßkaſtellan Herrn Hackel eingeſandt, Zë unzählige Früchte 
und hatte ein ſehr hübſches Anſehen. Auch das von der Gejell- 
ſchaft zur Verlooſung angekaufte Obſt war ausgezeichnet, und 
zog die Aufmerkſamkeit eben ſo auf ſich, als ein Körbchen mit 
Lycopersicum esculentum (Liebesäpfel, Pomme d'amour). 

nter den Kunſtſachen, welche die Tafeln zierten, er 
wähnen wir der herrlichen lackirten Gefäße von durchbrochenem 
Blech, welche Herr Klempnermeiſtet Zobel eingeſandt hatte, 
und die in Ampeln, Blumenvaſen u. dergl. beſtanden; ferner 
der Blumenſtänder des Herrn Klempnermeiſters Appel, der 
Blumenkörbe des Herrn Nadlermeiſters Salbach, der ver— 
ſchiedenen Thongefäße des Herrn March in Charlottenburg 
und einer = Porzellangefäße vom Herrn Ehrhardt. 

chluß möge nun eine Ueberſicht der zablreichen 
Dë e ig Zeie: folgen, ag die verſchie⸗ 
denen Tafeln zierten, und von deren Pracht man ſich keinen 
Begriff zu machen im Stande iſt. Selbfignpgene Georginen⸗ 
Sämlinge waren eingegangen: von den Herren Deppe auf 
Witzleben eine herrliche Sammlung ohne Namen; Ebers in 
der Haſenheide, mehrere Sämlinge ohne Namen; Erich in 
Magdeburg, 7 . nur einer als tricolor Rech? 
Hofgärtner Öroebe in Zerbſt, einen Sämling resta 
genannt; 20010 ae in „erbſt. 3 inne Bee 
Namen; Krüger in Lübbenau, 3 Sämlinge, zwei ungenannt, 
der eine mit dem Namen Kriegsrath Heynich bezeichnet; 
Maar in Baruth, eine Kiſte mit Samen⸗Georginen ohne 
Namen; Peters in Dahlen, 2 Samen⸗Georginen, von denen 
die eine George Sand genannt; Richter in Deſſau, eine 
ganze Kiſte mit Georginen-Sämlinge, von denen die neueren 
jedoch nicht mit Namen verſehen; Kaiser e Sämlinge von 
1842 — 43 waren: Lachesis, „ Heloise, Alwine, 
Ferdinand Deppe, Rosenball, 72 7 955 Zamora, J. F. 
Pascal, e E Merope, Minos, Chryseis, Eris, He 

cuba, Siedmann in Köfterig, fhöne Sämlinge; 
GA" 1 Aterberg, zwei ſehr ſchöne Samen⸗Georginen 
ohne Namen. — Sammlungen von Sortiments⸗Georginen 
KH eingeliefert: die Herren Deppe, darunter Alphons 

ortier, Emma Nocke, Hertha, Madame Humann, 
Souvenir Bauzin, Ultimatum, Jupiter, Erzherzog Lud- 
wig u. bers in der Haſenbeide, ein ſehr | ſbönes Sor⸗ 
timent wë Namen; Magiſtratsgärtner Erich in Magdeburg, 
dune Jungfrau von Magdeburg, Mathilde, Otto, Fer: 

Henniges und andere neue; Schmiedemeiſter Grix 

bei Berlin, ein treffliches Sortiment von 112 der neueſten 
Sorten; Kraatz, ee ein ausgezeichnetes Sortiment; 

Obſe in Charlottenbu e Sammlung der ſchonſten und 
neueſten Sorten, Zetär $ Richter in Deſſau, Kunſt⸗ und 

Sr 
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Handelsgärtner Richter in Potsdam, Meyer in ee 

Schultze in der neuen Welt bei Berlin, Sieckmann 

Köfterig und Zietemann in Berlin. Alle die "EH 

hatten die ſchönſten und neueſten Sorten eingeliefert; es würde 

aber zu weit führen, wollten wir die Namen aller der ſchönen 

Blumen nennen, die vor unſern Augen entfaltet waren; es 

mögen daher die wenigen, oben angedeuteten genügen, um zu 

zeigen, wie viel Neues und Seltenes uns bier geboten wurde. 

Preiſe wurden ertheilt: 

1) Für den vorzüglichſten in den Jahren 1844 oder 1845 
a zee Georginen-Sämling, 

a. der erſte Preis von 15 Sien an Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Ebers in der Haſenheide bei 
Berlin, für den Sämling, welcher den Namen Mag- 
nifica Ebers erhielt; 
der zweite Preis von 10 Thalern an Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Sieckmann in Köſteritz, für 
einen Sämling, Dr. Koch genannt. 

Es waren noch mehrere Sämlinge ſowohl von hier als 

= 

von außerhalb eingegangen, welche indeß von den Preisrichtern 
den oben gekrönten hintenangeſetzt wurden; beſonders hatten 
die Herren Richter in Louiſium bei Deſſau und Deppe auf 
Witzleben bei Charlottenburg ſehr ſchöne Sämlinge eingeſandt, 
KS dk nicht zur Konkurrenz kommen konnten, da die 
Stiele zu kurz unter der Blume abgeſchnitten waren, alſo die 
Aufgabe, wonach wenigſtens Zeie Blätter noch am Stiele bes 
findlih fein . ollten, nicht erfüllte 

2) Für die reichſte und ae are Sammlung abgefehnittener 
Georginen⸗Blumen mit Namen in wenigſtens 50 Varie⸗ 
täten, der Preis von 10 Thalern an Herrn Kunſt⸗ und 
Wee Ohſe in Charlottenburg. 

angenen Sortiments⸗Georginen waren größten⸗ 
theils io vos, daß es den Preisrichtern ſchwer wurde, 
eine beſtimmte l zu treffen; endlich entſchieden fie ſich 
dahin, daß die 8 0 der Herren Deppe auf e 
Erich in Magdeburg, Obſe in Charlottenburg, Richter 
Potsdam und Sieckmann in Köſteritz gleich pe 
wären, ſo daß Keiner beſonders bevorzugt werden könnte; 
a man indeß den ausgeſetzten Preis nicht gut in fünf Theile 

serflitern mochte, jo wurde unter Se ett Herren gelooft, 
dem zufolge Herr Obfe den Preis erhi 

3) Für die ſchönſte Sammlung eh ge Art in beſter 
Kultur von wenigſtens 30 Exemplaren, worunter ſich we⸗ 
SE 15 verſchiedene Species in Blüthe befinden, mit 
Ausſchluß der Georginen und Sommergewächſe, an Herrn 
Kunſt⸗ = Handelsgärtner Allardt und an Herrn Dok, 
gärtner Nietner, jeder einen Preis von 15 Thalern. 
€ ge 4 0 Aufgabe zwei Preiſe ausgeſetzt, 

ein Pr vo ern für die beſte, und ein zwei⸗ 
ter von 10 Sien We die zunächſt kommende Sammlung. 

Unter den vielen eingegangenen ſebr ſchönen Sammlungen 
wurden indeß die der obigen Herren wegen der neuen, auf 
unſeren Ausſtellungen noch nicht dageweſenen Pflanzen für die 
vorzüglichſten gehalten; es konnte aber nach reiflicher Ueber⸗ 
legung der Preisrichter keiner von beiden der Vorzug gegeben 
werden, deshalb wurden die für beide ausgeſetzten Summen 
in zwei BE Hälften den oben genannten Herren zuerkannt, 

wei Preiſe, den einen für ſechs der ſchönſten und ſechs 
der neueſten und ſchönſten Sommergewächſe verſchiedener Art 
in Töpfen, den andern für die ſchönſte Schlingpflanze, vor⸗ 
zugsweiſe Thunbergia chrysops, wurden nicht ertheilt. 

4 SE die vorzüglichſte Sammlung Kern⸗Obſt, 10 1 
m Gärtner Herrn Unger bei der Frau Gräfin vo 

Ipen nplitz. 
5) eng die vorzüglichſte Sammlung Stein» Obit, 10 Thaler, 

dem Herrn Hofgärtner Nietner in Schönbauſen. 
6) Für die vorzüglichſte Sammlung Beeren-Obſt, 10 Thaler, 

dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herrn Gäde für Ana 
nas und Wein. 

7) Für die vorzüglichſte Sammlung durch Größe und Güte 
ausgezeichnetes Gemüſe aller Art, 40 Thaler, dem Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schul 
Die beiden Preiſe, welche für die vorzüglichen Melonen 

und für die beſte Sammlung von Gurken ausgeſetzt worden, 
ſind nicht ertheilt. 

Ehrenprämien zu 5 Thalern erhielten: 

Lene und Handelsgärtner Liebo für eine vorzüglich 
an 

ar Sure per Unruh für das ausgezeichnete Kartofte 
ortiment 

Sue pat: und Handelsgärtner Deppe für ausgezeichnet 

Herr Juumermeiſter 1 für ein blühendes Exemplar 
von Nelumbium speciosum 

Eine ehrenvolle Sni erhielten: 
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entgegenzuarbeiten; alsdann hat ſich in Kölln bereits eine Ge— 
ſellſchaft unter dem Handelsſtande gebildet, um auf Koſten der 
Begüterten jeden überſchwenglichen Preis der Nahrungsmittel 
zu verhindern; und endlich iſt mittelſt Königlicher Cabinets⸗ 
Ordre, Sansſouci vom 18. September, die Ausfuhr der Kar⸗ 
toffeln gänzlich verboten. 

Durch eine Königl. Verfügung aus dem Haag vom 
14. September iſt in Betracht des Ausfalls der Kartoffeln 
und um den hohen Preiſen der Lebensmittel vorzubeugen, der 
Einfuhrzoll von Kartoffeln, Hirſe, Reis, Bohnen, Erbſen, 
Linſen, Graupen, Grütze, Gerſte, Mehl herabgeſetzt; fo wie 

unterm 21. September der Jehnte von den Feldern der Do⸗ 
mainen, auf welchen Kartoffeln ausgeſäet waren, erlaſſen, und 
die Ausführ ebenfalls verboten. 

In Belgien, dem namentlich hart betroffenen, iſt der 
Zoll auf Kartoffeln gänzlich aufgehoben und Antwerpener 
Rheder ſenden bereits Schiffe nach Amerika, England, Spa⸗ 
nien, um den Ausfall zu decken. — Die großen Gutsbeſitzer 
in Flandern, z. B. Herr Hüyghe von St. Laurent, erlaſſen 
ihren Pächtern für dies Jahr das Pachtgeld für die Kartoffel⸗ 
felder. Fabrikanten zu Lüttich und Verviers kaufen im Aus» 
lande Kartoffeln und laſſen ſie ihren Fabrikarbeitern zum Ein⸗ 
kaufspreiſe ab. — Die Independance fordert die wohlhaben⸗ 
den Einwohner Brüffels unterm 20. September auf, ſich der 
Kartoffel⸗Nahrung zu enthalten, um der Vertheuerung ent⸗ 
gegen zu arbeiten, und die Garniſon von Brüſſel erhält ſtatt 
Kartoffeln täglich zweimal Suppe und Fleiſch. — Der König 
der Belgier bat ſogar den Befehl gegeben, daß die Sënn 
feine Kartoffeln mehr kaufen darf, 

Solch ein Herolsmue Wei Det ‚eine e große GC 
2 und 3 b kannt, daß in 4 2 

auf wt b Se get? Ae "haben, beftätige ZC 
Faktum, daß das ausgezogen Stärkemebl brauchbar und in 
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en damer Handelsblatt aus welchem es der Hamburger Correſpon⸗ 

eine Waal und in den nordbrabantiſchen! 

bereits einen Preis von 600 Fr. für die beſte Bearbeitung 
der Preisfrage geſetzt: „über die verſchiedenen Umgeſtaltungen, 
welche die Kartoffeln durch die Kultur erleiden können, ferner 
der Einfluß derſelben als Nahrungsmittel, ihre Beziehungen zu 
der öffentlichen Geſundheitspflege, die Aenderungen, die fie 
erleiden und die Krankheiten, welche die Veränderungen ſowohl 
bei den Menſchen als den Hausthieren veranlaſſen können * 

Auch im Schooße der franzöſiſchen Akademie iſt von den 
Herren Pa yen und Philippar unterm 8. September ein 

Bericht über die in Deutſchland und Frankreich herrſchende 
Kartoffelkrankheit niedergelegt worden, in welchem die Verfaſſer 
ſich zu der Anſicht bekennen, daß die Krankheit unleugbar 
epidemiſch ſei, daß es aber unentſchieden bleiben müſſe, ob 

Cryptogamen oder eine chemiſche Verſetzung die Krankheit ber 
dinge. — Die kranken Theile der Knolle müßten durch Ab⸗ 
löſung der Schaale entfernt werden; die abgekochten Kartoffeln 
dürften nur mit Vorſicht zum Viehfutter verwendet werden. 
Zur Stärkemehl⸗ Bereitung feien fie noch ſehr gut anwendbar. 
Die kranken Pflanzen oder Knollen ſolle man nicht zum Dün⸗ 
ger werfen, ſondern ſolle ſie verbrennen, da ſich ſonſt die auf 
ihnen befindlichen Sporen fortpflanzten. Auch ſolle man zu 
neuen Anpflanzungen nur geſunde Knollen anwenden, oder falls 
ſolche nicht vorhanden, die kranken Knollen mehrere Stunden 

in eine Flüſſigkeit einweichen, welche aus 25 Theilen Kalk, 
3 Theilen Seeſalz, 0,125 Theilen Kupfervitriol und 125 
Theilen Waſſer beſteht. Der zu beſtellende Acker ſoll mit dem 
Pulver aus dieſen Subſtanzen beſtreut werden. Die Keller 
zur Aufbewahrung müßten mit Kalk friſch geweißt und auf den 
Boden eine Lage von Kalk und Kohlenpulver geſtreut werden. 

Sodann berichtet Herr Profeſſor Blume im Anſter— 

dent Nr. 202., und nach dieſem die botaniſche Zeitung vom 
206. September p. 656. entnimmt, daß die an der Muse 

en und wahr- 
„ ſcheinlich in ganz Niederland aufgetretene Kartoffelkrankheit 

weder Kräuſelkrank heit noch Krebs ſei, ſondern Faulſeuche 
(rotziekte). Man fähe auf den Blättern und Stengeln 
Roſtflecke; die genannten Theile würden welk, gelb, ſchwarz 
und ſähen wie verbrannt aus. Anfangs blieben die e . 

e: er Die Preisarbeiten müſſen in franzöſiſcher, flamiſcher oder e | 
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noch eine Zeit lang geſund, machten auch wohl den Verſuch 
wieder friſch aufzuſchießen, bald aber entſtänden rothe, purpurne 
und dunklere Flecke, die ſich mehr und mehr ausbreiteten, 

worauf die Kartoffel in Fäulniß überginge. Dieſe Faulſeuche 
griffe alle Kartoffelſorten an, ſchiene ſich aber nur in einer 

gewiſſen Periode des Wachsthums zu entwickeln, und zeige ſich 
bei denen, die in der Erde geblieben wären, wie bei denen, 
die in Löchern oder ſonſtigen trockenen Stellen zur Aufbewah⸗ 
rung zuſammengeworfen wären. — Als urſächliches Moment 
wird das Klima, Lokaleinfluß, überſchüſſiger Regen angegeben. 

Aber nicht blos das Ausland iſt in dieſer wichtigen An⸗ 
gelegenheit thätig, ſondern auch das Inland. So bringt uns 
der Rheiniſche Beobachter vom 13. September 1845 in ſeiner 

Beilage einen langen Artikel, betitelt „landwirthſchaftlicher 
Verein für Rheinpreußen“, in welchem die aufgeſtellten An⸗ 
ſichten, Erfahrungen und Vorſchläge hinſichtlich der Kartoffel⸗ 

krankheit mitgetheilt werden. Als Urſache der Krankheit Debt 
man an: vielen Regen, ſchnellen und häufigen Wechſel der 
Temperatur. Der Ausbruch der Krankheit erfolgt bald am 
Laube, bald an den Knollen zuerſt. Schnitt man, wie Herr 
Greve aus Ziſſendorf, das kranke Laub ab, fo wurden die 
Knollen ſogar noch ſchneller von der Krankheit befallen. Ein 
frühzeitiges Herausnehmen hält derſelbe für beſſer, und raͤth. 
die Nachreife ſtatt im Keller, auf den Speichern vor ſich gehen 
zu laſſen. Hierdurch will er im Frühjahr die ſchönſten Kar⸗ 
toffeln vom beſten Geſchmack erzielt haben. Wurden, wie Herr 
Deycks von Opladen berichtet, die Kartoffeln im März bis 
etwa den 20. April gelegt, ſo wurden alle krank, ſpäter Ge⸗ 
pflanzte ſeien geſund geblieben. Starker Hordenſchlag ſoll der 
Krankheit nach Herrn Schraut entgegen gewirkt haben, ebenſo 
das Pflanzen der Keime und ausgeſtochenen Augen, indem 
nur die Setzkartoffel durch ihre im Herbſt ſich einſtellende 
Fäulniß die Krankheit herbeiführt. 

Die Wirkung der kranken Kartoffeln auf Schweine, 
welche 3 Wochen damit gefüttert wurden, war keine nachthei⸗ 
lige; ebenſo ſoll an 30 Menſchen ſich kein nachtheiliger Ein- 
fluß nach dem Genuß derartiger Kartoffeln manifeſtirt haben; 
wogegen der Kreis- Thierarzt Herr Peters in Bonn die 
Befürchtung hegt, daß das Vieh, mit derartigen Kartoffeln 
genährt, ſpäterhin wohl erkranken dürfte. 

Die Herren Profeſſoren Dr. J. C. Mayer, Marquardt 
und Privatdocent Dr. Budge haben ſodann dem Vereine ihr 

Gutachten abgegeben, und erklären, daß an den kranken Kar⸗ 
toffeln keine Pilze und kein Schimmel (sic!) wahrzu⸗ 
nehmen geweſen und der Nahrungsſtoff der Kartoffeln, das 
Stärkemehl, von der Krankheit nicht angegriffen ſei. — Herr 
Dr. Budge giebt ſein Seperatvotum noch dahin ab, daß der 
Farbeſtoff der Kartoffeln krankhaft vermehrt ſei, jedoch 
ohne das Stärkemehl anzugreifen oder zu verändern. Dieſe 
Anſicht beſtätigen zwei Landwirthe dadurch, daß ſie beim Kochen 
der kranken Kartoffeln das Waſſer ſtark gelb gefärbt fanden, 
und nur dann erſt gutſchmeckende Kartoffeln erhielten, als ſie 

dieſelben in friſchem Waſſer nach abgegoſſener gelber Flüſſigkeit 
gar kochten. Herr Dr. Wolff jun. hat ſodann bezüglich 
der Contagioſität der Krankheit auf experimentellem Wege die 
Erfahrung gemacht, daß unter hinlänglicher Feuchtigkeit der 
Krankheitsprozeß fi innerhalb 16 Stunden ſchon mittheilte, 
daß dagegen im Zimmer bei Trockniß die Uebertragung nur 
ſchwach und gering ſich Kund gab; er väth daher Ausſon— 
derung der kranken Kartoffeln an. Die Bonner Lokalabthei⸗ 
lung batte nach einer in Belgien. borgeſchlagenen Methode den 
Verſuch angeſtellt, bei 60° R. die kranken Kartoffeln zu trock⸗ 
nen, um dadurch das Ausſchwitzen des Krankheitsprozeſſes aus 
den Kartoffeln zu veranlaſſen; allein der Erfolg entſprach den 
gehegten Erwartungen nicht. Nur das Ausſeten an die freie 
Luft und das Trocknen in der Sonnenhitze zeigte einen gün⸗ 
ſtigen Einfluß. Der Krankheitsſtoff (sic!) vertrocknete und 
der übrige Theil der Kartoffel hatte das ſchönſte Anſehen 
(ecce!). — 

Dr. Goebel in Danzig (Boſſiſche Zeitung vom 10. 
September) räth zur Verhütung der Kartoffelkrankbeit die 
Fortpflanzung der Kartoffeln durch Samen, indem er der 
Meinung iſt, die Fortpflanzung durch Stecklinge habe eine 
allmälige Ausartung der Kartoffeln und ihre Krankheiten ber⸗ 
beigeführt, und überdies ſei dieſe Fortpflanzung eine ganz na⸗ 
turwidrige, da im Vaterlande die Vermehrung durch Samen 
borwalte. (Wober hat doch Herr Dr. Goebel dieſe intereſ⸗ 
ſante Nachricht?) 

Nach all dem vorſtehend Mitgetheilten kommen wir, ſofern 
wir den Angaben Glauben ſchenken, zu den Schlüſſen, daß der 
diesjährige Kartoffelausfall einer eontagiöfen Krankheit zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, welche das Stärkemehl nicht angreift; ferner daß 
die Trocknung der Kartoffeln bei 60° R. kein Präſertiv iſt, 
ſondern nur das Ausſetzen an die Luft, Trocknen in der 
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Sonne und Aufbewahren auf Böden; alsdann daß die Ge⸗ 
ſunden von den Kranken ausgeſondert werden müſſen, und die 
Letzteren nicht zum Dünger verwendet werden dürfen, auch 
weder dem Vieh, noch dem Menſchen als ein zweckmäßiges 
Nahrungsmittel gereicht werden können. 

Drängte die Zeit nicht, ſo könnten wir außer vorſtehen⸗ 
den, ziemlich ausführlich den Thatbeſtand darſtellenden Beobach— 
tungen und Anſichten, noch die Unterſuchung abwarten, welche 
in Folge der Berathung über die Kartoffelkrankheit auf der 
Verſammlung der deutſchen Naturforſcher unterm 22. Septem⸗ 
ber zu Nürnberg Seitens des Herrn Bode aus Bremen 
und des Herrn Hugo von Mohl ausgeführt worden iſt. 
Da indeß, wie geſagt, Ausführlicheres bis jetzt noch nicht über 
deren Reſultate bekannt geworden iſt, ſo wenden wir uns zu⸗ 
nächſt zur Auseinanderſetzung unſerer eigenen Beobachtungen, zu 
welchen Herr Fr. Otto eine kaum erwartete Gelegenheit gab. 
Hamburg nämlich, ebenfalls ein trauriger Zeuge der Krankheit, 
bot durch die Bereitwilligkeit des Herrn Eduard Otto jun. 
das Material zur Unterſuchung dar. Indem wir uns vor⸗ 
läufig aller theoretiſchen Betrachtungen enthalten, und uns um 
die vorgängigen anderweitigen Unterſuchungen nicht kümmern, 
wollen wir verſuchen, das Faktum fo darzuſtellen, wie es ſich 
dem unbefangenen Beobachter darbietet. 

Drei Kartoffeln lagen zur Unterſuchung vor, jede von 
der Größe der großen Wallnüſſe. Bei der Betrachtung ihrer 

Oberfläche ergab ſich ein Zuſammengefallenſein der unter der 
Schale befindlichen Subſtanz, denn die Schale bildete eine 
zahlloſe Menge von Falten und Runzeln, war leicht verſchieb⸗ 
bar und von dunklerer Farbe, außerdem bie und da von 
gruppenweis ſtehenden Myeelien eines Fadenpilzes bedeckt. 
Legte man eine geſunde gut ausgebildete Kartoffel daneben, 
ſo ſprang der Unterſchied beſonders ſtark hervor. Die Farbe 
einer geſunden Kartoffel iſt lichtgelb, die Oberfläche iſt glatt 
und die Schale ſitzt prall an der darunter befindlichen Zellen- 
maſſe. Eine geſunde Kartoffel fühlt ſich feſt an; dieſe Dan, ` 
burger Patienten waren weich, und ihre Schale verſchiebbar, 
wie die Haut bei einem an Abzehrung leidenden Kinde. — 
Drückte man an der einen Stelle, fo verſchob ſich der weiche 
Inhalt nach einer dem Drucke nicht ausgeſetzten Stelle und 
erregte ſo die Empfindung, als ob man auf einen reifen Eiter⸗ 
beerd drückte. Außerdem erblickte man auf der Oberfläche nur 
wenige Knospen» Anlagen, and die vorhandenen waren nicht i in 

der Weiſe entwickelt, wie man es bei geſunden Kartoffeln zu 
beobachten gewohnt iſt. 

Wurden dieſe kranken Kartoffeln durchgeſchnitten, ſo war 
es zunächſt der Geruch, welcher unangenehm auffiel. Es 
glich derſelbe dem Geruche, welcher ſich bei verſchimmelten 
Theilen immer zeigt, und den man bald mulſtrig, bald Sun, 
pfig, und in anderen Gegenden noch anders bezeichnet. Der 
Geruch machte Beklemmung und hinderte das freie Athmen. 

War der Schnitt durch eine noch wenig erweichte Stelle 
geführt, ſo zeigte ſich nur die Schale etwas abgelöſet; die von 
derſelben bedeckte Maſſe ſah gelblich-weiß aus, war ſchmierig 
oder bröcklich wie Quark. Allein hatte man eine Stelle ré, 
chnitten, wo die Erweichung ſchon größere Fortſchritte gemacht 
hatte, ſo war der Inhalt ſchmierig, von ſtrohgelber Farbe und 
glich vollkommen dem guten Eiter. Wuſch man die erweichte 
Maſſe mittelſt einer Spritzflaſche aus, jo zeigte das noch br 
Gewebe eine unebene Fläche, je nachdem die Erweichung tiefer 
eingedrungen oder noch oberflächlich ſich befand. Eine Demar⸗ 
kationslinie zwiſchen Geſundem und Krankem zeigte ſich nicht, 
auch fand keine andere Färbung ſtatt, als die oben bezeih⸗ 
nete, gutem Eiter ähnliche. — Brachte man Lackmuspapier an 
die weichen Schnittflächen, fo blieb dies unverändert, d. h. es 
fand keine Säurebildung ſtatt, ja nicht einmal eine flüchtige 
Röthung konnte beobachtet werden. Curkumapapier an die 
Oberfläche gebracht, änderte ſehr raſch feine rothe Farbe in 
Blau um; es reagirte folglich die erweichte Maſſe ale ali ſch 
Die Natur dieſes State anlangend, fo dürfte daſſelbe An— 
moniak ſein, dafür ſpricht wenigſtens der ammoniakaliſche 
Geruch und das eg eines mit Salzſäure ange 
Glasſtabes. 

Außer den Präfungamitteln wie fie unſere Sinne, Ge 
fühl, Geruch und das unbewaffnete Auge direct gejtatten, ließen 
wir uns eine ſorgfaͤltige mikroskopiſche Analpſe angelegen fein 
Brachte man von dem gelben Brei, gebörig verdünnt, unkt 
das Mikroskop und beobachtete denſelben bei einer 500fader 
Vergrößerung, ſo ergab ſich, daß das Amylum dieſelbe Forn 
hatte, wie wenn es aus einer gefunden Kartoffel genommen 
wird; auch ſeine innere Struktur, die concentriſchen Shit | 
zeigten ſich bei gewöhnlicher Tagesbeleuchtung überaus [bin ` 
In dem ſogenannten Kern (nach Fritſche) war weder eine 

— 
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Zerreißung, noch ſonſt eine Veränderung der Strukturverhälluiſe 
eingetreten; desgleichen reagirte daſſelbe auf Jod ECH g 



Man ſah daſſelbe in großen und kleinen Stücken, einfach und 
zuſammengeſetzt, immer von ſcharfen graden oder gekrümmten 

Linien begrenzt, nirgends angefreſſen, wie es beim 
Keimen der Fall iſt! 

Die Flüſſigkeit, in welcher dieſe ganz und gar unverän— 
derte Stärke ſuspendirt war, zeigte beim Zuſatz von Jod 
kleine dunkel ſich färbende Stäbchen, welche vor dem zugeſetz— 
ten Jod gelblich gefärbt waren und ſich nach Art der Vibrio— 
nen bewegten. Dieſe Bewegung war eine wirklich lokomoto— 
riſche, wahrend ſich die Stäbchen auch um ihren idealen 
Mittelpunkt drehten. — Dieſe Vibrio-artigen Stäbchen wur⸗ 
den durch Jod dunkel gefärbt und zwar vornehmlich an den 
beiden Enden. Ob dieſe Färbung aber blau iſt oder dem 
Schwarz ſich nähert, läßt ſich bei der Kleinheit des Objectes 
nicht ermitteln. Außer dieſen Körperchen zeigte ſich nach zu— 
geſetzter Jodtinctur eine flockige, granulöſe, ſpärlich vertheilte 
Subſtanz, welche eine gelbliche Farbe annahm. — Dies waren 
die ſichtbaren geformten Vorkommniſſe in der fadenziehenden 
zähen Schleimmaſſe ſuspendirt. 

Nach dieſem Befunde entſtand nothwendig die Frage: 
Wo blieben die Zellwände? f 

In der von mir unterſuchten eiterförmigen Maſſe der 
erweichten Kartoffel fand ich ungeachtet des ſubtilſten Verfah⸗ 
rens keine Spur derſelben vor, und es muß demzufolge aus⸗ 
geſagt werden, daß die Zellenmembranen aufgelöſet 
ſind und durch deren Verſchwinden die Stärke als 
Zelleninhalt frei geworden und herausgetreten iſt. 

Unterſucht man die Kartoffel dagegen an den von der 
Erweichung noch nicht ergriffenen Stellen, ſo findet man die 
Zellwände noch unverſehrt und in ihnen die Stärke dicht zu⸗ 
ſammengelagert, ſo wie es längſt bekannt. 

Die Schale, welche oft eingeſunken und in Falten zu- 
ſammengeſchoben iſt, enthält, wie es auch bei gefunden Kar- 
toffeln beobachtet wird, keinen Inhalt; ihre Zellen liegen dicht 
an einander, find kleiner als die Amylumführenden Markzellen 
und haben eine gelbliche Farbe, wie die Epidermis der meiſten 
unterirdiſchen Stengel und Stengelanſchwellungen. 

Nirgends fand ich in dieſen Rindenzellen den Wall— 
roth'ſchen Protomyces tuberum Solani, noch im Innern 
der durch Membranen konſtituirten Zellen, das Mycelium 
eines Pilzes; eben ſo wenig in der erweichten Maſſe. Nur 
auf der Außenfläche der Rindenzellen lagerte das Mycelium 

des v. Martius'ſchen Fusisporium Solani “). Es bildete 
dieſer Fadenpilz ein weißes flockiges Gewebe, und beſtand aus 
einzelnen dünnen Fäden, die an der Spitze zu einer rundlichen 
ſich ablöfenden Zelle (spora) anſchwollen, welche danach frei 
geworden ſich verlängerte, durch Querſchneidewände ſich theilte 
und die Form däer Schote (siliqua) annahm. 

Weder das beſchriebene Mycelium, noch die zahlreichen 
von Neuem ſich entwickelnden Sporen hatten die überall ge 
ſchloſſene Schale durchbrochen, ſondern entwickelten ſich 
nur auf der feuchten Oberfläche derſelben. 7 

Dies und weiter Nichts lehrte die unmittelbare unbe⸗ 
fangene Beobachtung. Vergleichen wir nun dieſen Befund mit 
den Beobachtungen, welche wir bereits unterm 2. October in 
der Voſſiſchen Zeitung über die in der Umgegend von Berlin 
ſich kundgebende Erkrankung der Kartoffeln publicirten. 

(Fortſetzung folgt.) 

Ueber die Kultur der Dahlien. 

Herr Haquin in Lüttich bemerkt, daß wenn man die 
Dahlien in einen ſtark gedüngten Boden pflanzt, ſie zwar 
ſehr üppig wachſen und eine übermäßige Große erreichen, allein 
alle Kräfte gehen in dieſem Fall in die Zweige und Blätter 
über, und die Blumen bleiben klein. Um dieſem Uebelſtande 
zu begegnen, pflanze ich ohne Dung und laſſe die Pflanzen 
wachſen, bis die Knospen Dë vollſtändtg gezeigt haben. Als- 
dann laſſe ich um jede Pflanze einige Zoll hoch gut verrotte⸗ 
ten Dung legen, in welchem ſich die Wurzeln ſehr bald aus⸗ 
breiten, das Wachsthum ſchreitet kräftig vorwärts und die 
Knospen entwickeln ſich auf eine außerordentliche Weiſe. Nach 
dieſer Methode erhalte ich eine Menge auffallend große Blumen. 

(Revue horticole. Auszug aus einem Briefe von 
Herrn Haquin in Lüttich.) 

Der Garten⸗ und Blumenbau⸗Verein in 
Hamburg. 

Der Garten- und Blumenbau⸗Verein in Hamburg hatte 
auch in dieſem Jahre (im September) eine Ausſtellung von 

9 Kartoffel: Epidemie, München, 1842. p. 20. t. III. Fig. 28— 33. 
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blühenden Pflanzen und Früchten veranſtaltet. Für ſechs der 

ſchönſten, im beſten Kultur- und Blüthen⸗Zuſtande befindliche 

Topfpflanzen erhielt den dafür ausgeſetzten Preis von 6 Du⸗ 

katen: Lilium lancifolium B. speciosum, Gesnera Merkü, 

Clerodendrum infortunatum, Coryanthes Sp. nov., Glo- 

xinia maculata und Erica Aitonia. — Ein Acceſſit von 5 

Dukaten: Zygopetalum Maxillaria maß. Oncidium Papilio, 

C aelogyne fimbriata, Cattleya Sp. nov., Erica retorta 

und E. Irbyana. Ein zweites Acceſſit von 3 Dukaten: 

Achimenes grandiflora und A. longiflora, Begonia spec- 

tabilis, Boronia viminea, Haemanthus albiflos und Thun- 

bergia alata. Ferner für vier, in der ſchönſten Kultur und 

Blüthenzuſtande befindliche Fuchſien, gleichviel ob alten oder 

neuen Urſprunges 4 Dukaten: Fuchsia formosa elegans, 
Mss. Fry, Sir William Magney und Cleopatra. Als 

außerordentliche Anerkennung 6 Dukaten für Veronica spe- 
ciosa ), Allamanda cathartica, Pelargonium Smith’s 

scarlet, Lilium lancifolium, Lisianthus Russelianus und 

Erica blanda. Als Aufmunterungs⸗Preis eines lobenswer⸗ 
then Eifers und Fortſchrittes 3 Dukaten für Acacia cyano- 
phylla, A. dorotoxylon, Isopogon scaber und Sp. nov., 
Banksia Solandra var., B. coccines, B. brunoides und 
Euthalis macrophylla. Für ausgezeichnete Ananasfrüchte, 

4 Dukaten. Für das ſchönſte und am geſchmackvollſten aus 

Gartenblumen zuſammengeſetzte Bouquet, 3 Dukaten. 

— 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 
und e zu empfehlen iſt. 

2. Edward's Botanical Register. Auguſt 1845. 

(Taf. 44.) 

Bolbophyllum umbellatum Lindl. 
(Gynandria Monandris, Orchideae,) 

Die Berge von Indien bringen dieſes kleine Bolbophy l- 

lum bewor. Dr. Wallich's Sammler fanden daſſelbe in 

` eine minblicen Mittheilung eines Reiſenden zufolge, hatte f 
Veronica Speeiosa eine Höhe von 4 Fuß und einen Umfang 

Nepal im Jahre 1822, es war eine von den Pflanzen, welche 
auf den Khaſiya⸗Hügeln von Herrn Gibſon für den Her⸗ 

zog von Devonſhire geſammelt wurden, und blühte ſie 
zuerſt im Jahre 1838 in Chatsworth, jo wie neuerdings 
wieder im September 1844 bei den Herren Loddiges. 
Die mit purpurrothen Fleckchen beſtreuten, hell ſtrohgelben, 
ziemlich großen Blumen, welche in einer kleinen Dolde an 
der Spitze des Schaftes ſtehen, machen es zu einer ſehr nied⸗ 
lichen Pflanze. Gleich allen anderen der Gattung, kann es 
entweder in einer torfigen Heideerde in einen Topf auf die 
gewöhnliche Weiſe gezogen werden, oder man befeſtigt es auf 
einen Holzblock, den man im Hauſe aufhängt. Es iſt eine 
Warmhauspflanze, welche eine feuchte Atmoſphäre, und wäh⸗ 
rend der Wachsthumsperiode viel Waſſer verlangt. Statt im 
Sommer zu lüften, iſt nur die Temperatur gehörig zu regeln, 
und wenn es nöthig iſt, Schatten zu geben, weil die Blätter 
in der Sonne leicht einſchrumpfen. Im Winter bedarf ſie 

4—5 Wochen hindurch kein Waſſer, doch kann das Haus 
gegen Ende jeden Tages einmal mit Waſſerdampf angefüllt 

werden. 

(Taf. 45.) 

Callipsyche eucrosioides Herbert. 
(Hexandria Monogynia. Amaryllideae.) 

Dieſes ſehr merkwürdige Zwiebelgewächs erhielt Herr 
Herbert von St. Blas oder St. Felipe, an der Weſtküſte 
von Mejico, auch hat derſelbe noch eine ähnliche Pflanze in 
ſeiner Sammlung. Es ſcheint Schatten und Wärme zu lieben, 
und blüht ohne Blätter im März. — Herr Herbert be 
ſchreibt die Pflanze folgendermaßen: „Die Blätter, fünf an 
der Zahl, ſind grün, einen Fuß lang, vier Zoll breit, zum 
größten Theil würfelig⸗ gefleckt. Der Schaft trägt 10 Blu⸗ 
men, iſt blaugrün, walzenförmig, nach oben zu dünner, über 
28 Zoll lang. Blumenſcheiden und Deckblätter ſind verwelkt. 
Blumenſtiele grün, gleich, über einen Zoll lang. Fruchtknoten 
dreieckig, grün, länglich, mit drei Furchen, in jedem Fach 
ungefähr 23 Eichen. Die Blüthenhüllenröhre grün, unterhalb 
gekrümmt, kaum 1 Zoll lang, mit Honig gefüllt Der Saum 

von 3 Fuß erreicht. Es fanden 45 Aehren in voller Blüthe 
und waren noch gegen 60 unaufgeblühte Aehren an uge 
Pflanze vorhanden. 
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etwas ſcharlachroth, kaum einen Zoll lang, mit ſtumpfen Ein⸗ 
ſchnitten. Die Staubgefäße bellgrün, 43 Zoll lang, ungleich, 
niedergebeugt, mit dem 32 Zoll langen Griffel lang heraus- 
ſtehend.“ 

Die Zwiebeln off in einem Topf in fandigem Lehm und 
Lauberde zu ziehen. Im Sommer, während des Wachsthums 
iſt der Pflanze eine Temperatur von 19— 21 R. bei Tage, 
und Schatten im ſonnigen Wetter zu geben. Im Herbſt, 

wenn die Blaͤtter ihrer Natur nach abſterben, iſt ſie in ein 
warmes Grünhaus zu bringen, und 4 — 5 Wochen hindurch 
ganz trocken zu halten. Wenn im Frühling die Bildung des 
Schaftes in Ausſicht ſteht, fängt man nach und nach an Waſ⸗ 
ſer zu geben und die Wärme zu vermehren. ö 

(Taf. 46.) 

Selago distans E. Meyer. 
(Didynamia Angiospermia, Selaginaceae.) 

Wir glauben, daß die hier erwähnte Pflanze S. distans 

E. Meyer iſt, aber in Ermangelung von authentiſchen Exem⸗ 
plaren, iſt es ſchwierig, darüber Gewißheit zu erlangen, zumal 
in einer Gattung wie Selago, wo wir Tau Line Art gut 

abgebildet finden. Walpers verzeichnet von der 
Arten, die meiſt einander ſehr ähnlich ind. — Die größte 

Eigenthümlichkeit bei unſerer Pflanze find die ſehr lockeren 

Aehren, in welchen die weißen Blumen ſtehen, und die kleinen, 

ſchmalen, weichhaarigen Blätter, die an den jüngeren Aeſten 
einzeln, an den älteren aber büſchelig geſtellt find, 

Es iſt eine leicht zu kultivirende halbſtrauchartige Kalt⸗ 

bauspflanze; der beſte Boden iſt eine ſandige Torferde, eine 
ſolche, wie man im Allgemeinen bei Eriken anzuwenden pflegt. 

Während der Sommermonate iſt ihr eine reichliche Menge 

Waſſer zu geben, bei heißem Wetter jedoch muß ſie Abends 

und Morgens von oberhalb beſpritzt werden. Die Pflanze 
iſt wegen der lange anhaltenden Bluͤthendauer ſehr empfehlens⸗ 
werth. Um ſie in den Stand zu ſetzen, daß fie dieſe ſchätz⸗ 
baren Eigenſchaften behalte, iſt es nötbig, ſie am Anfange 
Auguſt umzuſetzen, damit ſie ſich noch vor dem Winter wieder 
erbole, denn wenn fie im Frühling umgepflanzt wird, fo wird 
ihre Blüthenentwickelung entweder verzögert oder ganz zurück⸗ 
gehalten. Im Winter verlangt ſie nur wöchentlich zwei⸗ bis 

dreimal Waſſer und Luft, ſobald nur das Wetter einigerma⸗ 

ßen günſtig iſt. Feuerwärme iſt nur nöthig bei Froſtwetter 
zu geben. Vermehrt wird ſie durch Stecklinge auf die ge- 
wohnliche Weiſe. Die Pflanze blühte im letzten April in der 
Handelsgärtnerei des Herrn Glendinning zu Turnham 
Green. Die Blumen waren ziemlich wohlriechend, aber die 
Blätter hatten einen unangenehmen Geruch. 

Anzeige verfänflicher Süd⸗ Afrikaniſcher 

Zwiebelgewächſe. 

Herr J. F. Drege hat uns die ſchriftliche Anzeige ge⸗ 
macht, daß er im Beſitz von ſehr ſchönen Cap» Zwiebeln ſei. 

Man wendet ſich deshalb an Herrn W. Sonder in Hamburg, 
und werden die Beſtellungen wegen vielleicht früh eintretender 
Kälte möglichſt bald gewünſcht. Briefe und Betrag werden 

portofrei erbeten. war 
6 Stück 

Ammocharis falcata Herb. (ns we) 1 Thlr. 8 Thlr. 
— coracina Herb. (Brunsw.) 1 = 4 

Anthericum exuviatum Jacg. 
Brunswigia minor Lindl. 

— multiflora Heist. 
— Josephinae Ker. 

Bulbine aloides .. 
— pugioniformis Lk. 

Boophana ciliaris Herb. (Brunswigia) 
Crinum Capense Herb. 

— amquaticum Burch. 
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Kr 
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— angustifolius A1. 1 

— puniceus Echl. (ag Se 
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Gethyllis spiralis . Z 
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6 Stück 

Haemanthus hyalocarpus Jacg.. 3 Thlr. 33 Thlr. 

— tigrinus Jacg. Sa cm IC 

Aachenalia punctata Jacg. RR 

Massonia scabra Banks. 422: em 

Nerine sarniensis Herb. 1 

Ornithogalum aureum Curt. BE e 

Sg r. B. flavissim. Jaeg.. „ 3.» 

— e er? 133 

Tulbagbia alliacea L. E ek 

Albuca? No. I. 

— i No.. —— ` les 
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* * 

Notiz. 

Den Züchtern der Erdbeere mag es von Intereſſe ſein 

zu vernehmen, zu welcher außerordentlichen Größe ſich die 

British Queen erziehen läßt, welche in und um London fo 

viel Bewunderung erregt hat, und vom Herrn J. Stobbs, 

Gärtner zu Doddington Hall bei Lincol, erzogen worden iſt. 
Die Frucht wog etwas mehr als 3 Loth, ſo daß 10 ſolcher 
Früchte ziemlich ein Pfund wiegen würden. 

(Gard. Chron. No. 31. p. 527.) 

Pflanzen ⸗Katalogs⸗ Anzeige. 

Den mit der heutigen Nummer der Allgem. Gartenzeitung 

beigegebenen Auszug der Verzeichniſſe von Gewächshauspflanzen 

und Nachtrag der neuen und ſchönen Pflanzen von J. H. Oh⸗ 

lendorf u. Söhne (Eigenthümer der Hammer Baumſchule) 

bei Hamburg, können wir nicht umhin zu empfehlen, und machen 

wir beſonders auf die darin aufgeführten Auſtraliſchen Legu⸗ 

minoſen aufmerkſam. Die Redaction. 

Anzeige der Nauck ſehen Buchhandlung. 
uf die der heutigen al beigegebene literariſche 

Beilage der Herren Vieweg u. So raunſchweig er⸗ 
lauben wir uns die en Intereſſenten der Allgemeinen 
Gartenzeitung ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 

Nauckſche Buchhandlung. 

So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes vorräthig: 

Handbuch 

Cacteenkunde 
in ihrem ganzen Umkange, 

oder die erfolgreichſten, auf den neueſten Erfahrungen gegrün⸗ 
deten 1 ſo wie ausführliche und genaue 
Beschreib d berichtigte Synonimik fämmt 
licher bis jetzt bekannt gewordener 

Cacteen, 
und überhaupt alles in Bezug auf dieſe Pflanlenfunle ſonſt nur 

Wiſſenswerthe. E Grund a; year eng er und fremder 
e bearbeit 

Gan Friedrich Förster, 
Bearbeiter von „ .n rang Sea Verfaſſer „der Gärtnerei 

ihrem höchſten € 
Erſte bis 2 E 8 ge = 10 1 oder Sgr. 

rhein. = 30 Xr. Conv.⸗Münze 
Seite 5 von Im. Tr. Wöller.) 

VE” Das ganze Werk wird in 6 regelmässig monatlich erschei- 
nenden Lieferungen zu 80 höchst reichhaltigen Seiten aus- 
ge eDen. 

ie 6. Lieferung erhalten die Subseribenten gratis. 
Subseribentensammler erhalten auf ; je 12 Exemplare 

Ereiexemplar. A 
Die Zahl der Cactusfreunde iR allenzhaiben = Me und doch 

fehlte es bisher an einem Alles enden Han ‚ das, bei 
a a Zut et eine für a Kalt vateur 

n Standes Jeicht fassliche alles nur Wiſſensnöthige im 
Gi ber dr Erlihrunken behandelt, namentlich an einem 

fiheren a — zweifelhafte Ze en leicht und genau selbst 

Dieſem Bedürfniſſe ift e das hier in 
Rede ſtehende Werk, Agen n Verfa aſſer durch ſeine bishe Eher ve 
Arbeiten als einer der tüchtigſten berulaniden Schrift eller det 
neueſten Zeit bekannt geworden iſt, abgeholfen, weshalb dieſes gewiß 
eben ſo willkom EE wie die . Schriſten Förſters, aufgenom⸗ 
men werden wir 

em diefer en erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 
Holzſchnitte beigegeben w nr 

5 Sefellungen auf dieſe Zeitſchrift a 
Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs Expeditionen und Poſtämter nehmen 

| Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 

FW Hierbei: Vë, Der Auszug der Berzeichniffe von Gewächshaus: anzen, und N der 
neuen und ſchönen Pflanzen von J. H. Ohlendorff & Bai $ Bregen ger 

2) Literariſche Beilage der ge Vieweg & Sohn in Braunſchweig. 
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neuen und tenen Pflanzen 

3. H. Ohlendortt & Söhne. 
(Eigenthümer der Hammer Baumſchule.) 

Hamburg, September 1845. 

33 

I. Kalthauspflanzen⸗ 
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Zur gefälligen Bemerkung. 

ie Pflanzen werden mit befonderer Sorgfalt verpackt, wodurch es alsdann 

nn ER daß auch die größten Entfernungen den Sachen nicht ſchaden. 

lle Verſendungen gehen auf Koſten und Gefahr za Herrn Beſteller. 

= und Gelder werden höflichſt portofrei erbete 

Für auswärts gehende Sachen wird eine billige belag berechnet. 

eg Verzeichniß iſt bis zum Monat Mai 1846 gültig. 

e Preiſe ſind in Hamburger Courant geſtellt, wo 16 Schillinge () 

Lët (5 ausmachen. Der Preuß iſche Thaler wird zu 2 N 8% berechnet. 

J. H. Ohlendorff & Söhne. 



42. Dreizehnter Jahrgang. 4 1845. 

Allgemeine Gartenzeitin 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Auslandes, 
herausgegeben 

von 

2. 

Friedrich Otto, Arber Dietrich, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärt 

Sonnabend, den 18. Oktober. 

Beitrag dium der Krankheit befanden, und ſomit in jenen Probeſtücken 
zur der Zerſtörungsprozeß faſt vollendet war, d h. daß die Krank- 

Kenntnif der gegenwärtig herrſchenden heit bereits einen für das Individuum tödtlichen Ausgang 
Kartoffel⸗ enge genommen hatte. Hätte nun Referent nicht während der 

Unterſuchung Gelegenheit gefunden, auch den Prozeß in ſeinem 
Herrn Dr. eme Münter. Beginnen zu ſtudiren, ſo hätte er füglich gegenwärtige Arbeit 

(Fortſetzung.) abſchließen konnen. Allein den Bemühungen des Herrn Fr. 
Unterſuchung der kranken Kartoffeln aus der Otto verdankte Referent abermals die Gelegenheit, ſeine be⸗ 

Umgegend von Berlin. reits dem Abſchluſſe nabe gekommenen Unterſuchungen abermals 
Aus der detaillirten vorſtehenden Unterſuchung erhellte, wieder aufnehmen zu können. 

daß die, dem Referenten aus Hamburg zugekommenen kranken Es war am 29. September, als Herr Fr. Otto uns 
Kartoffeln ſich bereits in einem ſehr weit borgerüctem Star die Nachricht mittheilte, daß ſich auch in der Umgebung von 

EI 
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Schöneberg und in der Berliner Feldmark entſchiedene Spuren 

der anderwärts ſchon längere Zeit beobachteten Krankbeit 

unter den Kartoffeln zeigen, und zum Beweiſe deſſen wurden 

dem Referenten zugleich mebrere ſonſt gut ausgebildete Knollen 

übergeben. Die ſofort eingeleitete mikroskopiſch⸗chemiſche Un⸗ 

terſuchung theilte Referent darauf unterm 2. Oktober in einem 

Auszuge der Voſſiſchen Zeitung mit; überdies beſuchte derſelbe 

in Geſellſchaft des Herrn Fr. Otto diejenigen Aecker der 

Umgegend, auf welchen jene kranken Knollen gefunden waren, 

um ſich von der Ausbreitung, der Intenſität der Krankheit 

und den begleitenden Umſtänden, unter welchen dieſelbe ſich 

erzeugt hatte, durch Autopſie Kenntniß zu verſchaffen. 

Geſtützt auf dieſe direkten Beobachtungen, hält ſich nun 

- Referent zu nachſtehenden Erörterungen veranlaßt. 

Die Zeit des Eintritts der Erkrankung anlangend, ſo 

wurde nach der einſtimmigen Meinung der betheiligten Kulti— 

vateurs die Erfahrung gewonnen, daß die Krankheit faſt 

ezeigt habe, und zwar wie man ſagte, als Folge 

„welches um die Mitte des September nach 

mehreren heißen ae ftatt gefunden habe. In wie weit dieſer 

Meinung Glauben beizumeſſen ſein möchte, werden wir weiter 
unten näher unterſuchen; vorläufig reicht es hin zu wiſſen, 
daß die Krankheit ohne Vorboten, d. h. ohne vorgängige 

Erkrankung des Stengels und der Blätter ſich eingeſtellt hat. 

Referent hat leider nicht Gelegenheit gehabt, zu rechter Zeit 
ſich an das Studium dieſer Frage machen zu können, und 

kann darüber ſomit nicht aus eigener Erfahrung ſprechen; 

dennoch aber bleibt es auffallend, daß ſich den unbefangenen 
Blicken der Eigenthümer durchaus kein Vorbote der Krank⸗ 

beit kund gethan hat. 

In Betreff der Sorten, welche von der Krankheit er⸗ 
griffen vom Ref. beobachtet wurden, ſtellte ſich das Faktum 
heraus, daß nur die düͤnnſchaligen Kartoffeln und zwar Nieren- 

und Zucker⸗Kartoffeln, ferner die platten, runden und frühe 

weißen Sorten der Erkrankung anheimgefallen waren. An den 
rothen und blauen Kartoffeln der Berliner Feldmark zeigte ſich 
nichts als die längſt bekannte Pockenkrankheit, welche bekanntlich 

nicht den Untergang des befallenen Individuums herbeiführt. 
Ferner wurde in Betreff der geographiſchen Verbreitung 

in Erfahrung gebracht, daß die feucht und ſchattig liegenden 
Felder in bei weitem ſtärkeren Grade kranke Kartoffeln liefer⸗ 

toffeln, welche in der Ebene gebaut waren, die Krankheit a, 

gemeiner und intenſiver, als an ſolchen, die an Abhängen und 

auf Hügeln kultivirt waren, und es ſchien auch, als ob die 
beſſer gedüngten Felder die Erkrankung befördet hätten, wäh⸗ 

rend bei den ſchlechter gedüngten Aeckern dieſelbe ſich ſpär⸗ 

licher eingeſtellt habe. Daher kommt es denn auch, daß 

der Ausfall in der Umgegend von Steglitz, Zehlendorf, Will 

mersdorf, Schöneberg, Charlottenburg, in der Nähe des zoo⸗ 

logiſchen Gartens, in den Feldern zwiſchen Berlin und Gë, 

neberg, in der Haſenheide, um Nirdorf fo groß iſt, während 

auf den dieſe Ebenen begrenzenden Anhöhen die genannten 

Sorten in reichem Maage eingeerntet und als geſund aufbe⸗ 

wahrt werden konnten. Nach anderweitig eingezogenen Rach⸗ 

richten ſoll ſich auch nördlich und öͤſtlich von Berlin, um 

Pankow und Schönhauſen, Weißenſee und dann auch um 

Noſenthal die Verderbniß gezeigt haben, doch ſah "E 

bis jetzt keine Specimina von dort her. 

An den Punkten nun, wo ſich Referent durch ge 

Anſchauung von der Ausbreitung des Uebels Kenntniß det: 

ſchafft hatte, erhielt er den betrübenden Nachweis, daß 50 pC. 

Verluſt nur als ein geringer Ausfall betrachtet wurden, daß 

aber häufig 75 pC. verloren gingen. Ja Referent kann alt 

Augenzeuge berichten, daß er mehrere Morgen große Mett 

geſehen hat, aus welchen die Kartoffeln herausgegraben, aber, 

weil ſie durchgängig krank, der Verweſung Preis gegeben 

waren, weil die Beſitzer kein Vieh hielten, welchem fie die 
ſelben vorwerfen konnten, und ihr Kartoffelbau nur den Ver⸗ 

kauf von Speiſekartoffeln bezweckte. Wie ungeachtet deſſen 
ein ſolches Verfahren durchaus nicht gebilligt werden Fam, 

wird ſich weiter unten zeigen; allein abgeſehen davon, it 
diefe Fakta doch wenigſtens, daß die Verderbniß der Knollen 

nicht blos in der Umgegend Berlins vorhanden iſt, e 
ſogar in einem Grade, wie man es keinen Falls 

haben ſollte. 

Nach dieſen vorläufigen nothwendigen Bemerkungen gehen 
wir nun ſofort zu einer detaillirten Unterſuchung des 209 
des der auf hieſigen Feldern geſammelten kranken Kartoffeln 
ſelbſt über, und zwar fo, daß wir zunächſt die friſch der Erde 
entnommene kranke Kartoffel beſchreiben, dann den 20 
prüfen, wie er ſich nach mehrtägigen Liegen in feuchten un 
trockenen Räumen zeigt, und endlich die Erſcheinungen ſchilderl, 

ten, als trocken liegende Aecher; eben fo zeigte ſich bei Rare" welche ſich an der gekochten Kartoffel wahrnehmen laſſen. 
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Es war am 4. Oktober, wi wir die erſten kranken 

Knollen an Ort und Stelle ausgru Die Stengel und 
Blätter waren bereits verrocnet un lagen am Boden, ohne 
gerade eine ſchützende Decke zu bilden. Eine Beſichtigung 
dieſer bereits abgeſtorbenen oberirdiſchen Stengeltheile ließ 
durchaus keine eigentümliche Veränderung wahrnehmen, auch 
konnte man keine Pilzvegetation auf dieſen abgeſtorbenen 
Theilen entdecken. Grub man vorſichtig in der Nähe der 
Büſche, um zu den unterirdiſchen Stengeltheilen zu gelangen, 
ſo fand man große und kleine Knollen, von der Größe der 
Erbſen, bis zu der eines Gänſeeies in allen Zwiſchengrößen. 
Unter dieſen Knollen waren nun Einige ganz geſund, andere 
erkrankt. An anderen Stellen fand man dann wieder alle 
einzelnen Knollen erkrankt, oder alle geſund. Gewöhnlich 
aber zeigte ſich unſerer eigenen Beobachtung gemäß, als auch 
nach der Ausſage der mit dem Ausgraben beſchäftigten Land» 
leute die Eigenthümlichkeit, daß bei den Pflanzen, welche von 
einer dünnen Lage Erde bedeckt waren, alle Knollen 
erkrankt waren, dagegen war die Brut der tiefer liegenden 
Kartoffeln entweder ſtets geſund, oder aber nur der, der 
Oberfläche zunächſt liegende Theil derſelben von 
der Verderbniß befallen. 

Mit unbewaffnetem Auge beſehen, zeigten die übrigens 
unverſehrten Knollen unter der überall feſt der Unterfläche 
anliegenden Schale eine durch die letztere durchſchim⸗ 
mernde röthlich⸗-bräunliche Färbung, welche bald um⸗ 

ſchrieben, d. h. beſtimmt in einzelnen Flecken abgegrenzt war, 

oder aber verwiſcht, unter der Schale den ganzen Knollen 
überziehend. Die ſogenannten, zahlreich vorhandenen Augen 

(Knospen) waren in keiner Weiſe beſonders betheiligt, auch 
konnte man nicht einen Unterſchied in der Färbung der Spitze 

oder der Baſis des Knollens wahrnehmen. Trat die Farben⸗ 

veränderung der ſonſt ſchmutzig⸗ gelb ausſehenden Knollen⸗ 
oberfläche in Form von umſchriebenen, an den Rändern ver- 

wiſchten Flecken auf, ſo war der Proceß noch im Beginn, 
nur erſt in einem weiter vorgerückten Stadium ſtellte ſich die 

totale Färbung der Knollenoberfläche ein. Schnitt man eine 

ſolche gefleckte Kartoffel fo durch, daß zum Theil geſunde, zum 
Tbeil kranke Stellen zu Tage gelegt wurden, fo Tab man, daß 
die von außen nur matt bräunliche Färbung im Innern tief 
braun war, und ſich ſcharf gegen die noch nicht angegriffene 
weiße Zellenmaſſe abgrenzte. Machte man an der erkrankten 

Stelle einen mit der Knollenoberfläche parallelen Schnitt, fo 
daß nur die Schale und einige Schichten der dicht unter 
derſelben liegenden Zellen abgetragen waren, ſo zeigte ſich die 
ganze Schnittfläche gleichmäßig braun. Dieſe branne Färbung 
erſtreckte ſich gewöhnlich kaum eine halbe Linie tief in die 
Zellenmaſſe des Knollens hinein, zuweilen aber durchzog fie 
auch, namentlich bei länglichen ſchmalen Individuen, den ganzen 
Knollen, zu beiden Seiten hie und da noch weiße Stellen 
übrig laſſend. — Bei derartigen Laͤngs- oder Querſchnitten 
war die außerordentliche Ausſonderung durchſichtigen Jellen⸗ 
ſaftes beſonders auffallend; ſie ſonderte ſich in einem Grade 
aus, wie es nie bei einer unverſehrten Kartoffel der Fall iſt; 
die ganze Schnittflaͤche wurde davon ſtark angefeuchtet, fo 
daß dieſelbe das Licht reflectirend, einen eigenthümlich ſpie⸗ 
gelnden Anblick gewährte. Eben ſo war die Farbe des an⸗ 
noch Gefunden viel weißer, als es bei einer ganz fehler⸗ 
freien Kartoffel der Fall iſt. Eine geſunde Kartoffel hat eine 
matte Oberfläche, ſondert keinen Saft ab, außer nach ange⸗ 
brachtem Druck, und zeigt eine angenehme ſtrohgelbe Farbe, 
welche die von den Knospen ausgehenden Holzbündel, ſcharf 
contourirt, hervortreten laßt. Dieſe Holzbündel laſſen ſich 
dagegen bei einer kranken Kartoffel nicht fo ie auf den 

Anblick „weil die centrale e von 
länglichen oder gabelförmig getheilten, oder auch 
unregelmäßig auftretenden, glaſig durchſichtigen 
Streifen durchzogen iſt, welche man der Aehnlichkeit mit 
den Waſſerſtreifen im Papier wegen, wirklich für Waſſerſtreifen 
zu halten geneigt iſt. Das aber ſteht feſt, daß durch dieſe 
Waſſerſtreifen die angeſchnittene Knollenoberfläche ein eigen⸗ 
thümliches marmorirt geflecktes Anſehen bekommt, durch 
welche, in Gemeinſchaft mit der unregelmaͤßig in den Knollen 
bineindringenden braunen Randentfärbung, die innere Structur 
ihr bekanntes, oben bereits näher bezeichnetes Anſeben erhält. 
Setzt man die angeſchnittene innere Oberfläche einige Minnten 
der Einwirkung der atmoſphäriſchen Luft aus, fo tritt, von 
der braunen Randeinfaſſung ausgebend, eine anfangs in's 
Röthliche ſpielende Färbung der ganzen Schnittflaͤche ein; laßt 
man dieſe röthliche, auf der Schnittfläche angeſammelte Saft⸗ 
maſſe einige Tage der Luft ausgeſetzt, fo ändert fie ſich in 
grauſchwarz um, während die Schnittfläche einer geſunden 
Kartoffel ſtrohgelb bleibt. Uebrigens ſcheidet ſich auf det ge⸗ 

ſunden, ſowie auf der kranken Schnittfläche nach mehreren 



— 
Tagen die Stärke in Form eines weißen Pulvers aus. — 

Drückte man Lackmuspapier an die ſehr feuchte Oberfläche 

einer kranken Kartoffel, ſo änderte dies ſeine blaue Farbe 

nicht um, d. h. es fand keine Säurebildung ſtatt. Die von 
der Schnittfläche einer gefunden Kartoffel abgeſonderte ge— 

ringe Feuchtigkeit dagegen färbte Lackmuspapier raſch roth. — 

Nahm man nun zur Unterſuchung der von der Schnittfläche 
einer kranken Kartoffel abgeſonderten Flüſſigkeit Curcuma⸗ 
papier, ſo änderte dies feine rothe Farbe in blau um, d. h. 
der Saft reagirte alcaliſch. Das gleiche Verfahren bei einer 

geſunden Kartoffel zeigte, daß der Zellſaft die rothe Farbe 
des Curcumapapiers nicht in blaue umwandelte, ungeachtet 
daß ein mit Salzſäure benetzter Glasſtab, ſobald man ihn 
ohngefähr 1“ weit von der Schnittfläche entfernt hielt, die 
bekannten Salmiakdämpfe erzeugte, d. h. alſo, ungeachtet daß 
von der geſunden ſowie von der kranken Schnittfläche freies 
Ammoniak ſich entwickelte. Zuweilen nahm es freilich den 
Anſchein, als ob die Schnittflaͤche der kranken Kartoffel mehr 
Ammoniak abſonderte, als die der geſunden. 
Geedenken wir zuletzt noch der Prüfung mittelſt des Ge- 
ruchs, Ip iſt darüber zu berichten, daß ſich ein ſpecifiſcher Ge— 
ruch der friſch angeſchnittenen Kartoffel nicht wahrnehmen ließ. 

Nach dieſen, den Sinnen unmittelbar ſich darbietenden 
pathiſchen Phänomenen kommen wir nun zur mikroskopiſchen 
Analyje, ohne welche eine genauere Kenntniß des Juſtandes 

der friſch der Erde entnommenen kranken Kartoffel nicht wohl 
möglich iſt. Referent hatte die wichtigſten Details ſchon in 
Nr. 230. der Voffiſchen Zeitung vom 2. October vorläufig 
mitgetheilt, ohne jedoch feinen Befund ausführlicher begründen 
zu können, wozu vornehmlich eine vorgängige mikroskopiſche 
Analyſe der geſunden Kartoffel gehört. 

Zunächſt werden wir daher von den ſogenannten weißen 
Kartoffeln reden, bei welchen durch den mangelnden Farbeſtoff 
die Beobachtung leichter iſt. Die ſogenannte Schale der wei- 
Ben Kartoffel, welche man als den äußerſten Theil der Rinde 
des unterirdiſchen angeſchwollenen Zweigs (denn ein ſolcher iſt 
die Kartoffel) anzuſehen haben, beſteht aus mehreren Zellen⸗ 
lagen, deren Mächtigkeit ſich nach der kultivirten Varietät 
richtet. Die einzelnen Zellen ſind platt und länger als breit, 
ſie liegen wie Mauerſteine auf einander, und führen einen 
klaren Zellſaft oder Luft. So lange ſie noch Zellſaft ent⸗ 
balten, findet man in ihnen hie und da noch einzelne Körnchen, 

welche ſchwer zu deuten ſind. Dieſe Zellenmaſſe nun, welche 

die ſogenannte Schale ausmacht, kann man als die Korkſchicht 
der Rinde anſehen, während die unter ihr liegende Amplum⸗ 
führende Zellenmaſſe bis zur Schicht der Spiralröhren, als 
der andere Theil der Rinde angeſehen werden muß. Die 

dicht unter der Schale befindlichen Zellen find polyedriſch, 
führen wenig Stärke, hie und da äußerſt kleine durchſichtige 
Kryſtalle, welche bald platt und quadratiſch, bald eubiſch find, 
Die Kleinheit dieſer Kryſtalle, welche mit Stärkekörnern unter 
miſcht vorkommen, mag die Urſache ſein, daß man ſie bisher 
in der Kartoffel nicht fand. Durch Eſſigfäure löſen fie ſich 
nicht auf, nur durch Zuſatz von Salpeterſäure, Chlorwaſſet⸗ 
ſtoffſäure und namentlich durch Schwefelſäure löſen fie ſich auf. 
Durch die Schwefelſäure löſen ſich aber auch zugleich die 
Stärkekörner im Innern der Zellen, was durch die andern 

genannten Säuren nicht ſogleich oder gar nicht DECH 

Außer der Stärke, außer dieſen Kryſtallen finden ſich nun 
aber in den unter der Schale liegenden kleinen polyedriſchen 

Nindenzellen gruppenweis beiſammenliegende oder einzelne runde 

Kugeln verſchiedener Größe, die erſt nach längerer Zeit von 
Schwefelſäure zerſtört werden, und zwar nachdem die Stärke⸗ 
körner ſchon längſt verſchwunden find. Dieſe Kugeln greift 
keine andere Säure an, und Ref. kann Ge für nichts halten, 
als Tochterzellen oder junge innere Zellen.“ Es fanden 
ſich dieſelben nur bis zu der mit den Knospen communitiren⸗ 

Spiralröhrenſchicht, welche Dé beim Längsſchnitt als ein hel— 
lerer Streifen zeigt, genau die Form der Kartoffel nachahmend, 
aber, weil ſie mehrere Linien von der Schale entfernt, kleiner 

iſt. Die von dieſer Schicht eingeſchloſſenen Markzellen ſind 

groß, polyedriſch, dünnwandig, und führen in großer Menge 
die ſchöngeformten, bereits früher geſchilderten Stärkekörner. 

Bei weißen Kartoffeln nun, welche durch eine oberfläch⸗ 
liche Lage ihrer Erddecke beraubt waren, fo daß ſie frei zu 
Tage lagen, bildet ſich ein dunkelgrüner Farbſtoff, der D 
Ip weit zeigt, als die Knolle dem Lichte ausgeſetzt wat, 
Dieſer grüne Farbeſtoff beſteht aus kleinen runden oder läng 
lichen Kügelchen (dem Chlorophyll), und befindet ſich mit der 

Stärke und einem Kryſtall in einer und derſelben Zelle. Ge 
wöhnlich ſind ſolcher Kügelchen viele in einer Jelle, von denen 
die Mehrzahl, ſobald man Jodlöſung dazu ſetzt, im Centrun 

ſich blau färben, alſo Stärke zur Grundlage haben. Det 

Farbſtoff zeigt ſich dann wie eine Schale um einen Kern; 
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davon abgelöft, iſt die Subſtanz gleichmäßig grün oder punctirt. 
Eigenthümlich noch iſt es und der Erwähnung werth, daß 
unter den Chlorophyllführenden Zellenſchichten ein oder zwei 
Schichten mit rothgefärbtem Zellenſafte ſelbſt an den weißen 
Nieren-Kartoffeln auftreten, durch welche Grundirung die tiefe 
Färbung des Grüns berurſacht wird. 

Bei den rothen Kartoffeln iſt der Farbitoff nur in den 
Zellen enthalten, welche zwiſchen der die Schale bildenden 
Korkſchicht und der Spiralröhrenſchicht liegt, und zeigt ſich 
nicht in Form von Kügelchen, ſondern iſt im Zellſafte auf⸗ 
gelöſt, ohne die äußerſt ſpärlich und nur ausnahmsweiſe gleich⸗ 
zeitig in dieſem gefärbten Zellenfafte enthaltenen Stärkekörner 
zu tingiren. a 

Unterſucht man nun nach dieſen vorgängigen, uns noth⸗ 
wendig ſcheinenden Bemerkungen eine im oben beſchriebenen 
Zuſtande befindliche kranke Kartoffel, fo findet man ebenfalls 
die Zellen, welche die Schale zuſammenſetzen, ohne einen an⸗ 
dern Inhalt, als den vorhin beſchriebenen. In der unmittelbar 
darunter liegenden Zellſchicht, welche mit bloßen Augen ange⸗ 
ſehen braun iſt, zeigt Dë die Zellenmembran braun gefärbt 
und zwar ſo dunkel, als es bei vielen Farrnkraut⸗Rhizomen 
der Fall iſt. Die Stärke in dieſen homogen braun gefärbten 
Sellenmembranen hat fi dagegen nicht gefärbt, auch iſt 
ſie nicht aufgelöſt oder ſonſt verändert Dagegen finden ſich 
zahlreiche Kryſtalle, in jeder braungefärbten Zelle wenigſtens 
Einer, die ſich alle ſchön gelbbraun gefärbt haben und das 
Licht ſehr Bart brechen. Namentlich find die cubiſchen Formen 
beſonders hervorſtechend, ſo daß, wenn man ſie einmal erkannt 
bat, man ſofort den Kryſtall von dem übrigen geformten 
Zelleninhalte unterſcheiden kann. Dieſer Zelleninhalt nun aber 
(ungefärbte Stärke und gefärbte Kryſtalle) iſt nicht in einem 
klaren Zellſafte ſuspendirt, ſondern der Zellſaft hat ein fein 
granulirtes Anfehen erhalten. Setzt man wäſſrige Jod⸗ 
löſung hinzu, ſo färbt ſich die Stärke ſchönblau, nicht 
violett, der granulirte Inhalt dagegen gelb. 

Nicht überall findet man jedoch die Zellenmembran blos 
gefärbt, ſondern man findet ſie auch in unbeſtimmte Gren⸗ 
zen ſich verlierend und am Rande granulirt, ſo daß man 
fie nothgedrungen, als in der Erweichung, Aufloſung bes 
griffen anſehen muß. Leider iſt dieſer Zuſtand ſchwer zu 
beſchreiben, und kann nur bildlich deutlich genug dargeſtellt 
werden. Als eine beſondere Eigentpümlichkeit verdient es be- 

merkt zu werden, daß oft ringsumgeben von annoch ungefärb- 
ten Zellen, eine einzige oder eine kleine Gruppe derſelben ge⸗ 
farbt auftritt, und zwar nicht blos in den außerhalb der 
Spiralroͤhrenſchicht gelegenen, Amplumführeuden Zellen, ſondern 
auch in den Markzellen mitten inne; zuweilen ragt auch zungen⸗ 
foͤrmig eine einzige Reihe gefärbter Zellen in die ungefärbten 
binein, fo namentlich im Beginn der Veränderung, welche meift 
von der unter Schale befindlichen Jellſchicht ausgeht. i 

Wiewohl es eigentlich überflüſſig iſt, über ein negatives 
Reſultat zu berichten, fo müſſen wir es doch der möglichen 
Verwechſelung wegen, welche einem andern Beobachter begegnen 
koͤnnte, ausdrücklich bemerken, daß die kurz nach dem Aus- 
nehmen aus der Erde unterſuchten diesjährigen kranken Kat 
toffeln weder auf der Oberflache der Schale, noch 
im Innern der Zellen, in der Weiſe, wie es Herr von 
Martius bei einer andern Krankheit beobachtete, und wie es 
Referent 1483 ebenfalls geſehen, irgend eine Spur von einer 
Pilzvegetation wahrnehmen laſſen. 

Somit konnen wir denn nun zu der Unterſuchung ſolcher 
kranken Kartoffeln übergehen, welche mehrere Tage in feuchtem 
und trockenem Zuftande aufbewahrt waren. Setzt man eine 
unverſehrte, mit röthlich-bräunlichen Flecken behaftete Kartoffel 
dem Lichte und der trocknen Luft aus, ſo ändert ſich die Farbe 
und die Beſchaffenheit der Oberfläche. Die röthlich-bräun⸗ 
lichen Flecken werden anfangs ein wenig größer, bleiben dann 
ſtehen und ändern ſich in graubraune Flecken um. Die anfangs 
noch glatte Oberfläche ſchrumpft zuſammen, wird dürr und 
wohl auch riſſig, ſo daß ſie keinen angenehmen Anblick gewährt. 
Schneidet man eine ſolche, der trocknen Luft und dem Lichte 
ausgeſetzt geweſene Kartoffel durch, ſo findet man den Waſſer⸗ 
gehalt vermindert, die Schnittflaͤche tropft nicht mehr, wie zu 
Anfang. Die braungefärbten ſubcorticalen Zellen ſind ausge⸗ 
trocknet, korkartig, zähe. Die Umänderungen der zu Tage 
gelegten Schnittfläche gehen jedoch in derſelben Weiſe vor ſich, 
wie oben beſchrieben wurde. 
Unterſucht man dann eine gleichzeitig in naſſem Papier 

eingewickelte Kartoffel, welche in ſteter Berührung mit Waſſer 
blieb und vor der Lichteinwirkung geſchützt war, ſo zeigte ſich 

die Oberfläche ganz glatt, die Corticalſchicht war nicht zu⸗ 
ſammen geſchrumpft, ſondern ſaß prall an. Beim Druck war 
die Reſiſtenz bedeutend; die Kartoffel fühlte ſich feſt an. 
Beim Durchſchnitt fand ſich eine bedeutende Menge Waſſer; 



jedoch war kein tieferes Eingedrungenſein der Braunfärbung 

bemerkbar, im Gegeutheil fand ſich nur die äußere Schicht 
des Knollens von einer halben Linie Mächtigkeit braun ge⸗ 

färbt. Die geſund ausſehende Markmaſſe war nicht erweicht. 

Eine andere, etwas angeſchnittene Kartoffel, ebenfalls von der 

Verderbniß befallen und unter gleichen Umſtänden gleich lange 
(8 Tage) aufbewahrt, ließ ebenfalls keinen entſchiedenen Fort⸗ 
ſchritt der Verderbniß erkennen. 

(Fortſetzung folgt.) 

Kultur der Ananas. 
Vom 

Herrn Mills. 

(Fortſetzung.) 

VIII. 

Die Kultur der Ananas in einem Ananas⸗ 
Kaſten oder Veete, unter welchem fich eine 
durch fermentirende Stoffe erwärmte Kam⸗ Ge 

(Profil b. Grundriß b.) 

Auf der beigegebenen Zeichnung iſt der Ananas-Kaſten 
(Profll b.) dargeſtellt, in welchen die großen Ananas gezogen 
worden ſind, derſelbe wurde durch fermentirende Stoffe allein 
erwärmt, nach Art des Röhren⸗Syſtems, indem er nämlich 
eine Kammer von 1 Fuß Tiefe batte, die mit 12 zölligen 
eichnen Bohlen bedeckt war, auf denen die Erde lag und wo⸗ 
rinnen die Ananas⸗Pflanzen ſtanden. Die beiden niedrigen 
Reihen der Azölligen Mauer um die Kammer, waren mit 
Taubenlöchern konſtruirt, um zur Erwärmung des Bodens, 
welche durch die Dämpfe der Miſtbekleidungen entſtehen, den 
Eintritt zu geſtatten; dahingegen ſind die beiden oberen Reihen 
verſchloſſen, und die Bekleidungen hinreichend hoch genug out, 
geführt, um die erforderliche obere Wärme zu erzielen, welche 
man überdies nach der Witterung reguliren kann. Auf dem 
Mauerwerk iſt ein Kaſten mit Fenſtern angebracht, was den 
Vortheil gewährt, daß wenn die Pflanzen auch eine größere 
Höhe erreichen, als man Anfangs glaubt, was zwar nur 
jelten vorkommt, man doch immer hinreichenden Raum bat, 
indem man den Kaſten nur aufzuheben braucht um. nach Er⸗ 

mu 
fordern, ein oder zwei Lagen Ziegelſteine unter zu legen, 
welche Operation ganz obne Nachtheil für die Pflanzen oz, 
geführt werden kann, ſobald man einen ſchönen Tag bon 
wählt, den ganzen Kaſten, mit den Fenſtern darauf, in die 
Höbe hebt, und ihn in dieſer Stellung bis nach beendigter 
Erhöhung der Mauer unterftügt. Pflanzen, welche nicht in 
Töpfen gezogen werden, nehmen im allgemeinen ein niedriges 
Wachsthum an, beſonders wenn ſie nicht dicht beiſammen ſtehen 
und es iſt überdies ſehr merkwürdig, den ſo ganz verſchiedenen 
Habitus zu beobachten, welchen die Pflanzen erlangen, ſobald 
fie in den offenen Boden gepflanzt find. Höͤchſt auffallend 
aber iſt die Veränderung, wenn die Pflanzen eine Zeit lang 
vorher in Töpfen geſtanden haben, indem ſie dann durch das 
Umpflanzen in den offenen Boden, ihren Charakter total zu 
verlieren ſcheinen, — ihr Blätterwerk breitet ſich weit mehr 
aus und die Stiele ſchwellen an der Baſis bedeutend au, wa 
ohne Zweifel von der den Wurzeln ſich darbietenden größeren 
Menge Nahrungsſtoff, in Verbindung mit der regelmäßigen 
Wärme und Feuchtigkeit herrührt. 

In meinem Ananas-⸗Kaſten geht die Behandlung de 
Ananas ſo leicht von ſtatten, daß fie ein jeder Liebhaber mit 
der größten Sicherheit anwenden kann, und es wird bei meinen 
Syſteme unter nur geringen Koſten die Anzucht dieſer Pflanze 
fo leicht gemacht, wie die der frühen Kartoffel, indem fie welt 
weniger Schwierigkeiten macht, als das Ziehen der Gurken. 
So wenig wie die Ananaspflanzen von einer ſehr feuchten 
Atmoſphäre affizirt werden, eben fo wenig ſchadet ihnen ein 
mehr als erforderlicher Waſſerzufluß, vorausgeſetzt, daß beides 
nicht lange anhalt; die Hauptbedingung eines guten Erfolges 
iſt, daß man zu allen Jahreszeiten eine gute, regelmäßig 
Wärme den Erdboden zukommen läßt, worin die Pflanzen 
ſtehen, welche man am leichteſten durch eine, dem Beete bon 
allen Seiten umgebende, 2 Fuß ſtarke Bekleidung warmen 

Miſtes erhält, von welchem allwöchentlich beim Umſetzen, der 
bereits verbrennte Dünger entfernt und durch neuen gë 
wird, was beiläufig jedesmal nur eine geringe Quantität er⸗ 

fordert. Den langen, friſchen Dünger legt man jederzeit oben 
auf die Bekleidung, weil derſelbe, der ſich in letzterer entwil⸗ 
kelnden warmen ſtrengen Aus dünſtung abzuziehen geſtattet, um 
weil feine ſtarke Fermentation eine bedeutende Wärmeentwick⸗ 

lung hervorbringt, die, weil fie am oberen Theile der Br 
kleidung vor ſich geht, durch ihr Niederſchlagen weſentlich zur 

ö 
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Verhütung einer Wärmeabnahme dieſer letzteren beiträgt. Der 
unterhalb der Taubenlöcher befindliche Theil der Miſtbekleidung 
muß aber durch eine vorangegangene vollſtandige Fermentation 
durch und durch milde geworden fein, was man ohne Mühe 
erreicht, wenn man bei dem Umarbeiten der Bekleidung jeder— 
zeit richtig verfährt. Man entfernt nämlich den unteren kraft⸗ 
los gewordenen Miſt und erſetzt ihn durch denjenigen, welcher 
bei dem letzten Umarbeiten der Bekleidung unmittelbar unter 
den friſch aufgelegten zu liegen kam, legt letzteren darauf und 
bedeckt das Ganze mit einer neuen Lage friſchen langen Dün- 
ger, welcher dann beim künftigen Male die nächſt untere 
Stelle einnehmen wird u. LI Dies iſt das Ganze in Bezug 
auf die Miſtbekleidung zu beobachtende Verfahren, da aber 
die Pflanze ſowohl hinſichts der Boden- als auch der oberen 
Wärme gänzlich von dieſen Bekleidungen abhängt, die ſonach 
eine wichtige Stelle in der Kultur der Ananas einnehmen, fo 
muß daſſelbe auch genau beobachtet werden. Was ferner das 
Umſetzen der Dünger⸗Bekleidungen zur Winterzeit betrifft, fo 
muß man es recht ſchnell zu Ende zu führen ſuchen, damit 
man ſo wenig wie möglich Wärme verliere, worauf man na⸗ 
mentlich bei Froſt und ſtarkem Winde zu achten hat, und es 
iſt beſſer, bei ſehr ungünſtiger Witterung die Erneuerung des 
Umſatzes ein paar Tage ganz auszuſetzen, als es auszuführen 
und dabei einem großen Waͤrme-Verluſt ausgeſetzt zu fein. 
Sehr vortheilhaft iſt es, wenn die Bekleidung oder Umſatz 
rund um dem Ananas-Kaſten 11 — 2 Fuß tiefer liegt, indem 
bierdurch der untere Theil des Miſtes gegen die Winde ge- 
ſchützt iſt und ein regelmäßiger Fermentationsprozeß ſtatt fin⸗ 
den kann, welcher überdies noch durch die Wärme der Wände, 
zwiſchen denen der Miſt liegt, begünſtigt wird. Wo der Bo⸗ 
den naß iſt und nicht genügend ausgetrocknet werden kann, 
um den Miſt ſo tief einzuſenken, da wird man gut thun, eine 
kleine Mauer von 2 Fuß Höhe“) um ihn herum aufzuführen 
und das äußere Erdreich bis an den Rand der Mauer zu 
erheben, indem man auf dieſe Weiſe leichter zu dem oberen 
Theile der Miſtbekleidung gelangen und das Begießen, Be⸗ 
ſchatten und alle übrigen Operationen mit größerer Bequem⸗ 
lichkeit ausführen kann. f 

Zum Bedecken des Ananas» Kaftens dienen die gewöhn⸗ 

lichen Garten- Matten, von denen, bei nicht zu ſtrenger Kälte 

) Auf der Zeichnung mit 7. bezeichnet. 

eine für jedes Fenſter ausreicht; bei großer Kälte muß man 
jedoch noch obngefähr 2 Joll boch Heu zuvor auf die Fenſter 
legen, ebe man fie mit der Matte bedeckt. Hölzerne Laden 
bon der genauen Größe der einzelnen Glasfenſter find indeß 
den Matten zu dieſem Behufe vorzuziehen, da ſie einen ſiche⸗ 
reren Schutz gewähren und, obgleich die erſte Auslage koſt⸗ 
ſpieliger iſt, dennoch im Ganzen billiger zu ſtehen kommen, 
indem ſie wohl an 20 Jahre vorhalten, wenn ſie gut gear⸗ 
beitet und alle Jahr, zur Zeit, wo ſie nicht in Gebrauch und 
vollftändig ausgetrocknet find, einmal angeſtrichen werden, wo⸗ 
gegen die Matten jedes Jahr durch neue erſetzt werden müſſen. 
Auch gewähren die Läden überhaupt eine waͤrmere Bedeckung, 
namentlich in der regnichten Jahreszeit, wie ſie denn noch 
ferner den Vorzug vor den Matten haben, daß ſie nicht wie 
dieſe durch den Wind herabgeworfen werden. 

Die Koſten unſerer Beete find fo gering, und die Mühe 
die ihre Errichtung erfordert iſt ſo unbedeutend, daß bierdurch 
die Ananaszucht in Betreff des Koſtenpunktes ſehr erleichtert 
wird. 

Da das Erdreich um mein Beet feſt iſt, ſo habe ich 
den deg mit keiner Mauer umgeben; wo indeſſen die 
Erde nicht hinreichende Feſtigkeit beſigt, da muß der Raum 
für dieſe Bekleidung ausgemauert werden. Der in dieſer 
Schrift beſchriebene Ananas-Kaſten hatte ich zur Anzucht der 
größeren Ananas⸗Sorten, wie die Providence, Trinidad 
und andere bochwachſende konſtruirt, daher ſeine beträchtliche 
Höhe. Ein für die Kultur der Königin-Ananas beſtimmter 
Kaſten würde keine größere Höhe als 6 Fuß an der Rück⸗ 
wand und 5 Fuß an der Vorderwand verlangen, und mithin 
noch weniger Koſten verurſachen. Und dieſe Sorte würde 
einem Liebhaber, möge er fie für feinen eigenen Tiſch oder 
zu anderen Zwecken bauen, am beſten zu empfehlen ſein, da 
man 6 Stück der Königin⸗Ananas in demſelben Raume ziehen 
kann, welchen 3 der Providence bedürfen, und weil erſtere 
überdies‘ in weit kürzerer Zeit Früchte tragen. Denn wenn 
man große Früchte von der Providence-Ananas ziehen will, 
ſo verlangt ſie erſtlich zwei Jahre, ehe ſie zum Fruchttragen 
gelangt, je nach der Jahreszeit, nach 5 —6 Monate, um 
dieſelben eee. auszubilden, wogegen die Königin nur die 
Hälfte dieſer Zeit bedarf: Die Moskau- Königin ⸗Ananas, 
die nach meinem Dafürhalten der alten oder Ripley⸗ (Königin) 
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Ananas ſowohl im Geſchmack, als im Anſehen um nichts Orchideen aus Neu- Granada. 
nachſteht, bedarf zu ihrer Anzucht eines noch geringeren Rau- Auguloa Bewen u bé ih e Frs. 

o S i — Ur e e EE — e mes als diefe, und wenn man Früchte vom größten Gewicht dees n 
in dem kleinſtmoͤglichen Raume zu erzielen trachtet, fo iſt es Bletia, 2 Species ee Ae 8 — 15 
die beſte, welche ich dazu vorzuſchlagen weiß. Bei dem An⸗ r rr! me ed en o. e 
bau der Ananaspflanzen ohne Töpfe wird das Folgehaus eee SR 2 ö . a n b SC ER Mi 
ganz überflüſſig, da man einen ſtarken Schöfling nabe der Se F Ar mi ee 
Baſis jeder Pflanze belaſſen, und denſelben ohne Schwierigkeit Cyenoches? oder Myanthes s 40 — 50 
mit Erde umgeben kann, indem man für die Zeit, daß ſie Cyrtopera Scabrelinguis Dé — 2 D 
um ihn liegt, die in der Nähe ſtehenden Pflanzen aufbindet. ed e e 
Die von den Pflanzen ausgehenden Schößlinge haben bei dem ki hr RÉI md 25 406 
Anbau ohne Töpfe faſt doppelt ſo viel Subſtanz, als bei dem Epidendrum macrochilum . . . 2. ege ` e 

“ft — eee io: 4 — „ Topf⸗Syſtem ſelbſt unter der forgfältigften Behandlung, und Gi 1 as NIT 
wenn fie nun in eine ſolche Lage gebracht werden, daß ihre ® phoeniceum . . . 20 — 30 
Wurzeln den Boden erreichen, ſo ziehen fie aus dieſem eine — 2 Species 2 à 20 — 30 
bedeutende Kraft, welche in Verbindung mit der Nahrung, die fe Sege . n Sdt: e 

b 2 ER r 
gn? . ſie von der Mutterpflanze erhalten, einen aͤußerſt kräftigen Mastevallia tricuspidat a 20 25 M 

Wuchs erzeugt, jo daß, wenn ſtets eine gute Bodenwärme. Odontoglossum floribundum? . . 10 20 
aufrecht gehalten wird, man in ſehr kurzer Zeit gute Früchte Sa pe one rs: Did Mie en D D ` 88 CHOMDUIEKIG: S u 78 Sg erhält, welche, da die Pflanzen durch Berfegen feine Störung Wiebe pi d alb. ie Oil EE) 
erleiden, immer gut geformt ift, und, da die Pflanze durch E Sp e Cuba mn 20 
die Wurzeln ſtets regelmäßig mit Nahrung verſorgt worden, Warrea Lin Ema ni ver. 40 6 
zu dem höchſten Grade der Vollkommenheit gelangen kann, TI DEE . 40 — 60 
wenn man die obere Wärme, die Feuchtigkeit we recht zeitige Angeles 85. 10. Den Sen Jago de Cüba 25 Fit 
Beſchattung gleichfalls gehörig abwartet. Berberis Sp. aus Neu- Granada, Provinz Rio 15 Fortſetzun folgt.) Hacha, 9000“ über dem Meere wachfend, . F 75 ſehr ſchnn 5; „100 = 

Brugmansia Cubanensis, von San + Ja o de 
Cuba, weiß blühend und eine ſehr ſchöne 
Art a SE: ) Loasa Quindiunensis, von den Cordilleren, a Verkäufliche Pflanzen. 5000 über dem Meere auf vulkaniſchen 

Der Naturforſcher Herr J. Linden zeigt nachſtehende We a AR 5 105 ̀  Pflanzen, welche derſelbe während feiner letzten Reiſe in Ve⸗ der Provinz Rio Hacha, Sierra Nevada 
nezuels, Neu⸗Granada und San⸗Jago auf Cuba ſammelte, de St. Marthe, 9000 über dem Meere; 
gegen beigefügte Preiſe zum Verkauf an. Die Orchideen Ae beg ig und egen den 26 5 
und Zamien können in einzelnen Exemplaren abgegeben wer- Poinciana Sp. Eine fer ſchöne Schmuckpfla ne 
den, dahingegen die übrigen Pflanzen, welche aus Samen ge⸗ mit citronengelben Blumen von Venezuela, hi zogen wurden, nur in mehrfachen Exemplaren. Man adreſſirt Es en. ans . 5 d Ve d 50.70 
ſich deshalb an M. J. de Jonghe, No. 20. rue des 5; "3 ‚sage de Cuba, mit weiße 5 | Fee e, E e Visitandines à Bruxelles (Brüſſel). Lamia, 2 Spec., von San-Fago de Cuba 100150 — 

Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. ) Gedrudt in der Nauckſchen Buchdruckerei. 



Dreizehnter Jahrgang. 

Allgemei eine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtiaſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes, 
herausgegeben 

TFriedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten: Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner » Rehranftaut zu Bertin. 

Sonnabend, den 25. Oktober. 

SA 

EE der Abee herrſchenden 

Kartoffel: Verderbniß. 
Vom 

Herrn Dr. Julius Münter. 
(Fortſetzung.) 

Gehen wir nun zu den Erſcheinungen über, welche ſich 

an den kranken Kartoffeln wahrnehmen laſſen, nachdem dieſelben 

zuvor gekocht ſind, ſo iſt zuvor noch Folgendes zu berichten: 

Eine geſunde, rothe oder rauhſchalige weiße Kartoffel, 

die reich an Stärkemehl iſt, platzt durch das Kochen der Art, 

daß, wenn der Prozeß nicht zeitig unterbrochen wird, die ganze 

Knolle in einen Brei zerfällt. Unterſuchen wir nun, durch 
welchen Vorgang dieſes Zerfallen herbeigeführt worden iſt, ſo 

ergiebt ſich bei einer mikroskopiſchen Analyſe, daß die Am, 

lumführenden Zellen nicht mehr, wie im ungekochten Zujtande 

innig an einander liegen, auch nicht mehr polyedriſch find, 

ſondern daß dieſe Zellen gaͤnzlich von einander iſolirt ſind, 

eine elliptiſche oder runde Form angenommen baben, und mit 
einer wolkigen, das durchgehende Licht mehr oder weniger 
brechenden Maſſe erfüllt find, die Dé durch wäſſrige Jodlöfung 

tief blau färbt. Hieraus erhellt nun, daß durch die Einwir⸗ 
kung der kochend beißen Dämpfe das im Innern der Selle 
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eingeſchloſſene Stärkemehl in Kleiſter umgewandelt iſt, welcher, 

da er durch Waſſeraufnahme ein größeres Volum einzunehmen 

ſtrebt, die Zelle allſeitig bis zur Kugelform ausdehnt und 

dadurch das Ablöſen der vorher innig aneinander gelagerten, 

vieleckigen Zellen und das Aufreißen der Schale herbeigeführt 

hat. Natürlicher Weiſe ſind in dem Kleiſter die übrigen Be⸗ 

ſtandtheile der Kartoffel enthalten, und namentlich mag das 
durch die Siedhitze zum Gerinnen gebrachte Eiweiß viel dazu 

beitragen, daß das zu Kleiſter gewordene Amplum ein ſo eigen⸗ 
thümliches geballtes und zerklüftet ſcheinendes Anſehen erhält. 
Da die Zellen der Schale kein Stärkemehl enthalten, ſo löſen 
ſie ſich durch's Kochen nicht von einander ab und ſind dem⸗ 
nach weder von angenehmem Geſchmack, noch dur Verdauung 
geeignet. 

Aus Vorſtehendem erheltt, daß nur durch das Yufquellen 
der in der Zelle reichlich enthaltenen Stärke das ſobenaͤnnte 
Mepligfein der Kartoffel und dag Mlatzen der Schale herbei⸗ 
geführt wird, welches bei der ſogenannten glaſigen (ſeiſigen, 

ſchliffigen) Kartoffel bekanntlich nicht stattfindet. Dieſer Nicht⸗ 
eintritt der genannten Erſcheinungen beruht aber auf einer 
quantitativen Verminderung der Stärkekörner einerſeits, ande⸗ 
rerſeits wohl auch auf einer gewiſſen Dichtigkeit der Zellen⸗ 
membranen. 

Kocht man nun eine kranke Kartoffel oben beſchriebener 
Art, ſo erlangt man trotz mehrſtündigen Kochens kein Platzen 
der Schale, wiewohl die mit Amylum gefüllten Markzellen 
ſich theilweiſe von einander löſen. Allein letztere bilden meiſt 
immer noch Gruppen von 2, 3 und mehr Zellen; ſeltener nur 

e Die Stärke hat aber dennoch die Jellen⸗ 
membran ain und angeſpannt und iſt in dem oben be⸗ 
ſchriebenen durch Jodlöſung tief blau ſich färbenden Juſtand 
übergegangen. Nur die ſubeorticalen Zellen ſind noch in in⸗ 
nigſter Verbindung, ſelbſt die braungefärbten; die kubiſchen 
oder quadratiſchen Kryſtalle ſind nicht aufgelöſt, die braunge⸗ 
färbten nicht decolorirt und die Tochterzellen unverändert. 
Mit unbewaffnetem Auge angeſehen, erkennt man eine blaſſere 
Färbung der vorher bräunlich durchſchimmernden Flecken der 
unverſehrten Oberfläche. Die innere Schnittfläche bietet ein 

unappetitliches Anſehen dar; ſie iſt glaſig, faſt livide, 
Rande von der lichtbraunen Maſſe eingeſchloſſen, oder von 
derjelben durchzogen. Ein mit Salzſäure angefeuchteter Glas⸗ 

durchaus frei von einem nachtheiligen Einfluſſe⸗ 
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së entwickelt noch, wenn man ihn 4—1 Linie von Ae 

Schnittfläche entfernt hält, Salmiakdämpfe, wiewohl in ſchwäche⸗ 

Außerdem muß es beſonders bemerkt werden, daß 
die gekochte kranke Kartoffel einen widerlichen Geruch verbreis 
tet und daß das Waſſer, in welchem fie gekocht wurde, Dé 
braungrün färbt. 

So viel über die unmittelbar ſich darbietenden Phänomene 
an der kranken Kartoffel; bevor wir jedoch den von uns be⸗ 

ſchriebenen Juſtand mit dem von anderen Beobachtern Aufpe⸗ 
zeichneten kritiſch vergleichen, müſſen wir noch zuvor unſerer 
eigenen Erfahrungen gedenken, welche wir im Betreff der 

Contagioſität zu machen Gelegenheit hatten. Referent felt 
folgende Verſuche an: 

1) Eine geſunde, unberſehrte Kartoffel wurde mit einer 

aus Hamburg überſandten in totaler Fäulniß befindlichen 

Kartoffel Anfangs in einem trockenen Behältniß, daun nach 

8 Tagen an einem feuchten Orte in naſſes Papier eingewilkelf, 

aufbewahrt. Die geſunde Kartoffel erhielt ſich ungeachtet ihrer 

unmittelbaren Berührung mit der Oberfläche der Kranken vol 

kommen unverſehrt; ja nicht einmal das Fusisporium dit 

Kranken ging auf die Oberfläche der Geſunden über. 

2) Eine halb durchgeſchnittene kranke Kartoffel aus = 
burg wurde mit einer halb durchgeſchnittenen Gefunden eben 
falls Anfangs 8 Tage in trockner, dann 8 Tage in fe 0 
Umgebung unmittelbar in Contact gebracht. Die nach 14 
Tagen angestellte Untersuchung ergab: daß die geſunde Hälfte 

geblieben war; die Schnittfläche war etwas ſchmutzig gelb gr 
worden, allein der Erweichungsprozeß war nicht eingetreten. 

3) Dieſelbe Methode wurde mit kranken Kartoffeln dus 
der Umgegend von Berlin befolgt und zwei Reihen von Ver⸗ 
ſuchen 8 Tage lang fortgefegt, ergaben, daß weder das ir 
gen im Trocknen, noch im Feuchten auf die angeſchnittene R 
wenig, wie auf die unverletzte geſunde Kartoffel irgend einen 

nachtheiligen Einfluß gehabt hatte. 

4) Da nun keine Art von Uebertragung der geng | 
am ge ein gefundes Individuum ſich kund gab, jo. wurden Kar 

toffeln, an denen ſich umſchriebene bräunliche Flecken zeigte, 
genau beobachtet, und zwar mittelſt feiner Punkte aus Tinte, 

\ 

vom Grade, und die Oberfläche reagirt weder ſauer, noch d, ` Kr 
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welche um den Rand des Fleckens angebracht wurden. Allein 
nach S tägiger Aufbewahrung im Trocknen ergab ſich kein 
Fortſchritt der Flecken, und es iſt ſonach auch nicht anzuneh⸗ 
men, daß unter den genannten Bedingungen von der gebräunten 
Stelle aus eine Anſteckung und Verderbniß der annoch geſund 
gebliebenen Stellen eingetreten waͤre. 

Wenn Ref. vorſtehende ausführliche Darſtellung feiner 
direeten Beobachtungen mit der Beſchreibung von kranken 
Kartoffeln aus Hamburg, bei denen bekanntlich der Zerſtö⸗ 
rungsprozeß ſchon weit vorgeſchritten war, begann, und dann 
die Unterſuchung über den beginnenden Prozeß, wie er ſich 
in den Berliner Feldmarken manifeſtirte, folgen ließ, ſo beruht 
dieſe Anordnung des Materials nicht ſowohl auf einer mangel⸗ 
haften Logik, als vielmehr auf der Art und Weiſe, wie Ref. 
das Subſtrat zu ſeinen Beobachtungen erhielt. Indem er nun 
deshalb um Nachſicht bittet, kann er am Schluſſe nicht umhin 
ausdrücklich zu bemerken, daß auch die auf vorſtehend beſchrie⸗ 
bene Weiſe erkrankten Kartoffeln der Berliner Feldmark end⸗ 
lich in den Zuſtand uͤbergingen, wie er an den Kartoffeln aus 
Hamburg Eingangs ausführlich geſchildert wurde. Herr Fr. 
Okto und Ref. haben nämlich gemeinſchaftlich aus einem, in 
einem Keller aufbewahrten Haufen in obiger Weiſe erkrankter z 
Kartoffeln unterm 13. Oktober alle Uebergänge bis zur Erwei⸗ 
chung und Verjauchung der Jellenmembran geſammelt, und dabei 

Beſchaffenheit der Atmoſphäre der Art modificirt war, 
daß der Aufenthalt in derſelben des eigenthümlichen widrigen 

Geruches willen, keineswegs angenehm genannt werden konnte. 

Zugleich aber lehrte der Fundort, daß auch Aufbewah⸗ 

rungs⸗fähig ſcheinende kranke Kartoffeln, im Keller zu⸗ 
ſammengehäuft, der vollſtaͤndigſten Verderbniß anheimfallen, 

und zwar in der kurzen Zeit von 3 Wochen, ſeit welchen ſie 
eingeerntet waren. Die teigige Beſchaffenheit der ſubcortitalen 

Zellenmaſſe, die Verſchiebbarkeit der Haut, das Quarkartige, 

ſpäter Eiterartige Anſehen der Markmaſſe, der faulige Geruch, 

die alkaliſche Reaction, die Bildung von Salmiak dampfen, die 

Integrität des Stärkemehls, die Abweſenheit der Zellenmem⸗ 

branen, die Anwejenheit von Vibrionen, das Nichtvorhanden⸗ 

fein eines intra⸗ oder intercellulären Myceliums; genug, dies 
Alles beſtätigte die vollkommene Identität der hieſigen und 
der eee W zen 

DE ER TE unte 

in 1 12 zur nech der Seuche ernannt wurde. 

Erfahrung gemacht, daß die Temperatur im Keller erhöht 

Reber die Identität der um Berlin und an 
enge $ Orten beobachteten Kartoffel⸗ 

Verderbniß. 

Nach dieſen vorſtehenden eigenen Beobachtungen liegt es 
uns nun zunächft ob, nachzuweiſen, ob die aus der Umgegend 
von Berlin und von Hamburg dem Referenten zugekommenen 
Specimina an derſelben Krankheit leiden, welche anderwärts 
beobachtet wurde. Die Beweisführung würde in der That 
überflüffig fein, wenn die verſchiedenen Beobachter und Nefe- 
renten in einer Weiſe Bericht erſtattet hätten, wie wir es 
verfucht haben. Gewöhnlich aber erhält man ſtatt Beobach⸗ 
tungen, Meinungen; ſtatt Thatſachen, Hypotheſen. Offenbar 
würde es nun aber auch zu weit führen, wollte Referent 
alle ihm bekannt gewordenen Schilderungen verbotenus mit» 
theilen, allein glücklicher Weiſe iſt auch nur von wenigen 
Schriftſtellern eine Darſtellung gegeben, welche eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auffaſſung und Vergleichung zuläffig macht. 

Die erſte Nachricht über den Ausbruch einer eigenthüm⸗ 
lichen Krankheit unter den Kartoffeln kam wahrſcheinlich aus 
Lüttich, von wo unterm 7. Auguſt gemeldet wird ), daß eine 
e Soe 1 Krankheit ſich an den Kartoffeln 

worauf ſofort, wie es ſcheint “) eine Specialkommiſſton 
Un⸗ 

term 13. Auguſt wird nun folgende Schilderung der Krankheit 
von Brüſſel aus gegeben!“): „Das ſchlechte Wetter macht 
für die diesjährige Ernte ſehr beſorgt. Faſt noch mehr 
Beſorgniſſe verbreitet die ſich in den meiſten Provinzen kund⸗ 
gebende Erkrankung der Erdäpfel, die mit plötzlichem Abſter⸗ 
ben des Laubes beginnt und ſich ſodann auf die Aepfel ſelbſt 
ausdehnt. Unter den vielen Mitteln, die man in Vorſchlag 
bringt, ſcheint das Abſchneiden des Laubes den Vorzug zu 
verdienen. An einigen Orten bricht hernach ein neues, geſun⸗ 
des Laub hervor und die Knollen in der Erde fahren fort 
zu wachſen und vermehren ſich noch. Man hat dieſe Krank⸗ 
beit einer Art Ungeziefer im Laube zuſchreiben wollen. Ge⸗ 
nauere Beobachtungen beſtätigen dies nicht. Die allgemeine 
Anſicht iſt, daß ſie von dem häufigen Temperaturwechſel im 
Frühlinge und namentlich bon den vielen Gewittern, denen 

— — 

K Allg. Preuß. e Ar. 222. 12. Aug. 1845. p. 1039, Er. > 
) ibid. Nr. 231., 21. Aug. p. 1075. Sp. 1. 
) ibid. vom 13. Aug. aus Bruüſſel (aus der Koln. Zeit) 
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gleich wieder eine brennende Sonne folgte herrührt.“ — Da⸗ 

rauf berichtet die Allgemeine Preußiſche Zeitung *) in einem 

Feuilleton» Artikel: „Ein Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft zu 

Lüttich hat ſich mit vieler Beſtimmtheit dahin ausgeſprochen, 

daß die Krankheit in einem pilzartigen Schimmel zu ſuchen 

ſei, den, wie er bemerkt, die Botaniker mit dem Namen Bo- 

try tis bezeichnen würden, während der Landmann darin einen 

kaum bemerkbaren Brandflecken ſieht und ihn entweder allzu⸗ 

großer Dürre oder allzugroßer Näſſe, oder dem Inſektenfraße 

zuſchreibt. Die Krankheit fängt bei den oberen Blättern, auch 

wohl bei den Blüͤthen und den Fruchtknospen (sic!) an, ein 

Theil der grünen Blattfläche verliert ſeine Farbe und wird 

gelb, dann entſteht auf der unteren Blattfläche ein grauer 

Fleck, der bald darauf in der Geſtalt eines weißlichen Flaums 
erſcheint. Mikroskopiſche Beobachtung zeigt dieſen Flaum als 

einen kleinen Pilz, der unglaublich ſchnell in den haarigen 

Theilen der unteren Blattfläche fortwuchert. Die Krankheit 
theilt ſich nun raſch dem Stengel der Pflanze mit, der braune 

und ſchwarze Flecken bekommt und nebſt den Blättern abſtirbt, 

nachdem er zuvor die Krankheit auf die Knollen ſelbſt über⸗ 
tragen bat. Die von der Krankheit angegriffenen Kartoffeln 
machen ſich dadurch bemerklich, daß die Haut ſich leicht ablöſt, 

das Meſſer beim Einſchneiden in dieſelbe keinen Widerſtand 

findet, beim Einſchnitte Jauche ausläuft, und ein fauler Ge⸗ 

ruch wie bei friſch geſchnittenen Pilzen entſteht. Man will 
übrigens beobachtet haben, daß die frühreifen gelben Kartoffeln 

nur ihre Blätter verlieren, ohne ſelbſt zu leiden und daß die 
blauen Spätkartoffeln am meiſten angegriffen werden. Ganz 
unberſehrt bleiben nur diejenigen Kartoffeln, welche noch von 

der vorjährigen Ernte her in der Erde geblieben find.” — In 
einer ſpäteren Nummer 22 nennt die Allg. Preuß. Zeitung als 

den Verfaſſer diefes von ihr im Auszuge mitgetheilten Berichts 

Herrn Morren, und giebt in Nr. 245. eine vollſtändige 
Ueberſetzung des Artikels. Herr Profeſſor Morren nennt 
nur 2 Journale, L'organe des Flandres und Le Journal 
de Bruxelles, als die einzigen, welche einen Berückſichtigung 

verdienenden Aufſatz über die Kartoffelkrankheit mitgetheilt 
haben und bekämpft die vom Organe des Flandres publis 
eirte Beobachtung über eine zuſammenziehende Bewegung der 
außerſten Theile des Schwammes, welche nichts ſei, als eine 

) Allg. Preuß Zeitung, ag Aug., P. 1109. 
) ibid. Nr. 245., 4. Septbr., p. 11 

Drehung der Aeſte, die durch die Feuchtigkeit der Gewebe 
und durch die Zartheit der Aeſte erzeugt würde. Der ge⸗ 
ringſte Wind, ein Dunſt, ein Hauch habe die Bewegung her⸗ 
vorgebracht. Ueber den Zuftand der Knollen läßt er ſich noch 

ſpecieller folgendermaßen aus: „Bei der Unterſuchung der 
Veränderungen der mehlichten Theile des Knollens findet man 
die Zellen dieſer Theile ganz geändert. Der Eiweißitoff 
(Albumen, l’albumine) iſt vernichtet, der Saft wird gelb und 
dann verdickt, ſo daß ihre Körner ſich vereinigen, einen Brand 
bilden und kleine unförmliche Maſſen werden. Die von Mar⸗ 
tius beſchriebene Krankheit kann man „trocknen Brand“ nen 

nen, die jetzige bezeichne ich mit dem Namen „feuchter Brand.“ 

Eine ſo erkrankte Kartoffel ſei denn ganz verloren. Die 

Thiere wollten fie nicht freſſen, und ſagt dann weiter *): „Die 
folgende traurige Thatſache iſt dem Publikum noch nicht ge⸗ 

meldet. Wenn das Laub ganz angegriffen iſt, und die Knollen 

noch gut ſcheinen, ſo nimmt man dieſe auf und legt ſie in 

den Keller. Nach mehreren Tagen zeigt ſich an ihnen die 

oben beſchriebene Krankheit, ein neues Cryptogam entſteht und 

das Fusisporium sulphureum von einem blaſſen Gelb, be⸗ 
mächtigt ſich der Erdäpfel.“ — Die von den in Nürnberg ver⸗ 

ſammelten Naturforſchern ernannte Commiſſion zur Berathung 
über die Kartoffel» Krankheit, zuſammengeſetzt durch die Herren 

Profeſſoren Dr. v. Martius, Dr. Focke, Dr. Hugo von 
Mohl, Dr. Schleiden, Dr. Köſtler, Dr. Fürnrobr, 

nicht der Meinung, daß es ſich in dieſem Augenblicke darum 
handle, das geſammte äußere und innere Weſen der Entartung 
in ein vollſtändiges wiſſenſchaftliches Bild zuſammen zu fallen, 
da ein ſolches doch wohl noch durch Beobachtungen an anderen 

Orten eine größere Ausdehnung erhalten dürfte, ließ ſich wer 
nigſtens darauf ein, die Mittheilung zu machen, daß in den 

von der Commiſſion unterſuchten Fällen das Stärkemehl 
quantitativ und qualitativ ſich unverändert zeige, 
ſo wie daß die diesjährige Krankheit (hier zu Lande) noch 
nicht beobachtet ſei. 

Indem Ref. außer dieſen Berichten auf die Eingangs 

dieſer Abhandlung mitgetheilte Darſtellung des Prof. Blume 
in Leyden hinweiſet, welcher eben ſo wenig, wie die Herren 

Prof. J. C. Meyer, Marquardt und Privat»Docent Dr. 
Budge, Pilze fand, und die Krankheit mit dem Namen 1 

*) Allg. Preuß. Zeitung, Nr. 245., 4. Septbr., p. 113. 
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jeuche belegte, hält ſich Ref. verpflichtet, einer Unterſuchung 

das Wort zu reden, welche der Apotheker von der Mark“) 

publicirte. „Das Laub bekommt zuerſt ſchwarzbraune Flecken, 

wird ſpäter ganz braun und vertrocknet; der Stengel zeigt 

ebenfalls braune Flecken und verdorrt mit den Blättern be⸗ 

deutend früher, wie ſolches ſonſt ſtatt zu finden pflegt. Die 

Blüthen oder vielmehr Fruchtſtielchen werden in der Regel 

noch eher als der Stengel angegriffen, laſſen Blüthen und 

Früchtchen fallen und vertrocknen. Mancherlei kleine Schma⸗ 

rotzerpilze, wie ſolche auf abgeſtorbenen Pflanzentheilen vorzu⸗ 

kommen pflegen, finden ſich ein; auch an Inſekten fehlt es 

nicht. Beſonders macht ſich ein Schmarotzerpilz bemerkenswerth, 

welcher auf allen kranken Pflanzen und fpäter auch auf der 

Schale und den eingefallenen Stellen der kranken Knolle ſelbſt 

vorkommt. Er erſcheint meiſt auf der Unterſeite der abge⸗ 

ſtorbenen Blättchen zwiſchen den dort befindlichen Haaren und 

ſtellt ein lockeres, äußerſt zartes Gewebe von feinen, durch⸗ 

ſichtigen Fäden dar, woran kleine längliche, ebenfalls durch⸗ 

ſcheinende Sporen ſitzen (Fusisporium Solani? Ref). Die 

kleinen durchſichtigen Flecken der grünen Kartoffelblätter haben 

mit dieſer Krankheit nichts zu ſchaffen, ſondern rühren von 

einem kleinen Käfer her, welcher ſich von dem grünen Blatt⸗ 

parenchyme ernährt. Weniger auffallend wie am Laube zeigt 

ſich die Krankheit bei den unverletzt aus der Erde genommenen 

Kartoffeln ſelbſt. Eine dunklere Färbung einiger Stellen der 

Oberhaut, wobei dieſe mitunter etwas puſtelartig erhaben und 

grubig erſcheinen, überzeugt uns von der krankhaften Beſchaf⸗ 

fenheit. Deutlicher erſcheint ſolche, wenn man vorſichtig die 

Oberhaut abzieht, wodurch man rothbräunliche, ſcharf abge⸗ 

grenzte Zeichnungen auf der Kartoffel ſiebt; ſchneidet man 

einen ſolchen Knollen durch, ſo erſcheint ſein Inneres bräunlich 

marmorirt. Regel ſcheint es zu ſein, daß die bald unter den 

Rindenzellen liegenden Markzellen, fo wie die Rindenzellen 

ſelbſt, zuerſt angegriffen werden. Im Keller liegend, nehmen 

die braͤunlichen Flecken zu, entfärben ſich jedoch ſpäter und 

Dellen eine weißliche ſchmierige, faulem Käfe ähnliche Maſſe 

von höchft unangenehmen Geruch dar. Letzteres bläuet Lad 
muspapier, was in einer ſtarken Entwickelung von Ammoniak 

Kë Grund bat. Häufig fallen dieſe faulen Stellen ein und 

*) Dr. Sommers landwirthſchaftliche Mittheilungen der Landes⸗ 
kultur⸗Geſellſchaft für den Regierungsdelirk Arnsberg, Nr. 10. 

vom 16. Septbr. 1845. 

zeigen im Innern, wie auf der zunächſt liegenden Oberhaut die 

oben erwähnten Pilze, ähnlich einer weißlichen Schimmelbildung. 

Im Keller bleiben ſie naß, in einer warmen und trockenen 

Stube aber ſchrumpfen fie lederartig zuſammen.“ — Außerdem 

theilt Herr von der Mark mit, daß er bei einer mikrosko⸗ 

piſchen Analyſe gefunden babe, daß „die Stärkekörnchen ihr 

normales Anſehen behalten, ſich aber durch Jod violett gefärbt 

hatten“, ferner, „daß Dë in den Zellen keine Pilzbildung 

zeige“, endlich, „daß die Anfangs braunen, mit kleinen Erha⸗ 

benbeiten beſetzten Zellwände, ſpäter verſchwänden und die 

Stärkekörner nur von einer ſchleimigen durchſichtigen Maſſe 

umgeben ſeien, welche aus der Zerſetzung des Pflanzeneiweißes 

hervorgegangen ſei.“ Eine von demſelben Verfaſſer unternom⸗ 

mene chemiſche Unterſuchung lehrte, daß in 1 Pfund (16 Un⸗ 

zen) nach der vom Dr. Elsner“) emen, Methode 

enthalten waren: 

Geſunde (Elsner). 

Stärkemehl 2 Unzen 3 Drachmen 13 Gran 

Pflanzen⸗Eiwei zz.. — 1 r ee 

Pflanzenſchleim mit Extractiv⸗ 

ſtoff, pflanzenſauren Salzen, 

rd ec, AR Re 

bei S UI ei u 488 e 

Safer . r ST e * e 

Summa d. feften Beſtandtheile 4 Luft 3 Drachmen 12 Gran 

en A 1 4 e 48 

Summa 16 — — Sr — Gran 

5 Kranke (von der Mark). 

Staͤrkemel UK ,., EE 2 "e 2 Dradmen — Gran 

Pflanzen⸗ Eiweiß — Si e 48 

Pflanzenſchleim mit Extractiv⸗ 

Doft, pflanzenſauren Salzen, 5 r 

freier Saure 3 = 20 

Faſer u E E e 1 * $ 4 

Summa d. felten Beſtandtheile 3 gare 6 Drachmen 8 Gran 

Waſſer , Ei © 12 "Si 1 = 52 D 

Sum 16 Unzen — Drachmen — Gran 

(Schluß folgt.) 

) Leitfaden der chem. Analyſe organ. Subſtanzen, p. 5. 
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Vom , 

Herrn Mille. 

(Schluß.) 

IX. Fortpflanzungs⸗Methode der Providence- 

Ananas und anderer Arten, welche nicht ſo 
leicht Wurzelſchößlinge treiben. 

Wenn man den Stamm einer Ananaspflanze betrachtet, 

nachdem ſie Frucht getragen hat, ſo bemerkt man eine große 

Menge Anfänge junger Keime daran, indem ſich nämlich an 

der Baſis eines jeden Blattes ein Auge, ahnlich den an den 

jungen Schößlingen der Weinreben befindlichen, zeigt, woraus 

man durch folgende Behandlung gute Pflanzen erziehen kann. 

Man befreit zuvörderſt den Stamm von allen Blättern, ſchnei⸗ 

det ihn der Länge nach, je nach der Stellung der beſagten 

Augen, in Stücke von 2 — 3 Zoll und ſpaltet dieſelben mitten 

durch, indem man bei der ganzen Operation die größte Vor⸗ 

ſicht beobachtet, um keinen der jungen Keime zu beſchädigen. 

Alsdann fülle man die Töpfe auf EE) Zoll vom Rande 
mit gut getrockneter Erde, auf welcher man die geſchnittenen 

Stücke dicht an einander und mit den Augen nach oben legt 

und bedeckt dieſelben 1 Zoll hoch mit Heideerde. Nachdem 

ſie angegoſſen ſind, ſtellt man dieselben in eine Bodenwärme 

von 30° R., und hält fie fortwährend feucht. Luft it dann 
erſt erforderlich, wenn die jungen Pflanzen aus der Erde 

hervorgekommen ſind, wozu fie 3—4 Wochen Zeit bedürfen; 

alsdann wird wie bei anderen Pflanzen gelüftet. M derkwürdig 
iſt es, daß ein jedes Stück des alten zerſchnittenen Stammes 

Wurzeln in Maſſe treibt, und die jungen Pflanzen thun dafe 

ſelbe, ſobald fie 2 — 3 Zoll über die Erde erhaben ſind. Man 

läßt die jungen Pflanzen in dem beſugten Zuſtande fo lange, 
bis ſie hinlänglich Wurzeln getrieben haben, und werden als⸗ 

dann wie andere Ananas ⸗ Pflanzen, welche man in Töpfen 
zieht, behandelt und einzeln in 5 —6 zöllige Töpfe gepflanzt, 
in eine gute Bodenwärme und nahe den Fenſtern geſtellt, um 

zu verhüten, daß die Pflanzen ſchwächlich aufwachſen, und 

ihnen während der Zeit des Wachſens eine obere Wärme von 

14 — 239 nebjt hinreichender Luft und Feuchtigkeit und ge⸗ 

höriger Beschattung zukommen läßt. Sobald man wahrnimmt, 
daß die Pflanzen nicht mehr hinlänglichen Raum in den 

Töpfen haben, ſo muß man ſie ohne zu zögern in größere 

umſetzen, da den Ananaspflanzen nichts ſchädlicher iſt, als wenn 

ſich ihre Wurzeln aus Mangel an Raum zuſammenſchlingen, 

wiewohl die nachtheiligen Folgen hiervon bei den jungen Pflan⸗ 

zen nicht ſobald hervortreten, ſondern ſich erſt zeigen, wenn 

die Pflanzen weiter vorgeſchritten ſind. Bei Anwendung dieſer 

Fortpflanzungs⸗ Methode habe ich (am 26. Dezember) zwölf 

Stück junge Pflanzen von jedem Stamme meiner alten Pros 

vidence- Ananas, deren Früchte im vergangenen Auguſt und 

September gereift waren, gezogen, welche, wenn ich ſie nicht 

auf dieſe Weiſe behandelt hätte, ſich nicht zur Fortpflanzung 

geeignet haben würden und daher fortgeworfen worden wären. 

Ich will hier nicht unerwähnt laſſen, daß ich von jeder Pflanze 

bevor die Früchte geerntet waren, eine auch zwei große Schöß⸗ 

linge hatte, welche ſich durch ihre bedeutende Kraft auszeich⸗ 

neten, die ſie in Folge deſſen erlangt hatten, daß ſie obne 

Töpfe gezogen waren. Die Vorzüge dieſer Kultur- Methode 

vor der Topfzucht ſind mir übrigens ſchon ſeit langer Zeit 

bekannt geworden, und ich hoffe auch, noch einmal Gelegenheit 

zu haben, die Ananas gänzlich nach dem tank's Syſtem (durch 

warm Waſſer, welches in offenen Trögen oder Rinnen eircu⸗ 

lirt) zu bauen“). Wenn ich übrigens Früchte für den Markt 

ziehen wollte, ſo würde ich meine Pflanzen niemals in Töpfen 
kultiviren, da ich überzeugt bin, daß für dieſen Zweck die 

Anzucht ohne Töpfe weit beſſer von ſtatten geht und ed? 

Keng Waun age, als in Töpfen. g 

x: Das ee mittelſt beigen Waſſers E: 
dem Heizungs⸗Syſtem mit offenen Röhren, 
m ee a. und Profil a. des m 

GP Hauſes. LS 

Site Zeichnung wird, wie ic hoffe, meine Jer 
Hinſichts des Heizungs⸗Syſtems mit offenen Röhren. anch 
machen Die unter dem Boden, worin die Pflanzen ſteben, 
befindliche Kammer (2) wird nämlich durch heißes Haile, 
das in offenen eilernen Röhren oder Tröge (7) von 8 Jol 
Weite und 5 Zoll Tiefe cirkulirt, geheizt, von denen diejenige, 

welche das Waſſer aus dem dahinter liegenden Keſſel in die 
Kammer leitet, an der Front⸗Seite entlang geht, "währen 
die andere, weich es u; dem ag wier: nech au er? 
n EI 

5 Allgem. e Nr 31. SC 
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Rück⸗ Seite binläuft. An dem einen Ende der Kammer be⸗ 
findet ſich eine Oeffnung, die ſo groß iſt, daß ein Mann 
binein kann, um die Verbindung der Röhren zu unterſuchen 
und zu repariren, und welche mittelſt Steine oder durch ein 
Stück feſtes Holz verſchloſſen wird. Zwei Azöllige, mit 
Taubenlöchern verſehene Mauern, von denen jede in der Mitte 
einen gewölbten Bogen hat, um gleichfalls zu den Frontröhren 
einen Mann gelangen zu laſſen, umgeben die Kammer an den 
beiden langen Seiten und tragen die Steine, womit die Kam⸗ 
mer bedeckt iſt. Dieſe Steine liegen dicht an einander und 
find mit einer 3 Zoll hoben Waſſerableitung (3) belegt, welche 
eben ſo eingerichtet worden, wie ſie in Töpfen angewendet 
wird, und die mit Nafen von Heideerde bedeckt iſt, welcher 
dicht an einander mit der oberen Fläche nach unten zu liegen 
kommt. Auf dieſen Raſen endlich kommt in einer Höhe von 

15 Zoll die Erde zu liegen, in e ge die Pflanzen ſtehen. 

(Siebe Kapitel Vë am 

D Die Providence und andere grohe Arten pflanzt man 

in die hinteren Reihen mit 21 Fuß Jwiſchenraum, die Köri⸗ 

gin⸗ Ananas braucht dagegen nur in Ztwiſchenräumen von 
18 Joll aus einander zu ſtehen; will man aber ſehr große 

Früchte erzielen, ſo können ſie weitläuftiger von einander ges 

pflanzt werden. Die kleinen durch Fallthüren 30 verſchließen⸗ 
den Oeffnungen im Boden in der Mihe der Vorderwand, 
dienen dazu, einen Thermometer in die darunter befindlichen 
offenen Waſſer⸗Röhren anzubringen, um den Wärmegrad des 

Waſſers, welcher mit dem des Bodens nabe übereinſtimmt, zu 

ermitteln; außerdem gebraucht man dieſe Oeffnungen, um in 
das Innere” des Hauſes Daͤmpfe eintreten zu laſſen, wenn die 

daſelbſt angebrachten verſchloſſenen Röhren nicht geheizt werden, 

wie man denn auch durch fi ſie den Keſſel mit Waſſer verſorgen 

kann. Die Leichtigkeit, mit welcher auf dieſe Weiſe die Wärme 

sowohl, ‚Die die Feuthigkelt im June des Ki jeden 

AS TER 

erſt die nigen Wottheile baden rechen, unge 

daraus hervorgehen, daß dieſer wichtige Punkt ſo unter die 

vollſtändige Kontrolle des Gärtners gebracht it. Die im 

Iimern des Hauses liegenden verſchloſſenen Röhr 
unten in der Kamn 

müſſen ferner ſo eingerichtet ſein, daß ſie ſowohl zuſammen, 

als jede für ſich geheizt werden können, damit man im Som⸗ 

ren und die 

mmer befindlichen offenen Röhren oder Tröge, 

mer, wo die Witterung warm genug iſt, das Waſſer in den 
Röhren im Haufe nicht zu heizen braucht, indem man die be⸗ 

nöthigten Dämpfe durch die beiden oben erwähnten Oeffnungen 

unten aus der Kammer erhalten kann. 

Des Lüftens halber ſind die Deckfenſter getheilt und kurz, 

und laſſen ſich mittelſt Schnüre und Gewichte leicht öffnen und 

ſchließen. Die Vorderfenſter laſſen ſich ſeitwaͤrts ſchieben und 

konnen von Innen geöffnet und verſchloſſen werden. 

XI. Die Vertilgung der Mehlwanzen und 
anderer Schildläuſe “). 

Februar und März ſind die geeignetſten Monate, um 

das Reinigen der Pflanzen, die mit oben genannten Inſekten 

behaftet ſind, zu unternehmen. 

Zuvörderſt wird das Gebäude, worin die Pflanzen ge⸗ 
ſtanden haben, vollſtändig gereinigt, worauf man die letzteren 
ſelbſt, nachdem man fie hat austrocknen laſſen, zuerſt in reinem 

Waſſer abwaſcht und die Inſekten, fo viel ſich thun läßt, ent⸗ 
fernt. Darauf nimmt man ein Faß, ſo groß, daß man die 

Pflanzen ganz hineinlegen kann, und fuͤllt daſſelbe mit warmem 
Seifenwaſſer aus dem Waſchhauſe, zu dem man auf jede Gal⸗ 

bone (4 fund gelte Seife zuſegt. Sobald die 
Seife wun o taucht man, während das Waſſer noch 
lauwarm iſt, die Pflanzen in daſſelbe ein und läßt ſie zwölf 
Stunden darin liegen, wobei man jedoch das Waſſer nicht 
warm zu erhalten braucht. Nach Verlauf dieſer Zeit nimmt 
man ſie heraus und legt ſie ſo hin, daß die Flüſſigkeit aus 
dem Herzen der Pflanzen austrocknen kann, worauf man ſie 
wieder pflanzt und ſie dann ſo behandelt, wie * für friſch 

gepflanzte Schößlinge angegeben iſt. 

Auf dieſe Weiſe find die hieſigen Ananaspftanzen vor 

11 Jahren, die Pflanzen in Eſſer dagegen, wo D mich früber 
befand, vot 22 Jahren 3 worden. 

) Unter Mesly- -bug, was wir bier als glaten, peter: 
haben, wird die Wolllaus (Coceus Adonidum L.) verſtanden, 
und unter Scale. Schuppe, eine andere Art Schildlaus, wahr⸗ 
ſcheinlich eee, — Burn tr. W Bro melise 

“Bouche) Rn 
ve. 

engliſchen Nam en der äer 
ſchwarze La Blaſenfuß 

e Schildtäuſe überhaupt, beſonders eg Marl 
Ge? eg oder gott: Laus iſt Coceus Adonidum TK. 

der Sifoftem folgendes mit: . if die 
haemorrhoidalis 

Boch? - 

* 



344 

Uebrigens kann ich das Verdienſt der Entdeckung dieſer 
Reinigung⸗Methode nicht mir beilegen, ſondern ein Freund 
hat mir daſſelbe ſchon vor langer Zeit mitgetheilt, und mir 
jetzt die Erlaubniß gegeben daſſelbe zu veröffentlichen. 

Nachſchrift der Redaktion. | 
In Nr. 38. der Allgem. Gartenzeit. pag. 299 beißt es 

irrthümlich: „den Boden, den ich jetzt bei der Topf- Kultur 
anwende, beſteht aus 2 ſtrengem Lehm u. ſ. w.“; ferner auf 
pag. 300: „die Heideerde und den Lehm wende ich gleichfalls 
friſch und im groben Zuſtande an, indem ich die Stücke 2 Zoll 
dick laſſe und nur das darin vorhandene Gras entferne“. 

Loam und Lehm iſt allerdings ein und daſſelbe aus 
der Sachſenſprache herſtammende Wort. Lo am bedeutet aber 
bei den Engländern nie oder vielleicht nur ausnahmsweiſe das, 
was wir Deutſche unter eigentlichen Lehm verſtehen, ſondern 
jeden, den Feld- und Gartenfrüchten zuſagenden, kultivirten, 
mehr oder minder reichhaltigen Boden, der in allen Farben⸗ 
nüancen vorkommt, ſogenannten ſchweren Boden, im Gegenſatz 
zu leichtem Boden. Von einem Landſtück, welches aus Boden 
dieſer Art beſteht, läßt Herr Mills die Oberfläche 2 Joll 
dick abſchaͤlen und bei dem Zerhaden denſelben nur das Gras 
daraus entfernen, aber nicht wie es auf p. 300 in der Leber» 
ſetzung heißt: „indem ich die (Lehm) Stücke 2 Zoll dick laſſe.“ 

Unter Loam der Engländer würde daher auch abgeſtochener 
Nafen von Triften oder lehmhaltige Erde von Aeckern, welche 
ſich mullig und locker anfühlt und Vegetabilien enthält, zu ver⸗ 
ſtehen ſein. Solcher Raſen wird auch ſehr häufig auf Hau 
fen über einander gelegt, damit die in denſelben befindlichen 
Vegetabilien verrotten, um ſpäter für Topfpflanzen angewendet 
zu werden. 

Was wir unter Lebn verſtehen, heißt im Engliſchen 
Clay, ein Wort, welches ſich auch im Deutſchen vorfindet, 
denn im Norden wird zäher Lehmboden oft Klei, Klei⸗ 
CH Mergel genannt. 

In Ermangelung von brown Loam kann man auch 
zur Ananas» Zucht die Narbe von einer mergelhaltigen. oder 

anderen fetten Weide benutzen, jedoch iſt ein wirklich lehmhal⸗ 
tiger und gleichzeitig lockerer Boden der beſte. 

Notiz. 
‚Daubentonia Tripetiana Do. blüht gegen. 

wärtig in der Handelsgärtnerei des Herrn F. Bergemann 
zu Berlin in voller Pracht, und wir können nun über die 
Kultur Meier ſchönen Pflanze, um fe gleich im erſten Jahre 
zur Blüthe zu bringen, Folgendes mittheilen: Die Samen 
wurden zeitig im Frühling in Töpfe ausgefäet, einzeln ber⸗ 
pflanzt und anfänglich im Warmbeete gebalten. Erſt fpäter 
wurden einige davon in ein offenes Pflanzenhaus in den freien 
Grund gepflanzt, in welchem fie eine Hoͤhe von 4 Fuß e, 
reichten. Am 7. Oktober öffneten ſich die erſten Blumen an 
der ſtarkſten Pflanze. Die Blüthen find bei weitem ſchöner 
als von Swainsonia, Sutherlandia und Clianthus, wenn 
auch nicht ſo groß. Die im freien Grunde ſtehenden Pflanzen 
haben ſich nach der Baſis zu bei weitem mehr verholzt als 
diejenigen, welche in Topfen kultivirt worden, daher denn 
auch zu erwarten Debt, daß erſtere beſſer durch den Winter 
gelangen werden als letztere. Ueberwinterte Pflanzen dürften 
im zweiten Jahre, wenn ſie an geeigneter Stelle, anfänglich 
mit gelinder Bodenwärme verſehen, gepflanzt werden, zeitig 
blühen und Samen anſetzen. Ob ſich die jetzt blühende, in 
freien Grund ſtehende Pflanze im Kalthauſe den Winter über 
halten wird, ſteht zu erwarten, eben ſo, ob es ein dauernder 
Strauch iſt. Der Boden, worin ſie kultivirt wird, beſtebt ) 
aus Heide» und Lauberde, welche mit Sand vermiſcht iſt. 

D—1. 

ee Der Wëss ac gege. 

und gett übernommen Ke die BCE und 
Samenhandlung für feine alleinige Rechnung fortſetzt. 

T flit den 16. September 1845. 
L. Schoch. 

Von dieſer Zeitſchrift alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; 
oder Holzſchnitte ren werden. Der Pre 
Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 

is des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle e 

wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 
Zeitungs » Erpeditionen und Poſtämter 1 

Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. Gedruckt in der Nauck ſchen — 



Oreizehnter Jahrgang. 

Allgemeine Gartenzeitung 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Auslandes, 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Dietrich, 
an der Ns en 

Dr. der Phtlof an der 

Sonnabend, den 1. November. 

Einige neue Cacteen, 
beſchrieben vom 

Herrn Dr. F. Mühlenpfordt in Hannover. 

1. Echinecacetus Hookerii Mühlenpfordt. 

Obovatus multangularis: vertice impresso, costis mem- 

branaceis confertissimis undulatis, areolis impressis; 

aculeis tribus depressis incurvis, junioribus subalbis, 

supremis alatıs bipollicaribus, lateralibus 8 lin. long. 

Verkehrt eiförmig, mit vielen blattförmigen Ribben, welche 

wellenförmig gebogen ſind; die Warzen nicht ſehr entfernt und 

vertieft, mit drei nach oben gebogenen Stacheln. Die Stacheln 

flach zuſammengedrückt, die mittlere faſt blattförmige 2 Zoll 
lang, die feitlihen 8 Linien; die jüngeren Stacheln weißlich 
mit braunen Spitzen, die alten hornfarbig. Die Früchte von 
der Größe dicker Erbſen, trugen noch die vertrocknete Blume 
und ſtanden oben auf dem Scheitel. 

Von Real del Monte in Mejico. 

Zu Ehren des Sir William Hooker zu Kew be⸗ 
nannt. / 

2. Echinocactus heteracanthus Mühlenpfordt. 

Subglobosus: costis (34) undulatis, compressis, floceis 
verticalibus albis: faseieulis aculeorum immersis, acu- 
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leis 4 centralibus cruciformis, junioribus apice fus- 

cis et carinatis, radiantibus 11 — 13 albis. 

Faſt kugelförmig mit 34 ſcharfen etwas wellenfürmig 

gebogenen Ribben, und nicht ſehr entfernten etwas eingeſenkten 

Stachelbüſcheln; auf dem Scheitel mit weißer Wolle. Die 

Stachelbüſchel beſtehen aus 4 Centralſtacheln, welche kreuz⸗ 

förmig geſtellt ſind, doch ſo, daß die beiden ſeitlichen etwas 

nach oben ſtehen. Der obere Stachel, welcher nach oben ge⸗ 

bogen, iſt der längſte, mit einem Kiel der Länge nach. Die 

jüngeren Stacheln weißlich, nach der Spitze bis über die 

Hälfte bellbräunlich, die Alten hornfarbig. Die 11 bis 13 
Strablenſtacheln kräftig⸗borſtig, von weißer Farbe. 

Variirt in der Art, daß bei einem Exemplare faſt immer 

der obere links ſtehende Strahlenſtachel größer und kräftiger 

it, und alle Stacheln eine ſchmutzig⸗-weiße Farbe befigen. 

Von Real del Monte in Mejico. 

3. Mammillaria speetabils Mühlenpfordt. 

Subglobosa pallide viridis: 

mammillis conicis brevibus; aculeis 6—8 albis, ju- 

nioribus incarnatis, apice ſuscis. 

Das Exemplar iſt 3 Zoll bob, fait eben D dick, von 

blaßgrüner Farbe, die kurzen kegelförmigen Warzen im Alter 

an der Baſis faſt viereckig, ſtehen ſehr gedrängt, zwiſchen den 

jüngeren Warzen mit Wolle. Die Stacheln weißlich, die jün⸗ 

geren roſafarben mit brauner Spitze, 4 — 6 ſtehen ſeitlich und 
ſind an die Pflanze gedrückt, einer iſt nach oben und ein an⸗ 
derer nach unten gerichtet; der obere iſt ein wenig länger wie 
die anderen, 4 Linien lang. Würde der Stellung der Stachel 
nach bei Mam. radians ſtehen. Die Blumen lebhaft roth. 

Von Real del Monte in Mejico. 

4. Mammillaria Scheerii Mühlenpfordt. 

Globosa multiplex: mammillis subglobosis superne sul- 

catis; aculeis radiantibus 20 — 22 albis adpressis 

subdistichis, centralibus 4 rectis fuscis, infimo valde 

elongato 8 — 10 lin. longo. 

Eine ſehr ſchöne Mammillaria mit mehrköpfigen Stamm, 

kurzen, rundlichen, obenauf gefurchten Warzen. Die 20 bis 

22 Strahlenſtacheln faſt zweizeilig geſtellt, ziemlich dick und 

von weißer Farbe; fie find dicht an die Pflanze gedrückt, In 

daß dieſe dadurch eine weiße Farbe erhält, und die Warzen 

axillis junioribus laniferis; 

ſehr verbirgt. Die vier, zuweilen auch fünf Centralſtacheln 

gerade, von brauner Farbe, die kürzeren 5 — 6 und die 

untern längeren 8 — 10 Linien lang. | 

Dem Herrn Scheer zu Kew zu Ehren benannt, als 

einem ſehr eifrigen Cacteen⸗Kultivateur. 

Von Neal del Monte in Mejico. 

5. Mammillaria longiseta Mühlenpfordt. 

Globosa, infra prolifera: axillis laniferis et setosis; mam- 

millis crassis subtetragonis, glaucescenti - viridibus, 

margine inferiore subarcuatis; areolis junioribus to- 

mentosis, senioribus nudis immersis; aculeis 5 seta- 

ceis rigidis flexibilibus, supremis 2 brevibus, latera- 

libus elongatis 2, infimo 3 pollicari. 

Der Mammillaria cirrhifera nahe ſtehend, doch viel 

robuſter und mit viel dickeren an der Baſis mehr viereckigen 

Warzen, und gebogenen Stacheln, die beiden oberen 4 bis 

5 Linien langen Stacheln ſind nach oben gerichtet, die beiden 

2 Zoll langen ſeitlichen bald nach der Seite und unten, oder 

auch in die Höhe gebogen. Die Stacheln etwas zuſammen⸗ 

gedrückt (flachrund), mit einer erhabenen Längsribbe, weiß 

und an der Spitze braun, dabei ſehr biegſam. Die ganze 

Pflanze hat ein graugrünes Anſehen, die Axillen ſehr wollig 

und borſtig, die rothen Früchte riechen wie die der Brome- 

lia Ananas. 

Von Real del Monte in Meſico. 

6 Mammillaria diadema Mühlenpfordt. 

Globosa: axillis junioribus lanatis; mammillis crassis 

conieis, junioribus apice lanatis; aculeis 6 rigidis cor- 

neis, 3 superioribus brevissimis in. serie dispositis, 

lateralibus 2 longioribus, infimo longissimo deflexo. 

In die Nähe von Mammillaria magnimamma gehörend, 

kugelrund, blaugrün, die Warzen dick kegelförmig, an der 
unteren Fläche etwas keilförmig vorſpringend, die jüngeren 

Warzen an der Spitze wollig, fie tragen 6 Stacheln, wovon 
die 3 nach oben gerichteten 2 Linien lang, gerade und in eine 

Linie (diademartig) gejtellt find; die beiden ſeitlichen Stacheln 
5 — 6 Linien lang, fanft nach der Seite gebogen, der untere 

1 Zoll lange iſt nach unten gebogen, fie find ſämmtlich horn⸗ 
farbig mit dunklen Spitzen. Zwiſchen den Warzen ge: 

Von Real del Monte in Mejico. 
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7. Mammillaria polycephala Mühlenpfordt. ` 

Multiceps, laete viridis: axillis lanatis; mammillis bre- 
vibus subtetragonis, 2 lin. longis et latis, aculeis ra- 
diantibus setaceis 24 — 28 albis, 2 lin. long., centra- 
libus 4 albis apice Zb in cruce dispositis, 4—6 
lin. longis. 

Der Mammillaria crucigera ` Mart. nahe ſtebend. 
Die vorliegende Pflanze it 5 köpfig, alle Köpfe von gleichem 
Durchmeſſer, die junge Pflanze 4 Joll hoch und eben ſo breit, 
blaßgruüͤn, mit Wolle zwiſchen den Warzen; die Warzen kurz, 
jo breit wie lang, mit 24 — 28 borſtigen Strablenſtacheln und 
4 Centralſtacheln. Die Borſten 2 Linien lang, von hellweißer 
Farbe; die Stacheln 4 — 6 Linien, rein weiß mit ſchwarz⸗ 
brauner Spitze, in ein Kreuz geſtellt. 

Von Neal del Monte in Mejico. 

S. Mammillaria Krameri Mühlenpfordt. 

Globosa, basi tandem prolifera: 
millis angulosis pyramidalibus, junioribus lanatis: 
aculeis exterioribus 4 — 5 rigidis, centrali 1 elon- 

Sato 14 — 2 poll. longo, omnibus albis apice nigris. 

Kugelförmig, graugrün, die Spitzen der Warzen braun. 
roth, im Alter treibt die Pflanze an der Bafis Junge. 
Warzen pyramidal, kantig, mit 5 — 6 Stacheln; 4— 5 eg 
außen, von dieſen iſt der obere der längſte (4 — 5 Linien) 

und ein Centralſtachel von 12 — 2 Zoll Länge, der ſich in 

einen ſanften Bogen nach unten biegt. Zwiſchen den Warzen 

wollig, die älteren Zwiſchenräume auch noch borſtig. 

Die Pflanze iſt aus Mejico, und erhielt ich dieſelbe vom 
Herrn Kunftgärtner Kramer in m... unter den Namen 
Mammillaria macrantha. 

axillis lanatis; mam- 

9. Pereskia subulata Mühlenpfordt. 

Cylindrica erecta ramosa: areolis pilosis; aculeis 2—4 

rigidis, pallidis 1 — 2 poll. longis; foliis subulatis 

3—33 poll. longis. 

Die beſchriebene Pflanze iſt 2 Fuß hoch, der cylindriſche 
Stamm 13 Zoll dick, bildet oben Aeſte. Die Blätter dauern 
mehrere Jahre ehe ſie abfallen, haben eine pfriemenförmige 

Geſtalt, mit einer flachen Rinne auf der oberen Seite, ſind 

3-3 Zoll lang, dicht vor der wieder dünner werdenden 
Baſis 4 Linien breit und 3 Linien lang, nehmen von bier 

bis zur Spitze nach und nach ab. Die Blätter ſitzen auf 
einer faſt flachwarzigen Erhöhung, um welche ſich eine ein» 
gedrückte Linie ziebt, die nach den Blattwinkeln zu herzförmig 
eingebuchtet iſt. Die Blattwinkel weißbaarig, mit 3 bis 4 
blaßgelben geraden Stacheln von 14 — 2 Zoll Laͤnge. 

Von Valparaiſo. 
* 

* 

Hinſichtlich der Verbreitung der Cacteen führe ich noch 
an, daß unter der Sendung von Real del Monte noch nach⸗ 
benannte Cacteen waren, als: Mammillaria suberocea, 
M. Eugenia, M. leucocarpa, M. cornifera, M. cornifera 
var., M. uncinata, M. Caput Medusae, M. longimamma, 

Echinocaeius electracanthus, E. tuberosus B. subpor- 
rectus, E. phyllacanthus g. micranthus c. florib. alb., 
E. grandis Karw., C. gladiatus, 
C. Ehrenbergii, C. aciniformis und Opuntia exuviata. 

Cereus incrustatus, 

—— . 

Beitrag 

zur 

Kenntniß der gegenwärtig herrſchenden 
Kartoffel⸗Verderbniß. 

Vom 

Herrn Dr. Julius Münter. 

(Schluß.) 

Je 10 Pfd. Schnitzel von kranken Knollen (größten⸗ 
theils kranke Stellen) gaben nur 3 Gran Solanin. — Füt⸗ 
terung der im erſten Stadium befindlichen Kartoffeln brachte 
keine Krankheiten hervor, doch dürften ſich die naßfaulen, 
ſchleinig gewordenen nicht zur Nahrung für's Vieh qualifici- 
ren, ebenſo wenig das Stärkemebl, welches daraus gewinnbar 
iſt. — Der Ausbruch der Krankheit erfolgte im zweiten Dritt⸗ 
theil des Auguſt. Das ſpäter eingetretene trockne Wetter 
brachte einen Stillſtand hervor, wiewohl keine Bodenart, keine 
Kulturart, kein Standort, keine Kartoffelſorte eine feſtſtehende 
Ausnahme machte; nur die weißen und rothen Feldkartoffeln 
hatten am wenigſten gelitten. Kalkhaltiger Boden begünſtigte 
am meiſten das Erkranken. — Schließlich identificirt Herr von 
der Mark die diesjährige Krankheit mit der von Herrn 
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Prof. C. H. Schultz“) beſchriebenen Trockenfäule, welche 
beruht: „auf einem allmäbligen Abſterben des Laubes der 
Markzellen der Knollen, wodurch die Fortdauer der zur Er⸗ 
haltung nothwendigen Funktionen lebendiger Einſaugung und 
Ausdünſtung aufgeboben wird und die ganze Maſſe den Ge⸗ 
ſetzen der chemiſchen und phyſikaliſchen Aktionen anheim fällt“. 
Die Anſicht von der Identität der diesjährigen und der 
früheren Krankheiten hegt auch Herr C. Ihmſen in Glied— 
feld“), ſodann wie es ſcheint Herr Cuſtos Dr. Klotzſch “), 
welchem letzteren Beobachter nämlich die diesjährige Krank- 
heit nichts als eine längſt bekannte iſt; fie führe die Na⸗ 
men: Knollenbrand, Knollenfäule, Fruchtkrebs, Stockfäule, 
Gangraena. Uebrigens find die Herren Profeſſor Morren 
und Dr. Klotzſch unter allen bisherigen Beobachtern die 
Einzigen, welche eine Farbenveränderung des auf den gebräun⸗ 
ten Zellen herausgenommenen Stärkemehls beobachtet haben 
wollen. Auch ſoll nach Herrn Dr. Klotzſch der erkrankte 
Theil der Knolle durch das Kochen hart und trocken-korkartig 
werden, während die geſunden Stellen nicht allein normal, 
ſondern ſogar genießbar und wohlſchmeckend blieben. (Wenn 
ſolche Widerſprüche über Thatſachen einer und derſelben 
Gegend entſtammen können, wie es in Betreff der Beobach- 
tungen des Herrn Dr. Klotz ſch und denen des Ref. der 
Fall, ſo dürfte es kein Wunder nehmen, wenn ein fernwoh⸗ 
nender Pflanzenpatholog aus unſeren fo weſentlichen differiren⸗ 
den Angaben zwei verſchiedene Krankheiten heraus diagnoſticirte. 
Deshalb ſei es Mer beſonders und ausdrücklich bemerkt, daß 
ein Theil der vom Ref. unterſuchten kranken Kartoffeln von 
denſelben Feldern waren, von welchen Herr Dr. Klotzſch 
das Subſtrat ſeiner Mittheilungen erhielt.) Darin nur ſtim⸗ 
men wir Beide überein, daß die Krankheit im erſten Viertel 
des September auf unſeren Feldern in größerer Ausdehnung 
ſich einſtellte, während fie zuvor nirgends bemerkt wurde. 

Den plötzlichen Eintritt bemerkte man ſodann auch in 
Paderborn 7), ſo wie von eben dort berichtet wird, daß ein 
Si zuweilen die Krankheit an der Kartoffel wahrnehmen 

) Verhandlungen ai gen Vereins in den preuß. Staaten, 
Vd. XVII. ? 

— Sommer's Lors Mittheilungen, Nr. 10. vom 
Septbr., p. 77 

) Voſſiſche Zeitung, N. 238, RR Beilage. (6. Oktbr.) 
}) Constitutionnel 13. Septbr. No, 110. p. 448. 

laſſe, während das daneben liegende Stück verſchont geblieben 
ſei; ja oft mitten in einem Felde von Erkrankten fand man 
nicht angegriffene Knollen. Ueber die Integrität des Stärke 
mebls und die Methode daſſelbe aus den kranken Kartoffeln | 
zu gewinnen, theilt Herr L. Agaſſis Einiges mit“). Far 
ner haben wir einer Unterſuchung zu gedenken, die „le celebre 
botaniste M. Leo Lesquereux“ theils in Lille mit Herrn 
Desmazieres, theils in Paris (lettre AM. Genoude 
im Journal „la France“), theils in Neuenburg anzuſtellen 
Gelegenheit fand**). Herr Leo Lesquereux ſah auch den 
Pilz auf den Blättern und Stengeln, aber hält ihn nicht für 
die Urſache, ſondern für die Folge der Krankheit; „le résul. 
tat definitif du mal, resultat qui dans les sables du 
Nord s'est montré quelquefois en deux ou trois jours, 
est une pourriture qui apparait d’abord comme un 
point noir sous la peau du tubercule, et qui bientöt 
en s’entendant, a envahi et decompose la pomme- 
de- terre entiere.“ Ferner „la maladie parait sur les 
especes les plus précoces.“ Dann aus Neuchatel: „Di 
manche et lundi matin je n’ai pu découvrir encore 
aucun tubercule atteint de la gangrene; lundi à midi 
Ten ai trouvé quelques- uns dans les champs les plus 
humides; mardi matin le mal apait atteint deja un 
einquieme de la récolte, et mercredi, dans les localites 
les moins favorables, plus d'une moitié des pommes- 
de terre portait des traces é&videntes de cette funeste 
maladie (gangrende!). — Si la pourriture est profonde, 
la pomme-de-terre entiere est perdue, puisque ce qui 
reste de blanc se durcit, devient aqueux et prend un 
mauvais got. — Zugleich läßt Herr Lesquereur einen 
Brief von A. Droz (aux Brenets) abdrucken, des Inhalts, 
daß während in den Jahren, wo die Kartoffel geſund war, 
„une emine 5 A 53 livres de fécule“ gab, und nach 
M. Deloys die mehlreichſte Sorte „6 livres poids et 
mesure du canton de Vaud“; der Ertrag an Stärke aus 
diesjährigen „tubercules tres noirs: 44 livres par emine“, 
und zwar gaben dieſelben „fecule trés blanche et tres nour- 
risante “ 

) Constitutionnel n No. 115. 25. Septbr. p. 472. und 
No. 116. 27. Septbr. 

) ibid. No. III. p. 452, Tan No. 113. p. 461. 20. Septbr. und 
No. 118. 2. Octbr. p. 48 
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Außerdem finden wir nachſtehende ſehr intereſſante No⸗ 

pri „La maladie des pommes de terre n'a pas fait 

partout les memes ravages; les parties inferieures ab- 

ritées et chaudes de la plaine ont peu souflert, et la 

recolte est abondante à la Cote, à Cossonay, à Mon- 

don et ä Aigle. Dans la zone montagneuse du Jura, 

du Jorat et des Alpes, située A 600 pieds au- dessus 

du Léman, à 1700 au- dessus de la mer, 

tres grand; il n’y a pour ainsi dire pas de champ du 

Jorat superieur qui ne soit attaqué.“ — Herr Lesque- 

reux gedenkt dann noch eines eigenthümlichen Falles; eine 

gewiſſe Quantität Kartoffeln aus der Ernte von 1844 zu 

Lauſanne in einem guten Behälter aufbewahrt, keimte und 

brachte Knöllchen, welche in den letzten Tagen alle von der 

Krankheit befallen wurden; der Verfaſſer ſchließt hieraus, daß 

die Epidemie weder von der Sonne, noch dem Regen, noch 

der Kälte abhängig ſei. Uebrigens ſcheint es dem Verf. nicht 

wahrſcheinlich, daß die Krankheit ſich von der einen Knolle 

auf die andere übertrage, es ſei denn, daß ſie ſehr weit vor⸗ 

geſchritten fei. 
Einer freilich unverbürgten Nachricht aus Aachen zufolge, 

ſoll, wie der Constitutionnel Neuchatelois berichtet“), an 

der die kranke Knolle umgebenden Erde ſich ein Leuchten ge⸗ 

zeigt haben, „les tubercules fourmillent de petits globes 

brillans.“ Auch ſoll der Saft, wie der der Zwiebel, beim 

Anſchnitt ein Beißen in den Augen verurſacht haben. 

Die aus Schleſien (Greifenberg) ), aus dem Erzgebirge 
und aus der Magdeburger Gegend ) uns zugegangenen Mit- 

theilungen über den Ausbruch der Krankheit laſſen keine Ein⸗ 

ſicht in das Weſen der Krankheit zu, dagegen ſchreibt Herr 

Prof. Kützing 1) über die Zellenfäule der Kartoffeln in einer 

fo klaren und eracten Weiſe, daß wir es für unſre Pflicht 

halten, dieſes genauen Beobachters Unterſuchungen im Auszuge 

mitzutheilen. Herr Kützing kannte die um Nordhauſen ot: 

tretende diesjährige Krankheit bisher fo wenig, wie die frü⸗ 

heren Schriftſteller, d. h. gar nicht. Er ſtellt ſie (und gewiß 

le mal est 

) Const. Neuchat. No. 118. p. 481. 
**) ibid. No. 113. p. 464. 20. Septbr. 

) Voſſiſche Zeitung, 6. Octbr. 
+) ibid. 10. Detbr. 

110 — W éi Stück 37. und Botanische Zeitung, 
St. 41. 0. Oetbr. 
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mit Recht) in Gegenſatz zu der Trockenfaͤule, bei welcher 

Pilze auftreten. Die Krankheit beginnt mit einer bräunlichen 

Färbung des Fleiſches, das anfangs derb und feſt iſt, ſpäter 

aber Dë in eine ſchmierige, weiche, dunkelbraun gefärbte Maſſe 

auflöft, die einen fauligen Geruch beſitzt. Das Stärkemehl 

fand Herr Kützing ganz unverändert; nur die Zellenmem⸗ 

bran war anfangs gelblich, feinkörnig (was wir oben granulirt 

nannten), bis fie fi) endlich theilweiſe oder gänzlich auflöfte. 

Der in der GE ig« faulen Jellenmaſſe fpäter auftretende Pilz 

iſt nach Herrn Kützing eine Folge der Zellenfäulniß, denn 

„er war im erſten Stadium der Krankheit nicht vorhanden.“ 

Nach Herrn Prof. C. H. Schultz“) iſt die diesjährige 

Krankheit „Krauſelkrankheit“, während Prof. Blume in Lei⸗ 

den (f. oben) und Andere beſtimmt ausſagen, daß die Kräuſel⸗ 

krankheit ganz verſchieden von der diesjährigen „Waſſerſucht, 

Faulſeuche (rotziekte)“ ſei. Auch nennt Herr Prof. Schultz 

als beſonders von der Krankheit ergriffen „die blauen, we⸗ 

niger die rothen Sorten.“ In einem ſpätern Artikel“) 

ſpricht ſich der berühmte Pflanzenphyſiolog ſpecieller dahin 

aus, daß er auf den Feldern um Rheinsberg, Ruppin, Witt⸗ 

ſtock, Oranienburg, Spuren der Kräuſelkrankheit entſchieden 

gefunden habe. Dieſelbe gehe, ſeinen Beobachtungen zufolge, 

„immer von Erkrankung der Rinde und der Oberhaut aus, 

erſtrecke ſich von hier in das Mark, wobei ſich jedoch noch 

eine ſtarke Neigung zur Reproductiou der Oberhaut und 

. Abſtoßen der kranken Theile zeige, namentlich in trockner 

mgebung und bei noch vorhandener Geſundheit der innern 

Theile, fo wie der Umgebungen der kranken Rindenſtellen.“ 
An den Knollen gäbe ſich der Zuſtand „durch mehr oder 
weniger entwickelte mißfarbige Flecken kund.“ Außer der 

Kraͤuſelkrankheit (ob derſelbe Beobachter auch die Roſtflecken⸗ 

Krankheit (der Eiſermadige) und endlich „direktes Faulwerden 

ohne Veränderung am Kraut, zumal an den mehr wäͤſſrigen 
weißen und blauen Sorten, doch mochten, fügt der geiſtreiche 

Forſcher hinzu, „gemeinſame äußere Urſachen, welche 

auf verſchiedene Art bei verſchiedenen Sorten in 

verſchiedenen Lokalitäten durchwirken, vorhanden 

ſein.“ Schließlich finden wir noch, und zwar nicht ohne be⸗ 

ſondere Genugthuung, von dem Herrn Verfaſſer unſre Anſicht 

) Voſſiſche Zeitung, 3. Octbr. 

) ibid. Nr. 241. erſte Beilage vom 15. Octbr. 



über die Nichtigkeit der vom Dr. Goebel u. A. poſtulirten 

nothwendigen Erziehung der Kartoffeln aus Samen nicht blos 

gebilligt, ſondern auch mit Thatſachen unterſtützt, die wir zu⸗ 

vor nicht kannten. 

Während nun weder dem Herrn Prof. C. H. Schultz 

noch dem Verf. aus der Kartoffelernte des Jahres 1845 

Probeſtücke zu Geſicht gekommen ſind, die das Gepräge der 

„Trockenfaule“ an ſich trugen, berichtet Herr Dr. Lüders— 

dorf (aus Berlin?) unter der Ueberſchrift: „Die diesjährige 

Kartoffel⸗Epidemie““) Folgendes: Die diesjährige Krankheit 

zeigt ſich auf ſolchen Bodenarten, die ſich in einem hohen 

Kulturzuſtande befinden, namentlich aber auf Lehmboden; viel 

weniger auf Sandboden und da, wo ein ſolcher nur ſchwach 

gedüngt war, fehlt fie ganz. Am Kraute haben ſich bier 

nirgends Zeichen einer Erkrankung kund gethan, daſſelbe ſtarb 

normal ab, „deshalb kann von einer miasmatiſchen Anſteckung 

deſſelben und ſpäterem Uebertragen der Krankheit auf die Knollen 

ſelbſt keine Rede ſein, und ebenſowenig konnte ein vorzeitiges 

Abſchneiden des Krautes als Präſervativ betrachtet werden.“ 

Die hieſige, ſomit nur an den Knollen wahrnehmbare Krank⸗ 

heit zeigt ſich an den der Erde friſch Entnommenen als „miß⸗ 

farbige dunklere Flecken, welche theils zerſtreut, theils mehr 
oder weniger im Zuſammenhange oft die Mitte der Kartoffel 

gürtelartig umgaben, oft eines der Enden derſelben bedecken.“ 

Nicht immer ſind alle Knollen derſelben Staude erkrankt. Die 

Erkrankten, bald klein, bald groß, ſind anfangs feſt; der Luft, 

ausgeſetzt, löſt ſich die Epidermis oder ſinkt an den erkrankten 

Stellen ein; unter der Schaale zeigt ſich eine braune müllige 

Materie, welche anfangs aus einer gleichfarbigen Flüſſig⸗ 
keit, ſpäter aus einem körnigen Gerinſel beſteht. Beſonders 

iſt das peripheriſche ſtärkefreie Zellgewebe ergriffen. Der Saft 

der kranken Kartoffel reagirt, abweichend vom Saft der ge⸗ 

ſunden, alcaliſch. Das Alcali iſt aber anfangs nicht Ammo⸗ 
niak, dies entſteht erſt ſpäter unter Verflüſſigung der Maſſe, 
die, eine gewöhnliche Fäulniß, nur als zufälllge aber häu⸗ 
fige Folge der diesjährigen Krankheit zum Vorſchein kommt 
(sic? Ref.). Die kranken Kartoffeln exhaliren endlich an den 
ergriffenen Stellen einen eigenthümlichen unangenehmen Geruch, 
beſonders wenn ſie gekocht ſind. Die Stärke iſt unverändert, 

ſelbſt bei den durch naſſe Fäulniß zu Grunde gegangenen. 

Hande und Spenerfhe Zeitung, Nr. 243. vom 17. Oetbr. 

Der trocknen Luft ausgeſetzt, ſchrumpfen ſie ein und der 
Prozeß ſteht ſtill, geht aber in feuchter, warmer Atmoſphäre 

fort. Pilze und Inſekten wurden anfangs nicht beobachtet. 

Auf dieſe Fakta ſich ſtützend, erklaͤrt Herr Dr. Lüders, 

dorf die diesjährige Krankheit für nichts Neues, ſondern 

halt dieſelbe für die vor fünf Jahren analog aufgetretene 
Trockenf äule, welche früher unter den Einflüſſen einer 
mangelhaften Aufbewahrung der Kartoffeln nur im Früh⸗ 

jahr auftretend, in dieſem Jahre jedoch ſich Ten bei der 

Ernte einſtellte. — Als ein Mittel zur Erhaltung der er⸗ 
krankten Kartoffeln empfiehlt der Verf. das vorherige Trocknen 

derſelben und eine möglichft trockne und kühle Aufbewahrung; 

vor Allem aber Vermeidung der Keller. 

Von Hannover aus liegt uns eine kleine ſelbſtſtändige 

Schrift vom Dr. Ziegler vor. Der Verf. ſah am Kraute 

einen mikroskopiſchen Pilz, einen „Staubpilz“, den er mit 

Herrn Morren zu Botrytis zieht. Die Knollen waren 

braunfleckig, das Stärkemehl unverändert, das von Blume 

und dem Ref. beobachtete überſchüſſige Waſſer nichts als eine 

Folge der beginnenden Zerſetzung. Herr Dr. Ziegler aß 
ſelbſt von den kranken Kartoffeln ohne allen Nachtheil, oi 
aber doch das Sortiren und Aufbewahren auf einer Unterlage 
von Kalk, zerſtoßener Koble und Sand an, und zum Frühjahr 

Ankauf geſunder Saatkartoffeln aus Gegenden, wo in dieſem 

Jahre die Krankheit nicht war. 

Außer dieſem, wenn auch nur dürftigem Berichte aus 
Hannover, liegen uns zwei neue ausführliche von dem Lands 
wirthſchaftlichen Vereine für Rheinpreußen vor, die man in 
der Beilage zu Nr. 277. des Rheiniſchen Beobachters vom 4. 

Oktober und ibid. Nr. 295. vom 22. Oktober findet. Die in 
denfelben enthaltenen Mittheilungen erſtrecken ſich namentlich 
auf das einzuleitende Kurverfahren und belaufen ſich ſchon auf 
40 verſchiedene Mittel und Methoden. Allgemeiner ſcheint die 
Anſicht vorzuherrſchen, die wir auch bereits in Nr. 42. diefet 
Zeitung pag. 333., auf Experimente geſtützt, vortrugen, daß 
das Trockenlegen der Kranken dem Fortſchreiten der Kranl⸗ 
beit entſchieden Einhalt thut. Unſer eigener Verſuch erſtrett 
ſich nun bereits über eine Zeit von einem ganzen Monate, 
und noch immer iſt kein Fortſchritt des Krankheitsprozeſſes 
außen erkennbar. — Der genannte Verein hat ſo dann fünf 
verſchiedene Verfahrungsweiſen, welche eingeſandt waren, einer 



Kommiſſion zur Prüfung überwieſen und wi die Reſultate 

dieſer Verſuche feiner Zeit publiciren. 

Außer dieſen Rheiniſchen liegen uns eine große Zahl 

zum Theil ſehr gediegener Unterſuchungen Seitens franzöſiſcher 

Beobachter vor, die ausführlicher in den Comptes rendus 

vom 8., 15., 22., 29. September enthalten ſind, und zum 

Theil ſchon im Auszuge von Becquerel im Journal „la 

Presse“ vom 7. Oktober Nr. 3448. überſichtlich zuſammen⸗ 

geſtellt wurden. Die große Ausdehnung dieſer Arbeiten hin⸗ 

dert uns, dieſelbe in einem Auszug in dieſen Blättern mitzu⸗ 

theilen; eben ſo wenig mögen wir die Leſer mit den Nachrichten 

beläftigen, die in ziemlicher Ausführlichkeit in „Gardener's 

Chronicle and agricultural Gazette“ No. 36. p. 607. 

und 608. und No. 37. p. 624. niedergelegt ſind. 

Durch alle vorſtehend näher bezeichneten Momente glauben 

wir nun ſchließlich uns zu dem Ausſpruche veranlaßt, daß 

die diesjährigen Kartoffeln von Schweden bis Lauſanne, von 

Schleſien bis nach Irland (denn von allen dieſen Punkten 

gingen uns Nachrichten über den Eintritt der Krankheit zu) 

ſchon in der Erde während oder nach der Blüthezeit von 

einer, an allen Orten gleichen Krankheit befallen wurden, die 

darin beſteht, daß die Membranen, der Schleim und das 

Eiweiß der Rinden- und Markzellen in kurzer Zeit ſich auf⸗ 
löſen und zerſetzen, während das Stärkemehl unverändert bleibt. 

Soll man dieſer eigenthümlichen krankhaften Metamorphoſe 

einen Namen geben, ſo dürften die vorgeſchlagenen: Faulſeuche, 

Zellenfäule, feuchter Brand, naſſe Fäule mehr oder weniger 

ſich dafür eignen, indem ſie hinlänglich die Differenz ausdrücken, 

welche zwiſchen der diesjährigen Krankheit und allen bisher 

bekannten Krankheiten der Kartoffeln ſtattfindet. SE 

In Betreff der Urſachen unterdrücken wir unfer Urtheil, 
indem es wegen der zahlreichen Widerſprüche, welche von 4 

jetzt ſchon in der vielen Seiten her ausgeſprochen werden, 

That unmöglich iſt, ein definitives Urtheil abzugeben. Wir 
erinnern nur daran, daß die Krankheit nach vielem Regen, 
auf naſſem Boden, nach einigen Nachtfröſten, meiſtens plötzlich 

eintrat, daß ein Ueberſchuß an Waſſer in allen Knollen wahr⸗ 

genommen wurde, welche ſolchen Feldern entnommen waren, 

die überhaupt kranke Knollen führten. Eben ſo wenig darf 

außer Acht gelaſſen werden, daß die Krankheit während des 

üppigſten Wachsthums der Knollen eintrat, daß folglich der 

Prozeß der Entwickelung ſelbſt gehemmt wurde. Ueberdies 

SE 2 

it es bekannt, daß kein bei uns kultivirtes Gewächs jo 

empfindlich gegen Froſt iſt, als die Kartoffel, und daß der 

an ſich ſchon reichliche Waſſergehalt derſelben eine beſondere 

Prädispoſition zur leichteren Einwirkung äußerer Schädlich⸗ 

keiten berbeiführt, Daß aber in dem Laufe dieſes Sommers 

eine wahrhafte Waſſerbejahung an den meiſten Orten vorhan⸗ 

den war, daß namentlich auch hie und da ernſtliche Nachtfröſte 

das ihrige gethan haben werden, kann nach den zahlreichen 

gleichzeitigen Ausſagen ganz von einander unabhängiger Beo⸗ 

bachter und Referenten kaum in Zweifel geſtellt werden. 

Keinenfalls aber darf man als ausſchließliche Urſache der dies» 

jährigen Epidemie einen mikroskopiſchen Blattpilz (Botrytis) 

anſehen, da ein ſolcher nur von Morren, Leo Lesque- 

reux und Payen wahrgenommen wurde. 

Am Schluſſe dieſer Arbeit ſei dem Ref. noch die Be⸗ 

merkung geſtattet, daß derſelbe einen ausführlichen Bericht 

über die diesjährige Kartoffelkrankbeit in einem beſonderen 

Schriftchen niedergelegt hat, deſſen baldiges Erſcheinen, von 

einer Lithographie begleitet, zu erwarten ftebt, ä 

— — — 

Bemerkungen über Pinus 

Vor einigen Jahren wurden mehrere Exemplare von der i 

ſchönen und ſeltenen Pinus Douglasii, fo wie auch von der 

Pinus ponderosa gekauft, welche einige Zeit darauf in dem 

Nockingham⸗Forſt in Northamptonſhire gepflanzt wurden, einem 

Forſt, welche, trotzdem fie nur wenig bekannt iſt, an Schoͤn⸗ 

heit und Ausdehnung im ganzen Königreiche ihres Gleichen 

ſucht. In einem Waͤldchen, der Königswald genannt, zwiſchen 

Kettering und Rockingham an der Landſtraße gelegen, wurde 

von den oben genannten und von einigen anderen Radelholz⸗ 

Arten, wie z. B. von Pinus Cembra, Pinaster, Taurica, 

nigricans, maritima eine Pflanzung angelegt, welche, trotzdem 

fie den Angriffen zahlreicher Feinde, als der Hirſche, Hafen 

und Kaninchen ausgeſetzt war, in dem bluhendſten Zuftande 

ſich befinden und ein herrliches Anſehen anzunehmen beginnt. 

Die beiden größten Bäume der Pinus ponderosa ſo⸗ 

wohl, als der Pinus Douglasii haben 24 Fuß 10 Zoll 

Höhe erreicht, und der Umfang des Baumes der zuletzt ger 

nannten Art beträgt 41 Fuß. Der etwas feſte Boden ſcheint 

beiden Arten, namentlich der letzteren, deren zartes Grün, ihr 
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köſtlicher Wohlgeruch und ihre weit ausgebreiteten Zweige 
einen ſehr ſchönen Anblick gewähren, zuzuſagen. An zweien 
dieſer Bäume befinden Dh zum erſten Male Zapfen. 

Man fagt, die Pinus Douglasii ſoll in den Rocky 
Mountains die außerordentliche Höhe von 250 Fuß erreichen, 
was jedoch nicht verbürgt werden kann. 

(Die größte Höhe dieſer Bäume war nach unſerem 
Wiſſen 193 Fuß.) (Gard. Chron. No. 25. p. 416.) 

Gewiß wird es jedem Liebhaber der Coniferen ats 

Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß gepfropfte Deodar⸗ 
Cedern (Cedrus Deodara) eingehen, wie wir dies lange 
vorher ſagten, und theilen es hierdurch allen denjenigen als 
eine Warnung mit, welche ſich mit der Behandlung der Gert, 
feren beſchäftigen. (Gard. Chron. No. 25. p. 419. 1845) 

Notiz. 

In einem der Gewächshäuſer der Gartenbau- Gefellicaft 
zu Chiswick werden Pflanzen kultivirt, welche Herr Fortune 

genehm ſein zu erfahren, daß der verfloſſene Winter dieſen aus China einſendete, ſo unter andern eine Deutzia von 
Bäumen zu Dropmore nur ſehr geringen Schaden zugefügt Shanghae, eine Spiraea von Chuſan, mehrere Indigofera- 
hat. Von den Mejikaniſchen Arten hat Pinus patula am Arten von eben daher, und eine Campanula- und Jasminum- 
meiſten gelitten, und man muß fie jetzt als einen zarten Baum Art; ferner mehrere Azaleen, ein großblättriges Viburnum 
betrachten, wogegen P. Apulcensis (nicht Acapulcensis, wie 
Einige ſchreiben) D hart wie die ſchottiſche Führe zu fein ſcheint. 
Von den beiden Bäumen der P. insignis hat nicht eine einzige 
Nadel gebräunt, wahrend der andere hier und da ein wenig 
gelitten hat. Die Deodar⸗Cedern und die Araucarien ſchießen 
ſchnell zu Bäumen auf, und von den letzteren beginnt ein aus 

von Shanghae, eine Mandarin-Orange u. a., welche den 
Anſcheine nach bald blühen werden. b 

In einer Abtheilung des Gartens wird eine 6zellige 
nackte Gerſtenart kultivirt, welche die feinſte und beſte ſein 
ſoll, die in der Chineſiſchen Tartarei gebaut wird. Die Art 
wurde zu Ende April ausgeſäet und ſtand Ende Juni in 

Samen von Chili gezogenes Exemplar einen ganz eigenthüm⸗ Aehren, ohngeachtet der Mai⸗Monat kalt war. Es ſcheint 
lichen Habitus anzunehmen, ſo daß man noch nicht beſtimmen Hordeum Aegiceras zu ſein. — Auch mehrere Genie 
kann, ob daſſelbe einer Spielart angehört oder eine eigene Art 
bilde. Pinus monticola trägt eine tüchtige Menge Zapfen, 
aber die Krone der ganzen Sammlung iſt jetzt Abies Web⸗ 
biana, deren Zweige mit einer unzählbaren Menge Japfen 
vom ſchönſten Indigoblau bedeckt ſind, welche durch Herrn 
Froſt mit den Pollen derſelben befruchtet worden ſind, und 
eine gute Ernte Samen zu geben verſprechen. Was Abies 
Douglasii, fo wie die anderen Arten betrifft, welche früher 

Ke Gegenſtände fo großen allgemeinen Intereſſes waren, ſo wollen 
wir uns mit der Nachricht über fie begnügen, daß fie Dé jetzt geſcha 
in den Waldungen von Dropmore ganz eingebürgert haben 
und ſich ſo wohl befinden, als ob ſie noch in den Wäldern am 
Ocean lebten. Ueberhaupt hat die Anlage unter der umſichtigen 

Leitung des Herrn Froſt eine Schönheit angenommen, welche 
ſo leicht durch nichts übertroffen wird. 

D 

Arten, welche Herr Fortune einſendete, wurden daſelbſt unter 
Glas kultivirt, unter anderen die Han- tsi, eine Amarantus- 
Art von Chuſan, mit breiten rundlichen Blättern, welche wie 
Spinat zubereitet, und ſehr gut fein ſoll. Eine andere Art 
unter demſelben Namen von Shanghae, mit ſehr ſpigen Bläts 
tern, iſt nicht ſo vorzüglich als diejenige von Chuſan. Ferner 
eine Gemüſe⸗Art, dem Lattich ähnlich, unter der Benennung 

ojung, mit lanzettlichen Blättern; die abgeſchnittenen und 
er Rinde befreiten Stengel ſind von den Chineſen ſehr 
bt. i 
Greyillea robusta blühte im Erdbeete des Game 

toriums mit einfeitigen Trauben und orangefarbigen Blumen 
Ferner die ſchoͤne Chilodia scutellarioides aus Neuholland, 
Veronica speciosa u. m. a. : 

(Im Auszuge aus Gard. Chron. No. 28.) 

st 

Von die ſer Zeitſchrift erscheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren ö w Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thir. Alle Buchhand 
auf dieſe Zeitſchrift an. 

Verſtändlichkelt des Tertes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 
lungen, Expeditionen und Poſtämter nehmen 

Berlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 
* 
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Beſchreibung 

einiger neuen ect | 
welche 

im Fürſtlich Salm⸗Dyck' ſchen Garten kultivirt werden. 

Von Sr. Durchlaucht 

dem 

Herrn Fürſten von Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 

Unter den Cacteen, welche im verfloſſenen Jahre von 
der Weſtküſte von Amerika, und vorzüglich aus Bolivia uns 
zugekommen find, befinden Dh mehrere Cereen und Echino- 
cacten, welche in ihren Formen, von allen bis jetzt bekannten 

abweichen. In einer neuen Auflage meiner „Cacteae in horto 
Dyckensi cultae“ werde ich die Abänderungen angehen, die 
durch ihre Erſcheinung in den Unterabtheilungen obiger Gat⸗ 
tungen nöthig geworden find; vor der Hand aber wünſche 
ich die Arten ſelbſt feſtzuſtellen. 

Zur Gattung Cereus gehören: 

1. Cereus Limensis . 

C. caule erecto crasso perviridi bast costis 

12 obtusis subrepandis, pulvillis confertis ovalibus 
subtomentosis fulvis, aculeis aciculatis setaceis rer. 
tis, centralibus 8 — 10 divergentibus fulvo- ruben- 
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tibus uno alterove longiore, exterioribus 20 — 25 
radiantibus, summis rubro-fulvis, inferioribus albidis. 
Der Stamm ift bis jetzt nur noch einfach, 7 — 8 Zoll 

hoch, und 2 Zoll dick; die Stachelbündel ſtehen 4 Linien aus⸗ 
einander. Die Mittelſtacheln und die oberſten der Randſtacheln 
find roͤthlich⸗ e und werden Wës bräunlich, die unteren 
ſind weißlich. 

2. Cereus nitens Nob. 

CH . caule erecto crasso nitidissime viridi basi prolifero, 
costis 9— 10 obtusis latis sinu obsoleto, inter pul- 
villos obrepando-crenulatis, pulvillis subimmersis 

latiusculis einereo-tomentosis, 
rigidis inferne purpurascentibus superne pallide 
lutescentibus, centralibus 4 paullo validioribus, 
infimo longiore, exterioribus 9— 10 radiantibus. 
Ziele Art unterſcheidet ſich von dem Cereus candicans 

durch einen dünneren Stamm, eine mehr glänzende Oberhaut, 
zwiſchen den Stachelbündeln angeſchwollene rundlich erhöhte 
Kanten, und kürzere dünnere Stacheln, welche von unten bis 
* Mitte ſchwarzroth und oben weiß ſind. 

E 

3. Cereus longispinus Woh. 

tuberculato -intumescentibus, pulvillis confertis la- 
tissimis tomentosis, tomento brunneo- cinerascente, 

aculeis circiter 12 irregulariter dispositis valde 
inaequalibus patentissimis parum divergentibus, 
4—5 elongatis longissimis, caeteris brevioribus aut 
brevissimis, omnibus aciculatis flexilibus rectis 

pungentibus, 

cinereis. 

Der Stamm dieſer ganz ausgezeichneten neuen Art iſt 
bis jetzt beinahe fußhoch, 3 Zoll dick, und graugrün. Die 

Kanten find rundlich erhaben, an den Stachelbündeln höckerig 
ausgebreitet und in Querfurchen gefalten. Die Stachelkiſſen 
ſtehen 5 — 6 Linien auseinander, und find ſehr breit, mit 
einem dichten graubraunen Filz bedeckt, nach oben abgeſchnitten 
und gleichſam in eine obere Spalte eingedrückt, nach unten 
ſind ſie halbzirkelrund. Die Stacheln, ohne alle Normalzahl, 
ſind erſt aufrechtſtehend, und nachher horizontal abſtehend, 
immer bündelweis zuſammen, gerade und ſeitwärts nicht ver- 
flochten, der Zahl nach ohngefähr 12, von denen A — 5 eine 

junioribus nigricantibus, senioribus 

aculeis gracilibus 

caule erecto crasso glabrato, costis 12 ad ae 

Länge von 2 bis zu 4 Joll haben, und nadelförmig zwar 
biegſam aber doch ſteif und ſtechend ſind; die übrigen bei 
weitem kürzer, wechſeln von einer bis zu 6 Linien Länge ab. 

4. Cereus subuliferus Nob. 

C. caule erecto laete viridi laevissime velutino, costis 
9—10 crassis rotundatis ad pulvillos intumescen- 

tibus, pulvillis subconfertis latissimis convexis Ova- 

libus dense tomentosis, tomento nigricante, aculeis 

6 patulis rigidissimis subulatis cinereo - fulvis, su- 
premo erecto validissimo caeteris duplo longiore 
ac crassiore, 

Der Stamm iſt niedrig und bis jetzt nur A—5 Zoll 
hoch, 2 Zoll dick; die Oberhaut fein ſammetartig. Die Kan 
ten ſind dick, abgerundet, an den Stachelbündeln ausge⸗ 
breitet und etwas gekerbt. Die Stachelkiſſen ſtehen 10 bis 
11 Linien auseinander, find ſehr breit, eirund, rundlich er⸗ 
haben, und mit einem dicken braunen oder ſchwärzlichen Filz 
bedeckt. Alle äußeren Stacheln find ſehr dick, ſteif, die jüns 
geren iſabellfarbig, die älteren graugelb; die 4 Seitenſtacheln 
ſind nach 2 Seiten hin ausgebreitet,, der unterſte iſt herunter 
gebogen, und der oberſte der ſtärkſte über 2 Zoll lang und 
an der Baſis von der Dicke einer Taubenfeder, ganz aufrecht 
ſtehend. 

5. Cereus Pepinianus Lem. 

C. caule erecto laete viridi laevissime velutino, costis 
8—9 crassis latis obrepandis, pulvillis confertis 

tomento cinereo- 
nigricante, aculeis rigidissimis, junioribus stramineis 

latis ovalibus dense tomentosis, 

apice valde sphacelatis, senioribus cinerascentibus, 
exterioribus 7 —8 radiantes recurvulis, centralibus 
2—4, summo et imo longissimis sursum et deor- 
sum patentibus. 

Der Stamm dieſer Art iſt bis jetzt noch niedrig, 3 Zoll 
hoch, und beinahe 24 Zoll dick, feine Oberhaut fein ſammet⸗ 
artig. Die Kanten find breit, oben abgerundet, unten abge 
plattet und rundlich erhöhet, an den Stachelkiſſen kaum gekerbt. 
Die Stachelkiſſen ſtehen 6 — 9 Linien auseinander und find 
faſt eingedrückt, breit oval, erhöht mit dickem grauſchwarzen 
Filze überzogen. Die Stacheln, an der Zahl 9 — 12 find 
ſehr ſteif, die jungen unten durchſichtig, ſtrohgelb und bis zur 
Mitte braunroth geſcheckt, die älteren find grau-weißlich, die 

5 
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äußeren etwas zuruͤckgebogen 7 — 8 Linien lang, die inneren 

(von denen zwei an der Seite gewohnlich nicht entwickelt find) 

21 Zoll lang, der obere aufrecht ſtehend, und ein ar 

herabgezogen. - 

6. Cereus pyenacanthus Nob. 

. caule erecto luride viridi laevissime velutino, cos- CH 

tis 10 crassis rotundatis ad pulvillos intumescen . 

tibus suberenatis, pulvillis subremotis latissimis 

convexis ovalibus dense tomentosis, tomento nigro, 

aculeis rigidissimis subulatis brunneo -cinereis, ex- 

terioribus 11—13 radianter patentissimis, inferio- 

ribus sensim longioribus, centralibus 4 decussatis 

patulis, supremo et imo multo validioribus. e 

Der Stamm dieſer Art iſt bis jetzt 5—6 Zoll hoch, 

etwa über 2 Zoll dick, und ſeine Oberhaut fein ſammetartig. 

Die Kanten find breit, abgerundet, an den Stachelkiſſen an- 

geſchwollen, und zwiſchen denſelben rundlich erhöht. Die 

Stachelkiſſen ſtehen 1 Zoll weit auseinander, ſind ſehr breit 

oval, und in der Mitte erhaben, mit dichtem ſchwarzem Filz 

überzogen. Der Stacheln find 15 — 17 ſehr ſteif und pfriemen⸗ 

förmig, die jüngeren von braunrother, die älteren von aſch⸗ 

grauer Farbe, von den an der Außenſeite ſtehenden 11— 13 

ſind die oberen kurz, die unteren allmählig länger und aus 

gebreitet, die vier Mittelſtacheln ſind dicker, von denen der 

oberſte und unterſte viel länger und ſtärker wohl 1% Zoll 

lang, und aufwärts und abwärts gerichtet find. 

2. Cereus gilvus Nob. 

. caule crasso luteo-viridi tenuissime velutino, cos- 

tis 11 latis obtusissimis obrepandis ad. pulvillos 

dilatatis vis crenulatis, pulvillis remotiusculis gie eg 

oblongis griseo-tomentosis, aculeis rigidissimis va- 

lidissimis subflexuosis gilvis, exterioribus 11 recur- 

vatim patentibus, interioribus 4 suberectis ima basi 

noduloso-incrassatis, summo et infimo longioribus. 

Der Stamm iſt bis jetzt noch eiförmig, 5 Zoll hoch, und 

43 Zell dick, feine Oberhaut fein ſammetartig. Die Kanten 

find. ſehr breit und abgeſtumpft, zur Seite der Stachelkiſſen 

angeſchwollen, und zwiſchen denſelben rundlich erhaben. Die 

Stachelkiſſen ſtehen 10 — 12 Linien von einander entfernt, find 

eiförmig länglich und dick, mit aſchgrauem Filz überzogen. 

Die Stacheln ſind ſehr ſtark, Wegen und hin und ber 

N 

Per . 
E: 8 

gebogen, die äußeren 1 Zoll lang, die inneren, und vorzüg⸗ 
lich der oberſte und unterſte, 2 Zoll lang, von einer eigenen 
gräulich⸗iſabellgelben Farbe. 

S. Cereus Beneckii Ehrenb. 

caule erecto laete viridi pruina farinosa obtecto, 
costis 7 rotundatis crassis tuberculato-repandis, 

N 

pulvillis remotis parvulis nigro-tomentosis, aculeis 

6 valde inaequalibns, inferioribus 5 radiatim paten- 
tissimis brevibus conicis rigidissimis brunneis, su- 
premo pallidiore longissimo subulato erecto-patente. 

Der Stamm iſt bis jetzt noch niedrig, 3 Zoll hoch und 
2 Zoll dick. Die Kanten find an den Stachelkiſſen höcker⸗ 

artig angeſchwollen, und zwiſchen denſelben ſehr ausgeſchweift, 

in der Mitte gekerbt, ſehr ſtumpf, und mit einem mehlartigen 

Reife überzogen. Der Stacheln ſind 5, die unteren koniſch, 
kaum 2 Linien lang, der obere einzeln ſtehende faſt 13 zoͤllig 

und pfriemenförmig; alle zuſammen ſind ſehr ſteif. 
’ 

9. 

C. caule erecto laete viridi pruina farinosa dense ob- 
tecto, costis 7 rotundatis crassis tuberculato- repau- 

Cereus farinosus Cat. Haag. 

dis, pulvillis subremotis parvulis nigro -tomentosis, 
aculeis 2 gracilibus 1 
deorsum patente. 

Von der vorigen Art unterſcheidet ſich dieſer Cereus 

durch ſtärkeren mehlartigen Reif auf feiner Oberflache, und 

nur zwei ſehr dünnen Stacheln. 

10. Cereus Donkelaarii Nob. 

C. caule radicante cylindraceo gracili atro - viride 
7—8 sulcato, costis subprominulis acutis, pulvillis 
minutissimis valde confertis tomento albo lanaque 
parca sericea instructis, aculeis exterioribus 9— 10 

radiantibus adpressis setaceis albis, 

2—3 brevissimis rigidiusculis fülvidis. 

Der Stamm dieſer Art ift bis jetzt noch einfach, über 
1 Fuß lang, und an der Baſis 5 — 6 Linien dick, ſchwarz⸗ 
grün oder ſchwarzpurpurfarbig, nach oben zu verdünnt, haarig, 

centralibus 

brunneis, uno sursum, altero 
* 

mit ſehr kleinen Stachelkiſſen beſetzt, welche außer dem Sitz 

noch krauſe ſeidenartige Haare enthalten; die Seitenſtacheln ſind 

ſehr kurz, kaum 1 Linie lang, und die Mittelſtacheln noch kürzer. 
(Fortſetzung in einer der nächſten Nummern.) 
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d Die 

Vegetation des Mosquitolandes. 

(Auszug aus dem Vericht über die im höchſten Auftrage Sr. Königl. Hoheit 

des Prinzen Karl und Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten von Schönburg⸗ 

Waldenburg bewirkte Unterſuchung einiger Tbeile des Mosgquitolandes.) 

Die gleichmäßig warme Temperatur, der Feuchtigkeits- 

gehalt der atmoſphäriſchen Luft und die vortreffliche Frucht⸗ 

barkeit des Bodens erzeugen gemeinſchaftlich auf der Mos— 

quitoküſte einen Grad von Fruchtbarkeit, welcher den Nord— 

länder in Erſtaunen ſetzt. 

Das ganze Land iſt mit der üppigſten Vegetation be⸗ 

kleidet. In der Nähe des Meeres wechſeln Savannen, deren 

Gräſer oft mehr als mannshoch emporwachſen, mit Gruppen 

der mannigfachſten Frucht- und anderer nutzbaren Bäume, 

und wo das Land ſich höher über den Meeresſpiegel erhebt, 

findet man Waldungen von Mahagoni, Cedrelen und ähnlichen 

koſtbaren Hölzern. 5 

Pflanzen, welche in unſern Gewächsbäuſern, trotz aller 

Sorgfalt kaum Blüthen, geſchweige denn Früchte zu bringen 

vermögen, gedeihen wild in der üppigſten Pracht. Für fein 

tägliches Brod bedarf der Menſch kaum einer größern Mühe, 

als der des Einſammelns, und hat nicht um Wintervorrath 

zu ſorgen, weil jede Jahreszeit, jeder Monat neue Früchte 

reift. 

Theils wild wachſend, theils kultivirt, finden wir unge⸗ 

fähr Folgendes: ; 

J. Monveotyledoniſche Pflanzen. 

Musa paradisiaca I., der gemeine Piſang, 

iſt dasjenige Gewächs, welches den Bewohnern der Mosquito- 

küſte die hauptſächlichſte Nahrung liefert“). Er gedeiht in 

gutem Boden, wird durch Schöͤßlinge fortgepflanzt, treibt in 

etwa elf Monaten zwiſchen feinen 6(— 12 Fuß langen, palmen⸗ 

artigen Blättern längliche, gurkenförmige Früchte in großen 

Bündeln, und bringt in jedem Monate neue Blüthen hervor 

und neue Früchte zur Reife. Die Früchte werden entweder 

unreif (grün) oder reif (gelb) genoſſen. In erſterem Zuſtande 

find fie reich an Mehl und werden, von der Schale entblöſt, 

geröftet und anflatt des Brodes gebraucht, für welches fie 

) Alexander v. Humboldt hat nachgewieſen, daß der Piſang 

auf derſelben Grundfläche 44 mal mehr Nahrungsſtoff als die 

Kartoffel, und 133 mal mehr als der Weitzen giebt. 

allerdings ein ganz vorzügliches Surrogat liefern. Im reifen 

Zuſtande enthalten fie, außer dem Mehl, einen großen Neid 

tbum an Zuckerſtoff und gewähren dann — bald mit Waſſer 

gekocht, bald in Butter oder Oel geſotten, bald nur am Feuer 

geröſtet — eins der wohlſchmeckendſten und nahrhafteſten Ges 

müſe, welche es überhaupt in der Pflanzenwelt giebt “). 

Musa sapientum I., die Banane, iſt dem ge 

meinen Piſang ſehr ähnlich, nur daß die Früchte kleiner, von 

feinerem, gewürzreicherem, ſüßem, erdbeerartigem Geſchmack 

ſind, und daher in der Regel roh, als Obſt genoſſen werden. 

Die Blätter der Piſang-Arten ſind zur Anfertigung von 

Zeugen, Stricken und Flechtwerken ſehr brauchbar, und werden 

von den Indianern häufig dazu verwendet. 

Die Plantane und Banane gedeiht in den, von uns nis 

her erforſchten Theilen der Mosgquitoküſte überall auf den 

bumusreichen Ufern der Flüſſe und der Carataska-Lagune in 

größter Fülle und Schönheit. | 

Canna Indica I., das Blumenrohr, waͤchſt fuß⸗ 

hoch aus einer knolligen, wallnußgroßen Wurzel. Die Letztere 

iſt der Kartoffel ähnlich und eben ſo, wie die, ein wohlſchmek⸗ 

kendes, ſpinatähnliches Gemüſe gebenden Blätter, genießbar. 

Maranta arundinacea L., die Pfeilwurzel 

(Arrow root der Engländer), hat dicke, knollige Wurzeln, 

welche reich an Nahrungsſtoff find. Das Mehl dieſer Wurzel 

iſt ſelbſt in Europa bekannt und im Gebrauche. 

Epidendrum Vanilla L., die ächte Vanille, 

wächſt im Mosquitolande auf den tieferen und ſchattigen Stellen 

der Flußufer und in feuchten Waldthälern überall wild. g 

Dioscorea alata L., die Jamswurzel, bringt 

in Seit. von elf Monaten ſehr große Wurzelknollen berbor, 

welche, gekocht oder geröſtet, eine kräftige, der Kartoffel ſeht 

ähnliche Nahrung geben. 

Smilax Sarsaparila I., die Sarſaparille, 

wächſt in ſehr großer Menge und in mehreren Varietäten 

wild an den Flußufern und in den Savannen. Ihre Blu 

iſt gelblich, mit Roth gemischt, die Frucht ſchwarz und enthält 

*) Wir haben uns während unſeres Aufenthalts an der Mos 
quitoküſte der geröſteten, reifen Plantanen fortdauernd 2 

Stelle der Kartoffeln bedient. Sie durften bei keiner Mall 

zeit fehlen und bildeten oft den Hauptbeſtandtheil derſelber 
Es dürfte auf Erden kaum eine geſündere, wohlſchmeckendett 
und mehr nahrhafte Pflanzenſpeiſe geben. : 
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mehrere braune Samenkörner. Die Wurzelfaſern ſind in den 

Apotheken in ſo häufigem Gebrauche, daß dieſe Pflanze einen 

ſehr bedeutenden Handelsartikel ausmacht. Die Sarſaparille 

aus den Savannen wird fuͤr die beſte gehalten. 

Bromelia Ananas L., die Ananas, wächſt in 

der größten Menge und in ausgezeichneter Qualität wild. 

Sie kommt in mehreren Varietäten vor. Die ſchönſte Frucht 

iſt im reifen Zuſtande von grüner Farbe, mit einem ſchwachen 

gelben Anfluge am unteren Ende, von einem ungemeinen Saft⸗ 

reichthum und Aroma und einem ſchmelzenden, hellweißen Fleiſche. 

Die gemeine, kleine gelbe Ananas dient als Viehfutter und 

wird meiſtens den Schweinen überlaſſen. 

Cocos nucifera I., die Cocospalme, iſt nicht 

nur einer der ſchönſten, ſondern auch einer der nutzbarſten 

Bäume, deſſen Anpflanzung in vielfacher Beziehung außer- 

ordentlich belohnend iſt. Ihre Fortpflanzung geſchieht durch 

die reifen Nüſſe, welche man, wenn ſie vom Baume gefallen 

ſind, im Freien ſo lange liegen läßt, bis ſie Keime treiben. 

Haben dieſe Sprößlinge eine Länge von anderthalb Fuß er⸗ 

reicht, ſo pflanzt man die Nuß ſammt den Sprößlingen in 

die Erde. 

Der Baum wächſt raſch, beginnt im ſechſten Jahre zu 

tragen und bringt Jahr aus Jahr ein, in jedem Monate ein 

Bündel von 15 — 25 Nüſſen. Wenn er ein höheres Alter 

als 30 Jahr erreicht hat, trägt er kleinere Nüſſe. 

Bei den jungen Nüſſen beſteht der ganze Kern aus dem 

bekannten, wohlſchmeckenden, erfriſchenden und nahrhaften Frucht⸗ 

waſſer — die Cocosmilch“) —, welcher ſich allmälig als eine 

weiße, gallertartige, äußerſt nahrhafte Maſſe im ganzen Um⸗ 

fange der Schale abſetzt, und endlich den harten, ebenfalls 

äußerſt nahrhaften Kern der Nuß bildet, aus welchem das 

bekannte Cocosnußöl theils durch Auskochen, theils durch 

Auspreſſen gewonnen wird. Die Blätter werden zu Siet, 

werken von mancherlei Art und zum Dachdecken gebraucht. 

Sechs bis zehn Cocospalmen find für eine Indianer» Familie 

daſſelbe, was das Getreide- und Kartoffelfeld für unfre Ader- 

bauer iſt, — ſie ernähren ſie. Man findet daher auch 

*) Die Milch der Cocosnüſſe, welche nach Europa — wenigſtens 

nach dem nördlichen opa — kommen, befindet ſich bereits 

in einem verdorbenen Zuſtande und ſchmeckt daher widerlich. 

Nach unſeren Erfahrungen hält ſich das Fruchtwaſſer in den 

Nüſſen kaum 4 — 5 Tage ziemlich friſch. 

| 

die Cocospalme auf allen Indianer Niederlaffungen ange 

pflanzt. 

Der unſinnige Indianiſche Gebrauch inzwiſchen, bei dem 

Tode eines Familienvaters ſämmtliche, von demſelben gepflanzte 

Cocospalmen niederzuhauen, beſchränkt außerordentlich die Ser, 

mehrung dieſes jo äußerſt nutzbaren Baumes. 

Der Werth des Oeles, welches aus einem Cocosnuß⸗ 

baum jährlich gewonnen werden kann, berechnet ſich bei dem 

jetzigen Preiſe des Cocosöls von 124 Thlr. pro Centner auf 

6 —8 Thlr., indem 8 —9 Cocosnüſſe ein Quart Oel geben. 

Elaeis Guineensis Jacg., die wahre Gei: 

palme, in Guinea einheimiſch, findet ſich angebaut auch auf 

der Mosquitoküſte. Die Frucht hat zwiſchen der äußeren 

Haut und dem Steine eine gelbe, breiige, ſüße Subſtanz, 

welche ein röthlich-gelbes Oel enthält. Letzteres wird auch 

aus der Nuß gewonnen, indem man ſie mit Waſſer abkocht 

und darauf das Oel von der Oberfläche abſchöpft. Aus 

Stamm und Aeſten gewinnt man eben ſo, wie aus mehreren 

anderen Palmenarten, eine Flüͤſſigkeit, welche unter den Namen 

„Palmenwein“ bekannt iſt. 

Areca oleracea Jacg. (Euterpe Caribaea Sr.), 

die Kohlpalme, iſt eine der prächtigſten Bäume, erreicht 

oft eine Höhe von 100 Fuß und hat einen völlig geraden 

Stamm, deſſen Zweige und Wedel erſt wenige Fuß unter dem 

Gipfel beginnen. Nahe dem Letzteren findet ſich in einer 

dünnen, grünen, ſchwammartigen Borke eine eigenthümliche 

Subſtanz, welche die Englaͤnder Cabbage (Kohl) nennen 

und von welcher der Baum ſeinen Namen hat. Dieſe Sub⸗ 

ſtanz iſt ſehr umfangreich, von der Form eines Elephanten⸗ 

zahnes, von weißer Farbe und beſteht aus langen, dünnen, 

dicht an einander liegenden Lamellen. Sie wird ſowohl roh, 

als gekocht in Geſtalt eines Gemüfls, genoſſen und hat einen 

außerordentlich angenehmen, der Artiſchocke ähnlichen Geſchmack. 

Eine andere Species der Areca, welche ſich ebenfalls ſehr 

häufig wildwachſend findet, trägt rothe Früchte, welche beſon⸗ 

ders reich an Oel ſind. — Von den Indianern werden dieſe 

Früchte als Nahrung benutzt. 

Mauritia flexuosa L., die Faächerpalme, währt 

in großen Mengen auf dem Meeresſtrande, am tiefſten Saume 

der Savannen und an niedrigen Stellen der Flußufer. Die 

Blätter derſelben werden von den Indianern hauptſächlich zum 

Decken der Hütten benutzt. 
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Caladium esculentum fent, (Colocasia escu- 

lenta Schott), die Cocoes, bekannt wegen der knolligen, 

einer großen Kartoffel ähnlichen Wurzel, welche gekocht eine 

vortreffliche Nahrung giebt, und als ſolche in Weſtindien den 

Kartoffeln allgemein vorgezogen wird. Man pflanzt ſie durch 

die reifen Wurzeln fort. 

Saccharum officinarum L., das Zuckerrohr, 

findet man im Mosquitolande häufig angebaut, beſonders in 

den Indianiſchen Niederlaſſungen an den Flußufern. Die 

Indianer genießen das Mark entweder roh, oder preſſen den 

Saft aus, und bedienen ſich deſſelben als Getränk oder zur 

Verſüßung ihrer Speiſen. 

Oryza sativa I., der Reis, gewährt ein Haupt⸗ 

nahrungsmittel für die Bewohner tropiſcher Länder, iſt bisher 

aber im Mosquitolande, wo er vortrefflich gedeiht, nur von 

einzelnen Europäiſchen Anſiedlern angebaut worden. Er er⸗ 

fordert nicht überall einen tief belegenen, feuchten Boden, 

ſondern kann, wenigſtens in einzelnen Varietäten, auch auf 

hohem, bergigem Lande kultivirt werden. Sein Mehlgehalt 

iſt bedeutender, als der des Weizens, der Kartoffel und des 

Mais. — Außer der bedeutenden Nahrung liefert der Reis“ 

den ! urch Deſtillation gewonnenen Arrak. a 

Zea Mays I., Indianiſches Korn, Türkiſcher 

Weizen, iſt ein, auch bei uns bekanntes Getreide, deſſen 

Früchte von weißer, rother, brauner oder bunter Farbe auf 

einem kolbenförmigen Fruchtboden wachſen. Wie der Mais 

überhaupt in ganz Amerika eines der vorzüglichſten Nahrungs⸗ 

mittel ſowohl für den Menſchen, als für die Hausthiere iſt, 
da er an Ertrag alle unſere Getreidearten bedeutend übers, 

ſteigt, ſo ſieht Got ihn auch von den Mosquito » Indianern 

Die Indianer fäen ihn kurz vor Eintritt der Regenzeit 

entweder breitwürflig auf neuem Waldlande in das nieder⸗ 

geſchlagene Gebüſch hinein, welches auf dem Boden liegen 

bleibt, oder auf ihrem kultivirten Acker, indem die kleinen, je 

2 Fuß von einander entfernten Vertiefungen zwei bis drei 

Körner eingelegt werden. Er gedeiht ganz vorzüglich. Bei 

gutem Boden darf man in weniger als 4 Monaten Früchte 

erwarten, und kann alljährlich zweimal Wen und ernten. 

ö (Schluß folgt.) * 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical Begister 
abgebildet ſind, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 

und Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

1. Curtis's Botanical Magazine. September 1845. 

(Taf. 4179.) 

Bunphotabinn versicolor Lindl. 

(Decandria Monogynia. nu 

Ein artiger Halbſtrauch für's kalte Gewächshaus, vom 

Schwanenfluſſe herſtammend, wurde in der reichen Sammlung 

der Herren Lucombe, Pince und Comp. zu Exeter aus 

Samen gezogen, welchen dieſelben vom Herrn James Drums 
mond erhalten hatten. Der ſpecifiſche Namen iſt von dem 

Umſtand hergeleitet, daß die Blumen im Alter heller werden, 

Die Pflanze iſt übrigens zu allen Zeiten ſehr ſchön, und die 

Blumen anfänglich von einer tief ſcharlachrotben Farbe, mit 

einer noch dunkleren Schattirung nach der Spitze der Kronen⸗ 

blätter zu. Wenn man ſie gut im Schnitt hält, und nicht 
geſtattet, daß fie lange Triebe macht oder zu üppig wächst, 
ſo blüht ſie ſehr reichlich. Die Blumen erſcheinen im Mai. 

Die Pflanze varüirt mit purpurrothen Aeſten. | 
(Dieſe Pflanze iſt bereits erwähnt in der Allg. Garten; 

Vol. 7. pag. 352., wo nach Dr. Lindley angeführt wird, 

daß ſie eine große Aehnlichkeit mit G. tenue und spar- 
sum babe. 

(Taf. 4180.) 

Auigozanthus pulcherrimus Hooker. 
(Hexandria Monogynia. Hemodoraceae.) 

Es iſt dies eine von den ſchönſten Arten dieſer lieblichen 
Gattung, ausgezeichnet durch die große Menge der reich ger 
färbten Blumen und Blumenſtiele; die erſteren ſind äußerlich 
rein gelb, die letzteren aber, gleich den Aeſten auf dem gelben 
Grunde mit ſcharlachrothen Haaren beſetzt. Die Pflanze iſt 
am Schwanenfluſſe einheimiſch, und wurde durch den uner⸗ 

müdlichen James Drummond entdeckt. Aus Samen, 
welchen er einſandte, find bei Herrn Low zu Clapton die 
Pflanzen gezogen, von denen dem Königlichen botaniſchen Gar⸗ 

ten zu Kew ein ſehr ſchönes Exemplar mitgetheilt wurde. 
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Sie hat indeſſen, ungeachtet man ſie ſehr ſorgfaͤltig behandelte, 
noch nicht blühen wollen, und die Abbildung im Botanical 
Magazine iſt nach einem trocknen, von Drummond einge— 
ſandten Exemplar gemacht, bei welchem die natürliche Form 
und die Eigenthümlichkeit ihrer Bekleidung, ſowie die Farbe 
ſo gut erhalten war, als befände ſie ſich noch im lebenden 
Zuſtande. In der allgemeinen Geſtalt der Blume kommt ſie 

dem A. flavidus am nächſten, aber die Blumen ſind viel 
kürzer, und die Rispe ſowohl als die Blätter ganz und gar 
davon abweichend. Sie liebt einen leichten ſandigen Boden, 
wird im kalten Gewächshauſe überwintert und verſpricht eine 

höchſt intereſſante Pflanze für unſere Gärten zu werden. 

(Taf. A181.) 

Echinocactus multiflorus Hooker. 

(Icosandria Monogynia, Cacteae.) 

Aus der reichen Cacteen- Sammlung des Herrn Pal— 

mer zu Stockwell bei London, wo dieſer Cactus, als er eben 

zu blühen im Begriff war, an den Königlichen botaniſchen 

Garten zu Kew geſandt wurde. Das Vaterland deſſelben iſt 

unbekannt, und er ſcheint auch noch nicht beſchrieben zu ſein, 

wir können uns daher darüber nur mit Vorſicht äußern, da 

keine Pflanzen ſo ſchwer mit Worten zu unterſcheiden ſind, 

als die in dieſer ausgedehnten Familie. Dieſe Art, welche 

zu der Abtheilung der „Tuberculati“ gehört, iſt niedergedrückt, 

kugelrund, dunkel und etwas blaugrün, hat ſehr große läng⸗ 

liche Höcker, fünf ſtarke, ausgebreitete, anliegende, 

krümmte Stacheln, von ziemlich gleicher Größe, und zahlreiche. 

große, belle, beinahe weiße Blumen, deren Kronenblätter nach 

oben zu etwas braungrün gefärbt ſind. 

(Taf. 4182.) 

Chirita Zeylanica Hook. 
(Didynamia Angiospermia, Cyrtandraceae.) 

Von der Familie der Cyrtandraceae (früher als eine 

Abtheilung der Gesneriaceae angeſehen), neuerlich jo aus 

führlich von Ro b. Brown erläutert, und darauf von De 

Candolle Vater und Sohn vollſtändig beſchrieben, befinden 

ſich im Königlichen botaniſchen Garten zu Kew fünf Arten in 

Kultur, von denen gegenwärtig zwei blühen, welche noch nicht 

zuruͤckge⸗ 

beſchrieben find. Der Name Chirita von Hamilton iſt die 
einheimiſche Benennung irgend einer Art in Oſtindien. Die 
gegenwärtige Art iſt in Ceylon einheimiſch, und wurde aus 
Samen gezogen, welchen Herr Henderſon, der geſchickte 
Gärtner des Lords Fitzwilliam von dieſer Inſel geſandt 

batte. Die Pflanze iſt in einem Warmhauſe zu ziehen, blüht 

faſt den ganzen Sommer hindurch, und wächft durch Stecklinge 

ſehr gut. — Der Stengel wird über einen Fuß hoch, die 

Blätter ſind eirund, und die Blumen (in der Form denen 

einer Gloxinia nicht unähnlich), welche in lang geſtielten, 

achſelſtändigen Rispen ſtehen, ſind dunkel purpurroth, und nach 

unten zu etwas heller. 

(Taf. 4183.) 
Habrothamnus fasciculatus Endlich. 

[Habrothamnus elegans Scheidw., Lindl. Meyenia fasciculata 
chlecht.] 

(Pentandria Monogynia. Solanaceae,) 

Ein ſehr ſchöner Strauch für das kalte Gewächshaus, 

welcher in Mejico einheimiſch iſt, und nach Hartweg zu den 

ſchönſten Mejicaniſchen Pflanzen gehört, Die Blumen ſtehen 

in dichten Büſcheln an der Spitze der der Aeſte, ſind lebhaft 

roſenroth und ſehen ſehr brillant aus. . 

(Dieſe Pflanze iſt bereits in der Allgem. Gartenzeit. 

Vol. 12, p. 77. erwähnt, und wenn H. elegans Scheida. 

wirklich hierher gehört, auch unter dieſem Namen auf p. 304. 

In mehreren bieſigen Gärten iſt als H. fasciculatus das be- 

kannte Cestrum roseum, eingeführt, welches zwar auch recht 

liebliche, aber bei weitem nicht fo ſchöne Bunz Leben 

(Taf. 4184.) g 

Echinocactus Leeanus Hooker. 

(Ieosandria Monogynia, Cacteae.) 

Dieſer neue Cactus wurde in der Handelsgärtnerei der 

Herren Lee zu Hammerſmith aus Samen gezogen, welchen 

Herr Tweedie im Jahre 1840 aus Buenos Ayres ſandte. 

Derſelbe hat im Mai d. J. im Cactus-Haufe des Königl. 
botaniſchen Gartens zu Kew geblüht. — Er gehört gleich dem 
vorhin erwähnten zur Abtheilung der „Tuberculati“, iſt klein, 

niedergedrückt⸗kugelrund, dunkel und faſt blaugrün, hat ziemlich 
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große, halbkugelrunde, ſtumpf ſechsſeitige Höcker, und ungefähr 

zehn ſchlanke, abſtehende, ziemlich gerade Stacheln, von denen 

der mittelſtändige vorgeſtreckt und größer iſt; die Blumen find 

ziemlich groß und hellgelb. 

de 8 3 „„.. 
3, Sarner 228 % 

Durch Herrn Zeyher, welcher ſich gegenwärtig auf der 

Reiſe vom Cap bierher, in England befindet, erhielt der bo⸗ 

taniſche Garten zu Hamburg einige intereſſante Farren und 

Orchideen aus jenem Welttheile. Unter erſteren befindet 

ſich Todea Africana V., Hemitelia Capensis A. Br., 

deren Stamm mit Trichomanes incisum Kaulf. bewachſen 

iſt; ferner Lomaria Capensis W., L. punctulata Knize., 

Asplenium furcatum 7’hunb. u. a. m. Von den Orchideen 

wollen wir nur anführen: Disa grandiflora L., Satyrium 

Draconis Thunb., S. cucullatum Sw. und S. erectum Sw. 

— Dieſe Pflanzen befinden ſich in einem ſehr guten Zuſtande, 

trotz dem, daß fie zwei Monate auf der Reiſe zubrachten. 

Die Farren waren in Fälfern, welche mit Erde angefüllt, 
gepflanzt, und oberhalb mit einem Glasdeckel verſehen. Da 
Herr Zeyher die Pflanzen ſelbſt bis England begleitete, fo 

wurde je nach Umſtänden der Deckel geöffnet, wodurch die 

Pflanzen Luft erhielten. Die Knollen der Orchideen waren 

zwiſchen die Farren gepflanzt und hatten, ſo wie die Erſteren, 

auf der Reiſe ausgetrieben. 

(In Nr. 41. pag. 327. der Allgem. Gartenzeit. wurde 

bereits eine Sammlung von Cap⸗Zwiebeln, welche bei Herrn 

Drege (Adreſſe Herr W. Sonder) in Hamburg zum Ver⸗ 
kauf ſtehen, angezeigt. Nach eingegangenen zuverläffigen Nach⸗ 

richten ſind die Zwiebelgewächſe von ausgezeichneter Schönheit, 

die Preiſe billig geſtellt, jo daß fie mit Recht nochmals Dier, 

mit empfohlen zu werden verdienen. Es iſt zu bewundern, 

daß die Liebhaberei für dieſe prächtigen Cap⸗Amaryllideen 

und anderer Liliaceen ſo ſehr abgenommen hat, und man ſie 

nur ſelten in den Gärten in vollkommenem Kulturzuſtande 

vorfindet, obgleich das Ziehen derſelben eben keiner großen 
Schwierigkeit unterworfen iſt.) 

Pflanzen⸗Katalogs⸗ Anzeige. 

Der heutigen Nummer der Allgem. Gartenzeit, iſt der 
ſehr reichhaltige Pflanzen-Katalog des Herrn Louis van 
Houtte in Gent beigefügt, worauf wir aufmerkſam machen, 
und hiermit zugleich die Anzeige verbinden, daß dies das letzte 
Verzeichniß iſt, welches von demſelben allgemein vertheilt wird, 
indem künftig nur diejenigen Gärtner und Pfanzenliebhaber 
daſſelbe erhalten ſollen, welche in directer Verbindung mit 
deſſen Garten-Etabliſſement ſtehen. 

Die Zahl der in dieſem Katalog aufgeführten Pflanzen 
geht wirklich in's Unglaubliche, beſonders wenn man die unge⸗ 
heuren Varietäten-Reihen der beliebteſten Blumen, als der Bt: 
mellien, Roſen, Lilien u. a. durchgeht. Beſonders aber 

wollen wir die Pflanzen⸗Liebhaber auf die darin aufgeführten 
bybriden Alſtrömerien (welche wir ſchon in der Allgem. 
Gartenzeit. pag. 263. erwähnt haben), aufmerkſam machen. 

Sie ſcheinen durch Kreuzung aus Alströmeria pulchella 
mit A. Salsilla, Hookeri, pallida, tricolor u. a. herborge⸗ 
gangen zu ſein, gehen von weiß in dunkel karmoiſin, von hell 
roſa in dunkel karmin, von ſtrohgelb in's Chromgelbe über, 
und ſind zum Theil geſtrichelt und punktirt in allen Farben. 
Die Preiſe derſelben find auf p. 29. des Katalogs No. 2. 
angegeben. Herr van Houtte iſt bis jetzt der alleinige und 

ausſchließliche Beſitzer dieſer Chileſiſchen hybriden Alſtrömerien. 

; Die Nedaction. 

Anzeige der Nauck ſchen Buchhandlung. 
Meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden zeige ich bierdurd 

ganz ergebenſt an, daß mit heutigem Tage die Firma Schoch 
und Evers erloſchen, Herr D. Evers ſämmtliche SIN 
und Paſſiva übernommen und die Handelsgärtnerei und 
Samenhandlung für feine alleinige Rechnung fortſetzt. 

Tilſit, den 16. September 1845. L. Schoch. 

Von dieſer Zeittchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Su oder Holzſchnitte beigegeben werden. Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. 
Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 

Alle Buchhandlungen, Zeitungs s Expeditionen und Poſtämter nehmen 

Verlag der Nauckſchen Buchhandlung. 
— 

Gedruckt in der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 

Hierbei der Pflanzen⸗Katalog des Herrn Louis van Houtte in Gent. 

5 D 
= 

EI 



Dreizehnter Jahrgang. 

Allgemeine wi 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende „Wiſſenſchaften 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanifern des In⸗ und 1 

herausgegeben 

Friedrich Otto, 
sonigl, Preuß. Garten⸗Direktor u. vormat. Inſpekt. des dot. Gartens zu Berlin. 

Albert EIER: 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gartner-Lehranſtalt zu Verun. 

Sonnabend, den 15. November. 

Die 

Vegetation des Mosquitolandes. 

(Auszug aus dem Vericht über die im eee Auftrage Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Karl von Preußen und Sr. Durchl. des Herrn Fürſten von Schönburg⸗ 

Waldenburg bewirkte Unterſuchung en: Theile des Mosquitolandes.) 

(Schluß.) 

II. Dieotyledoniſche Pflanzen. 

Piper nigrum L., der Pfefferſtrauch, findet 
ſich ſtellenweiſe in verwildertem Zuſtande, namentlich bei Krata 
an der Carataska⸗Lagune, wo er von früheren Anſiedlern 
wabrſcheinlich angepflanzt iſt. Die rothbraunen Beeren bedür⸗ 
fen mehrerer Monate, bevor ſie ihre völlige Reife erlangen. 

Man nimmt ſie indeſſen vor der Reife ab, weil ſie dann 
ſchärfer ſind, und trocknet ſie, wodurch ſie eine kugelförmige 
Geſtalt und eine ſchwarze Farbe bekommen (ſchwarzer 
Pfeffer) 

Ein anderes Verfahren beſteht darin, daß man durch 
Eingraben oder durch Einweichen in Waſſer die Beeren ihrer 
Hülle beraubt, ſo daß die weißen Samen zurückbleiben, welche 
letztere unter dem Namen des weißen Pfeffers bekannt 
und gebräuchlich ſind. 

Pinus Taeda L., P. occidentalis? erreicht eine 
ſehr bedeutende Hohe und ift zu Schiffsmaſten vorzugsweiſe 
brauchbar. Sie findet ſich baͤufig und von außerordentlicher 
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Höhe und Schönheit auf hoch belegenen, fandigen Stellen an 
den Ufern der Flüſſe und der Carataska-⸗Lagune. 

Artocarpus incisa L., der Brodfruchtbaum, 
ſoll an einzelnen Stellen im Innern vorkommen. Wir ſelbſt 
baben keinen Brodfruchtbaum angetroffen. Die Frucht wird 
vor ihrer völligen Reife gepflückt, geröſtet und von ihrer 
Rinde befreit, worauf das weiße, weiche Fleiſch, das der 
Caſſave am ähnlichſten fein ſoll, ſich dem Genuſſe darbietet. 

Ficus elastica Rob., liefert ein, dem echten 
Kautſchuk ähnliches Gummiharz. Der Baum findet ſich in 
den Waldungen ziemlich häufig. 

Laurus Persea L., Persea gratissima 
Gaert., trägt eine birnenartige Frucht von höchſt aroma⸗ 
tiſchem Geſchmack, welche im Auguſt und September zu reifen 
beginnt. Man genießt ſie in Form eines Salates. 

Myrtus Pimenta I., Eugenia DC, der ëng, 
liſche Gewürzbaum, Nelkenpfeffer, it ein Baum von 
20—30 Fuß Höhe, beten kugelförmige Beeren von der Größe 
eines Pfefferkornes und von brauner Farbe unter den Na⸗ 
men Piment, Nelkenpfeffer, Jamaikapfeffer oder 
Engliſches Gewürz in den Haushaltungen genugſam be» 
kannt it. Er waͤchſt im Mosquitofande wild. 

Bignonia Quercus Lam., die Lebenseiche, 
wächſt häufig an den Rändern der Savannen, erreicht eine 
Höhe von 40 — 50 Fuß und giebt ein ſehr ſchönes Bauholz. 

Achras Sapota I., der Sapotillbaum, erreicht 
eine Höhe von 50 Fuß und eine bedeutende Stärke, ſo daß 
er fi wegen der Härte feines Holzes zum Schiff⸗ und 
Häuferbau beſonders eignet. Die großen äpfelartigen Früchte 
find genießbar Man unterſcheidet zwei Varietäten derſelben, 
füge und ſaure. Er kommt häufig vor. 

Nicotiana Tabacum L., der Taback, iſt zwar 
bis jetzt wenig angebaut, überall aber, wo wir Stauden dejr 
ſelben angebaut, oder in verwildertem Zujtande antrafen, war 
er bon jo vortrefflichem Anſehen, daß ein geregelter Anbau 
unzweifelhaft den größten Nutzen verſpricht. 

Coffea Arabica I., der Kaffeebaum, iſt an der 
Mosgquitoküſte mehrfach von Europaischen Anſiedlern mit gro⸗ 
ßem Nutzen angepflanzt worden. 
` Die Indier lieben den Kaffee nicht und ziehen den Cacao 
vor, welcher ſehr häufig vorkommt und keiner Pflege bedarf. 

Manglebaum, ein Baum, welcher mit feinen eigenthümlichen, 

Carica Papaya I., der Melonenbaum, trägt 
melonenähnliche Früchte, welche beſonders im unreifen Juſtande 
gekocht und genoſſen werden. 

Lagenaria vulgaris Ser. (Cucurbita Lagenaria 
I.), die Kalebaffe, trägt große Früchte, deren holzige 
Schalen zu Geſchirren benutzt werden. Sie kommt ſehr haufig 
vor. Eine andere Pflanze derſelben Familie, Pumpkins 
von den Engländern genannt, trägt eine Menge kürbisartiger 
Früchte, welche gekocht einen rübenähnlichen Geſchmack haben 
und höchſt nahrhaft ſind. t 

Mammea Americana L., der Mammeibaum, 
iſt ein 60 — 70 Fuß bober Baum, der ein gutes Nutzholz 
liefert, und deſſen Früchte einen ſehr Wee, wohl⸗ 
ſchmeckenden Fruchtbrei enthalten. 

Convolvulus Batatas L., die Batate, iſt eine 
Schlingpflanze, welche durch Stecklinge gezogen, ihre eßbare, 
kartoffelähnliche, jedoch ſüßer ſchmeckende Wurzel in etwa zwölf 
Monaten zur Reife bringt. Sie wird von den Indianern 
ziemlich häufig angebaut. 

Psidium pyriferum und P. Pom L., 
der Guajavenbaum, trägt Früchte, welche mit Zucker 
eingekocht, eine in den Tropen ſehr beliebte Speiſe geben. 

Rhizophora Mangle I., die Mangrovie, 

größtentheils über dem Erdboden befindlichen Wurzeläſten in 
großer Menge an den Ufern der Flüſſe und Lagunen wählt, 
ein dichtes, hartes, doch ſelten dickes Holz, das ſich beſonders 
zu Kiel und Rippen kleiner Fahrzeuge eignet und eine ſehr 
gerbſtoffreiche Rinde hat, welche nicht nur zum Gerben und 
Schwarzfärben, ſondern auch als adſtringirendes Heilmittel 
benutzt wird. 

Theobroma Cacao I., Cacao sativa Lamb, 
der Cacagobaum, gedeiht in einem guten Boden, am beſten 
an Flußufern, oder überhaupt an ſolchen Orten, welche gelte 
gentlich überſchwemmt werden. Zum Anbau erzieht man in 
Pflanzenſchulen an trockenen, geſchützten Orten die Saatpflanzen, 
indem man die Samen in kleinen Erhöhungen von regelmäßi⸗ 
gen Zwiſchenräumen, je zwei in eine Erhöhung, einlegt, leicht 
mit Dammerde bedeckt und vor der Sonne durch eine Decke 
von Piſangblättern oder eine andere kühle und ſchattige Be⸗ 
deckung schützt. Bei trockener Jahreszeit begießt man fe. 
Wenn beide Samenkörner aufgehen, fo. zerſtoͤrt man die 
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ſchwächere Pflanze. Die ſtärkeren verpflanzt man, wenn ſie eine 
Höhe von 15 — 18 Zoll erreicht haben, was gewöhnlich in 
Zeit von 10 — 12 Wochen der Fall iſt. Das Verpflanzen 
geſchiebt in geraden Reihen und mit bedeutenden Zwiſchen⸗ 
räumen zwiſchen den einzelnen Pflanzen, und muß bei trockenem 
Wetter vorgenommen werden. Die Pflanzen werden mit der 
Erde ausgehoben und die zapfenförmigen Wurzeln tief eingeſetzt. 

Der Cacaobaum liebt Schatten und wird durch ſenkrecht 
darauf fallende Sonnenſtrahlen zerſtört. Deshalb pflanzt man 
zwiſchen die einzelnen Reihen entweder Piſang- oder Korallen- 
bäume (Erythrina Corallodendron). 

In dem Alter von ungefahr zwei Jahren treibt die 
Pflanze gewöhnlich 5 — 7 Aeſte um ihre Spitze. Von dieſen 
ſchneidet man alle über fünf ab. In etwa ſechs Monaten 
erſcheinen dann gewöhnlich mehrere Blüthen, fie werden eben- 
falls abgeſchnitten, und dies Abſchneiden wird, um dadurch 
die Produktionskraft zu erhöhen, alljährlich bis zum fünften 
Jahre wiederholt. — Von den Blüthen geng viele ab, obne 
Frucht anzuſetzen. 

Die nußäaͤhnliche Frucht iſt anfangs grün; wenn fie reift, 
wird ihre Hülſe bläulichroth, faſt purpurfarben, an der Spitze 
geädert; — bei einzelnen Varietäten erhält die Hülſe eine 
ſchöne gelbe Farbe. — Werden die Hülſen überreif, ſo platzen 
ſie bisweilen, und die Samen fallen aus dem gallertartigen 
Brei, in welchem ſie ſich befinden, von ſelbſt heraus. — Die 
Ernte währt das ganze Jahr bindurch, jedoch ſammelt man 
die meiſten Früchte von Juni bis Ende December. Wenn 
man die reifen Früchte abgeſchnitten hat, zerklopft man ſie 
mit einem bölzernen Hammer und trennt die Samen von dem 
Brei mittelſt eines hölzernen Spatels. Um letzteres vollſtän⸗ 
dig zu bewerkſtelligen, legt man die Nüſſe in eine Grube, 
worin ſich etwas trockener Sand befindet. Der Sand abſor⸗ 
birt die Feuchtigkeit der Nüſſe, und wird deshalb oft umge⸗ 

rührt und aufgefüllt. Nach drei oder vier Tagen bringt man 
dann die Cacaobohne auf Binſenmatten, oder auf eine Platt⸗ 
form, um ſie in der Sonne trocknen zu laſſen, und bewahrt 
Dr dabei forgfältig vor aller Näffe. Erſt nachdem die Cacao⸗ 
bohnen völlig hart und trocken geworden ſind, werden ſie leicht 
in Kaſten verpackt und an trockenen, luftigen Orten für den 
Gebrauch aufbewahrt. — Der Cacaobaum findet ſich auf der 
Mosquitoküſte häufig, und die Indianer genießen feine Früh, 
welche fie röften, ſehr gern. 

Gossypium Barbadense L., der Baum- 
wollen ſtrauch, wählt aus dem Samen und erfordert keine 
andere Vorbereitung, als ſorgfältige Reinigung des Bodens. 
Gedeiht auf der Küſte vortrefflich. 

Bombax Ceiba I., der Seitenwollenbaum, 
it ein Baum, deſſen Fruchtkapſeln ebenfalls Baumwolle ent, 
balten, zur völligen Reife gelangt, von ſelbſt aufplatzen und 
dann die Samen, von einer Menge wollenartiger Flocken um⸗ 
geben, zeigen. — Es iſt dieſe Baumwolle nicht minder nutz⸗ 
bar, als die der Baumwollenſtaude. Der Baum kommt im 
Mosquitolande häufig und von ungemeiner Größe vor. 

Swietenia Mahagoni IL. der Mahagonibaum, 
iſt ein ſchöner, vieläftiger Baum mit kleinen, dunkelgrünen, 
bellglängenden Blättern, welcher eine Höhe von mehr als 40 
bis 60 Fuß und eine entſprechende Stärke erreicht. Man 
findet ihn häufig in den böher belegenen Landestheilen von 
ungemeiner Stärke und Höhe. Die Indianiſchen Baumſchläger 
— beſonders die Karaiben — fällen die Bäume in der Regel 
in einer Höhe von 3 — 5 Fuß vom Boden, weil ihnen die 
bärtere und ſtaͤrkere Maſſe in der Nähe der Wurzel zu viel 
Mühe verurſacht, — Gerade der untere Theil des Stammes 
enthält aber das ſchönſte Holz, welches als ein unnützer Stub⸗ 
ben ſtehen bleibt. — Die aus Mahagoniſtämmen gehauenen 
Fahrzeuge (Canoes), deren Dé beſonders die Indianer am 
Patook⸗Fluſſe bedienen, ſind, als zu ſchwer, nicht beſonders beliebt. 

Cedrela odorata L., die Cedrele, iſt ein, dem 
vorigen ſehr nahe verwandter Baum, deſſen Holz bei uns 
unter dem Namen des Zuckerkiſtenholzes bekannt iſt. — 
Er erreicht eine Höhe von 70 — 80 Fuß und einen Durch⸗ 
meſſer von 5—6 Fuß, und wird von den Indianern zur 
Anfertigung ihrer Fahrzeuge (Canoes) benutzt, welche, aus 
einem Stamme geſchnitten, oft 40 Fuß Länge und 6 Fuß 
Breite haben. Er findet ſich am Cartago⸗Fluſſe und an den 
Ufern der Carataska⸗Lagune häufig. 
Erythroxylon $p.? (Iron wood der Engländer), 

der Eiſenholzbaum, it ein Baum von 16 — 20 Fuß 
Höhe und 6— 8 Zoll Durdmeſſer welcher ein ſchönes Nutz⸗ 
holz liefert. 

Xanthoxylon An? der Gelbbolzbaum, iſt einer 
der hoͤchſten Bäume, deſſen Holz zu Bauholz benutzt wird. 

Eben fo geben der Man wood, der Santa Maria, 
der Some wood, der Zebra wood der Engländer 
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feſtes, ſchoͤnes Nugbolz; das des letzteren Baumes iſt beſon— 
ders hart, ſehr ſchön geſtreift, und eignet ſich vorzugsweiſe 
zur Anfertigung von Möbeln “). 

Piscidia Erythrina L., der Dog wood der 
Engländer, hat ein bellbraunes, ſehr feſtes Holz, das ſich be⸗ 

ſonders zum Schiffbau empfieblt. 

& 

Hymenaea Gourbaril Z., der Locust tree 
der Engländer, erreicht eine Höhe von 70 Fuß und einen 
Durchmeſſer von 8 — 9 Fuß, und hat ein ſchönes hartes Holz 
von brauner Farbe, das die feinſte Politur annimmt. Dieſer 
im Willockſchen Gebiete häufig vorkommende Baum liefert 
einen, von hieſigen Kennern unterſuchten und für SEN 
erklärten Copal. 

Bauhinia eëi recta Ail., 
Engländer, wird ſo hoch wie der vorhergehende Baum, und 
bat ein hartes Holz, daß er ohne Anwendung von Feuer 
nicht gefällt werden kann. Die Nuß enthält ein Oel, das 
dem Nanzigwerden nicht unterworfen und bei den Indianern 
als Haaröl gebräuchlich iſt. 
Der Tuberose tree der Engländer, liefert die Gärt, 
ſten Baumſtämme, deren die Indianer ſich zur ee 
ihrer größten Waſſerfahrzeuge bedienen. i 

Hibiscus S., der Mahoebaum, ift beſonders fie 
nes Baſtes wegen beliebt. Dieſer Baſt iſt von eigenthümlicher, 
feſter Tertur und wird von den Indianern zur Anfertigung 
von Hangematten, Stricken und andern Flechtwerken benutzt. 

Anacardium occidentale L., der Cashew 
der Engländer, liefert ein weißes, durchſichtiges Gummi. 

Mangifera Indica I., der Mangobaum, trägt 
ſehr wohlſchmeckende Steinfrüchte von der Größe eines Apfels, 
welche bei den Indianern und bei den dortigen Anſiedlern 
außerſt beliebt find. 

Siphonia elastica Pers., Jatropha L., Si- 
phonia Cahuchu Rich, der echte Federbarzbaum, 
wird 25 — 30 Fuß hoch, ind enthält in ſeinem Marke eine 
klebrige Flüſſigkeit, welche, an der Luft und an der Sonne 
getrocknet, ſchwarz wird und unter dem Namen des Gummi 

) In allen Fällen, in welchen wir die Blüthen der Bäume und 
nicht geſehen haben und die Namen der Familien 

und Species nicht mit völliger Beſtimmtheit ermitteln konnten, 
haben wir es vorgezogen, nur die Engliſchen Namen anzugeben, 
unter welchen dieſe Gewaͤchſe dort bekannt ſind. 

der Ebo tree Br 

elaſticum oder Kautſchuk bekannt und vielfach im techniſchen 
Gebrauch iſt. Er kommt häufig vor. Die Indianer ver 
wenden den innern Baſt des Baumes zur Anfertigung von 
Kleidungsſtücken. 

Guajacum officinale L., der Ontfe then 
findet ſich häufig in den Waldungen, hat ein ſehr ſchweres, 
bunt marmorirtes Holz, das eine ſehr ſchöne Politur annimmt, 
und liefert außerdem das, in der Medizin häufig gebrauchte 
Guajakharz. Das ſpecifiſche Gewicht dieſes Holzes ber 
trägt 1.333. f 

Amyris Plumieri DC. der Roſenholzbaun, 
bat ein wohlriechendes Holz, und enthält einen dicken, At, 
miſchen Saft, der unter dem Namen Elemi im mediciniſchen 
Gebrauch iſt. Das Holz brennen die Indianer als Licht- 

Ricinus communis I., der Wunderbaum, wird 
wegen des hohen Preiſes des bekannten, in den Dffieinen ſehr 
gebräuchlichen Ricinusöl angebaut. Wir haben ihn im Wil⸗ 
lockſchen Gebiete mehrmals angetroffen und eine Probe bon 
den Nüſſen mitgebracht, welche hier von Kennern für vorzüg⸗ 
lich erklärt worden find. i 

Citrus Aurantium L., der Orangenbaun 
(ſüßer und bitterer), findet ſich häufig wild wachſend, ſo wie 

Citrus medica I, der Citronenbaum, ſich als 
Strauch und Baum ſehr Si? borfindet. 

Indigofera Anil L, der Indigo, wird, aacht 

auf der Mosquitofüfte einheimiſch, gegenwärtig nicht kultibirt, 
ſondern findet ſich nur häufig wild wachſend, in den e 
Landestheilen. | 

Jatropha Manihot I., die Gaffave, iſt ene 
ſtrauchartige Pflanze, deren Wurzel mit ſtarken, knolligen, 
kegelförmigen Auswüchſen verſehen iſt. Sie gedeiht am beſten 
in einem guten Boden, und treibt hier Knollen von der Dicke 
eines Mannsſchenkels. — Die Fortpflanzung geſchieht durch 
Knospen. — Man gräbt zu dieſem Behufe, nach Säuberung 
des Bodens, Vertiefungen von dem Umfange eines Quadrat 
zolles und von 3 — 4 Zoll Tiefe, ſchneidet eine Anzahl aus 
gewachſener Pflanzen in Stücke von 6 — 7 Zoll Länge, welthe 
mit vollen, ſchwellenden Knospen wohl verſehen ſind, legt von 
diefen Stücken eins oder zwei in jede Vertiefung, bedeckt fit 
mit guter Dammerde, hält auch in der nächſten Zeit den 
Boden rein, und behäufelt die Pflanzen, wenn e gu geng 
geſchoſſen find. 



Die Zeit des Pflanzens iſt vom Monat Januar bis 
März. Die Knolle gelangt in 8 — 10 Monaten zur Reife. 
Uebrigens kann die Wurzel mit ihren Knollen unbeſchadet 
längere Zeit in der Erde liegen, wenn Mangel an friſchen 
Pflanzen es nöthig macht, die Stiele abzuſchneiden. 

Die Knollen werden wegen ihres Mehlgehaltes anſtatt 
des Brodes benutzt, und der Ertrag dieſer Pflanze, welche 
zu den wichtigſten fuͤr die Bewohner der Tropen gebört, iſt 
ſo außerordentlich, daß A. v. Humboldt den Ertrag Eines 
Morgens Caſſave gleich dem von ſechs Morgen Weizen 
veranſchlagt. 

Die Brodbereitung geſchieht, nachdem aus den Knollen 
der Saft, welcher ein ſcharfes Gift enthält, durch Auspreſſen 
entfernt und die Knollen an der Sonne getrocknet, geklopft 
und geſiebt worden find. Eine Varietät, die füße Caſſabe 
genannt, iſt der vorigen ganz ähnlich, und wird auf gleiche 
Weiſe angepflanzt, ihre Wurzelknollen ſind völlig frei von der 
giftigen Beibaftenbeit, wodurch der Saft der gemeinen Caſſave 
ſich charakteriſirt. — Um beide Pflanzen von einander unter« 
ſcheiden zu können, pflanzt man fie ſtets geſondert an. — Die 
Knollen der ſüßen Caſſave genießt man gekocht oder geröſtet. 

Die Kultur der Caſſave iſt unter den Indianern am 
weiteſten verbreitet, und man findet faſt bei jeder Hütte einen 

kleinen Caſſavengarten. Aus dieſer Wurzel bereiten ſich die 

Eingebornen vermittelſt der Gährung ein berauſchendes Ge⸗ 

tränk, M iſchla genannt. 

Von Farbehölzern kommen außer den vorſtehend ion 

genannten ferner vor: 

Das ſogenannte Braſilienholz, Caesalpinia 8 

2 auch Caes. brasiletto, ein Strauch, deſſen Holz eine 

rothe Farbe giebt, in Weſtindien Braſiletto, und bei uns 

gewöhnlich Fernambukholz genannt wird; und 

Das Gelbholz, Broussonetia tinetoria Humb., 

ein Maulbeer baum, deſſen Holz eine ſchöne gelbe Farbe 

Gi Der Baum erreicht eine bedeutende Höhe. 

Zum Schluſſe erlauben wir uns noch die Bemerkung 

Vena, daß die verhaͤltnißmäßige Kürze unferes Aufent⸗ 
halts, die eigentlichen, rein praktiſchen Zwecke unſeres Auftra⸗ 
ges, und ganz beſonders die ungünſtige Jahreszeit, eine nähere, 

umfaſſendere wiſſenſchaftliche Erforſchung der außerordentlich 

reichen Pflanzenwelt der Mosgquitoküſte unmöglich machte. 

Dazu kam noch der Unfall, daß die ziemlich umfangreiche 
Pflanzenſammlung, welche wir in den erſten 14 Tagen unſeres 
dortigen Aufenthaltes — wo wir noch eine Menge Pflanzen 
in Blüthe fanden, und durch den Regen nicht zu ſehr in dem 
Geſchäfte des Trocknens geſtört wurden — zuſammenzubringen 
uns beeilen und wohl verpackt auf unſer Schiff nach dem Cap 
Gracias a Dios hatten bringen laſſen, und durch den Schiff— 
bruch ganzlich verloren ging, — ein Verluſt, den wir hinterher 
nicht mehr erſetzen konnten, weil einerſeits für viele Pflanzen 
die Blüthezeit vorüber war, und weil andererſeits der Regen 
und die große Unbequemlichkeit der Indianerhütten das Trock⸗ 
nen der Pflanzen zu ſehr erſchwerten. Die meiſten in dieſer 
Zeit geſammelten Pflanzen ſind, trotz aller darauf verwendeten 
Mühe, unkenntlich geworden. 5 

Ganz beſonders ſind uns an der — aufgefal⸗ 
len viele ſaftreiche, äußert üppige, aber leider nicht in Blüthe 
ſtehende Grasarten, vorzüglich die baumartigen; ferner mehr ` 
rere Aloe-Gewächſe (Agavenformen), wahrhaft rieſige Farrn⸗ 
krauter und herrliche Lianen und Orchideen. Von den letzteren 
fanden wir namentlich oberhalb des Croachriver mehrere, auf 
alten Baumſtaͤmmen wuchernde, prachtvolle Arten in voller 
Blüthe. Die auf dem fünf und mehr Fuß langen, rothge⸗ 
fleckten Stiele ſitzenden Blumen hatten einen prachtvollen, zart 
gefiederten Bau, ſchimmerten in allen möglichen Schattirungen 
von Blau und Noth, und verbreiteten den herrlichſten Vanillen⸗ 
duft. Wir hoben ſorgſam mehrere Exemplare aus, welche 
leider auch mit verloren gegangen find. Auch unter den Bäu⸗ 
men — namentlich den Palmen — und unter den Sträuchern 
und ſtaudenartigen Gewaͤchſen befanden ſich mehrere, deren 
Syſtemſtelle wir nicht genau zu beſtimmen vermochten. 

Es iſt unzweifelhaft, daß ſich dort für den ER, 
ein weites, noch wenig bekanntes Feld ga 

* 

Correſpondenz⸗ Nachricht aus London. 

Alles auf der Welt erreicht ein gewiſſes Ziel; ſobald 
aber daſſelbe erreicht iſt, fo verliert der Gegenſtand fein In⸗ 
tereſſe und geht gewöhnlich den Krebsgang. Wer ſollte es 
wohl glauben, daß die Dahlien oder Georginen, dieſe 
Lieblinge aller Nationen, die wahrſcheinlich jetzt auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe der Kultur ſtehen, in England ſchon anfangen aus 

* 

- 
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der Mode zu kommen. Von einem gänzlichen Verdrängen 
kann natürlich die Rede nicht ſein, und ſie werden noch lange, 
vielleicht immer ein guter Handelsartikel bleiben, aber die all- 
gemeine Liebbaberei dafür iſt, hier wenigſtens, ſchon ziemlich 
erkaltet. Sieht man freilich die brillanten Georginen-Aus⸗ 
ſtellungen, ſo ſollte man faſt am obigen Ausſpruch zweifeln, 
aber er iſt dennoch in der That begründet. Allen den Handels- 
gartnereien, welche keine Georginenzucht treiben, und namentlich 
den größeren, find fie ſchon lange ein Dorn im Auge geweſen, 
da ſie ihnen den Abſatz von anderen Pflanzen verkümmerten, 
und deshalb geſchieht auch von dieſen alles mögliche, um fie 
in Mißkredit zu ſetzen. Dazu kommt noch, daß die Haupt⸗ 
aufgabe in der Kultur derſelben gelöſet iſt, und daß es kaum 
denkbar ſcheint, noch unbekannte Formen, welche den vorhan⸗ 
denen an Schönheit übertreffen, zu ziehen. Darum erſcheint 
es auch ganz zweckmäßig, anderen Pflanzen eine gleiche Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, und ſie auf gleich hohem Grad der 
Vollkommenheit zu bringen, als man die Georginen gebracht 
hat. Die Engländer kultiviren jetzt mit beſonderer Vorliebe 
die Calceolarien, Petunien, Senecionen und Stief— 
mütterchen (Pensees). Vor allen it man aber in England 
jetzt darauf bedacht, die Warmhauspflanzen zu vermehren, ja 
man möchte faſt ſagen, daß jetzt mehr auf dieſe als auf Kalt⸗ 
bauspflanzen gehalten wird, da man längſt eingeſehen hat, 
daß die ſchönſten Pflanzen doch eigentlich den Tropen ange⸗ 
hören, und daß ſich die Liebe zu ihnen noch mehren wird, 
wenn man erſt mit ihrer Kultur vertrauter geworden iſt. 
Außer dieſen zieht man aber auch die Neuholländer mit gro⸗ 
ßer Vorliebe. Wofür man indeß ganz begeiſtert iſt, daß ſind 
die Coniferen, und man wendet alles auf, um ſich die noch 

unbekannten Arten aus ferneren Welttheilen kommen zu laſſen. 
Einen ſolchen Enthuſiasmus für ſeltene, ſchöne und merkwürdige 
Pflanzen findet man aber auch nur in England, von wo aus 
jährlich zahlreiche Sammler nach entfernten Gegenden geſendet 
werden, um neue Pflanzenſchätze herbeizuholen, und faſt in 
jeder Woche kommt ein ſolcher Neifender, reich mit Schätzen 
beladen, hier an. So ſind in der letzten Zeit hier angekommen: 
Herr Whitfield aus der Sierra Leone, deſſen gguze Samm⸗ 
lung Lord Derby angekauft hat; ferner der bekannte Herr 
Purdie, Sammler für den Königlichen botaniſchen Garten 
zu Kew, fo wie für Sion Houfe; er reifete lange Zeit in 
Jamaika, von wo aus er manche ſchöne Pflanze geſandt hat; 

# 

jo auch der um die Kapiſche Flora fo verdiente Herr Zen, ` 
ber: ſeine Sammlung iſt ſehr reichhaltig an Pflanzen, die er 
meiſtens im Innern der Kapländer ſammelte. Ueberhaupt 
ſtehen die Deutſchen als Sammler bei den Engländern ſehr 
gut angeſchrieben, und das wohl mit Recht, denn dieſelben 
haben ſich in den letzten Jahren in dieſer Hinſicht auch ſehr 
hervorgethan, und wir wollen nur an Ecklon, Geyer, 
Hartweg, Hügel, Kotſchy, Krauß, Ed. Otto, Preiſf, 
Schimper, Schomburgk, Zeyher, u. ſ. w. erinnern, die 
doch gewiß alle etwas außerordentliches geleiſtet haben. 

So oft und ſo viel nun aber auch unſere Landsleute 
gereiſet find, ſo hat doch bis jetzt Niemand daran gedacht, 
etwas über die nöthigen Vorbereitungen zu einer ſolchen Reiſe 
und über die Ausrüſtungen dazu öffentlich zu ſchreiben, was 
doch für die jungen Sammler, welche noch keine ſolche Reiſe 
gemacht haben, ſo äußerſt nöthig iſt. Man mag noch ſo viele 
Reiſebeſchreibungen leſen, immer wird dieſes Kapitel mit Stille 
ſchweigen übergangen, oder doch nur oberflächlich abgehandelt, 
und doch ſcheint es uns gerade in unſerer Zeit nothwendig, 
einmal etwas Ausführliches darüber zu ſchreiben, da jetzt ſo 
ſehr oft junge Gärtner ausgeſandt werden, um Pflanzen in 
anderen Welttheilen zu ſammeln. Allen dieſen trifft aber ein 
gleiches Schickſal; ſie nehmen Sachen mit, die ſie nicht ge⸗ 
brauchen, und andere nützliche laſſen ſie zu Haufe, und müſſen, 
wenn ſie ſie nicht entbehren können, für ſchweres Geld D 
kaufen. Es wäre daher wohl zu wünſchen, daß Perſonen, die 
ſchon eine ſolche Reiſe gemacht haben, in dieſen Blättern biel⸗ 
leicht, einmal etwas Zuverläſſiges über dieſen Gegenſtand ſagten. 

Vor einiger Zeit iſt der bekannte Botaniker Herr C. 
Geyer aus Nordamerika mit einem ſehr zahlreichen Herba⸗ 
rium, und einer Menge ſeltener Sämereien hier in London 
angekommen. Die letzteren find gröͤßtentheils von dem Han⸗ 
delsgärtner Herrn Pince in Exeter und von dem Königlichen 
botaniſchen Garten zu Kew angekauft worden. Da Herr 
Geyer, bei ſeinem zwölfjährigen dortigen Aufenthalt, mehr 
fache Gelegenheit hatte, Gegenden zu bereiſen, welche vorher 
noch von keinem Botaniker betreten worden ſind, ſo brauchen wit 
hier wohl erſt nicht anzuführen, daß in ſeinen Sammlungen 
ſich nicht wenige intereſſante Sachen finden werden, die unſere 
Gärten und Herbarien mit neuen Schätzen bereichern. Be⸗ 
ſonders reichhaltig find die Sammlungen an ſchönen und neuen 
Sommergewächſen. Eine Beſchreibung ſeiner intereſſanten 
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Neife, ſo wie eine Aufzählung der von ihm geſammelten 
Pflanzen befindet ſich in Hooker's Journal of Botany. 
Herr Geyer begiebt ſich von RER nach Dresden, feiner 
Vaterſtadt. 

Der berühmte Reiſende Herr Hartweg hat Ende Ok— 
tober im Intereſſe der Gartenbau-Geſellſchaft zu Chiswick 

und zwar diesmal über 
Mejico nach Californien, welches ſchon durch Douglas wegen 
der vielen dort geſammelten Pflanzenſchätze berühmt iſt. Das 
Land iſt reich an herrlichen Sommergewächſen und Perennien, 
an prächtigen Sträuchern und ſchönen Bäumen, von denen 
die meiſten hart genug ſind, um das Klima von England er⸗ 
tragen zu koͤnnen. Die Expedition it auf drei Jahre feſtge⸗ 
ſtellt, und die Kenntniſſe und Erfahrungen, welche Herr Hart— 
weg auf feiner früheren Reiſe im ſpaniſchen Amerika gefam- 
melt hat, verbunden mit ſeinem Eifer und ſeiner Thätigkeit, 
berechtigen zu den ſchönſten Hoffnungen, zumal ihm von den 
Mitgliedern der genannten Gartenbau ⸗Geſellſchaft die nöthigen 
Mittel gewährt worden, und er außerdem noch eine Unter— 
ſtützung von der Engliſchen Regierung erhält. 

Auch die k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Wien macht ſich 
wiederum dadurch verdient, daß fie den jungen Gärtner 
Herrn C Heller (den Sohn des Vereins-Gärtners) nach 
Mejico ſendet, um dort Sämereien und Pflanzen für die Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſammeln. Beſonders wird er den Diſtrikt 

Oaxaca bereiſen. 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im 5 

Botanical Magazine und im Botanical Register 

abgebildet N und deren Anzucht in den deutſchen Blumen ⸗ 

Pflanzen⸗Gärten zu empfehlen iſt. / 

2. Edward’s Botanical Register. September 1845. 

(af. 47.) 

Gardenia Stanleyana Hook. 

(Pentandria Monogynia. Rubisceae.) 

Die erſte Nachricht von der Exiſtenz dieſer ſchönen 
Pflanze ward uns durch die Gartenbau ⸗Geſellſchaft zu Chis⸗ 

wick gegeben, wo in einer ihrer Sitzungen dieſelbe aus dem 
Königlichen botaniſchen Garten zu Kew, mit Erlaubniß des 
Sir W. Hooker ausgeſtellt war. Sie iſt von allen durch 
ihre ſehr großen Blumen verſchieden, welche einer pflanzen⸗ 
artigen Trompete ähnlich ſehen, und jedenfalls ein ſehr merk⸗ 
würdiges Erzeugniß ſind. Leider waren die Blumen ſchon 
etwas verwelkt, und die ſchneeweißen Blumeneinſchnitte, auf 
denen ſonſt die größte Schönheit wohnt, waren fleckig und 
mißfarbig. Allein die bloße Thatſache, daß eine Pflanze 
8 —9 Zoll lange, und oben fünf Zoll weite Blumen hat, 
wird hinreichend ſein, daß ſie die Aufmerkſamkeit auf ſich 
zieht, und diejenigen, welche nicht Gelegenheit hatten, die 
Pflanze in der Blüthe zu ſehen, können ſie wenigſtens nun 
auf dem Papier erblicken. Sir W. Hooker hat den Namen 
der Pflanze zu Ehren des Grafen von Derby gegeben, einen 
der größten Beförderer der Naturwiſſenſchaften in jetziger 
Zeit, in deſſen Auftrag Herr Whitfield reiſet, und welcher 
dieſe Pflanze entdeckte. Da wir ſelbſt nur wenig Gelegenheit 
hatten, die Pflanze zu ſtudiren, ſo freuen wir uns, die fol⸗ 
genden, vom Herrn Glendinning gütigſt erhaltenen Nach⸗ 
richten über dieſelbe hier mittheilen zu konnen. 

„Herr Thomas Whitfield, macht eine ſehr erfolgreiche 
Reiſe in den ſehr ungeſunden Gegenden von Afrika, und hat 
außer vielen anderen ſeltenen Pflanzen aus der Sierra Leone, 
auch dieſe merkwürdige Gardenia eingeführt. Die Blumen 
erſcheinen in großer Menge an den aus der Baſis der Pflanze 
entſpringenden zahlloſen Trieben, welche bei guter Kultur auch 
immer im Ueberfluß und großer Vollkommenheit hervorkommen. 
Dieſelben drängen ſich aufwärts, find mit einer ſchönen grünen 
Belaubung verſehen, neun Zoll lang, und gleichen einer Reihe 
gefleckter Trompeten. Sie ſind den gefleckten Japaniſchen 
Lilien nicht unähnlich, und haben auch denſelben ir angenehmen 
Geruch“. 

„Wahrſcheinlich wird die Pflanze ein Liebling unſerer 
Warmhäuſer werden, und gewiß leicht zu kultiviren ſein. 
Wir wollten rathen, rohe Torferde, Lauberde und Sand zu 
ziemlich gleichen Theilen zu nehmen, die Töpfe mit einer Ab⸗ 
zugsunterlage zu verſehen, und auf derſelben Moos zu legen, 
um zu verhindern, daß die Erde Dë mit dem Abzugslager 
miſche; ferner die Pflanzen in einer ziemlich hohen Tempera⸗ 
tur in einem verſchloſſenen Hauſe oder Kaſten zu halten, und 
endlich ihr eine feuchte Atmoſphäre zu geben. Unter dieſen 
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Umſtänden iſt die Kultur ſicher, und das Erſcheinen der Blu— 
men an dieſer auserleſenen exotiſchen Pflanze gewiß“. 

Sierra Leone und die angrenzenden Gegenden beſitzen 
dieſer Gattung mehrere Arten, ſämmtlich von großer 

Schönheit, und unter dieſen iſt eine, welche gleich der oben 
erwähnten, vom Hern Whitfield ſchon vor mehreren Jahren 
entdeckt worden, und die wir zu Ehren des thätigen Finders: 
Gardenia Whitfieldii genannt haben. Die Blumen von 
dieſer Art ſind wirklich lederartig, mit einem dichten Filz be⸗ 
kleidet, ungefähr fünf Zoll lang, und breiten ſich über drei 
Zoll aus. Die langen, ſchlanken Kelchzähne ſind über einen 
Zoll lang. Ungeachtet wir die Pflanze ſchon vor mehreren 
Jahren vom Herrn Whitfield erhielten, ſo hat ſie doch 
noch niemals geblüht. 

KE 
5 

(Taf. 48.) 

Labisia pothoina 
(Pentandria Monogynia, 

Lindi. 
Myrsinaceae [Ardisiaceae],) 

Dieſe ſehr eigenthümliche Pflanze blühte im letzten Juni 
im Garten der e ANE zu Chiswick. Sie 
wurde ohne N amen von 1 Penang eingeführt, unter einer 
Sammlung von f fonderbaren en Pflanzen, weſche T. Lewis, Can, 

die Güte hatte, der Geſellſchaft mitzutheilen. Es iſt eine 
kleine krautartige, nicht ſchöne Pflanze, mit einer ähren⸗ 
artigen Nispe an 0 pitze, welche kleine weiße Blumen, 
von roſtfarbenen K Nel umgeben, enthält. — Ehe die Pflanze 
blüht, gleicht ſie einem Pothos oder einer ähnlichen Pflanze, 
weil auch die Blätter regelmäßige, parallel laufende Adern 
haben, und auch der Stamm gegliedert iſt, welches bei den 
Erogeen ſonſt nicht vorkommt. Sobald fie aber blüht, iſt ſie 

Ardiſiacee, und ein Fruchtexemplar, welches Herr 
andte, batte auch in der Frucht genau die Struktur 

lie. Aber, obgleich eine Ardifincee, ift fie gewiß 
eine neue Form in dieſer Familie, merkwürdig nicht allein in 

der Eigenthümlichkeit ihres Wachsthums, ſondern auch durch 
die Knospenlage, welche weder gedreht, noch dachziegelig, noch 
einfach und Plappig, sondern doppelt⸗klappig zu nennen iſt, indem 

ſich die beiden Seiten der Blumeneinſchnitte ſo einwärts hip, 
gen, daß man glauben ſollte, Fruchtblätter vor ſich zu ſehen. 
Bei dieſer Eigenthümlichkeit gleichen ſie einem Löffel, in deſſen 
Höhlung die Staubgefäße liegen. Es iſt aber noch ein anderer 
Umjtand, welcher die Pflanze fo merkwürdig macht. Obgleich 
dieſelbe nicht deutlich ſenſible Eigenſchaften hat, ſo füllt ſie ich 
doch in allen Richtungen mit kleinen Röhrchen, Zellen, Bläschen i 
oder Gängen, welche eine braune Subſtanz von unbekannter 
Natur erhalten Dieſe Ausdehnungen finden ſich auch im ER 
nern des Markes, und nur im Holze vermiſſen wir ſie. 

Nach Anſicht der Griffith'ſchen Exemplare vernuthen 
wir, daß dieſe Pflanze ſehr feuchte und ſchattige Orte liebt. — 
Bei uns iſt es eine Warmhauspflanze, welche in einer feuchten 
Atmoſphäre gehalten werden muß und einen warmen Boden 
verlangt. Am beſten wäcjit fie in einer ſandigen, nahrhaften 
Nafenerde, mit einem Theil Torferde vermiſcht. Obgleich 
es eine Pflanze von ſehr langſamen Wachsthum iſt, ſo will 
ſie doch in jedem Jahre umgeſetzt ſein; die Zeit, wann dies 
geſchieht, iſt der März, damit die Wurzeln nicht wihrend ö 
der Wachsthumsperiode geſtöͤrt werden. Im Sommer iſt es 
nöthig, den Wurzeln reichlich Waſſer zu geben, und wenn es 
trockenes Wetter iſt, muß auch die Pflanze am Abend und 
Morgen von oberhalb e geſprigt werden. Im Winter darf fie 
4 — 5 Wochen hindurch nur wenig Waſſer erbalten, und es 
iſt hinlänglich, wenn die Erde nur etwas feucht gehalten vnd 

Verichtigungen. S 
S Zelle Sp. 2. 3 8: „ich, EN die Ueberzeugung, daß ein Geringes weniger an Lacht nicht i m mindeſten einen nach⸗ theiligen Einftuß auf die unge har“, ſoll eigentlich heißen: „ich bin durchaus nicht gewi worn ba, b 1 eben ſo ſehr zuſagen würde“ (worin der Sinn liegt, daß e ſich bei weniger zen gege e 5 Ge Zelt 

ne Kë ger wh ibr 2 ge cl auf en, da es cn übten der rucht gleicher Stufe ſtanden.“ Muß 1 d 5 ‚fo daß I in gleicher 7 Gi = übr BER Prdiigen pi, 1 das e eee, er zwei Fuß, in welche ich die iu gepflanzt hatte, gleichzeiti bei neuer Lo It mithi 1 5 SS 0 d ee noh g 
S. 2 2. 3.1 ZE e zarte Havannah- Ananas ie us bi „Eine glassbläntrige ir ftachellofen SE 

geg Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderlich iſt, ſollen Kupfer werden. Der Preis des been iſt 4 Thlr. ge 
Veſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 

Verlag der Nauck ſchen Buchhandlung. 

Alle Buchhandlungen, Zeitungs Expeditionen und Poſtämter nehmen 

nden Ap der Rauchen Buchdruckerei. 
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Die 

Crataegus - Arten der hieſigen Gärten. 
5 Von 

den Herausgebern. 

Es werden in den bieſigen Gaͤrten, Gartenanlagen und 

Baumſchulen zwar eine Menge Crataegus-Arten kultivirt, 
jedoch in der Regel unter unrichtigen Benennungen, weil bei 
Aehnlichkeit, welche die mehrſten mit einander haben, es wirklich 
ſchwierig iſt, ſie zu unterſcheiden, und man oft unſicher iſt, 

ob man eine Art oder Varietät vor Augen hat. Deshalb 

kommt es auch, daß wir nominell viel mehr Arten kultiviren, 

als in den Gärten wirklich vorhanden ſind, und oft ein und 
dieſelbe Art nicht ſelten mehrere Namen lig wi beſte 

retum et Fruticetum botanicum Vol. II. p. e. 
und iſt durch zahlreiche, ſehr inſtruktive Abbildungen erläutert. 
Darnach wird freilich die Gattung auf 29 Arten reduzirt, und 
die zahlreichen vermeintlichen Species als Varietäten unterge- 
bracht. Auch wird dadurch manche Art ſehr reich an Ab⸗ 
arten, allein wollte man aus allen dieſen Formen Arten machen, 
wäre die Ueberſicht noch ſchwieriger; jetzt iſt es wenigſtens 
möglich, wenn man ſich nur erſt einen richtigen Begriff von 
einer Art gemacht hat, alle dazugehörigen Formen dahin zu⸗ 
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rückzuführen. Um vorläufig den Varietäten-Reichthum nur 
anzudeuten führen wir nur an, wie allein bei Cr. Oxya- 
cantha 29 Varietäten, und unter dieſen manche vermeintliche 
Art, als Cr. Oliveriana, melauocarpa, Celsiana, mono- 
gyna u. a. aufgeführt iſt. 

Nachdem wir nun die hier und in der Umgegend kulti⸗ 
virten Crataegus - Arten bereits feit Jahren beobachtet, und 
jetzt von neuem einer Muſterung unterworfen haben, wollen 
wir unſeren Leſern eine Ueberſicht der vorhandenen Arten und 
Varietäten geben, und am Schluß über die Kultur und über 
Die "mg, dieſer ſchönen Ae zu Gartenanlagen 
ſprechen. 

Loudon geit wor die Önttung in 16 Abteilungen, e 
dies würde jedoch die Ueberſicht ſehr erſchweren, wir laſſen 
gin dieſelben lieber fort und geben die Arten nach ihrer na⸗ 
türlichen Verwandſchaft zu einander. 

1. Cr. coceinea L. (Cr. aestivalis Booth.) 

Aus Nord-Amerika. Wird baum⸗ und ſtrauchartig, 
und erreicht in zehn Jahren wohl eine Höhe von 20 Fuß; 
in England, ea und ſelbſt in Wörlitz giebt es an 

110 e 

nenblätter, 5 Griffel und ſcharlachrothe 
1 September reifen. Es giebt davon 

8 Be Ce? De, dé Sammlungen); dieſe bleibt in 
der Regel kleiner, und hat eine kleinere, länger gezogene, ſchön 

korallenrothe Frucht; 2. intend ata (Cr. intendata Lodd.), A 
Stammart find als Varietäten zu unterſcheiden: 1. pyra- | 
canthifolia; mit, länglic) = ⸗lanzettförmigen Blättern; 2. sa- 

mit e gelappten Blättern, und 3. maxima, mit ſehr 
t ättern und Früchten, hierher gebört wabrſcheinlic 

lata der Gärten. 

Aus Nordamerika. 

Blätter, drüſige Blattſtie 

fünf 

(Cr. rotundifolia Booth.) 
ekehrt⸗ eirunde, eckige, kahle 
blaͤtter und Kelche, vier bis 

yarlachrothe Frucht mit trocke⸗ 

eee 1. succulenta, mit fafe 

berzförmigen, eckig⸗gelappten £ 
behaarten und drüſigen Blakkſtlele 

Erreicht eine Höhe von 15 Fuß und 

3. Cr. punctata Art. Cr. Crus galli Du Roi, Meet, 
euneifolia Ehrh.) 

Aus Nordamerika. Die Blätter find umgekehrt⸗eirund⸗ 
keilförmig, kahl und geſägt, die Kelche etwas zottig, und die 
Früchte roth oderz goldgelb und meiſt punktirt. Bildet einen 
hübschen Baum, der 15 — 20 Fuß hoch wird, und deſſen 
Früchte im September reifen. Es giebt davon drei F Formen; 
1. rubra, von ſparrigem Wuchs, 

(Cr. flava Hort., (r. edulis Zodd.) mit goldgelben 
Früchten; hat im Alter ebenfalls nur wenig Dornen. 

4. Cr. pyrifolia ES (Cr. leueophleos Mönch, Cr. ra 
data Lodd., Cr. tomentosa Da gek Cr. cornifolia Booth, 

Uesp. Calpodendron Ehrh.) 

Aus Nordamerika. Die Blätter find opgi, lm. 
eingeſchnitten⸗geſägt, etwas kurzhaarig und ſchwach gefaltet, die 
Kelche zottig, Griffel drei, die Früchte ſind klein, länglich und 
orange. Wird ein 1220 Fuß hoher Baum, der mit und 
ohne Dornen vorkommt. 

5. Cr. macracantha Lodd. 

Ein nordamerikaniſcher Baum, den wir bier auch nicht 
geſehen haben. 

6. Cr. Crus galli I. (Cr. lucida Wnghm,, Cr. cunei- 
folia Lodd.) 

Aus Nordamerika. Hat kurz geſtielte, umgekehrt eirund⸗ 
keilförmige, ſehr glänzende Blätter, zwei Griffel, und ſcharlach⸗ 
rotbe, kleine, glänzende Früchte. Wird ein 15 — 20 Fuß 
hoher und höherer Baum, mit langen Dornen. Außer d der 

licifolia, mit lanzettförmigen Blättern; 3. linearis, nit 
linien - lanzettförmigen Blättern und kleineren Dornen, und 
4. nana, ein Strauch mit etwas filzigen Aeſten, und "E 
lanzettförmigen, unten etwas helleren Blättern. 

7. Cr. ovalifolia Horn. (Cr. ellipties Lodd., Cr. Cras 
galli ovalifolia Bot. Reg.) 
Aus Nordamerika. 

ſcheinlich nur Varietät von Cr. Crus galli, von welcher fit 
ſich nur durch die etwas haarigen Blätter und drüſig⸗geſägten 
Nebenblätter unterſcheidet. 
im Alter nur ſehr wenig Dornen. 

‘ 

mit rothen Früchten; 
bat im Alter nur wenig Dornen; 2. rubra stricta, bon Be 
aufrechterem Wuchs, mit rothen Früchten, und 3. aurea ` 

Eine ſehr zweifelhafte Art, Eier | 

Wird über 15 Fuß hoc, und di | 
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8. Cr. prunifolia Bosc. (Cr. Eoröliniatia Lodd., Cr. Lo 
galli prunifolia Lindl.) 

Aus Nordamerika. Die Blätter find breit eirund, un⸗ 
gleich- geſaͤgt und kahl, die Blattjtiele, etwas drüſig, die Blu⸗ 
menſtiele und Kelche etwas zottig; Griffel zwei. Wird auch 
15 Fuß boch und höher. Es ſcheint uns nur eine Varietät 
von Cr. Crus galli zu ſein. 

9. Cr. nigra Waldst. et Kit. (Cr Carpatica Lindi) 

In Ungarn einheimiſch. Die Blätter ſind buchtig = ge⸗ 
lappt, geſägt, an der Baſis keilförmig abgeſtutzt, unterhalb 
weißgrau⸗zottig, wie die Kelche, Griffel fünf, Früchte ſchwarz. 
Wird 12 —15 Fuß boch, blübt im April und Nach die 
Früchte reifen ſchon im Juli und Auguſt 

10. Cr. purpurea Bosc. f 

Eine uns unbekannte, wahrſcheinlich ſibiriſche Art, welche 
vielleicht Varietät einer anderen aus derſelben Gegend iſt. 

11. Cr. Douglasii Lidl. 

Iſt uns hier unbekannt, Wie aus ER 

12. Cr. flava Ait. (Cr. ſlavissima Hort., Cr. glandulosa 
Miclæ., Mespilus Michauxii Pers.) 

Aus Nordamerika. 
etwas gelappte und geſägte Blätter an kurzen Blattſtielen, 
drüſige Nebenblätter, faſt einzelne Blumen, vier Griffel, und 
kreiſelförmige, gelbe oder grün⸗gelbe Früchte. Wird ein über 
15 Fuß hoher Baum, der im Mai blüht und im Oktober 
die Früchte zur Reife bringt. N E 

13. Cr. lobata Bosc. (Cr. lutea Hort,, Cr. flava 2. lobata 

Vaterland unbekannt. Unterſcheidet Dë von der vorigen 
durch die noch kürzer-geſtielten, mehr gelappten, unterhalb etwas 
weichhaarigen Blätter, und durch die zottigen Zweige; die 
Früchte ſind mehr grün. An uns nur eine er der 
vorigen zu ſein. , 

14. Cr. trilobata Loda. 

Iſt gewiß keine wirkliche Art, ſondern sten: eine 
Varietät von Cr. flava. 
etwas rothen Beimiſchung NM 

15. Cr. apilfolia Michz. (Cr. ORDER Walt.) 
Aus Nordamerika. Hat faſt deltaförmige Blätter, welche 

an den Seiten einige ſpitze, geſägte Einſchnitte haben, fait 

Hat umgekehrt eirunde⸗ keilformige, 

weichhaarige Blumenſtiele 

Die KA find gelb, mit einer 

einfache Doldentrauben mit zottigen Blumenſtielen und Kelchen, 
und längliche, ſcharlachrothe Früchte. Wird im Vaterlande 
ein ſchöͤner Strauch zur Bildung von Hecken, allein bei uns 
zeigt er Dë bis jetzt nur mit ſehr weitſchweifigen Aeſten 
Es giebt zwei Formen davon: 1. major, 2. minor: die 
letztere unterſcheidet D von der erſteren nur durch die Hei. 
neren Blaͤtter, welche dichter, kleiner und unregelmäßiger gr, 
ſägt fi ud. 

16. Nor. cordata Ait. (Cr. populifolia Walt,, Mespilus 
acerifolia Voir 

Aus Nordamerika. Die, Blätter id ei⸗ und herz⸗ 
förmig, an den Seiten mit einig gen eckigen Einſchnitten, geſägt, 
kahl, Blumenſtiele und Kelche ohne Drüſen, Griffel fünf; 
die Früchte klein, rundlich ⸗eirund und roth. Wird ein ſehr 
hübſches Bäumchen, von 10— 15 Fuß Höhe, mit ſehr we⸗ 
nigen Dornen. 

17. Cr. dend Elliors, (Cr. SS ege 

In Georgien und Carolina einheimiſch. Die Blätter 
ſind dreifappig, an der Baſis feitförmig, der mittlere Lappen 
iſt größer und gn und die keeten en chen schi éier und ole 

SE? de gp ww See tien, ekrund, roth. Wird in Ba. 
terlande ein 12 — 15 Fuß hohes Vila bei uns hat fie 
dieſe Höhe noch nicht erreicht. Die Blumen erſcheinen im Mai 
und Juni; die Früchte reifen im Oktober. 

18. Cr. Azarolus L. ee Azarolus Sep, Mespilus 
„Azarolus All) 

Wächſt im ſüdlichen Frankreich und Julien Die B 
ſind weichhaarig, an der Baſis keilförmig, dreiſpaltig, 
und wenig gezähnten Einſchnitten, die Dane 

Früchte kugelrund, ſcharlach 
f Bäumchen, welches 

rother Frucht In Frankreich jedoch e , K f gelber, 
weißlich gelber und rother Frucht vor; auch 75 Dé mit 
gefüllten Blumen. 
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19. Cr. Maroccana Pers. 

In Marocco einheimiſch. Scheint in unferen Gärten 
noch nicht vorhanden zu ſein. In England iſt ſie bereits 
1822 eingeführt, und zu einem bübſchen, 20 Fuß boben 
Baume erwachſen. Es ſcheint nur eine Varietät von Cr. 
Azarolus zu ſein. | 

20. Cr. Aronia Bosc. (Cr. Azarolus g. Willd.) 

Findet ſich in Griechenland und in der Levante. Die 
Blätter find unterhalb weichhaarig, an der Baſis keilförmig, 
fiederſpaltig⸗eingeſchnitten, die Einſchnitte haben an der Spitze 
3—4 große Zähne; die Aeſte weichhaarig, die Frucht gelb. 
Auch dieſe ſcheint nur eine Varietät von Cr. Azarolus zu 
fein. Es wird ein 15 — 20 Fuß hohes Bäumchen, blüht 
im Mai und die Früchte reifen im Auguſt und September. 

21. Cr. orientalis Bosc. (Cr. odoratissima Bot. Rep.) 

Aus dem Orient. Hat grau- filzige Aeſte, dreilappige, 
unterhalb weichhaarige Blätter, deren Lappen eirund, an der 

Spitze eingeſchnitten⸗gezähnt find, und deren mittlere wieder 
dreiſpaltig ſind, breite, eingeſchnittene Nebenblätter, und große 
gelbrothe oder korallenfarbige Früchte. Sie wird ein 15 bis 
20 Fuß hohes 2 äumchen, blüht im Mai, und die Früchte 

ind September. Es giebt davon eine Va⸗ reifen im Auguſt und 
rietät mit blutrothen Früchten (Cr. sanguinea Schrad. Ind. 
sem. 1834), welde in der Krim einbeimiſch iſt. 

Celsiana Dum. Cour ) 

Aus dem Orient. Die Blätter find eingeſchnitten⸗fieder⸗ 
fpaltig und langbaarig, mit länglichen, fpigen, wenig gezähnten 
Einſchnitten, langbaarige Kelche mit zurückgeſchlagenen Ein⸗ 
ſchnitten, fünf Griffeln und kugelrunden, grüngelben Früchten. 
Es wird dieſe Art ein ſtarker Baum, der bei uns jedoch noch 
nicht höher als 10 — 15 Fuß geworden iſt. Die Früchte 
halten einen Zoll im Durchmeſſer, haben feine Kanten, gleich 
den gerippten Melonen. Außer der Stammart giebt es zwei 

28. Cr. tanacetifolia Pers. (Mespilus pinnata und Mesp. ` 
. 

Varietäten davon: 1. glabra, mit glänzenden Blättern und 
kleineren, röthlich⸗gelben Früchten, und 2. Leeana (Cr. 
ineisa Zee), mit größeren, tiefer getheilten Blättern und 
gelben Früchten. 
23. Cr. heterophylla Flügg. (Cr. Neapolitana Hort., 

 Mespilus Constantinopolitana @odefroy.) 
Das Vaterland dieſer Art iſt unbekannt; am Ende it 

es weiter nichts, als ein Baſtard von Cr. Azarolus und Cr. 

Oxyacantha. Die Blätter find theils elliptiſch und einge⸗ 
ſchnitten⸗gelappt, theils lanzettfoͤrmig, mehr oder weniger dicht 
gefägt und an der Baſis keilförmig, die Nebenblätter feder 
ſpaltig, Griffel einer, und die Frucht eirund und reich fr, 
moiſinroth. Es wird ein hübſches, 10 Fuß hohes Bäumchen, 
blüht im Mai; die Früchte reifen im September und 
Oktober. 

(Schluß folgt.) 

Ueber 

das Fruchttragen der Ananas an den 
alten Pflanzen. 

Vom 

Herrn P. Smith, 
Gärtner bei'm Herrn Edw. Steer in Ham. 

(Aus der neuen Allgemeinen Deutſchen Garten⸗ und Blumenzeitung 
tlehnt.) 

Das Kulturſyſtem der Ananas, wenn die Schoͤßlinge 
an den alten Pflanzen zurückbleiben, kann nicht genug ange⸗ 
wandt werden, vorzüglich wenn an Platz im Hauſe Mangel 
iſt, und ein Vorrath von Früchten das ganze Jahr hindurch 
da ſein muß. 5 

Ich bin hier ſo geſtellt, habe nur ein kleines Haus, ent⸗ 
haltend ein Lohbeet, welches 60 Fuß lang und 41 Fuß breit 
iſt; der kleine Raum geſtattet mir nur zwei Reihen großer 
Pflanzen und eine Reihe ganz kleiner zu placiren, im Ganzen 
circa hundert Pflanzen, jedoch fo, daß fie nicht gedrängt ein⸗ 
gegraben find; und mehr als hundert Stück Ananas gebraude 
ich das Jahr hindurch auch nicht. e 
Unter dieſen Umftänden habe ich ſchon lange das alte 

Syſtem aufgegeben und die hier angedeutete Methode befolgt. 
Ich bin aber nicht der Meinung, daß dieſes Kulturſyſtem neu 
IR und will es auch nicht dafür ausgeben, ſondern wünſche 
es nur in Erinnerung zu bringen, weil es bei gehöriger Ber 
folgung die beſten Reſultate liefert. 

Das Erſte, wonach zu ſehen, iſt: ob die Wurzeln in 
gehöriger Geſundheit find. Ich habe gefunden, daß das Gegen⸗ 
theil groͤßtentheils von der nicht gehörigen Bodenwärme und 
dem Gießen herrührt. Die Bodenwärme darf nie höher als 
25° und nie niedriger als 21° Neaumur fein. Zbiſchen 
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diefen muß die Mitte gehalten werden, um den Pflanzen und 
Früchten die erforderliche Succeſſion zu geben; denn ich habe 

oft bemerkt, daß zu Tarte Bodenwärme ſehr nachtheilig iſt. 
Bei einer ſolchen Behandlung erreicht man ohne Folge» Häu- 
ſer ſeinen Zweck; und die Zeit, in welcher eine Frucht zur 
Reife kommt, währt nur zwölf Monate, bei manchen Sorten 
noch nicht ſo lange. Die Sorten, welche ich benutzte, ſind: 
Montserrat, Enville, Black Antigua und the Queen, 

Ich habe meine Pflanzen in zwei Abtheilungen getheilt: 
in ſolche, deren Früchte im Sommer, d. h. bis Ende Septem⸗ 
ber, und ſolche, deren Früchte in den Wintermonaten reifen. 

Als ich von den erſteren eine Frucht ſchnitt, unterſuchte 
ich die Wurzeln und fand dieſe im guten Zuſtande. Ich ver— 
ſetzte hierauf einen Theil davon in große Töpfe (20 Joll im 
Durchmeſſer und faſt eben ſo tief); den anderen Theil ließ 
ich in den alten Töpfen ſtehen, um noch einmal Früchte zu 
tragen, gab ihnen aber gute friſche Erde. Diejenigen Pflan⸗ 
zen nun, welche verſetzt waren, lieferten größere und beſſere 
Früchte, als die nicht verſetzten; letztere brachten aber viel 
früher reife Früchte und von der gewöhnlichen Größe, nämlich: 
the Queen drei Pfund, Montserrat vier Pfund und En- 
ville 5 — 6 Pfnud an Gewicht. 

Ausnahme einiger, während zwölf Monaten. 5 

Ich halte dies für die beſte Methode; man kann hierbei 

mit Gewißheit die Zeit der Reife und die Größe der Früchte 

beſtimmen. Solche, welche in den Wintermonaten reiften, ließ 

ich ruhig ſtehen bis in die erſte oder zweite Woche des Fe⸗ 

bruar, wo ich ſie dann unterſuchte; ich fand aber die Wurzeln 

gewöhnlich nicht fo gut, als bei der erſteren Abtheilung, ver- 
kleinerte deshalb die Ballen ein wenig und ſetzte ſie entweder 

in dieſelben Töpfe, oder wenn es nöthig, in kleinere. Im 

Sommer nahm ich, ſobald es die Pflanzen erforderten, das 

Verſetzen noch einmal vor. Für dieſe letzte Zeit des Um⸗ 

ſetzens und für die Größe der Töpfe habe ich keine feſte 

Norm — ich verrichte das Umſetzen zu jeder Zeit, wenn es 

der Zuſtand der Pflanzen erlaubt. 

Beim Verſetzen gebe ich eine gute Unterlage von Scher⸗ 

ben und einen Zoll hoch, oder mehr, Holzkohlen darauf; ferner 
benutze ich ein Gemiſch von leichtem torfigen Lehm und halb 

verfaulten Blättern. Als Lehm gebrauche ich Soden von der 

Weide, ganz friſch, mit allen Wurzeln und graſigen Theilen. 

Faſt Alle reiften, nur mit 

Miſt nehme ich gar nicht, begieße dahingegen zuweilen mit 
Miſtjauche. Die Quantität des Waſſers richtet ſich nach dem 
Zuſtande des Wachsthums der Pflanze. Außerdem beſpritze 
ich öfters mit Waſſer und gebe die erforderliche feuchte Atmo⸗ 

ſphäre. 

Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 
für unſere Gärten. 

(Fortſetzung von Nr. 39.) 

Camellia Japonica var. Littae [Duc de Litta ]. 

(Morren, Annales de la Soc. de Gand. I. p. 185. t. 17.) 

Eine neue, ſehr ſchöne, gefüllte tothe Camellie. Die 

Blumen haben eine bedeutende Größe und ſind ſehr regelmäßig 
gebaut. Die Kronenblätter liegen genau dachziegelartig über 
einander, ſind von roſa-purpurrother Farbe, und haben in 

der Mitte nach der Spitze zu eine weiße, keilförmig ⸗geſtaltete, 
breitere oder ſchmalere Laͤngsbinde, welche gewöhnlich noch mit 
roſenrothen Strichelchen geziert iſt. — Dieſe Camellie iſt bei 

Herrn Alexander Verſchaffelt in Gent zu erhalten. 

Mierochilus — Morren N de la ‚Soc. de 
Gand. I. p. 187. t. e 

Dieſe Pflanze iſt Zi Kr eine der Ahönfen und 
ſonderbarſten Orchideen. Verglichen mit Anoectochilus 
setaceus, gebührt ihr noch über dieſer der Vorrang, namentlich 
ihrer zierlichen bunten Blätter wegen; dieſe find nämlich alle 
wurzelſtändig, wagerecht auf der Erde aufliegend, eirund, ſpitz, 
von einer etwas blaugrünen Farbe, und auf das zierlichſte 
mit ſilberweißen, maſchen⸗ oder würfelartig verbundenen Adern 
durchzogen, welche, wenn das Licht darauf fällt, einen glän⸗ 
zenden, diamantenen Wiederſchein geben. Der Schaft iſt höch⸗ 
ſtens eine Spanne lang, und mit einigen Schuppen bekleidet; 
an der Spitze trägt derſelbe eine 17 — 20 blumige Aehre, 
deren Blumen wagerecht abſtehen, und von lanzettförmigen 
Deckblättern unterſtützt find. Die Blüthenhülle iſt nicht groß, 
weiß, mit röͤthlichem Schimmer, und mit drüſentragenden Haa⸗ 
ren bekleidet; die oberen Blüthenhüllenblättchen haben einen 
dunkelen linienförmigen Fleck, welcher unter dem Mikroſkop 
betrachtet, aus mit einer dunkelrothen Flüſſigkeit gefüllten 
Zellen beſteht. — Unſtreitig iſt dieſe Orchidee eine der inte⸗ 
reſſanteſten Acquiſitionen für unſere warmen Gewächshäuſer; 
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ſie wurde bereits 1805 von der Inſel Trinidad eingeführt, 

hat ſich aber ſehr wenig verbreitet und ſteht noch hoch im 

Preiſe; zu erhalten iſt fie bei den Belgiſchen Handelsgaͤrtnern, 

den Herren Verſchaffelt, Jakob-Makoy, Van Geert, 

De Saegher, Diridr u. a. — Ihre Kultur erfordert 

einige Sorgfalt. Ein Kompoſt von zerbröckelten Holzſtücken 

Rund Torferde, mit Topfſcherben untermiſcht, damit die Erde 

ſtets locker und luftig erhalten wird, ſagt ihr am beſten zu. 

Dabei verlangt fie eine feuchte und warme Atmosphäre. Trok⸗ 

kenheit iſt ihr eben ſo ſehr ſchädlich, als ein Ueberfluß von 

Feuchtigkeit, bei welcher die Wurzeln zu ſchimmeln anfangen, 

in beiden Fällen iſt die Pflanze verloren. Im April oder 

Mai fallt ihre Blüthenzeit. Nach dem Verblüͤhen kann fie 

durch Theilung des Wurzelſtocks vermehrt werden. Roch iſt 

zu bemerken, daß die Pflanze den Fenſtern fo nahe als möglich 

Ki werden muß, wenn ſie gut gedeihen fol. i 

Azalea ledifolia De Cand. var. 1. alba delica- 

tissima, 2. Amaranthina, 3. Lady Hortense 
eee de la Soc. de Gand. I. p. 191. t. 19.). 

Drei AH BE die erſte hat eine ſehr grohe, 

Fleckchen: ſie wurde im 1 Jahre 1844 bei Hettn Alexander 

Verſchaffelt gezogen; die zweite hat ebenfalls große, dunkel 

amarauthrothe Blumen, deren drei obere Kronenlappen dunk⸗ 

lere Fleckchen haben; es ſoll dieſe eine der herrlichſten Varie⸗ 

täten ſein, und wurde vom Herrn Jakob-Mackoy gezogen; 
die dritte hat eine purpurrothe Blume, deren oberer Kronen⸗ 

oppen einen azurblauen Rand und in der Mitte dunklere 
Fleckchen hat; ſie wurde ebenfalls im Jahre Kä vom wë 

A. Verſchaffelt gezogen. 

Rhododendron arboreum Sm. 

tianum ER Annales de la Soc, Ae SC 
620): 

Dieſe Serie Barietät wurde vom Herrn Boddaert, 

Pre zu Gent gezogen. Die Blumen ſtehen in eben fo 

dichten Blüthenbüſcheln, als bei Rh. arboreum, haben einen 

weißen, oft gefleckten Schlund, und lebhaft roſa⸗purpurrothe 

Einſchnitte, welche an der Spitze zweilappig und wellenförmig 

ſind. Die Blätter find unterhalb roſt ⸗ſilberfarben, die Mittel⸗ 

rippe aber an; — 
See? RI 8 

ur. Bodaner- 

Waſſer. 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche im / 

Botanical Magazine und im Botanical Rente 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen- 

und Pflanzen Gärten zu empfehlen i if. 

2. Edward’s Botanical, Register. 

(Taf. 49.) 

Chloraea virescens Lind 

[Chloraea chrysantha Pöppig et Endl. 
(Gynandria Monandria, Orchideae.) f ` 

Es iſt dies eine von den ſchönen Erd⸗Orchideen, weg 

mit die reizendſten Zierden der ſubalpinen Wieſen der Bis 

ſiſchen Cordilleren ſind, und die im Vaterlande die Namen 

Pichiguen, Gavilu, Azuzena, Pica de Loro u, ſ. w. führen 

Dieſe, welche eine der feinſten iſt, findet ſich auf den Orchi⸗ 

deen⸗Wieſen zwiſchen Conception und Valparaiſo ſehr haufig; 

fie. wurde vom Herrn Cameron, dem geſchickten und ver⸗ 

ſtändigen Vorſteher des botaniſchen Gartens zu Birminghan 

gezogen, und bei der letzten Ausſtellung im Mai, im Gar⸗ 

ten der Gartenbau⸗Geſellſchaft ausgeſtellt. — Herr Games 

ron vermutbhete, daß es die Chloraea chrysantha von 

Pöppig ſei, gc es iſt die Chloraea virescens bon 

September . 

Lindley, welche ihren Namen wegen der grünen Adern, 
mit denen die orange Grundfarbe der geputzten Blumen durch⸗ 
zogen iſt, erhalten hat, und welcher letztere Namen ihr auch 

bleiben muß, da er der ältere iſt. Die Pflanze wird nit 

ſchwerer zu kultiviren oder zu behandeln ſein als Spiranihes 

oder Sarcogloltis, wenn man nur im Stande ift, ſich ihre 
Wurzeln zu verſchaffen. Um ſie zu erhalten, iſt es wn, 

ſich während der Blüthezeit die Stellen zu merken, wo die 

Pflanzen ſtehen, und wenn Stamm und Blätter abgeftorben 

find, an dieſen Stellen die Wurzeln herauszunehmen. — Sie 

iſt in einem warmen Gewächshauſe zu ziehen, und der KO 

Boden ift eine ſandige Torferde. Gleich den mehrſten Erd 

Orchideen verlangt fie während des Wachsthums rei 

Nach dem Verblühen ſterben Stamm und Blätter 

ab; während dieſer Zeit iſt es gut, nur wenig oder gar kein 

Waſſer zu geben, bis zu der Periode, wo ſie neue GE 

zu entwickeln beginnt; dann Mä u mmm und zu neuen 

Wachsthum anzutreiben. EI 
2 
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af, 50.) ö 

Cymbidium Mastersii Grin | 
Orchidene.) 

Wir ſind über dieſe Pflanze nicht weiter unterrichtet, dé 

daß ſie die Herren Loddiges im Jahre 1841 aus Oſtindien 

erhielten, und daß ſie im Dezember 1844 in England geblüht 

hat. Es iſt eine ſehr unterſchiedene Art, mit ſchneeweißen, 

wohlriechenden, im Geruch den Mandeln nicht unähnlichen 

Blumen. Der Blumenftiel iſt aufrecht, ganz und gar von grünen, 

ſehr ſpitzen, reitenden, dachziegeligen Scheiden umgeben, was 

bei anderen Arten gar nicht vorzukommen pflegt. Der Namen 

iſt vom Herrn Griffith wahrſcheinlich zu Ehren des Herrn 

Maſters, einem der Aſſiſtenten des botaniſchen Gartens zw 
Calcutta gegeben. — Am beſten wird dieſe Pflanze in einem 

Topf in torfiger Walderde gezogen, welche mit Topfſcherben 

untermiſcht iſt, und muß in der Zeit des Wachsthums reichlich 

Waſſer haben. Zu ihrer Erhaltung iſt eine feuchte Atmo⸗ 

ſphäre, welche zum Wachsthum aller Orchideen fo ſehr weſent— 
lich iſt, nöthig, auch will ſie bei ſonnigem Wetter beſchattet 

fein. "Am Tage wird die Temperatur auf 21° R. gehalten, 
ohne der äußeren Luft vielen Jutritt zu geſtatten. Im Winter 

darf ja nicht viel Waſſer angewendet werden, dane r 

darf ſie zu keiner Zeit ganz trocken ſtehen GE 

(Gynandria Monandria. 

| (Taf. 5l .. 

Azalea Laetitiae W. Herbert. 

(Ein Garten⸗Baſtard.) 

` Diefer ſchöne und woblriechende Baſtard wurde nebſt 
anderen, aus dem Samen des gewohnlichen Rhododendron 
Ponticum gezogen, welches in dem Gewächshauſe zu Spof⸗ 

forth mit dem ‚Pollen von Azalca befruchtet worden war. 

Die Pflanze iſt desbalb merkwürdig, daß ſie in der Form 

und dem Zahlenverhältniß der Staubgefäße mehr der Mutter, 

in der Farbe hingegen mehr dem Vater gleicht. 

ſtehen in ſo dichten Büſcheln beiſammen, wie bei Rhododen- 

dron, und haben auch zehn, ſeltener nur neun oder acht 

Staubgefäße, aber von der blauen Farbe dieſer zeigen ſie 

keine Spur. Sie find vielmehr gelblich⸗weiß, und die oberen 

Kronenblätter, namentlich das mittlere von dieſen hat an der 

Baſis einen großen orangefarbenen Fleck, und hin und wieder 

zu werden. 

„ziemli 

Die Blumen 

eitige kleinere, dunklere gelbe Fleckchen; der Griffel iſt eben» 
falls orangefarben. 

(Taf. 52.) 

Eremostachys laciniata wa 
(Didynamia Gymnospermia, Labiatae.) 

Eine schöne krautartige Pflanze, welche an der öftlichen 
Seite des Kaukaſus und in den angränzenden Laͤndern ge⸗ 

wöhnlich iſt, und daſelbſt auf trocknen Hügeln wächſt. Sie 

hat große fleiſchige und ſpindelförmige Wurzeln, die ſich allein 

für ſolchen Standort eigenen. Die Samen wurden aus dem 

Petersburger botaniſchen Garten in dem Garten der Garten- 

bau⸗Geſellſchaft zu Chiswick eingeführt, und die daraus er⸗ 

wachſenen Pflanzen blühten im April. Der Stamm hatte eine 

Höhe von 4—6 Fuß erreicht. Im wilden Juſtande wird 

ſie nicht halb ſo groß, und die Blätter ſind nur halb ſo breit, 

dahingegen ſcheinen die Blumen noch größer und auffallender 

Es hat deshalb den Anſchein, daß die Pflanze 

in einer zu feuchten Atmoiphäre kultivirt worden, da fie doch 
die Kraft hat, einen trocknen Perſiſchen Sommer zu wieder⸗ 

ſtehen. Ungeachtet ſie hart und 1 2 iſt, ſo iſt es ben, 
er ſie im Freien Vanden > TR 7 

„ a Ki H? A bw roße 
fleiſchige Wurzel leicht durch ein Uebermaß von Feuchtigkeit 

leiden konnte, aber es geht erträglich, Te den Winter hindurch 

in einen Topf zu erbalten, wenn dieſer in ein beinahe trocke⸗ 

nes Haus oder einen dergleichen Kaſten geſtellt wird. In 

ſandigem Boden wächſt ſie ſehr gut und kräftig. Sie iſt 

einzig nur durch Samen zu vermehren, und es dauert 

2—3 Jahre, bevor die Blumen zum Vorſchein kommen. 

Beim Umpflanzen muß die fleifhige Wurzel ein Drittel über 

dem Boden des Topfes zu ſtehen kommen, ſonſt gebt die 

Pflanze verloren. Die Blätter ſind fiederſpaltig, die Blu- 
men groß, hellgelb und nach der Spitze zu dunkler. SCH 

(Dieſe Pflanze befand ſich auch bier in Kultur und 
wurde ſowohl im freien Lande als auch im Topf kultivirt. 

Sie iſt im trocknen Boden nicht empfindlich gegen die Kälte 

Die in Töpfen gezogenen 

Pflanzen können während der Winterzeit in einen kalten Motte 

und hält im Freien ſehr gut aus. 

geſtellt werden. Geblüht hat dieſe Pflanze hier noch nicht; 

die Samen wurden uns aus dem be e Garten mit⸗ 

Së. Ers 8-9) 
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Notizen. welche circa 11 Centner wiegen koͤnnen. Die größte Rebe 
hat jetzt eine Länge von 110 Fuß, und der Stamm, 3 Fuß 
über der Erde gemeſſen, hält 27 — 28 Zoll im Umfang. Die 
Trauben ſind ziemlich gleichmäßig über den ganzen Weinſtock 
vertheilt, die beſten jedoch befinden ſich an den Enden der 
langen Neben. (Gard. Chron. 1838. p. 643.) 

In der Verſammlung der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Chis⸗ 
wick am 7. Oktober waren unter anderen folgende empfehlens⸗ 
werthe Pflanzen aufgeſtellt: Vom Herrn Henderſon zu Pine 
Apple Place eine Ruellia maculata, deren Blätter mit feinen 
ſilberweißen Streifen gezeichnet ſind, und an Schönheit den 
Blättern mancher tropiſchen Orchidee gleich kommen. Dieſe 
Pflanze iſt ganz neu, und die Schönheit des Laubes empfiehlt ſie Saurauja spectabilis. Herr Neumann berich 
ſchon allein, um in jeder Pflanzen⸗Sammlung aufgenommen zu tet, daß dieſe Pflanze im Juli d. J. im Jardin des plantes 
werden. Dioscorea discolor *) erregte gleichfalls wegen der zu Paris geblüht habe, allein den gehegten Erwartungen nicht 
ſchoͤngefärbten Blumen Aufſehen. Aus dem Garten zu Syon⸗ entſprach. Sie trägt eine große Nispe weißer Bluͤthen, jede 
Houſe wurde ein Blüthenzweig von Elate sylvestris einge- mit einer Menge Staubfäden verſehen. Das Ganze gleicht 
ſendet, eine der ſchönſten Palmen, welche man aber nur in großen dem Bluͤhenſtande nach, einer Begonien-Art. 
Warmhäauſern mit Erfolg zu kultiviren vermag. Die Blüthen i (Gard. Chron. 1843. pag. 723.) 
find nicht beſonders (ënn, erzeugen aber eine große Menge 
niedlicher, ovaler, orangefarbener Beeren. Der ſonderbare, 
flache Stamm iſt ganz abweichend bon der gewöhnlichen Struk⸗ 
tur der Palmen. Vorgezeigt wurden abgeſchnittene Exemplare Gloxinia tigridia Ohlend. 

von Neptunia ) aus Jimaika, deren lange Zweige auf Der heutigen Nummer iſt die Ankündigung einer neuen 
der Oberfläche des Waſſers Wie, eine Menge kleiner Prachtpſlanze: Gloxinia tigridia Ohlend, beigegeben 
Nebenzweige ausſenden, welche ‚mit vielen kopfförmigen gelben welche im Juni 1846 bei den Herren Ohlendorff und 
"So beſeht ſind. Die Blätter ſind eben ſo reizbar, als Söhne, Beſitzer der Hammer Baumſchule, für den Preis 
bei andern Sinnpflanzen. (Gard. Chron. 1841. pag. 690.) pon 2 Thlrn. abgegeben werden kann. Sie unterſcheidet fih 

durch folgende Kennzeichen: caule scandente tereti hirsu- 
tissimo, foliis oppositis ovatis, acutis, serratis, corolla ' 
virescente atropurpureo-maculata. Habitatio: America, 

Anzeige einer neuen Pflanze. 

Hampton Court Garden. Der große Wein⸗ 

ſtock dieſes Gartens trug in dieſem Jahre 1400 Trauben, 

) Diefe Bams wurzel wurde 1841 durch Ed. Otto in der Provincia Merida, 
Gegend des Orinoko geſammelt, und in den botanischen Garten Dieſe Prachtpflanze ſtammt aus Columbien, und iſt, D 
zu Berlin Pe Sie iſt als Schlingpflanze eine Zierde piel jetzt davon bekannt, ganz neu. Ihr Stengel wird 14 Fuß 

Es if dies wahrſcheinlich der Desmanthus natans IV., Mimosa hoch, iſt rund und ſtark behaart. Sie blüht mit großen ger 
ch, Neptunia Lour. In früheren Jahren kultivirte ich nen Glocken, welche ſchwarzroth punktirt, über zwei Zoll im ſelbſt dieſe intereſſante, auf dem Waſſer ſchwimmende Sinn- Durchmeſſer halten und drei Zoll lang ſind. Die Blätter, von n; . Die Blumen erſchienen im Spätherbſt, es wurden drei Zoll Breite und ſechs Zoll Länge, find ſägeförmig ge 
ge nicht kennt und nicht mit ihrem Naturell vertraut iſt, zäbnt, 5 — 7rippig, geadert, oberhalb meergrün, die untere 

wird fie nicht ziehen können, D Seite gelbgrün. 

\ » Von diefer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Tertes erforderl fer S Sei e ich iſt, ſollen Kun der Holzſchnitte beigegeben werden. Der Preis des Jahrgangs ik 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs SS poter nehme 
5 Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. g Zeitu 93, Erpeditionen und Poſtämte 

Die der Ran ſcen Buchhandlung Gedruckt in der Nauck ſchen Buchdrutkert. 
Hierbei: 1) Anzeige einer neuen Prachtpflanze von Ohlendorff & Söhne. 

2) Verzeichniß der Georginen⸗Sämlinge (Frühjahr 1846) von Chr. Deegen. 

Ei 
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Allgemeine DES 
Eine Zeitſchrift 

für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanifern des er — 3 
herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preuß. Garten Direktor u. vormal. Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. 

von 

Albert Wirtrfen 
Dr. der Philo ſophie und Lehrer an der Gärtner Lehranſtalt zu Berlin, 

Sonnabend, den 29. November— 

ER er Die N 

Crataegus - Arten der hieſigen Gärten. 

Ce , Von 

den Herausgebern. N 

( Schluß.). e 

24. Cr. Oxyacantha L. 

Dieſe bei uns in Wäldern wildwachſende Art iſt eg 

den Namen Weisdorn, Hagedorn binlänglih bekann 

Die gewöhnliche Form, welche in unſeren Hecken bäufig e 

zogen wird, bat Table Aeſte und Blumenſtiele, umgekehrt“ ei⸗ 

runde, 3 — 5 ſpaltige, eingeſchnitten⸗geſaͤhte, an der Baſis 

keilförmige, kahle Blätter, 2 — 3 Griffel, und eine rothe ovale 

Frucht. Aber außer dieſer giebt es zablreiche Varietäten, 

(Loudon zählt in feinem Arboret. et Fruticetum deren 29 

auf) von denen einige ſich durch ſehr fhöne Blumen, andere 

wieder durch anders gefärbte und geformte Früchte auszeichnen, 

und deshalb vorzugsweise kultivirt zu werden verdienen, auch 

giebt es Formen mit bunten Blattern, welche ihrer Sonder⸗ 

barkeit wegen ſich gleichfalls ſehr fchön ausnehmen. Von 

dieſen Varietäten werden in den Deutſchen Gärten gezogen: 
1. obtusata (Cr. oxyacanthoides Thuill.), unterſcheidet 

ſich durch die weniger geteilten oder ſogar ganzen Blätter, und 

wird unter den Namen Franzöſiſcher Weißdorn kultivirt, 
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kommt übrigens auch im wilden Zuſtande hin und wieder vor. 

2. Sibirica (Cr. Sibirica Lodd. Cat.), iſt eine ſehr 

hübſche Form in Blätter und Blumen, und ſehr der Anzucht 

werth; die Blumen haben nur einen Griffel; 3. querci- 

folia Booth, hat faſt eichenartige Blätter und wurde von 

dem Herrn J. Booth in Flottbeck gezogen; 4. laciniata 

(Cr. laciniata Lodd.), eine der ausgezeichneteſten und hüb⸗ 

ſcheſten Varietäten, mit fiederſpaltigen Blättern, ſchlankeren 

Zweigen und kleineren Früchten; 5. eriocarpa (Cr. erio- 

carpa Lodd. Cat.), iſt eine ſehr robuſte Varietät, mit 

dicken Aeſten, fiederſpaltigen Blättern und in der Jugend 

wenigſtens, haarigen Früchten, auch iſt die Rinde weiß; 6 

Oliveriana (Cr. Oliveriana Bosc), hat kleinere und 

haarige Blätter und kleinere und ſchwarze Früchte. Stammt 

aus Kleinaſien, und wird auch als eine eigene Art angefehen; 

7. melanocarpa (Cr. fissa Zee, Cr. platyphylla 

Lindl.), wird ein ſchöner Baum von 20 Fuß Höhe und 

25 Fuß Kronendurchmeſſer, die Blätter find fiederſpaltig mit 

ſchmalen Einſchnitten und die Früchte ſchwarz; 8. aurea 

(Cx. flava Hort.), ausgezeichnet durch die goldgelben, fo wie 

9. aurantiaca Booth, durch die orangefarbenen Früchte; 
10. multiplex (Cr. Ox. flore pleno), bat gefüllte weiße 

Blumen, und iſt eine ſehr ſchoͤne Gartenpflanze; 11. rosea, 

mit roſenrothen Blumen, iſt ſehr empfehlenswerth; 12. pu- 

nicea (Cr. Ox. rosea superba Hort.), hat ſehr ſchone 

dunkelrothe größere Blumen; 13. punicea flore pleno, 

bat eben ſo brillante rothe Blumen, welche noch daneben ge⸗ 

füllt find; 14. foliis aureis mit gelbbunten und 15. 

foliis argenteis mit weißbunten Blättern, ſind zwei ſehr 

hübſche Varietäten; 16. strieta (Cr. Ox. rigida Ronalds), 

iſt eine ſehr ſonderbare und hübſche Varietät, mit aufrechten, 

ſehr ſchlanken Zweigen; 17. pendula, zeichnet ſich durch 

die hängenden Zweige aus; 18. reginae, hat ebenfalls 

hängende Zweige, dabei aber lange, fleiſchige, dunkelrothe 

Früchte, die ſehr gut zu ien find; in England giebt es davon 

prächtige Bäume, von denen einer 33 Fuß hoch iſt, und einen 
Kronendurchmeſſer von 36 Fuß hat; 19. praecox, zeich⸗ 

net ſich beſonders dadurch aus, daß ſie ſchon im Januar und 
Februar (in England) reichlich blüht, und ſchon Früchte trägt, 

wenn die anderen blühen; 20. monogyna (Cr. monogyna 

Jarg. * unterſcheidet ſich durch die haarigen Blumenſtiele, 

einweibige Blumen und faſt kugelrunden Früchte; ob ſie nur 

— 

d a 
Varietät oder eigene Art it, darüber find die Botaniker noch 

nicht einig; wir in Deutſchland ſehen ſie als eigene Art an, 

zumal davon Formen mit roſenrothen und mit gefüllten Blu⸗ 

men vorkommen. Außer dieſen hier genannten Varietäten werden 

nocha ngegeben: Cr. Ox. apetala, welcher die Kronenblätter 
fehlen, capitata, mit kopfförmig geſtellten Blumen, und 

flexuosa, mit hin und her gebogenen Zweigen, welche indeß 

bei uns noch nicht eingefähet find. 

25. Cr. parvifolia Ait. (Mespilus axillaris Pers., M. to- 
mentosa Poir., M. xanthocarpa L. Al.) 

Eine Nordamerikaniſche Art. Die Blätter find obal⸗ 

lanzettförmig, eingeſchnitten⸗geſägt und weichhaarig, die Blu 
men ſtehen meiſt einzeln und haben fünf Griffel: die Früchte 

find faſt kreiſelförmig, gelb oder gelbgrün. Sie bleibt gewöhn- 

lich nur ſtrauchartig, und wird kaum 6 — 7 Fuß hoch; die 

Blumen erſcheinen im Mai und Juni, die Früchte reifen im 

Herbſt und bleiben den Winter über hängen. Außer der 

Hauptform giebt es zwei Varietäten 1. florida, mit klei⸗ 
neren Blättern und kleineren, rundlichen Früchten; 2. gros- 

sulariaefolia, mit gelappten Blättern, welche denen der 

Stachelbeeren nicht unühnlich ſind. 

26. Cr. Virginiea Lodd. (Cr. Virginiana Hort, 

Aus Virginien. Iſt ein 4 —5 Fuß hoher Strauch 
mit umgekehrt⸗eirunden, keilförmigen, kahlen, glänzenden, ge 
kerbten Blättern und runden, grünen Früchten. 

27. Cr. Mexicana Moc. et Sesse. (Cr. stipulacea Lodd. 
Cat.) 

Aus Mejico. Hat eirund lanzettförmige, gekerbte und 
geſägte, zugeſpitzte, an der Baſis etwas gewimperte Blätter, 
geflügelte Blattſtiele, 2— 4 weibige Blumen, und große, 
bellgrüne oder gelbliche Früchte. Wird baumartig und erreicht 

eine Höhe von acht Fuß, hält aber hier im Freien nicht aus 

28. Cr. Pyracantha Pers. (Mespilus Pyracantha L) 

Im füdlichen Europa einheimiſch. Ein immergrüner 
Strauch, mit eirund⸗lanzettförmigen, gekerbten, kahlen Blättern, 
fünfweibigen Blumen und kugelrunden, ſcharlachrothen Früchten. 
— Von dieſer wird als Varietät crenulata die Cr. cre- 
nulata Rob. aus Nepal angeſehen. Dieſelbe bildet einen 

zwei Fuß hohen Buſch. 



379 

29. Cr. glauca Vall. N 

Im Nepal. Hat elliptiſche, an beiden Enden zugeſpitzte, 

nach der Spitze zu fein geſägte, oberhalb kahle, unterhalb 
weichhaarige und blaugrüne Blätter, und weiße Blumen in 

Doldentrauben. Iſt hier noch nicht eingeführt, in England 
wird ſie bereits ſeit fünf Jahren im freien Grunde kultivirt, 
wo fie ſehr gut aushaͤlt und immergrün bleibt. Im Nepal 

bildet fie einen immergrünen Baum von 20 Fuß Höhe. 

30. Cr. sanguinea Pall. (Ledeb. Fl. rossica II. pag. 88. 
Cr. glandulosa De Cand., Cr. Oxyacantha Pall.) 

In ganz Sibirien einheimiſch. Die Blätter ſind umge⸗ 

kehrt⸗eirund, an der Baſis keilförmig, etwas gelappt, faſt 

doppelt = gefägt, in der Jugend auf beiden Flaͤchen haarig, im 

Alter faſt kahl, Nebenblätter faſt ſichelförmig und druͤſig⸗ge⸗ 

ſaͤgt, Aeſtchen und Kelche kahl, Griffel zwei, Früchte kugel⸗ 

rund. — Dieſe ſehr ſchöne Art, welche aus Rußland hier 

eingeführt iſt, wird in Loudon's Arboretum et Fruticetum 

nicht erwähnt, aber Cr. sanguinea Pall. frageweiſe zu Cr. 

glandulosa Willd. gezogen, dies iſt jedoch eine Nordameri⸗ 

kaniſche Art, und daher glauben wir nur, daß Loudon beide 

verwechſelt hat, denn es läßt ſich kaum glauben, daß derſelbe 
der ſo fleißig ſammelte, dieſe follte überſehen haben. — Cr. 

sanguinea iſt ein ſehr ſchöner Strauch von 8— 12 Fuß 

Höhe, wird aber auch baumartig und dann an 20 Fuß hoch. 

Die älteren Aeſte find ſchwarz-purpurroth, die jüngeren leb⸗ 

haft blutroth. Die Früchte find entweder ſcharlachroth oder 

gelb. Eine Varietät ohne Dornen kommt in der Kirgiſen⸗ 

Steppe wild vor. In Rußland wird dieſe Art ſehr geſchäaͤtzt, 

und haufig zu lebenden Zäunen verwandt, zumal fie härter iſt 

als Cr. Oxyacantha. Auch bei uns hat man ſie zu Hecken 

angewendet, und Be zu dieſem Behufe aäußerſt vortheilhaft 

gefunden. a 

Noch führt Ledebour in ſeiner Flora rossica eine 

Cr. subfusca vom Kaukaſus berſtammend, fo wie eine Cr. 

atrofusca und Lagenaria, ebendaber, auf, und ſieht die Cr. 

sanguinea Schrad., welche er Cr. Schraderiana nennt, 

fo wie Cr, pectinata, Oliveriana, melanocarpa und mo- 

nogyna als eigene Arten an. 

Alle dieſe Arten mit ihren Varietäten können in jedem 

Garten auf verſchiedene Weiſe angewendet werden, entweder 

als einzeln ſtehende Bäume oder Sträucher, oder zur Ver⸗ 
zierung der Strauch⸗ und Baumgruppen, und einige Arten 
auch zu Hecken⸗Anlagen. Mehrere Arten, als z. B. Cr. 
coccinea, glandulosa, sanguinea, Crus galli u. a. gedeihen 
ſogar unter dicht belaubten Bäumen, und an ſolchen Stellen 
wo oft kein anderer Strauch zu wachſen pflegt. Man kann 
damit Gegenftände umkleiden und verdecken, welche man dem 
Auge entziehen will, und die ſonſt die Gärten verunzieren 
würden; ſie können dann ſogar dicht zuſammengepflanzt und 
alljährlich eingeſtutzt werden. Verſchiedene Arten ſind zu 
Hecken und lebendigen Zaͤunen zu benutzen, welche ſehr dicht 
und faſt undurchdringlich werden, ſo z. B. diejenigen von Cr. 
Oxyacantha, glandulosa, coccinea und sanguinea. 

Eine ſehr empfehlenswerthe Eigenſchaft der Weißdorn⸗ 
Arten iſt die, daß man ſie in jeder Form, ganz wie man 
es wünſcht, ziehen kann. Ihrer natürlichen Form nach find 
fie Halb Baum, halb Strauch, weshalb es auch ein leichtes 
iſt, fie in einer oder der anderen Geſtalt zu erhalten, gerade 
wie das Bedürfniß es erheiſcht. Will man ſie ſtrauchartig 
halten, fo darf man ihnen nur den Hauptſtamm ganz oder 
zum Theil nehmen, und ſie werden aus der Baſis der Pflanze 
eine Menge Aeſte treiben, welche man immer wieder ſtutzt, 
und auf dieſe Art einen dichten und ſchoͤnen Buſch bilden, der 
im Frühling mit ſeinen Blüthen, im Herbſt mit ſeinen Früch⸗ 
ten den Garten ſchmückt. Um ſie baumartig zu ziehen, iſt es 
nur nöthig, ſie von den unteren überflüſſigen Aeſten zu be⸗ 
freien, und ihnen nur die Krone zu laſſen, dann erhält man 
gar niedliche Baͤumchen, deren Kronen, wenn ſie mit Blüthen 
oder Früchten geſchmückt ſind, einen herrlichen Effect hervor⸗ 

bringen. Dieſe letztere Art der Kultur wird beſonders in 
England mit großer Vorliebe betrieben, und von manchen 
Arten, welche wir hier zu kaum mehreren Fuß hohen Sträuchern 
erzogen ſehen, finden wir in England als ſtattliche, oft 20 
—30 Fuß hohe und noch höhere Bäume wieder. Wer ſich 
einen Begriff von den ſchönen Crataegus Bäumen der Eng⸗ 
liſchen Gärten machen will, darf nur die Abbildungen zu 
Loudon's Arboretum britannicum durchſehen, und er wird 

über die, nach Original⸗Exemplaren gemachten Zeichnungen, 
welche den Baum in ſeinem Habitus wiedergeben, mit we 
erſtaunen. 

Ueberhanpt ſind bei uns die Crataegus Arten bei 

weitem nicht ſo beliebt als in England, und werden lange 
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nicht jo benutzt, als ſie es ihrem ſchönen Aeußeren nach 

verdienen. Eine Gruppe von ſolchen Arten zuſammengeſtellt, 

welche eine gleiche Blüthezeit haben, verleiht jeder Gartenanlage 

in dieſer Periode einen herrlichen Schmuck, und hat man Ar⸗ 

ten und Varietäten mit verſchiedenfarbigen Früchten zuſammen⸗ 

geſtellt, ſo gewähren ſie zum Herbſt einen neuen Reiz. Nur 

dürfen dergleichen Gruppen nicht, wie es leider ſo oft der 

Fall iſt, mit anderen, und oft ganz unpaſſenden Gehölzen 

untermiſcht werden. Will man fie ja neben größere Baum - 

oder Strauch⸗Partien anwenden, ſo darf man fie nur am 

Rande derſelben pflanzen, dann dürfen ſie aber jenen niemals 
an Größe übertreffen, ſondern müſſen immer niedriger als 

dieſelben gehalten werden. Den meiſten Effect bringen un⸗ 
ſtreitig die ſchoͤnen Varietäten mit rothen und gefüllten Dit, 

men von Crataegus Oxyantha ‚hervor, und wir empfeblen 

deshalb zu Anlagen beſonders die Varietäten mulliplex (Cr. 
Ox. flore pleno), rosea, punicea (Cr. Ox. rosea superba) 

und punicea flore pleno, gleichzeitig aber auch die bunt⸗ 

hlätterigen Formen, als die mit foliis aureis und foliis ar- 

welche einen nicht minder herrlichen Effect hervor⸗ 

Außer dieſen verdienen aber auch diejenigen Varietäten 
von Cr. Oxxyacantha zu n. zu werden, welche 
ſich durch einen ſchöͤnen Wuchs und Habitus auszeichnen, dies 
ſind vorzugsweiſe Cr. Ox. eriocarpa, Oliveriana, melano- 
carpa, stricta, quercifolia und reginae, ſo wie diejenigen 
mit anders gefärbten Früchten, wie Cr. Ox. aurea und auran- 
tiaca. — Auf Raſenplätzen, einzeln als Schmuckbaum, eignet 
ſich vorzugsweiſe Cr. Aronia, wegen der ſchönen aprikoſen⸗ 
artigen Sir, womit derſelbe im Herbſt geziert 19. 

die Crataegus Arten fib leicht durch Samen 
vermehren laſſen, iſt hinlänglich bekannt. Man ſäet die Samen 
am beſten bald nach der Reife der Frucht im Herbſt, gleich 
wie die der übrigen Pomaceen, aus; es entſpringt daraus der 
Vortheil, daß die aus der friſchen Frucht gleich im Herbſt 
ausgejäeten Samen, gewöhnlich ſchon im nächſten Frühling 
keimen, während bei Frühlingsſaaten die trockene Kerne, oft 
ein Jahr unter der Erde liegen bleiben, ehe ſie zu keimen 
beginnen. Die ausgefäeten Samen werden mit Kiefer- oder 
ähnlichen Nadelholz⸗Nadeln gedeckt, um ſie gegen Mäuſe zu 
ſchützen. Diejenigen Arten, welche bei uns nicht gern Früchte 
anſetzen, koͤnnen auf Cr. Oxyacantha oder irgend einer 
anderen Art veredelt werden. Cr. Mexicana, crenulata 

und microcarpa haben, auf Cr. Oxxvacantha gepfropft, gut 

angenommen; wir ſahen dieſe Arten bier noch nicht in Blüthe; 
die erſteren beiden Arten erfroren im freien Grunde während 
des vorigen ſtrengen Winters. 

Die dauerhafteſten Hecken werden dadurch erzielt, wenn 
man die Samen gleich da ausſäet, wo die Hecke rom 
wird. Außer Cr. Oxyacantha, eignet ſich beſonders dazu; 
Cr. sanguinea, Crus galli und coccinea. An geſchützten 
Orten kann zu dieſem Zweck auch wohl Cr. Pyracantha 
angewendet werden, namentlich für abgezweigte Blumengärten; 
derſelbe verträgt den Schnitt eben ſo gut als jene Arten, und 
ziert ungemein wegen feiner ſchönen rothen Früchte. Da 
dieſer Strauch indeß immergrün iſt, ſo iſt er bei uns der 
Kälte ſehr ausgeſetzt, doch erfriert er ſelten gänzlich, und ſchlägt 
immer wieder aus. Ein nahrhafter Boden befördert zwar 
den Wachsthum ungemein, doch wachſen die meiſten Arten in 
einem ſandigen, lehmhaltigen Boden ſehr gut. 

Die ſchönſten Sammlungen von Crataegus Arten und 
ihrer Varietäten findet man in den Engliſchen Gärten, nament⸗ 
lich in dem Garten der Horticultural- Society und in dem 
Arboretum der Herren Loddiges zu Hackney. In den 
Deutſchen Gärten dürfte die vollſtändigſte Sammlung in der 
Flottbecker Baumſchule zu finden ſein. 

| B eiträge 

zur 

Kultur einiger Gewächshauspflanen. 
(Auszug aus „Flora der Gewächshäuſer und Gärten Europas. von 

Lemaire, Scheidweiler und van Houtte.“ 4. Lief) 
I die drei erſten Lieferungen f. Allg. Gartenz. XIII. p. 138. 178. 264 

Dipladenia splendens De Cand. 
( Flora der Gew. t 30. Echites splendens Lindl. — 

t. 3976. Allg. Gartenzeit. X. p. 400.) 
Es iſt ein klimmender Strauch mit prächtigen, großen 
ES Blumen, welche in achſelſtändigen Trauben ſtehen 
und einen lieblichen Geruch aushauchen. Jede Traube trägt 
7 10 Blumen, und eine kräftige Pflanze bringt wohl 
20 — 40 ſolcher Trauben hervor. — Die Pflanze wird in 
einem Warmhauſe bei 10 — 15° Wärme kultivirt. Im Mürz 
berpflanzt man ſie in eine nahrhafte, mit Sand und! 

rar 
SS 



E) 
gemiſchte Lauberde, und bringt fie auf ein Warmbeet, wo fie 
bei häufigem Begießen die ſchönſten Triebe entwickeln wird, 
die jedoch durch Schatten vor zu ſtarker Sonnenhitze geſchützt 
werden müſſen. Die Vermehrung dieſer Pflanze verlangt, um 

nicht ſchwierig zu ſein, einige Vorſicht wegen der Länge der 
Stecklinge. Ihr beſonderer Habitus erfordert, daß nicht die 
äußeriten Enden der Triebe als Stecklinge benutzt werden. Sie 
ſind zu ſehr krautartig und könnten leicht faulen. Man muß 
dazu die balbverhärteten Augen wahlen; dieſe ſchneidet man 
bei dem Auge, das man in die Erde ſetzt, bis zur Baſis des 
Blattſtieles weg. Es wird gut ſein, die Stecklinge auf ihrer 
ganzen Länge anzubinden, um ſie ſo gerade zu erhalten. Ein 
Warmbeet, unter Glocken, Begießen, Luft geben u. ſ. w., wie 
dies bei allen gewöhnlichen Saia gefdehen muß. 

Cumingia trimaculata D. WS: SÉ 
(lors der Gew. t. 31. Cumingia trimaculata Past, Be of 

Bot. 1844. No. CXXVL) 

Von dieſer intereſſanten, zu den Lilaceen Ee 
Gattung kennt man bis jetzt nur drei Arten, welche ſämmtlich 
aus Chili berſtammen, und in der Umgegend von Valparaiſo 
wachſen. Die obige Pflanze iſt wegen der ſchönen blaubunten 
Blumen eine wahre, Zierpflanze z, die ‚Shilier machen viel Auf⸗ 
ſehen davon, und nennen ſie Paxaro oder Paterita (Vogel, 

oder Medaillon). Ungeachtet ſie bereits 1829 in Europa 

eingeführt war, blieb ſie doch ziemlich ſelten, bis 1840 wieder 

einige Zwiebeln davon ankamen. Aus dieſer entſpringen zwei 

bis drei lange, linien⸗lanzettförmige Blätter und ein noch 
etwas längerer Blüthenſchaft, welcher ſich in eine vielblüthige 

Rispe endigt. Die Blüthenhülle iſt glockenförmig, lebhaft 

blau, außerhalb matter und mit einigen Fleckchen oder Pünk⸗ 

telchen geziert, innen am Grunde mit einem dunkelblauen Fleck. 

Die Pflanze blüht bei uns im Frübſahr. 

Für eine große Menge Zwiebel⸗ und Knollengewaͤchſe, 

N man aus Peru, Chili, von Buenos-Ayres, aus Ze 

pan, China, Nepal, vom Kap u. ſ. w. erhält, wo die Te 

peratur nicht viel erhöbter, aber mehr gleichmäßig und weniger 

augenblicklichen Veraͤnderungen und die eben ſo langen Wintern 

als die unſrigen unterworfen find, iſt die Kultur äußerſt ein. 

fach, und gelingt ſtets auf folgende Weiſe: Alle Zwiebeln und 

Knollen werden im freien Grunde in ein Beet gepflanzt, deſſen 

Umgebungsmauern nur ſehr wenig erhoht find, Gegen Ende 

Oktober, wenn Fröſte zu befürchten find, werden die Rab⸗ 
men aufgelegt, und erſt im nächſten Mai, nachdem die Tem⸗ 
peratur mild und ſicher iſt, wieder weggenommen. Ein ge⸗ 
wöhnlicher Kaſten, im Winter mit etwas ausgebranntem Miſt 
umgeben, kann ganz gut oben genanntes Beet als ein gemauertes, 
erſetzen. In ſo geſchützter Stelle und dabei im freien Grunde, 
gedeihen dieſe Pflanzen auf eine merkwürdige Weiſe und per, 
mehren ſich mit großer Leichtigkeit. Im Frühling und Som⸗ 
mer iſt es gut, ſie gegen die zu große Sonnenhitze zu ſchützen. 

Whitfieldia lateritia Hook. 
(Bot Mag. t. 4155. GH War IL. p. 168. en der 

h. k. 32.) 

Gegen Ende des Sie oder beſ ſer auch im Anfange 
des Sommers, ſobald das junge Holz dieſer Pflanze kräftig 
genug iſt, kann man die Spitzen der Zweige zu Stecklingen 
benutzen, welche dann unter Glocken auf's Warmbeet gebracht 
werden müſſen. Auch iſt es vorzuziehen, die Stecklinge dë 
zeln in kleine Töpfchen zu ſetzen und jeden mit einer Glocke 
zu bedecken. Unter einer großen Glocke iſt zu viel Luft und 
Feuchtigkeit, welches der ſchnellen Bewurzelung der Stecklinge 
nur ſchäͤdlich fein kann, zu vermeiden, denn wenn einige zu faulen 
beginnen, ſo iſt dies immer machtpeilig für die übrigen, welche 
durch den Anſteckung loff mehr oder weniger leiden. Im 
Uebrigen balte man Bé in einer mittleren, immer gleichen 
Wärme, trockene die Glocken beſtändig aus, gebe nach und 
nach, wenn die junge Pflanze zu wachſen beginnt, Luft und 
Waſſer, letzteres jedoch immer auf die Töpfe, niemals auf 
das Blattwerk. — Die Pflanze, welche einen ſchönen Straub 
bildet, gehört in's Warmhaus, verlangt eine pe. afte 
und wird reichlicher blühen, wenn ſie gut zurück 
worden. Bei dem Begießen richte man fi d wë wë dem 
pop der Temperatur. 

Cestrum aurantiacum Lind. 
due kes 10 4 2 Allg. Gartenz. XIII. p. 183 Zeie 

Gewächsh. t. ES s 

Diefes ne gehört zur Kathegorie der langen A des 
temperirten Gewaͤchshauſes, und kann ſehr wohl während des 

Sommers ins freie Land gepflanzt werden, wo es zu einer wahr⸗ 
haft üppigen Vegetation und prachtvoll und im Ueberfluß zur 
Blüthe gelangt. Es iſt leicht mit jedem Boden zufrieden, 
liebt jedoch Sonnenſchein und reichliches Begießen. Beim 



Eintritt des Winters fege man es in einen etwas engen Topf, 

ſchneide es zurück, und gebe dann nur wenig Waſſer. Steck⸗ 

linge kann man im Frühling, Sommer und Herbſt machen, 

hüte ſie aber vor Sonnenſtrahlen, gegen Feuchtigkeit und 

gegen plötzlichen Zutritt kalter Luft. Gg 

(Schluß folgt.) 

Die ſchön blühenden Pflanzen, 
welche i 

Botanical Magazine und tanical Begister 

abgebildet ZE und deren Anzucht in den deutſchen Blumen⸗ 

en⸗Gärten zu empfehlen iſt. 

nical Magazine. October 1845 

(Taf. 4185.) 

Gardenia Stanleyana Hook. 
(Pentandris Monogynia. Rubiaceae.) 

Die Pflanze wurde in einem Warmhauſe, welches nach 
dem Röhren⸗Syſtem (tank- system) geheizt wird, gezogen, 
und nachdem ſie einige Monate d var, bildeten. ſich die 

«Augen in den Gabelipalten der wage! 
und im Monat März 1845 anden ih die herrlichen 
Blumen. 

(Wir haben dieſe Pflanze SCH in No. 46. p. 367. 
2 H Ce Jahrganges der Allgem. Gartenzeit. nach dem 

otanical Register erwähnt, und über ihre Einführung und 
sführlich geſprochen. Hier wollen wir nur noch 

daß die Abbildung im Botanical Magazine bei 
iſt, und die Blumen in ihrer ganzen Pracht 

„weshalb wir bier eine kurze Beſchreibung de 
geben wollen. Die Blumenkrone it 6 8 Zoll lang, mit 
einer dünnen, walzenförmigen, hell violetten Röhre, welche ſich 
eden in einen weit Basti, trüb purpurrothem Schlund 

| der ausgebreitete Saum hat 

e 

ſind fie an der 3 etwas roth überlaufen, und auch aäuße 

lich W eine „ eee Die Red.) 

t an ſechs Zoll im É 
und die großen breiten, ſtumpfen, mit der Spitze 

d irts gebogenen Einſchnitte find innerhalb von rein zwar in den tropiſchen Gegenden von Neu Granada einhei⸗ 
farbe, aber mit purpurrotben länglichen, in 12 —15 miſch 

e 
(Taf. 4186.) 

Exostemma longiflorum Aoem. et Sch. 
[Cinchona longiflora Lamb.] 

(Pentandria Monogynia, Rubiaceae.) 

Der Königliche botaniſche Garten zu Kew erhielt dieſe 
Pflanze vom Herrn Mackoy aus Lüttich, unter dem oben 
angeführten Namen, und obgleich einige Verſchiedenheit zwiſchen 
unſeren Specimen und der Abbildung von Lambert ſtatt⸗ 

findet, ſo iſt dieſe doch zu gering, um darauf eine neue Art 
begründen zu können. In Lambert's Abbildung ſind die 
Blätter ſchmaler, die Blumen auch kleiner, und die Einſchnitte 
des Kelches und der Blumenkrone kürzer; wahrſcheinlich aber 
iſt dieſe Abbildung nach einem unvollſtändigen Exemplar in 
Aublet's Herbarium gezeichnet. Lambert giebt Guiana 
als das Vaterland an, während De Candolle, geſtützt auf 
die Autorität Richard's, fie als einen Bewohner von St. 
Domingo aufführt. Doch dem fei wie ihm wolle, jedenfalls 
iſt es ein ſehr zierlicher Strauch, welcher ſchön und reichlich 
blüht, und deſſen Blumen einen höͤchſt angenehmen Geruch 
verbreiten. Der Kelch iſt violett. Die Blumenkrone iſt zuerſt 
rein weiß, geht aber nach und nach, beſonders nach oben zu, 
in eine ſchöne rothe Färbung über; ihre Röhre iſt an ſechs 
Zoll lang, dünn und walzenförmig, und die ſchmalen, linien⸗ 
förmigen Einſchnitte des Saumes, find zurüdgefhlagen und 
haben eine Laͤnge von zwei Zoll. Die Pflanze fängt im 
Juni zu blühen an, und die Blumen halten ſich mehrere 
Wochen in ihrer Schönheit. 

(Taf. 4187.) 

Tacsonia mollissima Humb. 
(Monodelphia Pentandria. Passifloreae.) 

Eine Paſſionsblume, gleich ſchön wie die auf Tafel 
4 des Botanical Magazine (Allgem. Gartenzeit XII. 

7. erwähnt) abgebildete Tacsonia pinnatistipula, uud 
dieſe, in einem kalten Gewächshauſe zu ziehen. Sie iſt 

ih, allein fie wächſt in einer Höhe von 9000 — 10000 
r dem Meere, weshalb ihr auch eine, ihren klimatischen 

Berhältniſſen angemeſſene Temperatur, am beſten iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ſie eine ſehr ausgedehnte geographiſche Verbrei⸗ 
tung, denn Humboldt fand ſie über Santa Fe de Bogota, 



und Herr W. Lobb in Gehölzen bei Quito. Durch Samen 
welche der letztere an die Herrn Veitch zu Exeter ſandte, 

ſind die in England befindlichen Exemplare gezogen, und Herr 

Veitch hat folgende Bemerkungen darüber mitgetheilt. 

„Wir kultivirten dieſe Pflanze zuerſt in einem Warmhauſe, 

allein die Blumen fielen ab, ehe ſie ſich öffneten. In einem 

kalten Gewächshauſe blühten fie jedoch jederzeit auf, und wir 

ſind in ihrer Kultur glücklich geweſen, als wir das, was Herr 

Lobb über ihren natürlichen Standort fagte, beherzigten. Ja 

wir ſind zu glauben geneigt, daß ſie hart genug ſein werde, 

unſere Winter an einer geſchützten Mauer zu ertragen, und 

wollen wir das Experiment verſuchen. Als eine Schlingpflanze 

für's Conſervatorium iſt ſie beſonders ſchön, und kann ſie in 

einer Miſchung von Raſen⸗, Torf» und Lauberde mit einem 

geringen Theile ſcharfen Sand, gezogen werden. W SZ A 

Es iſt eine krautartige, kletternde Pflanze mlt 4 

tpeiligen Blättern, und großen, lieblich roſenrothen Blumen, 

welche eine über einen Finger lange Kelchröhre haben. 

(Taf. 4188.) 

Calliandra Tweediei Bet, 

(Monodelphia Polyandria. Leguminosae, Mimoseae.) 

Diefer elegante Strauch gehört einer, Mimosa nahe 

ſtehenden Gattung an, und unterſcheidet ſich von jener durch 

die zahlreicheren und längeren Staubgefäße, wesbalb ihr 

auch wegen der ſchönen Staubgefäße der Namen gegeben 

wurde. Sechzig Arten werden von dieſer Gattung durch 

Bentham in London Journal of Botany aufgeführt, 

welche ſämmtlich auf dem Feſtlande von Amerika einheimiſch 

ſind. Sie haben eine Blumenkrone wie Albizzia, Staubge⸗ 

fäße wie Inga, und eine Hülſe, deren Klappen dag von 

der Spitze nach der Baſis zu aufſpringen. Die gegenwärtig 

Art iſt am Rio Grande und Rio Jaqury in Süd⸗ 2 

einheimiſch, und von dem unermüdlichen Reiſenden, deſſen 

men ſie trägt, entdeckt worden; ſie wurde aber auch b 

vom Herrn Sellow gefunden. Gezogen wurde die Pflanz 

aus Samen vom Herrn Jennings, im Garten des Lord N 

Derby zu Knowsley, woſelbſt fie auch im März 1845 ger 

blüht bat. Gleicherweiſe wird ſie in Kew gezogen, wo ſie 

jedoch ihre Blüthen erſt ſpäter entwickelte. Sie verlangt zu 

ihrer Kultur ein warmes feuchtes Gewächshaus. Die Blätter 

find doppelt gefiedert, wie bei den mehrſten Mimoſen; die 

Blumen ſtehen kopfförmig, an kurzen, achſelſtändigen Blumen⸗ 

ſtielen, und nehmen ſich wegen der prächtigen rothen Staub⸗ 

gefäße ſehr ſchön * 

(Taf. 4189.) 

Franciscea acuminata Pohl. 

Ke Pohliana Hort.] 

i Serophularineae,) 

kän bei Herrn 

unter dem Namen Fr, Pohliana 1 met. 
dies aber nur ein Gartennamen, denn es iſt ohne Zweifel die 

Fr. acuminata Pohl, Plantae Brasil. I. pag. 4. tab. 3. 

Jedenfalls iſt es eine ſehr beachtenswerthe Acquiſition, wenn 

gleich die Blumen weder den herrlichen Geruch der Fr. Hop- 

peana, noch die fhönen Blätter der Fr. hydrangeaeformis 

haben, mit welcher Wée die Pflanze übrigens Aehnlichkeit 

Form der Blumen noch ausgezeichneter 

ienkt d rpurfarben, geht aber 

ſpäter in bell Get und bat am Schlunde einen 

weißen Ring. Stecklinge wollen unter Glasglocken in Sand 
gezogen werden, und ſind in einem warmen Hauſe zu ſtellen 

— In den botaniſchen Werken finden ſich 16 ku. ig 

von dieſer Gattung beſchrieben. 

(Dieſe Pflanze wird auch bereits in ei 

und n Gärten er 

Se E 

| (Taf. 4190.) 

Echinocaetus pectiniferus Lemaire. 

Herrn Staines eingeführt, blühte im April 18: 45. im Kö⸗ 
iglichen botaniſchen Garten zu Kew. Der Stamm in eirund, 

br 20 rippig, mit ſtumpfen Rippen; die Stacheln Find 

klein, zuſammengedrückt und zweierlei Art; die äußeren ſtehen 

in jedem Knoten faſt kammförmig in zwei Reihen, die 4— 6 

inneren find kleiner, ſtehen afeht und fehlen auch oft. Die 

Ualich 
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großen ſchönen Blumen kommen unter der Spitze an der Seite 
des Stammes hervor, und beſtehen aus zahlreichen, roſenrothen 
Kronenblättern, von denen die äußeren einen dunkeler rothen 
Mittelſtreifen haben. 

(Dieſe ſchöne Echinopsis iſt hier in den Cacteen⸗Samm⸗ 
ungen häufig verbreitet, und wurde zu verſchiedenen Zeiten von 
nehreren Reiſenden in Menge aus Mejico eingeführt. Ge⸗ 
blüht hat dieſe Art bier noch in keinem Garten. In der 
Regel wird dieſe, ſo wie viele andere Meſicaniſche Arten zu 
warm und trocken gehalten, wodurch ſie zu ſtark treiben und 
ſpillrig werden, ihre natürliche Form verlieren und ſehr ſelten 
zur Blüthe gelangen. Nach der Abbildung gehört dieſe Art 
unzweifelhaft zur Gattung Echinopsis, obgleich die Röhre 
der Blume ſehr kurz iſt und beinahe ganz fehlt, denn bei 

keinem Echinocactus kommen die Blumen an den Seiten 
A, Stammes herbor, wie hier, ſondern immer am Scheitel. 

i im Fürſtl. Salm' ſchen Cacteen-Katalog ſteht fie unter 
psis, und zwar als Ech. peetinata aufgeführt. 

getchg beſchrieben iſt fie in der Allg. Gartenz Vol. IX. 
P- 209. — 4 ge XI. p. 282. Die Red.) 

* 
— 

Literarifhen. . 

IA Su sive n plantarum 
in Australasia occidentali et meridio- 

ali-occidentali annis-1838— 1841 collegit 
ne Preiss, Phil. Dr. Partim ab alis 
Ber a se ipso determinatas descriptas. illustratas 

7 Vol. I. Fasc. 4. 
Dechen: 3 29 Meissnerianis 1845. 

bier! ten Lieferung (die drei andern Lieferungen 
f nd in der Allgem. Gartenz. Vol. XII. p. 336. Vol. XIII. 
72. u. 240. angezeigt) iſt der erſte 

neuen Pflanzenſchätze, welche ihnen hier vorgeführt werden. 
Ueber die Bearbeitung etwas Beurtheilendes ſagen zu wollen, 
ſcheint uns unpaſſend, da die einzelnen Familien nur von 
ſolchen namhaften Botanikern bearbeitet worden, welche darin 
ganz einheimiſch ſind, und ſich dieſelben ſelbſt gewählt haben, 
alſo mit Luſt und Liebe ſich der Mühe unterzogen. Wo 
alſo der Beſſere das Beſte giebt, hört in der Litera⸗ 
tur jede Kritik auf, und die Fach genoſſen müſſen dankbar und 
freundlich das Dargebrachte annehmen. — Sehen wir nun 
auf den Inhalt dieſer vierten Lieferung, ſo enthält ſie den 
Schluß der Compositae, bearbeitet von Dr. Steetz; die 
Plantagineae bon Nees von Eſenbeckz die Proteaceae 
von Meisner, eine ungeheure Meng ge, die den größten Theil 
des Heftes ausfüllen, und bei welchen, ungeachtet der ſo um⸗ 
faſſenden Vorarbeiten bon Rob. Brown, ſich dennoch an 
60 neue Arten befinden; die Thymeleae von Meisner, 
mit fünf neuen Pimeleen; die Santaleae von Miquel, 
hier finden ſich neben vier alten Arten 18 neue! die Lauri. 
neae von Nees von Eſenbeck, ſieben neue Arten, alle der 
Gattung Cassyta angehörig; die Nyclagineae von Nees 
von Eſenbeck, nur eine Pflanze, die Boerhaavia mutabi 
lis; die Polygoneae von Meisner, nur wenige Arten, 
darunter einige neue; die Amarantaceae von Nees von 
Eſenbeck, im Verhältniß zur geringen Anzahl auch mehrere 
neue; die Chenopodeae und Urticeae von Nees von 
Eſenbeck, enthalten auch mehr Neues als Altes, letztere 
Familie nur eine Art; die Casuarinas von Miquel, ent 
balt groͤßtentheils neue Arten; bier bedauern wir aber, daß 
der Verf, auf die in den Europaischen Gärten befindlichen, 
größtenteils benannten und beſchriebenen Arten keine Nükſiht 
genommen hat, denn jedenfalls befinden ſich mehrere bon denen 
darunter; endlich noch zwei neue Cupressineae, beſchrieben 
von Miquel, und eine Cycadea, die Macrozamia Preissi, 
beſchrieben von Lehmann. — Schließlich wünschen wir, daß 
der zweite Band in eben ſo raſcher Folge erſcheinen möge, 

= er ton 
r | großer Troſt für die Befiger Prei Gg Sammlungen, und was indeß bei dem Eifer der Herren Bearbeiter woll 1 ine Freude für alle Botaniker über die große Menge der erwarten Det. 2 

m 
— 
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Beſchreibung 

n een neuen Cacteen, 
welche 

im Fürſtlich Salm⸗Dyck' ſchen Garten kultivirt werden 

Von Sr. A ui e 

8 Furſten von 5 Reiferſcheid Dyck. 

(Schluß.) 

11 Ge gem wiliamsii (Lem. Cat. Cels. 1845. 

sine descriptio 

C., caule humili ee ramoso superne tuberculato 

cinerascente viridi, vertice impresso, tuberculis 

latis obsoletissime i in costas 10 subcon- 

lluentibus pulvillisque instructis motiusculis lani- 

geris, ‚Jana cinerascente densa longa in penicillum 

nba parvulis roseis. 

Der Stamm aus einer örmigen Wurzel mm zwei 

Zoll boch, und faſt noch etm twas dicker, oben eingedrückt, höcke⸗ 

rig, grün; nach unten zu find die Höcker derwiſcht und der 

Stamm rund, riſſig, und von grau⸗gelblicher Farbe. Die 

Höcker ſind an den jüngeren Pflanzen undeutlich fünf⸗ bis 

ſechseckig, glatt, an den alten Exemplaren abgeplattet, zujam- 

menfließend, und Stachelkiſſen tragend. Die Stachelkiſſen 

ſtehen 5 — 6 Linien auseinander, find breit und rundlich, 

erectum collecta. 
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mit dichten pinſelförmig zuſammengehäuften unten aufrecht 
ſtehenden oben -gefräufelten ſchmutzig gelben Haaren beſetzt. 
Die Blumen ſind klein, brechen aus den jüngeren Höckern 
bervor, haben wenig aufrechtſtehende ganzrandige und ſpitze 
Blumenblätter, welche bon blaßroſenrother Farbe, und an 
der Außenſeite mit einem dunkelrothen Streifen bezeichnet find, 
Die Staubfäden find kurz, zuſammengedrängt und gelblich. 
Der Griffel und die drei Narben ebenfalls gelblich. 

EI n obrepandus Nob. 

Ge 

costis compressis inter pulvillos valde eristalim 
obrepandis, pulvillis immersis subconfertis griseo- 
tomentosis; aculeis rigidis exterioribus 10 recur- 
vato-patentibus, summo cum centrali solitario 

longioribus erecto -recurvulis. 

Der Stamm iſt faſt kugelig, oben gewölbt, und über 
f iF Joll im Durchmeſſer. Die Rippen, 17 an der Zahl, 
find hellgrün, wenig glänzend, ſtark zuſammengedrückt, mit 
ſcharfen Buchten, und zwiſchen den Stachelkiſſen kammartig 
erhaben. Die Eee ſelbſt find E ach ſtehen 

überzogen. Nandſtacheln zehn, von welchen acht feitwärts a 
ſtehend und rückwärts Shen 6— 8 Linien lang find, der 
unterſte aber kürzer iſt, und der oberſte mit dem einzelnen 
Mittelſtachel ſtärker, über einen Zoll lang, aufrecht ſtehend 
und nach oben gebogen. Die Stacheln alle ſind ungemein 
ſtarr, die jüngeren gelblich . die älteren grau. Dieſe 
Art, welche Herr Euming ir 
mers erhalten hat, femmt o 

13. ichinocnetus echt 
d sine deseriptione ). 

E. caule hemicphaerico e einerascenti-lurido vertice la- 
nato 11 costato, costis convexis latis, pulvillis con- 
fertissimis trans- * ovalibus nigro tomentosis; 

oribus 7 subaequalibus rigidis radian- 
tübus Meni recurvatis primo nigris dein cine- 

Ze 5 

reis, centrali validiore erecto; floribus luteis, laci- 
niis exterioribus acutis, interioribus spathulato- 
dilatatis obtusis e rosulis erecto- patentibus. 
Der Stamm iſt halbkugelig, über fünf Joll im Durch⸗ 

meſſer, der Scheitel eingedrückt und mit dichter weißer Wolle 

i ſtrichelt. caule depresso-globoso, nitido viridi 17. costato, S gleichfam geſtriche 

beſetzt. Die eilf Rippen find aſchfarbig ſchmutzig⸗gruͤn, glatt, 
dick, oben abgerundet, unten abgeplattet mit verwiſchten Buch⸗ 
ten. Die Stachelkiſſen ſind groß, 3 — 4 Linien auseinander 
ſtehend, mehr breit als lang, mit ſchwarzem Filz beſetzt. Die 
ſieben äußeren Randſtacheln find ſtarr, ein wenig zurückgebo⸗ 
gen, ſtrahlenfoͤrmig abſtehend, nach unten zu allmäplig länger, 
4 — 6 Linien lang. Der einzelne aufrecht ſtehende Mittelſtachel 
iſt neun Linien lang; alle zufammen find fie im Anfange 
ſchwarz, nachher aber aſchfarbig und mit der Loupe betrachtet 

Die äußeren Blumenblätter find lanzett⸗ 
förmig, ſpitz, die inneren breit, aufrecht ftehend, einwärts oder 
auswärts gebogen, ſtumpf und mit ausgekerbtem Rande. Die 
Staubfäden ſind aufrecht ſtehend und mit den Staubbeuteln 
gelb. Der Griffel iſt dick und hohl, die ſechs bis acht Nars 
ben gelb. 

14. Echinocactus marginatus Woh. 

E. caule ellipsoideo einerascente. lurido - viridi vertice 
lanato 10 costato, costis parum convexis, pulvillis 
dmnino confluentibus convexis nigro-tomentosis; 
aculeis exterioribus 5— 7 radianter patulis rigidis 

rectis primo badiis dein cinerascentibus, infimo 
atque centrali solitario validioribus; floribus luteis, 
laciniis exterioribus lanceolato- acutis, interioribus 
erectis obtusis cum mucronulo. 

Der Stamm iſt 63 Zoll hoch, 34 Joll dick, e oben 
und unten verdünnt mit gewölbtem Scheitel, der mit dicker 
weißer Wolle bedeckt iſt. Er hat zehn aſchfarbige ſchmutzig 
grüne Rippen, welche oben abgerundet unten aber abgeplattet 
find mit ſehr ſtumpfen Buchten Die breiten Stachelkiſſen 
ſind abgerundet, zuſammenfließend und mit ſchwarzem Filz 
überzogen. Die 5 — 7 Randſtacheln, wovon der unterſte 
ſtärker und länger iſt, ſind etwas ſtrahlenförmig % 
Der eine Mittelſtachel iſt zolllang und aufrecht ſtehend; alle 
find ſtarr und gerade, zuerſt kaſtanienbraun nachher aſchgrau, 
und mit der Loupe betrachtet gleichſam geſtrichelt. Die HI 
ren Blumenblätter ſind aufrecht ſtehend, lanzettförmig, D 
und von röthlicher Farbe, werden ſtufenweis länger und 
breiter; die inneren Blumenblätter find gelb, breit, fo 
mit einem kaum bemerkbaren Spitzchen, und aufrecht abſtehend. 
Die zuſammengedrängten Staubfäden find mit den Staubbeu⸗ 
teln gelblich; der Griffel dick und hohl, die eilf Narben gelb. 
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15. Echinscactus cinerascens Nob. (Spec. de Co- 
piapo spinis albis Cat. Cals.) 

E. caule subgloboso cinerascenti-luride viridi vertice 
lanato 20 costato, costis subcompressis repandis 

ad pulvillos tubercnlato - inflatis, pulvillis conſertis 
rotundatis cinereo-tomentosis; aculeis exterioribus 
8 inferioribus sensim longioribus radianter inter- 
textis, centralibus 2 validioribus, omnibus rigidissi- 

Floribus luleis laciniis exterioribus 

latiuisculis acutis apice rubicundis saepe recurvulis, 
interioribus planiusculis lato-länceolatis 
croso- dentatis. g 

Der Stamm iſt kugelig, niedergedrückt, 34 Zoll dick, 
mit gewölbtem Scheitel der mit grauer Wolle überzogen iſt. 
Rippen 20, aſchfarbig ſchmutzig⸗gruͤn, ſchntal und an den 
bervorſtehenden Stachelkiſſen höckerig verdickt, zwiſchen denſelben 
aber ausgeſchweift zuſammengedrückt, mit ſcharfen Buchten. 
Die Stachelkiſſen find 3 —4 Linien auseinanderſtehend und 
rundlich mit aſchgrauem oder ſchwärzlichem Filze überzogen. 
Die acht Randſtacheln abſtehend und ſtrahlenförmig verflochten, 
nach unten zu allmählig länger, 5 — 6 Linien lang; die inneren 
1— 2 find gerade aufrechtſtehend 9 — 10 Linien lang, alle 
ſtarr und gerade, zuerſt ſchwärzlich nachher aſchfarbig. Die 
Blumen find gelb und von mittlerer Größe, von Stacheln 
umgeben. Die äußeren unterſten Blumenblätter find ſchmal 
lanzettförmig, die oberen breiter in der Mitte und an der 
Spitze roͤthlich, zurückgebogen; die inneren Blumenblätter 
breit⸗lanzettfoͤrmig, aufrecht ſtehend, ſpitz, am Rande gezähnelt. 
Die Staubfäden zahlreich, zufammenneigend, mit den Antheren 
gelb. Der Griffel dick und hohl, die 4 27 Narben aufrecht 
ſtehend und gelb. 

16. Echinocaetus Malletianus (Cat. Cels. 1845. 
sine descriptione,). 

E. caule depresso globoso laete viridi crusta cretacea 
obducto, vertice lanato 15 — 17 costato, costis su- 

perne angustis convexis inter pulvillos gibbose 
repandis inferne applanatis rugosis, pulvillis immer- 

sis elongatis nigro-tomentosis; aculeis rectis acicu- 
laribus rigidis nigris, exterioribus 5 6 suberectis, 
centrali solitario validiore. 

Der Stamm iſt kugelig, eee wë 3-6: Zoll 
dick, mit eingedrücktem Scheitel von weißlicher Wolle bedeckt. 

mis ciuereis. 

erectis 

Die Rippen find zahlreich, 15 — 17, bellgrün aber mit P 
dicken kreideartigen Kruſte überzogen und dadurch aſchfarbig, 
nach oben zu ſchmal, zwiſchen den Stachelbündeln etwas zu⸗ 
ſammengedrückt und erhaben, nach unten zu ganz abgeplattet, 
raub, ſchwarzlich und gleichſam ſtriegelig. Die Stachelkiſſen 
ſind ſchmal und in die Laͤnge gedehnt, eben 7 — 8 Linien 
auseinander, ſind eingedrückt und mit ſchwarzem Filz überzogen. 
Die Stacheln nadelförmig, ſchwarz, ſtarr, aufrecht ſteher nd, di 
äußeren 5— 6 etwas abſtehend, 7 — 8 Linien lang, 
Dien und etwas längeren Mittelſtachel. 

12. 3 intricatus Nob. 

E. caule depresso globoso luride virente leproso, ver- 
tice Janato 13 costato, costis convexis subsinuatis, 
pulvillis confertis subnudis, aculeis omnibus exte- 
rioribus 7—8 primo nigris dein einerascentibus 
rigidissimis validissimis cornu instar recurvatis ra- 
dianter patentibus intertextis, summo interdum 
erecto. f a 
Der Stamm iſt kugelig, NR drei Zoll und 

darüber dick, mit eingedrücktem, von weißlicher Wolle bedeck⸗ 
tem Scheitel. Die Rippen find etwas zusammengedrückt, 
ſchmutzig grün mit einer aſchgrauen Kruſte 
zogen, ausgeſthweift und an den hetvorſtehenden Stacelkiſen 
angeſchwollen. Die Stachelkiſſen ſechs Linien auseinander 
find rundlich, zuerſt mit ſchwärzlichem Filz überzogen, dann 
aber glatt. Die acht Stacheln ſind bloße Nandſtacheln, eh 
ſchwaͤrzlich nachher aſchfarbig, l 

zwölf Linien lang, boge nf 

verflochten, der obere feh 
ſtehend. 

ne mox deciduum 
superne tomen- 

tosum inferne aculeiferum ; en 4 —6 gracilibus 
rigidiusculis albidis divaricatim deflexis. 

Der Stamm iſt einen halben Fuß hoch und gegliedert; 
die Glieder find 2— 3 Zoll lang. Die Stacheln find fein, 
faſt borſtenartig, 3— 4 Linien lang, berabgebogen und diter⸗ 
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1:3 am oberen Theile des Stachelkiſſens iſt 

ſchmutzig gelb. 
Dieſe Art mit der folgenden gehoͤrt zur Section der 
O. glomeratae. 

19. Opuntia Boliviana Woh. 

2 le agent BERN de ee articulis 

N longissimis ët extensis exili i 5 
inferne corneo- pellucidis albis apice pünge bus 
fulvo-sphacelatis. 

Der alte Stamm iſt über einen Fuß hoch gegliedert und 
weitläuftig äſtig. Die Glieder find länglich eiförmig, 2— 22 
Zoll lang, unten 10 — 12 Linien, oben aber kaum 4— 5 
Linien dick, die jüngeren ganz hellgrün, mit der Loupe be⸗ 
trachtet, mit weißen Punkten beſetzt, die alteren ſchmutzig 
gelb, ſehr glatt, ohne Erhöhungen und mit eingedrückten 
Stachelkiſſen. Die Stachelkiſſen find mit einem ſpitzen kaum 
eine Linie langen bald abfallenden Blättchen verſehen, rundlich, 
und die jüngeren (außer dem gelblichgrauem Filze) auch noch 
mit kurzer, krauſer, bald verſchwindender Wolle überdeckt. 
Der Stacheln ſind vier, durch Fehlſchlagen aber bäufig nur 
einen, zwei oder drei, nadelförmig oder borſtenartig, 3 — 4 
Zoll lang, biegſam, unten aufrecht und nicht ſtrahlenföͤrmig 
auseinanderſtehend, weißlich, beinahe durchſichtig, roͤthlich⸗gelb 
ohen und hin und her gebogen mit ſcharfer ſtechender Spitze. 
Es iſt dies eine ganz ausgezeichnete Art; die jungen Glie⸗ 

der kommen nie an der Spitze, e ſondern immer an der Seite 
des unteren Gliedes hervor. 

20. opuntia floccosa Nol. 

O. caule basi prolifero elavato crasso nitide perviridi, 
cristatim tuberculato, tuberculis confertis foliolum 
crassissimum ellipsoideum erectum gerentibus, pul- 

` säits axillaribus elongatis lanigeris, lana sericea 
Stiicta alba in pulvillis senioribus longissima de- 
pendente aculeisque 1—3 vix conspicuis commixta. 

Der Stamm iſt an der Baſis ſproſſend, und bis jetzt 
4—5 Zoll hoch, aufrecht ſtehend, nach oben 14 Zoll dick. 
Er hat ſehr hervorſpringende fleiſchige Höcker, welche ein 

dickes ſtumpfes aufrechtſtehendes und ziemlich lange dauerndes 

Blatt tragen. Die Stachelkiſſen ſind am oberen Theile mit 
Wolle bedeckt, und am unteren (wenn das Blatt vertrocknet 
iſt), mit einigen borſtenartigen kurzen weißen Stacheln verſehen. 
Die weiche, weiße, gerade geſtreckte 14 Zoll lange Wolle hängt 
in Bündeln herab. f 

Dieſe Art und die SE: gehören zur Abtheilung der 
O. cylindraceae. 

21. Opuntia vestita Nob. (O. involuta Hort,) 

O. caule erecto elato cylindraceo superne attenuato 
tandem ramoso nitide perviridi, tuberculis planissi- 
mis confertis folium elongatum obtusulum_erecto- 
patulum gerentibus, pulvillis axillaribus, rotundatis 
praeter tomentum gilvum aculeis setaceis "E 
alba crispata instructis. 

Der Stamm iſt bis jetzt anderthalb Fuß hoch, und eg 
faſt einen Zoll dick, nach oben zu verdünnt, mit abgeplatteten 
und zuletzt ganz verwiſchten Höckern umgeben. Die Blättchen 
ſind länglich, 4—5 Linien lang, und abſtehend. Die Stachel⸗ 
kiſſen ſind mit ſchmutzig gelbem Filz überzogen, oben mit 
einem Borſtenbüſchel, in der Mitte mit zahlreichen feinen 
Stacheln, und unten mit Wolle bedeckt. Die Wolle iſt kurz, 
kraus, zuerſt abſtehend nachher aber Wees bahn und dem 
Stamme angedrückt. 

Beiträge 
f ; in 

Kultur einiger Gewächshauspflanzen. 
(Auszug aus „Flora der Gewächshäuſer und Gärten Europa's, von 

Lemaire, Scheidweiler und van Houtte.“ 4. Sieg 

(Schluß.) f 

Lobelia heterophylla Labill. var. major. 
(Bast, Mag. of Bot. No. CL Flora der Gew. t. 34.) 5 

Die gewöhnliche Form dieſer Pflanze iſt bereits in der 
Allg. Gartenzeit. VI. p. 64., fo wie VIII. p. 40. und 60. 
erwähnt, aber nicht dieſe bei weitem ſchönere Varietät, über 
deren Kultur Folgendes geſagt wird: Will man den größten 
Genuß von dieſer ſchönen Varietät haben, fo (Ge man den 
Samen gegen Ende März bin, in mit Sand gemiſchte, nahr⸗ 
hafte Laub⸗ oder Düngererde, und ſtelle die Näpfe auf ein 
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kühles Beet. Im April verſetze man die jungen Vflänzchen 

zu ſechs oder acht, je nachdem man die Büſchel bilden will, 

2 —3 Zoll von einander entfernt, in kleine Töpfe. Wenn 

es nöthig fein ſollte, verpflanze man fie gegen Ende dieſes 

Monats oder Anfangs Mai, und ſtelle ſie, ſobald Fröſte 

nicht mehr zu fürchten ſind, in einen guten Boden in's Freie. 

Die Pflanze, in dieſem Zuſtande ſich ſelbſt überlaſſen, wird 

dichte Büſchel bilden; man kann auch ein kleines Gitterwerk 

dagegen ſtellen, worüber ſie dann ihre langen und biegſamen 

Zweige ausbreitet. In dem einen und anderen Falle bedeckt 

ſie ſich bald mit einer Menge von Blüthen, welche ſich un⸗ 

aufhörlich während des ganzen Sommers und der erſten Hälfte 

des Herbſtes folgen. — Da die Pflanze indeſſen ir zart iſt, 

ſo würde ſie in kalten und naſſen Jahren nicht gut im Freien 

fortkommen, und halte man ſie dann lieber im $ Lalthaufe, wo 

fie über Gitter geleitet, uns reichlichen Genuß darbietet. 

GK 

Salpixantha coccinea Hook. 

9 5 ch . 1845. t. 4158. Allg. E XIII. p. 190. Flora der 
Gewächsh. t. 35.) 

Die Kultur dieſer ſchätzenswerthen Pflanze bietet keine 

Ebmlerihtelen dar. Im Sommer halte man fie im Warm⸗ 

hauſe etwas feucht, im Winter jedoch hinreichend trocken. Am 

beſten gedeibt ſie in Heideerde mit einem Drittheil gewöhn⸗ 

licher Gartenerde vermiſcht, der man ungefähr den dreißigſten 

Theil Guano oder irgend einen andern, in gleichem Maaße 

nährenden Dünger zufügt. Man gebe häufig Waſſer, ver 

pflanze fo oft, als es nöthig fein ſollte, und laſſe ſie das 

ganze Jahr hindurch an einem luftigen Ort im Gewächshauſe. 

Die Vermehrung iſt nicht ſchwierig; es genügt, die jungen, 

aus den Blattwinkeln geſchnittenen Triebe im Frühlinge oder 

beſſer nach Anfang Sommers in ganz kleine Töpfchen zu 

ſetzen, und dieſe auf's Warmbeet zu bringen. Dort behandelt 

man ſie auf gewöhnliche Art. 

Phalaenopsis amabilis Blume. 

8 rg 1838. t. 34. Allg. Gartenzeit. VI. p. 248. Flora der 
Gewächsh. t. 36. Epidendrum ef L.) 

leg Seltenheit, mit welcher dieſe ſchöne Orchidee ver⸗ 

breite werden kann, liegt in der Natur ihrer Rhizomen, die 

ſehr klein find und nur wenig Sprößlinge geben. Auch muß 

man mit der Vermehrung warten, bis dieſe letzteren eine ger 

wiſſe Entwickelung erreicht haben. Im Uebrigen bietet ihre 

Kultur durchaus keine Schwierigkeiten 

wie diejenige, welche für alle auf an re Pflat 

Orchideen zu empfehlen iſt. Nan — * af mit Moos 

umgebenem Holze in dem Warmhauſe auf, aus welchem fie 

niemals gebracht werden muß. Im Sommer gebe man haufig 

Waſſer, im Winter nur ſelten. Die übrige Behandlung iſt 
dieſelbe, wie bei andern Orchideen. iS 

2 

Gongora leucochila Lemaire, KH 

(Flora der Gewächsh
. t. 37.) 

Dieſe berrliche Orchidee gleicht in vielen Punkten der 
u e Bufonia Lindl. Bot. Reg. 1841. t. 2. (Allgem. 

Gartenzeit. IX. p. 134.), ſtammt aus Guatemala und blühte 

in einem der Orchideenhäuſer des Herrn van Houtte in 

Gent. Dieſelbe bat eirund⸗laͤngliche Scheinzwiebeln, zwei oval⸗ 

lanzettförmige Blätter und eine vielblumige, überhängende 

Blüthentraube. Die Blüthenhülle iſt halb weiß, halb dunkel⸗ 

lilafarben, die letztere Hälfte dunkler gefleckt; die Kronenlippe 

ift rein weiß und mit vier Hörnern verſehen. Die Schönheit 

dieſer Gongora machen fie zu einer ſehr ſchaͤtzenswerthen 

Pflanze, deren Kultur ſehr leicht iſt. Man befeſtige ſie auf 

ein Stück Rinde oder —— — hänge ſie im Gewächs⸗ 

hauſe auf, und begieße ſie ig während der Zeit ihrer 

Vegetation. So behandelt wird ſie gut gedeihen, und ſchon 

reichlich blühen, wenn ſie auch nur zwei oder drei ſtarke Schein⸗ 

zwiebeln hat. Wie bei der Kultur anderer Orchideen, ſo muß 

man auch bei ihr mit dem Begießen allmählig Einhalt thun, 

wenn die Pflanze ihre Ruhe beginnt. Eben ſo gebe man 

während der Blüthezrit nicht zu viel Waſſer, die Blüthen 

würden faulen und abfallen. Wenn die Pflanze in vollſtän⸗ 

diger Nuhe übergegangen, welches man leicht an der gänz⸗ 

lichen Ausbildung der Scheinzwiebeln, ſowie an dem Verwelken 

der Blaͤtter erkennen kann, wird es gut ſein, ſie in eine ver⸗ 

minderte Temperatur zu bringen. Die Vermehrung bewerk⸗ 

ſtelligt Dé wie bei allen Orchideen, di KOR der Schein⸗ 

zwiebel, welche auf ein Stück Rinde befeftigt und ſogleich wie 

die Mutterpflanze behandelt wird. 

Bouvardia flava J. Decaisne. 

(Flora der Gewächsh. t. 38.) 

Ein Strauch aus der Familie der Rubiaceae von drei 

Fuß Höhe, mit roͤthlichen, grün punktirten, krautartigen Zwei⸗ 
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gen, eirund⸗lanzettförmigen Blättern und ſchönen, lebhaft gel⸗ 

ben, langen Blumen, welche hängend find und büſchelig an 
den Spitzen der Aeſte ſtehen. Dieſe Bouvardia zeigt große 

Aehnlichkeit mit B. laevis Marl. et Galeott., allein dieſe 

hat zinnoberrothe Blumen; ſie iſt ein ganz neuer und ſchöner 

Zuwachs für unſere Gärten. Ein wenig kurz geſchnitten und 

als Strauch gehalten, wird ſie im Frühling mit ihren zahlreichen, 

hängenden und zu dreien am Blumenſtiel ſitzenden Blumen das 

Kalthaus ſchmücken, in welchem ſie überwintern muß. Die 
ſchöne gelbe Farbe der Blumen nimmt ſich herrlich auf das 

dunkelpurpur und grün gemiſchte Blattwerk aus. Um dieſes 

letztere Farbenſpiel lebhaft zu erhalten, ſetze man die Pflanze 

während der ſchönen Jahreszeit an einen, wenn auch nicht 

gänzlich von den Sonnenſtrahlen beſchienenen, doch wenigſtens 

nur halb beſchatteten und lüftigen Ort. Sie verlangt eine 

bumusreiche Erde und häufiges Begießen. Die Vermehrung 

läßt ſich auf leichte Weiſe durch Stecklinge von den jungen 

Trieben genommen, auf lauem Beet und unter Glocken be⸗ 

werkſtelligen. Dieſe jungen, aus den Battwinkeln geſchnittenen 

Stecklinge bewurzeln ſich in wenigen Tagen, und können bei⸗ 

nahe ſchon als Mutterpflanzen behandelt werden. Die einzige 

anzuwendende Vorſicht iſt, daß man die äußerſten Spitzen nach 
und nach an Sonne und freie Luft gewöhnt, bevor man ſie 

denſelben ausſetzt. Dieſe jungen Triebe ſind ſehr zart, und 

könnte daher ein plötzliches Einwirken der Sonnenſtrahlen oder 

eines Luftzuges von verderblichem Einfluſſe für die Pflänz⸗ 
chen ſein. 

Die fch on blähenden men 
welche im 

Botanical Magazine und im Botanical 8 

abgebildet find, und deren Anzucht in den deutſchen Blumen» 
und Pflanzen⸗Gärten zu ee if. 

2. Edward’s Botanical go October 1845. 

* | 8 
Schomburgkia undulata Lind. 

(Gymahdria Monandris. Orchidese) 

Dieſe prächtige Pflanze wurde von dem unermüdlichen 
Reiſenden, Herrn Linden, im Dezember 1842 in Neu⸗ 
Granada gefunden, in einer Höhe von 2400 Fuß über dem 

Meere, an den Felſen bei Pandi, an einem Platze, welcher in 

deſſen Herbarium „die natürliche Brücke von Icononzo“ ges 

nannt wird. Die wilden Exemplare haben über 20 Blumen 
in einem Kopf, und find deshalb auch weit ſchöner als die 

kultivirten in der beiten Geſundheit. Bei dieſen ſtehen unge⸗ 

faͤhr 5 —6 Blumen in einer kopfförmigen Traube, von 

langen blumenſcheidenartigen Deckblättern unterſtützt. Die 
langen linienfoͤrmigen Blüthenhüllenblätter ſind wellenförmig 

kraus, von einer prächtigen dunkel karmoiſin⸗ſcharlachrothen 

Farbe; die Kronenlippe iſt kappenförmig und ebenfalls ſeht 

ſchön, aber heller roth. Die Farbe allein unterſcheidet ſie 

ſchon von Sch. crispa und marginata, ſo wie die Form 

enli ippe von Sch. tibicinis. 

Wir ielten dieſe Pflanze längere Zeit für die wë 

aller Schomburgkia- Arten, allein wir find von dieſer Mei⸗ 

nung durch die Anſicht der vom Herrn Linden neuerdings 

entdeckten Sch. rosea zurückgekommen, welche der obigen noch 

bei weitem an Schönheit übertrifft. Dieſe letztere iſt ohne 

Zweifel die prächtigſte der ganzen Gattung, und befindet ſich 

in Herrn Linden's Herbarium unter Nr. 1664. „Dieſe 

prächtige Art“, ſchreibt derſelbe, „fand ich an Felſen an dem 
nördlichen Abhange der Sierra nevada de Santa Martha. 

Die Deckblatter, Blumenſtiele und die Kronenlippe ſind alle 

von einer hell roſenrothen Farbe, die Kronenblätter aber 

tiefer roth. Sie ſtand 5000 Fuß boch über dem Meere, 
zwiſchen den Dörfern St. Antonio und St. Miguel, ger den 
Territorium der Auruhuacos⸗ Indianer. 4 N 

— E 

(Taf 54.) 

Hab pan thus concolor 
(Hexandris Monogynia. Amaryllideae.) 

Laa 

Zephyranthus und Habränthus find fo nahe nit 
einander verwandt, daß es nöthig ſcheint, die unterſcheidenden a 

Merkmale genauer anzugeben. Der vornehmlichſte Unterschied 
finder ſich im Innern der Blume. Bei Habranthus find 
die Staubfäden unten durch eine feine Haut verbunden, welche 
ſich als ein kleiner Becher, oder als Zähnchen oder Schuppen 
zeigt, was bei Zephyranthus gänzlich feblt oder doch nut 
kaum zu bemerken iſt. Im Habitus gleichen die enten 
Habranthus- Arten der Zephyranthus gar ſehr. P 
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Die gegenwärtige Art hat einen einblumigen Schaft; die 

Blumen find ziemlich groß, hellgruͤn, und ſehr hübſch. Die 

Pflanze iſt in den erſten Frühlings⸗Monaten eine große 

Zierde des kalten Gewächshauſes. Herr Hartweg fand fie 

auf Weideplätzen bei der Stadt Leon in Mejico, und ſandte 
Zwiebeln davon an die Gartenbau-Geſellſchaft, in deſſen Gar⸗ 
ten fie im letzten April blühete. In dieſem Garten zeigte fie 

ſich als ein hartes Zwiebelgewächs, welches freudig in einer 

Miſchung von ſandiger Boden- und Torferde, mit einer klei⸗ 

nen Zuthat von verrottetem Kuhdünger wuchs. Bis gegen den 

Herbſt und Winter iſt ſie ganz trocken zu halten, und zu dieſer 

Zeit vor Froſt zu bewahren. Sie blüht kurz vorher 

Blätter hervorkommen, und wird im ruhende 

die Inage Brut, oder auch durch Samen v 

Herr Herbert giebt folgende Sen für die Bes 

handlung der Arten dieſer Gattung. 

„Die Habranthus-Arten ſind im Allgemeinen niedlich 

und hart, aber wenn man ihr Austreiben im Winter voll⸗ 

ſtändig bewirken will, fo müſſen fie ja vor Froſt geſchützt 

werden, und verlangen ſie, um ihre Blumen anzuſetzen, einen 

warmen Ruheſtand, welcher ihnen, unſerem Klima ausgeſetzt, 

durchaus ein Bedürfniß iſt. Wenn ſie in einem Kaſten kulti⸗ 

virt werden, müſſen ſie unter Glasfenſter ſtehen, und in den 

Monaten Mai, Juni und Juli warm und trocken gehalten 

werden; um ſie im Winter hinlänglich bor Froſt zu ſchützen, 

ſind ſie mit Matten oder Stroh zu bedecken, und können ſie 

vielleicht, wenn die Blätter abgefallen ſind, ohne die Faſern 

abzubrechen, herausgenommen und in Sand aufbewahrt werden, 

von woraus ſie nach drei Monaten wieder zurückzubringen 

ſind. Die meiſten von ihren Zwiebeln werden in einer trocknen 

ſandigen Lage gefunden, deshalb muß das Beet auch einen 

gehörigen Waſſerabzug haben, und zu dieſem Ende mache man 

eine ſechs Zoll tiefe Unterlage von Steinen, bedecke dieſelben 

mit umgekebrtem Raſen, oder ſtatt letzteren mit Heidekraut 

oder mit Stroh. Dieſelbe Methode iſt vielleicht auch mit 

Vortheil bei tiefen Töpfen als Schutzmittel bei ſolchen Pflan⸗ 

zen anzuwenden, welche von der Näffe leicht leiden, wie Ha 

branthus Bagnoldianus und Hesperius; dieſe ſetze man 

leicht auf den umgekehrten Najen, oder in der anderen Bes 

deckung der Scherben oder Steine, wo dann durch die gehörige 
Ableitung das Erſticken verhütet wird, wenigſtens iſt vor dem 

gebräuchlichen ſtrengen Boden zu warnen, da ſie nur wenig 

Waſſer bedürfen.“ 

Literariſches. 

Der Weinſtock und ſeine Varietäten. Beſchreibung 

und Synonymik der vorzüglichſten in Deutſch⸗ 

land kultivirten Wein- und Tafeltrauben. Vom 

Freiherrn L. von Babo. Frankfurt a. M. 1844. 8 

784 Seiten. 
Dies bereits im vorigen Jahre erſchienene Werk iſt uns 

erſt im Laufe dieſes Jahres zugekommen, und die Anzeige bis 

jetzt verzögert worden, dennoch glauben wir nicht damit zu 

ſpät zu kommen, da daſſelbe feiner Trefflichkeit wegen zu jeder 
Zeit empfohlen werden kann. Es enthält nämlich eine Be⸗ 

ſchreibung aller, oder doch der bekannteſten in Deutſchland ge⸗ 

zogenen Weinſorten und eine ausführliche Synonpmik derſelben, 

was für uns von beſonderem Werthe iſt, da bei der Benen⸗ 

nung der in den Handel vorkommenden Sorten eine wahrhaft 

Babyloniſche Namenverwirrung herrſcht, und eine Sorte oft 

eine Menge verſchiedene Namen führt, was für den, welcher 

ſich ein Wein⸗Sortiment anſchaffen will, große Una 

keiten hat. Um die Erkennung der verſchiedenen Spielarten 

zu erleichtern, iſt eine ſehr zweckmäßige ſyſtematiſche Einthei⸗ 

lung gegeben, und die Haupt⸗Claſſifikation von der Form der 

Beere, der Behaarung der Blätter und der Form des mitt⸗ 

leren Endzahns derſelben bergenommen. Jede Spielart iſt 

vollſtaͤndig beſchrieben, ſowobl in Hinſicht des Holzes, der 

Triebe, als der Blatter und der Traube und Beere. Ferner 

ob als iſt bei jeder derſelben die Reifzeit, der Gebrauch, 

Tafeltraube oder zur Weinbereitung, und die Kultur angegeben. 

In der Synonymie finden wir nicht allein die verſchiedenen 

Deutſchen Namen, ſondern auch die etwaigen Italieniſchen, 

Franzöſiſchen, Spanifcen, Ungariſchen, Stevermaͤrkiſchen, Böh⸗ 

miſchen u. a. aufgeführt, ſo wie diejenigen, unter welchen ſie 

bei den berühmteſten Schriftstellern, als z. B. bei Du Hamel 
vorkommen. Am Schluß ſind ausführliche Tabellen beigegeben. 
wo alle Kennzeichen unter Rubriken aufgeführt ſind, was das 

Aufſuchen ſehr erleichtert. Ein Regiſter zum Aufſchlagen er⸗ 

höht noch die Brauchbarkeit des Buches, was allen Weinkul⸗ 

tivateuren nicht genug empfohlen werden kann. A. D. 

— 
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Leichtfaßliche Anleitung zur Erziehung und Be⸗ 

handlung des Weinſtocks im Weinberge und Gar⸗ 

ten, am Gebäude und im Zimmer, zur Bereitung 

und Behandlung des Weins u. ſ. w.; nebſt einer 

ſyſtematiſchen Claſſifikation und Beſchreibung 

der vorzüglichſten Traubenſorten. Ein Handbuch 

für Freunde des Weinſtocks von Ferdinand Rubens, 

Lehrer und Gutsbeſitzer. Mit zwei Tafeln. Mannheim 

bei Heinrich Hoff. 1844. 8. 352 Seiten. 

Es bandelt dieſes Werk vornehmlich von der Erziehung 

des Weinſtocks durch Samen, Stecklinge, Senker, Ableger, 

Augen und durch Pfropfen, und der Verf. verfolgt die ganze 

Entwickelungsperiode vom erſten Augenblick der Vegetation an 

bis zum Fruchttragen, und beſchreibt alle in dieſer Periode 

zu beobachtenden Verfabrungsweiſen mit großer Klarheit. Es 

kann deshalb das Büchelchen allen den kleineren Weinbauern 

und Gartenbeſitzern mit Recht empfohlen werden, und wird 

ihnen bei ihren Kulturen mannigfache Dienſte leiſten. Zugleich 

iſt auch ausführlich über Düngung des Weinſtocks, über die 
demſelben ſchädlichen Thiere, über deſſen Krankheiten, ſo wie 

über die Behandlung des Weins zur Weinbereitung und über 

ie Aufbewahrung ſelbſt geſprochen. Endlich folgt noch eine 
Claſſifkation und Beſchreibung der Traubenſorten, und bei⸗ 

gegeben ſind zwei inſtructive Tabellen, welche die verſchiedenen 

Arten Zucht am Spalier, in Feſtons und Balkons u. dergl. 

darſtell. ) A. D 

Der kleine Weinbauer, oder kurze und faßliche 

Anleitung zur naturgemäßen und zugleich ſehr 

einträglichen Behandlung des Weinſtocks im 

Weinberge und Garten, am Gebäude und im 
Zimmer. Ein Volks⸗ und Schulbuch von Ferdinand 

Rubens. Lehrer und Gutsbeſitzer. Sch 1845. 8. 
144 Seiten. ae, 

Es iſt dies Büchelchen eigentlich de Ableger des 
4 vorigen Werkes zu betrachten, oder als eine Ce im Klei⸗ 

nen, indem es ungefähr daſſelbe, nur mit we 

lichkeit enthält. Daſelbe iſt übrigens mit de 
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keit geſchrieben, und gewiß für den, der feine eigentliche 
Durchbildung als Gärtner genoſſen hat, äußerſt nutzbar. Auch 

bier iſt ein Verzeichniß der vorzüglichen Traubenſorten ange⸗ 

hängt, welches ſowohl die verſchiedenen Trauben zur Wein⸗ 

bereitung als die mehr oder minder guten Tafeltrauben 

aufzaͤhlt. Al, Dee 

Kurze Darſtellung der außerordentlichen Wirkun⸗ 

gen des chemiſchen Patents-Düngungs mittels und ü 

des chemiſchen Düngers überhaupt, nebſt land 

wirthſchaftlichen Verſuchen, um den Boden und 

Dünger mit Kohlenfäuren zu verbinden, dit 

Ernährung der Pflanzen zu vermehren, die 

Bewäſſerung zu vervollkommnen, und die Ver⸗ 

wüſtung durch Juſecten zu verhindern. Von Si 

Murray, Med. Dr., Mitglied der landwirthſchaftlichen 

Geſellſchaften in England und Irland. Aus dem Engliſchen 

überſetzt. Leipzig und Peſth. Verlags-Magazin 1844. 

Zweite unveränderte Ausgabe. 

Das Werkchen des Herrn Murray haben wir bereits 

im vorigen Jahrgange der Allgem. Gartenzeit. p. 87. in einer 

anderen Ueberſetzung beſprochen und dort die Wichtigkeit der 

Erfindung dargethan. Das dieſelbe auch allgemein erkannt 

wird, beweiſet die doppelte Erſcheinung des Werkes in deutſchet 

Sprache, und daß von dieſer Ausgabe ſchon die zweite Auf⸗ 

lage erſchienen iſt. Dieſe SE it BE und a 

und ſteht der anderen ct wë nach 

Anzeige der Nauck Gen Buchhandlung · 
E. Kummer in Leipzig erſcheint mit Beginn des end | 

ften bis A5 

Botaniſches Centralblatt 

für Deulſchland, Re: 
herausgeben von : „ 

Dr. L. Nabenhorſt. 5 
Der Preis des ganzen Jahrgangs iſt 2 Thlr. 20 Ngr. ale 

14 Tage erſcheint eine Nummer. Ein 8 wegen 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Sept Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſſändlichkeit des Tertes erforderlich in, ſollen sun 
itte beigegeben we 

Pepe auf dieſe Zeitfchrift an. 
erden. Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. Alle Buchhandlungen, Zeitungs⸗ Expeditionen und Poſtämter achten 
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Dreizehnter Jahrgang. 

Allgemeine Gar tenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
? WS LEI 7 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In: und Auslandes, 

herausgegeben 

Friedrich Otto, 
Königl. Preutz. Garten⸗Direktor u. vormal. Inſpekt. des dot. Gartens zu Berlin. 

Albert Dietrich, 
Dr. der Dhilofophie und Lehrer an der Gartner Lehranſtalt zu Berlin, 

Sonnabend, den 13. December. 

Ueber 

Schling⸗ oder Nanfpflonzen. 

Ein Beitrag zu Nr. 7. 1844. der Allg. Gartenzeit. 

Vom g 

Königl. Hofgärtner Herrn Th. Nietner. 

Die Vorliebe, welche die ſich windenden und rankenden 

Pflanzen ſeit mehreren Jahren gefunden haben, liegt theils in 

der Zierlichkeit ihres Wuchſes, theils in der Architectur, welche 

man den jetzigen Bauten giebt, theils aber auch in den Fort⸗ 

ſchritten der Gärtnerei ſelbſt. Ueberall ſiebt man Pflanzen 

dieſer Gruppe angewendet, überall wirken ſie wie ein gefälliges 

Bild und zieren mit ihren ſchlanken, faſt immer ſchoͤnblübenden, | 

ſich den mannigfaltigſten Formen anſchmiegenden Zweigen, 
nicht nur die verſchiedenſten Conſtruktionen, ſondern verſtecken 
in vielen anderen Fällen auch vorhandene Difformitäten. 

Wie viele dieſer Pflanzen zu verſchiedenen Zwecken bereits 
auch angewendet werden, ſo ſind deren doch noch mehrere, die 
weniger bekannt und nicht minder ſchön, der Mühe werth ſind, 
allgemein verbreitet zu werden. 

In Bezug darauf, werde ich die mir bekannten, und von 
mir ſelbſt kultivirten Schlingpflanzen des freien Landes biernächft 
nahmbaft machen, in alpbabetifher Ordnung anführen, und wo 
es nöthig erſcheint, einige Worte über die Kultur ſagen. 
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. eirrhosa Rain. (Corydalis fungosa Vent.) 

Eine zierliche, leicht gebaute Schlingpflanze, welche ſich 
beſonders zur Bekleidung kleiner Spaliere und Gitter eignet. 
Ihre röthlichen Blumen wachſen in lockeren Trauben. Sie 
wird durch Samen D, iſt zweijährig und ſtammt aus 
Nord» Amerika. 

2. Alströmeria acutifolia Lk. et 6 5. 

Dieſe Amaryllidee iſt vermöge ihrer ſchönen rothen 
Blumen äußerſt zierend. Die Blüthen kommen vom Julius 
bis Spätherbſt hervor, Die knolligen Wurzeln werden im 
Winter, wenn die Stämme abſterben, mehr trocken als feucht 
gehalten, im Frühlinge in friſche Erde umgepflanzt, ange⸗ 
trieben, und wenn keine ſtarke Kachtfröſte mehr zu befürchten 
find, in das freie Land gepflanzt. Sie wurde aus Mejico 
durch Herrn Deppe eingeführt. 2 Auf dieſelbe Art wird 
A. Bredemeyeriana, hirtella, oculata, ovata und Salsilla 
behandelt. , 

Ki . tuberosa Mönch. (Glycine Apios * 

Eine bei uns ausdauernde Nordamerikaniſche Leguminoſe, 
welche beſonders gut zur Bekleidung im Schatten liegender 
Gegenſtände benutzt werden kann. Die röthlichen, wohlriechen⸗ 
den Blumentrauben erſcheinen im Auguſt. Wurzelausläufer 
bilden ſich reichlich, daher ſie leicht zu vermehren iſt. CR 

4. Arauja sericifera Brot. (Physianthus albens Mart.) 

Eine Kletterpflanze mit bolzigem Stengel aus der Fa⸗ 
milie der Asclepiadeen, welche zu einer bedeutenden Höhe 
heran wächſt, weißlich⸗ roſenrothe, glockenförmige Blumen trägt, 

welche von den honigfaugenden Inſekten fleißig beſucht werden 
Da die Pflanze eine ſtarke holzige Wurzel bildet, ſo wird ſie 

am beſten in großen Gefäßen gezogen und während der 
Sommermonate in's Freie gebracht. Das Vaterland iſt Bra⸗ 
ſilien. 5 (Ein mehreres über dieſe Kach ſiehe Allgem. 
Gartenzeit. XII. pag. 311.) 

5. Boussingaultia baselloides Humb. 

Dieſe zur Familie der Chenopodeae gehörende Pflanze 
bat eine knollige Wurzel und fleiſchig ſaftgrüne Blätter, wird 
im Herbſt aus der Erde genommen, einen halben Fuß über 

Burzelſtock abgeſchnitten, und während des Winters in 
möglichſt ruhenden Zuſtande aufbewahrt. Sie wächſt 
e im Halbſchatten ſehr üppig, und verträgt unſere 

Sommer ganz gut, ob ſie gleich aus Südamerika (Quito) 
abſtammt. Die Vermehrung wird durch Wurzelknollen und 
Stecklinge bewerkſtelligt. 4 

6. Cajophora contorta Pret (Koss Juss.) 

Eine üppig wachſende, mit orangefarbenen Blüthen ver⸗ 
ſehene Peruaniſche Pflanze. Die Samen werden auf ein 

Miſtbeet ausgeſaet und im Frühlinge in's Freie gepflanzt, 
jedoch ſo, daß ſich die Wurzeln wo möglich gegen Morgen 
oder Mitternacht auszubreiten vermögen. Auf dieſe Art be⸗ 
handelt, blühen die Pflanzen bis in den Spätherbſt hinein. O 

7. Cajophora lateritia Klotxsch. 

Der vorigen ähnlich, nur kleiner in allen ihren Theil 
O Gewöhnlich n beide Arten als Samengewächſe b. 
handelt. 

8. Cephalandra quinqueloba Schras. dä: 

.) quinqueloba Thunb 

Eine der herrlichſten armen um Bu 
andere Flächen zu bekleiden. Sie wächſt außerordentlich raſc 
und üppig, bedeckt mit ihrem Reichthum von ſchöngeformten, 
glänzend grünen, lederartigen Blättern, welche ſich dachziegel⸗ 
förmig über einander legen, den Gegenſtand vor dem fie ge 
pflanzt wird gänzlich, und wird nie von irgend einem ſchäd⸗ 
lichen Inſekte befallen. Blüthen erſcheinen nur ſparſam, ſtehen 
einzeln, und ſind die männlichen der Thunbergia alata an 
Farbe ähnlich. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge, 
welche aber frühzeitig im Frühling gemacht werden müſſen, 
damit die fleiſchigen Wurzeln ſich auszubilden vermögen. Bei 
eintretender Kälte ſchneidet man die Pflanze ab, und hält ſie 
bis Anfang März trocken. 
nung einheimisch. 2. 

Sie iſt am Cap der guten Hoffe 

9. Clematis angustifolin (Cl. bebe Hin 
Cl. Pallasii mel.) 

Von den verſchidenen ge diefer Gattung, ir vi 
dieſe hier, eine der weniger bekannten, die zu dem hier n 
Rede ſtehenden Zweck verwendet wird. Ihre großen weißen 
Blüthen entfalten ſich ſchon früb im Jahre, und ihre schlanken 
Zweige wachſen eben ſo üppig, als die ihrer Geſchwiſter. Bei 
einem ſchattigen Standort vermehrt ſie ſich leicht durch Samen, 
Ableger und Stecklinge. Sie iſt im mittäglichen Europa, am 
Kaukaſus, Dahurien und anderen Gegenden einheimiſch. h 

V 
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10. Cobaea scandens Cor, 
Obgleich dieſe Mejicaniſche Pflanze ſeit 1805 ein Be 

wohner unſerer Gärten iſt, wendet man ſie doch immer noch 
nicht genug zur Bekleidung und Verzierung einzelner Gegen⸗ 
ſtände an, an welchen ſie ſich mit ihren rankentragenden Blät⸗ 
tern feſthaͤlt. Ihre großen, glockenförmigen Blüthen ſitzen 
auf langen Stielen und bewirken einen angenehmen Effekt. 
Ein ſonniger Standort und nahrhafter Boden iſt ihr am zu⸗ 
träglichſten. Vermehrt wird ſie durch Samen und Stecklinge; 
die waͤhrend des Sommers im Freien geſtandenen Pflanzen 
werden im Herbſt einige Fuß boch über der Erde abgeſchnitten. 
in Töpfe gepflanzt und im Kalthauſe überwintert. 5 

11. Cobaea stipularis Benth. 

Wird auf dieſelbe Weiſe ae, * 

12. Coccoloba appressa Mei en. pr al: 
Labill.) 

ze 

enam Kr. er sem 
118 "gf 

Dieſe Polygonee hat lederartige, Veit, 155 Blätter 
und ſaftige Dë windende Stengel, welche während des Som⸗ 
mers äußerſt kraͤftig wachſen, und der ganzen Pflanze ein 
üppiges Anſehen geben. Vermehrt wird ſie durch Stecklinge. 
Vaterland Neuholland und Van Diemens⸗Land. 5 

Con olvulus, 

Die Coste gehören unſtreitig zu den Vito 

ale haben De Blumen 
von prachtvollen Farben, än g. tes Laub, ſind leicht zu 
ziehen und wachſen ſehr ſchnell. 3 r größere Theil derſelben 
ſind Bewohner der Tropen, aber nichts deſto weniger laſſen 
ſich doch auch viele während der Sommerzeit bei uns im 
Freien ziehen, wenn man ihnen nur einen warmen Standort 
anweiſet, und lockere, nahrhafte Erde giebt. Mit Ausſchluß 
mehrerer bereits bekannter und annueller Arten, werde ich 

einige von denjenigen Species anführen, welche ſich vorzüglich 
ecoriren eignen und ſich durch ihre Blüthen beſonders 

a 13. Batatas STEEN sam Free panicula- 
tus Zu, C. insignis Spr. Ipomoea gossypiifolia Valid.) 

Eine ſehr ſchöne Art, welche vorzüglich ihre großen 
Blumen im warmen Hauſe entwickelt. Sie wird durch Steck⸗ 
linge vermehrt, und hat dauernde An iſt in beider bn 
dien einheimiſch. kd 

14. E singe Dahurica DC. (Convolvulus Davuricus 
Sims.) 

Bei einem ſehr üppigen Wachsthum, nimmt dieſe pflanze 
mit jedem Boden vorlieb, wird jedoch üppiger und behält ihr 
Grün länger im Schatten, als in ſonniger Lage. An einzelnen 
Fäden in die Höhe geleitet, iſt fie ſchöͤner als in jeder anderen 
Form gezogen. Die Blumen ſind roſenroth. Sie vermehrt 
ſich durch Wurzelſproſſen in's Unendliche, und überwintert bei 
uns ohne jedwede Bedeckung. 2 

15. Calystegia sepium . Br. (Convolvulus sepium L.) 

Der vorigen äbnlich, und eine weit verbreitete Art, 
ſowohl in Europa, Aſien, Amerika u. ſ. w. Die Varietät 
mit roſafarbigen Blumen iſt ſehr zierend. 2. 

16. Convolvulus althaeoides L. (C. bryoniaefolius 
Willd.) 

Dieſe im ſuͤdlichen Europa, Egypten, China und anderen 
Ländern vorkommende Art gehört zu den ſchönſten dieſer 
Gattung, treibt ſehr viele ſchlanke Zweige, welche mit roſen⸗ 
rothen Blumen geſchmückt find. In günſtiger Lage und unter 
einer trockenen Decke verträgt dieſe Art unſere Winter ohne 
Nachtheile. De Candolle führt ſechs Abarten davon auf. 
Die Vermehrung wird durch Stecklinge oder 
bewerkſtelligt. 2. 

17. Convolvulus Bonariensis Z. (C. pannifolius Ait.) 
Eine ſtarkwachſende Art, von den Canariſchen Inſeln, 

mit langen, ganzrandigen, behaarten Blättern, die bei mir 
jedoch noch nicht geblüht bat. Es vermehrt ſich diefe Pflanze 
leicht durch Stecklinge, und werden die alten Pflanzen im 
Herbſt aus der freien Erde herausgenommen und im kalten 
Hauſe überwintert. 5 

ne scaber Hort. (Pharbitis Forskolei 
7 

Eine unter dieſem Namen erhaltene ſchöne Art, welche 
in fonniger Lage bis ſpät im Herbft ihre rothen Blüthen ent⸗ 
faltet. Vermehrt wird ſie durch Stecklinge und durch Auf⸗ 
bewahrung des alten Wurzelſtammes im ruhenden Zuſtande 
während des Winters. Vaterland unbekannt. 5 

19. — fieifolia Lindl. (Paxt. Mag. of Botany 
IX. p. 25.) 

Diese Art, welche nur erſt vor wenigen Jahren bei uns 
„ eingeführt wurde, iſt eine reichblühende, mit purpurrothen 



Blumen verſebene Pflanze, die ſich durch Samen und Steck⸗ 
linge reichlich vermehrt. Das Vaterland iſt Buenos Ayres. A. 

EN 

20. ww 01 Zeg Hardingii (Paxt. Mag. of Bot. XI. p. 217. ). 

In Bezug auf dieſe Art verweiſe ich auf die Allgem. 
Gartenzeit XIII. p. 50. . 

21. Ipomoea Nera Hook. (Paxt. Mag. of Bot, 
III. p. 50.) 

Obgleich dieſe ausgezeichnete Oſtindiſche Art, ihre ſchoͤnen 
purpurrothen Blumen am beſten im Warmhauſe entwickelt, ſo ge⸗ 
deiht ſie bei warmen Sommern oder in einer ſehr warmen Lage 
auch im Freien. Sie wermehrt ſich durch Stecklinge, und es erhält 
bäi die Pflanze durch die alten Knollen während des Winters. 5 

22. Ipomoea Platensis Ker. 

Dieſe Art iſt härter als Batatas paniculata, und blüht, 
wenn ſie im Frühling im Topf angetrieben und Ausgangs 
Mai ins Freie gepflanzt wird, den ganzen Sommer hindurch. 
Sie hat ſehr hübſche handförmige Blätter, und auf langen, 
ſtarken Blumenſtielen ſtebende roſenrothe Blumen. Vermehrt 
fi ich leicht durch Stecklinge, und wird die alte knollige Wurzel 
in ruhendem Zuſtande aufbewahrt. Sit. an den Ufern des 
Plata Stromes einheimiſch. 5 

23. Ipomoea Purga Fender. 

Außerdem daß diefe Art einen medieiniſchen gett bat, 
it fie gleich ſchön als Schlingpflanze, und bringt beſonders 
dann ein ſehr hübſches Bild hervor, wenn ihre ſtarkwachſenden 
Stengel an lange, an einer Mauer befeſtigte Fäden in die 
Höhe gezogen werden, wo ſich alsdann aus jedem Blattwinkel 
neue Triebe bilden, die, wie die Blumen und Blätter, von 
rother Farbe ſind. Die Vermehrung durch Stecklinge muß 
früh im Frühjahr bewirkt werden; die ſehr ſtarke, rübenför⸗ 
mige Wurzel wird zur größeren Sicherheit im kalten Gewächs⸗ 
bauſe aufbewahrt, ſonſt aber bal fe auch wobl unter guter 
Decke unſere Winter im Freien aus. Dieſe ſchöne Ipomoea 
wurde durch die Herren Schiede und Deppe aus le 
bei uns eingeführt. 2 

24. Ipomoea rubrocoerulea Hook. 

Dieſe von Mejico und Guatemala unter der Benennung 
Ip. Mexicana eingeführte Pflanze trägt Blumen von dem 
ſchönſten Blau, welche einen Durchmeſſer don beinahe vier 
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Zoll enthalten. Bei einem warmen, aber auch gegen Winde 
und Regen geſchützten Standort, wächſt die Pflanze ſehr raſch, 
und blüht wenn auch etwas ſpät, doch ſehr reichlich. Da jedoch 
unſere Sommer zu ihrer vollſtändigen Ausbildung zu kurz 
find, jo genießt der, welcher im Beſitz eines Warmbauſes ist, 
die Freude der Blüthezeit doppelt, wenn er ſie bei eintreten⸗ 
der ungünſtiger Witterung mit dem Ballen aus der Erde 
nimmt und in einen großen Topf oder Kübel ſetzt, einige 
Tage geſchloſſen unter Fenſter hält, und ſodann an Ort und 
Stelle bringt, wo ſich die bereits an großer Anzabl hervor 
gebildeten Blüthenknospen bis ſpät im Winter entwickeln und 
Samen zur Reife bringen. Junge Pflanzen, welche durch 
Stecklinge gezogen werden, blühen in kleinen Exemplaren. O 

25. Ipomoea Sellowii Hort, 

Wahrſcheinlich eine vom Herrn Sellow eingeführte un⸗ 
beſchriebene Art von Montevideo mit knolliger Wurzel. Sie 
wird behandelt wie Ip. Purga. 2 

26. Wes tyrianthina Lindl. (Pharbitis Hool) 

Eine ſehr ſchöne Mejicanifhe Art, welche reichlich blübt 
aber ſelten Samen trägt, Dé aber leicht durch Stecklinge dere 
mehren läßt. Ibre knollige Wurzel wird wie die der wiën 
Arten am ſicherſten im ruhenden Zuſtande überwintert. 4 $ 

27. Pharbitis heterophylia DC. (Ipomoea Willdeno- 
wii Roem. et Sch., Ip. e Urt., Batatas bete 
rophylla et B. Willdenowii Don.) 4 

Dieſe Art wächſt ſehr Eräftig und dicht, bat ein feht 
bübſches fünftheiliges, behaartes Blattwerk und dunkelblaue 
Blüthen, welche jeden Sommer reife Samen bringen, wodurch 
De ſich hinlänglich vermehrt. Da die alten knolligen Wurzeln 
ſtärkere Individuen geben, ſo werden dieſelben im Herbſt aus 
dem freien Grunde ausgehoben und wie die anderen Ipomoren 
von gleicher Beſchaffenheit n Die Art eg 
Cuba und Mejico. A. LE i 

28. eng Learii Hook. (Ipomoes Leg „ 
re et Pomone, Paxt, Mag. of Botany VI. p. 267.) 

Unſtreitig die prächtigſte aller Arten dieſer Fan 
Ihre Behandlung iſt der, der Batatas paniculata (Convol- 
vulus insignis) am nächſten ſtehend. Eine Pflanze, welche 
ich ſeit ſechs Jahren in einem zur Kirſchtreiberei beſtimmten 
Hauſe kultivire, bringt während des Sommers täglich 200 
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bis 250 Blüthen vom ſchönſten Azurblau hervor. Im Freien 
gezogen, blüht fie zwar nicht fo reichlich, allein die Blumen 
ſind hier von einer intenſiveren Farbe. Das Vaterland iſt 
Mejico. 5 

(Schluß folgt.) 

Neue empfehlenswerthe Zierpflanzen 
für unfere Gärten. 
(Fortfegung von Nr. 47.) 

meer marginata (Paxton Mag. of Botany X. p. 265. 
c. tab.). 

Dieſe prächtige Cattleya könnte man fait als die Kö⸗ 
nigin aller Orchideen anſehen. Sie iſt eine der vielen 
Schätze in der Sammlung der Herren Loddiges, wurde 
aus Braſilien eingeführt, und blühte im October v. J. Sie 
iſt eine zwergförmige Art, und kommt der C. pumila nahe. 
Die Blumen ſind ſehr groß, und ſteben nur an ganz kurzen 
Blumenſtielen auf den Scheinzwiebeln. Die Kelche und Kro⸗ 
nenblätter haben eine ſehr zarte roſen-karmoiſinrothe Farbe; 

die Kronenlippe iſt innerhalb dunkel-purpurroth, und rings um 
mit einem ſehr feinen weißen Rande böchſt zierlich eingefaßt. 
— Um die Pflanze zu ziehen, befeſtigt man ſie auf ein altes 
Stück Holz, und hangt dies während des Winters in einem 
temperirten Hauſe auf, wo ſie nicht viel Feuchtigkeit erhalten 
darf; zum Sommer bringt man ſie in eine höhere Temperatur 
und giebt ihr mehr Feuchtigkeit. Es wächſt die Pflanze auch 
eben jo gut in einem Topfe, aber ihr ganzer Habitus iſt für 
dieſe Kultur nicht geeignet. 

eng conferta (Paxton Mag. of Botany XI. p. 53. 

tab.). 

E ſehr Wë kleine Leguminoſe aus Neuholland, 
che Südweſt⸗Küſte durch Herrn Bayler entdedt, 
re england eingeführt, und jetzt daſelbſt in den 

vorzüglichſten a een zu finden iſt. Es iſt ein 
immergrüner Strauch mit dichtſtehenden, pfriemenförmigen 
Blättern und violetten Blumen, welche an der Spitze der 
Zweige in gedrängten Dolden ſtehen. — Bei der Kultur 
dieſer Pflanze iſt beſonders darauf zu ſehen, daß die Feuch⸗ 
tigkeit einen gehörigen Abzug hat, und das Waſſer nicht etwa 
an den Wurzeln ſtehen bleibt. Die Strucktur des Bodens 
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im Topf muß daher recht faſerig ſein, und zwar aus einer 
rohen Heideerde, mit einer Beimiſchung von verweſeten Blät⸗ 
tern und aus Sand beſtehen. Es iſt eine genaue Aufmerk- 
ſamkeit auf die Bewäſſerung zu wenden, denn wenn die Pflanze 
zu feucht oder zu trocken iſt, ſo geht ſie in kurzer Zeit ein. 
Die Vermebrung geſchieht mit Leichtigkeit durch Stecklinge, 
welche in Sand geſteckt und mit einer Glasglocke bedeckt werden. 

Begonia ramentacea (Paxton Mag. of Botany XI. p. 73. 
e, tab.). 

Ziele Begonie gehört zu den immergrünen perenniren⸗ 
den, hat einen ganz kurzen, dicken Stamm, ſchief eirunde, 
ſchildförmige, auf der Oberflache ſchoͤn grüne, auf der Unter, 
fläche blutrothe und mit Borſtenbüſchelchen beſetzte Blätter, 
und ausgebreitete Doldentrauben mit ſanft gerötheten Blumen 
und blutrothen Früchten. Es iſt eine ſehr ſchöne Art, welche 
vor einigen Jahren aus Braſilien eingeführt worden, und in 
der Handelsgärtnerei der Herren Young zu Epſom zu finden 
if. Der Namen iſt ihr gegeben, weil Blätter, Blatt⸗ und 

Blumenſtiele mit kleinen Schuppen beſetzt ſind. Die Kultur 

ift dieſelbe, wie bei den andern Arten. 2 

Allamanda 8 (Paxton — of — * 79. 

c. tab. 

Sele 5 eine alte, langs bekannte Pflanze zu fein, nam⸗ 

lich nichts weiter als A. cathartica L., und wir bringen fie 
den Pflanzenfreunden nur in Erinnerung, da die großen, über 
bier. Zoll im Durchmeſſer haltenden, goldgelben Blumen einen 
wirklich prächtigen Anblick gewähren. Sie wird hier freilich 
als neue Art aufgeführt, iſt jedoch durch nichts unterſchieden. 
Unter guter Behandlung bildet die Pflanze einen dichten, zwei 
bis drei Fuß hohen Buſch, die Blumen Sënn gegen Ende 
des Sommers und dauern bis ſpät im Oktober. Als Boden 
bediene man ſich der Oberfläche einer Viehtrift, mit Laub⸗ 
Erde untermiſcht, welche zwölf Monate im Haufen gelegen 
bat. Vor der Anwendung zerſchlage man die etwa in der 

Erde befindlichen Brocken. 

Dendrobium Kingianum (Paxion Mag. of Botany XI. 
p. 97. c. tab.). 

Herr Bidwill führte dies neue Dendrobium aus 
Neuholland ein, und hat daſſelbe bei den Herren Loddiges 
zu Hackney im Februar 1844 geblüht. Es iſt eine ſehr 
hübſche Orchidee, mit ſchlanken Scheinzwiebeln, aus deren 
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Spitze zwei längliche Blätter und zwiſchen denſelben ein kurzer, 

aufrechter, wenigblumiger Schaft hervorkommen, deſſen Blu⸗ 

men roſenroth und an der Kronenlippe etwas gelblich ſind. 

Zu ihrer Kultur iſt nur ein kaltes Gewächshaus, oder höch⸗ 

ſtens ein nur wenig warmes Haus nöthig. Im Uebrigen 

wird ſie wie andere epiphyte Orchideen behandelt. 

Pronaya elegans Hügel (Paxton Mag. of Botany p. 99. 

c. tab. — Spiranthera Fraseri Hook. Bot. Magaz. t. 2523. 

Campylanthera Fraseri ook. Te pl.). 

Eine ſehr zierliche, kalte Gewächshauspflanze von der 

Weſtküſte Neuhollands, zuerſt entdeckt vom Herrn Fraſer, 

welcher fie an der Niederlaſſung am Schwanenfluſſe in Menge 

fand. Es iſt ein immergrüner Halbſtrauch mit ſchlanken klet⸗ 

ternden Zweigen, lanzettförmigen Blättern und gipfelſtändigen 

Trugdolden, mit ſchönen blau⸗purpurrothen Blumen. Sie 

wächſt ſehr leicht und laßt ſich am Spalier oder einem Gitter⸗ 

werk in allen Formen ziehen. Die Stecklinge werden in Sand 

geſteckt, in einer mäßigen Wärme geſtellt und unter einge⸗ 

ſchloſſener Luft gehalten. Sie blühen ſchon jung, wenn ſie 

unter Glas gehalten, und in einer Miſchung von Torf⸗, 

Raſen⸗ und Lauberde gezogen EE 

dombreium‘ latifo an 

p. 103. C. oe: Roæb.). 

Die Combretum- Arten find kletternde Sträucher, welche 

von den Botanikern für die prächtigſten der tropiſchen Schling⸗ 
pflanzen angeſehen werden, und die mit ihren ſchönen weißen, 
karmoiſinrothen oder gelben Blumen die Bäume gleichwie mit 

Guirlanden zieren. Die obige Art ift in Oſtindien einheimisch, 
und blühte im Mai 1844 in den Handelsgärtnereien der 
Herren Henderſon und Lawrence. Dieſelbe hat große 
lederartige Blätter und kurze, ſehr dicht blüthige, einſeits⸗ 

wendige Aehren, deren Blumenkronen zwar nur klein, aber 
ſchön purpurroth ſind, desgleichen die doppelt längeren Staub⸗ 

gefäße, welche eben der Pflanze das prächtige Anſehen geben. 

Sie kann zur Bekleidung eines Gitters an der Rückſeite des 

Warmhauſes benutzt, oder rings um einen Pfeiler gezogen 

werden, und iſt ſchon in Hinſicht ihrer Blätter empfehlens⸗ 

werth. Zu dieſem Zweck bringe man ſie in ein Beet des 

Don (Pat Mg of Bot. XI. 

Warmhauſes, wo die Wurzeln ſich mehr als in einem Topfe 

ausbreiten können, denn wenn dieſe ſehr eingezwängt werden, 
ſo entwickeln ſich die Blumen nur ſparſam. Eine reiche leh⸗ 

mige Erde, mit der abgenommenen Oberfläche einer Viehtrift 

untermiſcht, ſo wie mit verweſeten Blättern, giebt den beſten 

Boden für fie. Die Stecklinge ſind in Sand zu "im, 

und auf eine feuchte und warme Unterlage zu Delen. E 
g 

Kë 

CO a, 

H 

og 

Blumiſtiſches. 

Bei dem ſchönſten heiteren Wetter und bei einer Tempera⸗ 

tur von 104 R. beſuchten wir am 29. November die hieſigen 

Blumenmärkte und Blumenläden, und fanden dieſe ſo reichlich 

mit blühenden Pflanzen und abgeſchnittenen Blumen (letztere 

zu Bouquets beſtimmt) verſehen, wie es wohl zu dieſer Jah⸗ 

reszeit nur ſelten vorkommen dürfte. Bereits am 15. October 

erblickte man, wenn auch nicht häufig, die erſten getriebenen 
Tulpen, Duc van Thol, den Dë bald blühende Maiblumen, 

weiß⸗ und rothblühende Hyaeinthen, Italieniſche Tazetten und 

gefüllte Tulpen anſchloſſen. Der Hauptſchmuck der Märkte 

beſtand heute aus blühenden Eriken mancherlei Arten, weiß⸗ 

und rothblühenden Camellien, hybrider Amaryllis, Begonia 

Lechenaultia formosa, 

Cyclamen Persicum, Eranthemum nervosum, Eupato- 

rium glabellum, Pyrethrum Sinense DC. (Anthemis 

artemisiaefolia V.), Nardosmia fragrans fichbeh. (Tus. 

silago fragrans Vill. ), hybriden Cacteen, Roſen, Nelken, CR 

ſeda u. dgl. m. Selbſt blühende Sträucher von Syringa OR 
nensis waren vorhanden, welche Referent noch nie fo früh ſah. 
An geſchützten Orten in den Gärten findet man noch manche 
Herbſtblumen im blühenden Zuftande, fo unter anderen Herd 2 
Levcojen, großblumige Densdes, Nofen, Nefeda u. dgl. 

incarnata, Primula praenitens, 

Die ſchön blühenden Siten, ; 
welche im KE 

Botanical Magazine und im r Register . 
abgebildet ſind, und deren Anzucht i 

und Pflanzen⸗Gärten zu 

2. Edward's Botanical Register October , 

(Taf. 55.) ef 
Berberis actinacantha Marti. 

(Hexandria Monogynia. Berberideae.) 

Ein immergrüner Strauch, der augenſcheinlich in der 
Nachbarſchaft von Valparaiſo gemein iſt, weil er ſich faſt unter 



„ 

allen Sammlungen Cbileſicher Pflanzen befindet. Er iſt kein 

Bewohner der Küſten, ſondern er kommt in der erſten Reihe 

u, 

diefelbe fo merkwürdig iſt. 

ſehr von den Umſtänden ab, unter welchen fie waͤchſt. 

einigen Exemplaren, welche vom Herrn Mathews in Chili 

NET 

an anderen, von demſelben Botaniker, ſehr ſchmal, 

über dieſe Art kein 

unterſchieden. 

der Cordilleten vor. Der Name der Pflanze iſt von den 

breiten, ſtrahlenartig-getheilten Dornen hergeleitet, wodurch 

Aber in dieſer Hinſicht hängt ſie 

Bei 

geſammelt wurden, waren die bandförmigen Dornen ſehr breit, 

und in 

einigen an den Bädern von Collina bei Macrae gefundenen 

wie die hier dargeſtellten (handförmig⸗ ⸗fünftheilig). Die Blät⸗ 

ter variiren von rundlich⸗eirund zu eirund, find nur wenig 

berzförmig und am Rande dornig⸗gezähnt, ſie haben ein trocke⸗ 

nes, gekräuſeltes Anſehen, was darauf hindeutet, daß die 

Pflanze an ein rauhes Klima gewöhnt iſt. In England wird 

ſie in dem Garten der Gartenbau⸗Geſellſchaft gezogen, und 

zeigt ſich daſelbſt als ein harter vier Fuß boher Strauch, der 

im Mai und Juni mit dunkelgelben wohlriechenden Blumen 

blüht. Er wächſt gut in einem Amerikaniſchen Beet zwiſchen 

einigen Felsſtücken in einem reichen ſandigen Boden. Die 
Vermehrung geſchieht durch Samen oder durch Ableger, und 

zuweilen durch Senker oder durch Pfropfen. Die Pflanze 

zeigte ſich ſo hart, daß ſie den letzten Winter ohne zu leiden, 

ausgehalten hat, mit der Ausnahme, daß die Blätter verloren 

gingen, welche in ſehr milden Wintern an der Pflanze bleiben. 

— Es iſt dieſelbe Pflanze, welche in den Handelsgärtnereien 

um London unter dem Namen Mahonia Knightii geht. 

, (Taf. 56.) 

ee truncata Lindl. 
ua gen Richard et Galeotti.] 

dria Monandris. Orchideae.) N 

` e Meinung über die ſpetifſch Ver⸗ 
G Ae ngora-Arten fein mag, jo kann 

Zweifel fein, denn ſie iſt von allen ſehr 

Sie iſt eine Meiicaniſche Pflanze, und wurde 

ere an 

: bei Herrn Rucker eingeführt, welcher ſie vom Herrn Lin⸗ 

den im Jahre 1840 empfing. Wir finden weder in den 

Scheinknollen noch in den Blättern einen Unterſchied, ſondern 

die Blumen geben den einzigen Charakter zur Unterſcheidung 
dieſer Art; dieſelben haben eine ſtrohgelbe Farbe, und ſind 

* 

mit purpurbraunen Fleckchen beſtreut; die 3 iſt gelb, 

ungefleckt, und Debt wie überfirnißt aus. Nach der Diagnoſe 

(in einer brieflichen Mittheilung der Herren Richard und 

Galeotti), welche dieſelbe von 8. Galeottiana geben, 

ſcheint dies keine verſchiedene Art zu ſein. j 

Dieſe Art kann entweder auf die gewöhnliche Weiſe in 

einem Topf gezogen werden, oder man ſetzt ſie in einen Drath⸗ 

korb in Moos oder rohen Torf. Sie verlangt gleich mehreren 

Orchideen, viel Feuchtigkeit an den Wurzeln, und muß auch 

während der Wachsthumsperiode in einer feuchten Atmoſphäre 

gehalten werden. Um ſie bei ſonniger Witterung zu erhalten, 

iſt es nöthig, fie zu beſchatten; die Temperatur muß bei Tage 

21° R. betragen, ohne Zutritt der Luft. Im Sommer iſt 

nur wenig oder gar keine Feuerwärme nöthig, wenn das Haus 

nur geſchloſſen iſt. Im Winter iſt eine Temperatur von 12° 

hinreichend, und dann bedarf ſie auch nur wenig Waſſer, doch 

iſt eine feuchte Atmofphäre zweckmäßig. 

| (Taf. 57.) 

Boldea fragrans Juss. 
[Ruizia 1 Ruiz et Pav. Peumus fragrans Pers. Peumus 

2 N Boldu Molin. i 

5575 esche Icosandria. Monimiaceae,) 

Es iſt dieſe Pflanze ein kleiner Baum oder Strauch, 

in allen Theilen von einem höchſt aromatiſchen Geruch. Die⸗ 

ſelbe hat ſtielrunde, graue, flaumhaarige Aeſte, und kurz ge⸗ 

ftielte, rundlich⸗eirunde, immergrüne, gegenüberſtehende Blätter, 

welche auf der Oberflache durch kleine harte Spitzen, (Papillen) 

ſcharf anzufühlen find. Die Blumen find diöciſch, bellgrünlich⸗ 

weiß, wenig anſebnlich, und ſtehen in kleinen gipfelſtändigen 

Rispen, deren Aeſte regelmäßig dreitheilig ſind. Die Frucht 

welche wir indeß nur im trocknen Zuſtande kennen, iſt eine 

kleine Steinfrucht, von der Größe einer Mehlbeere (Cratae- 

gus), ſchwarz, und von äußerſt ſtrengem Geruch. — In 
Chili wird die Pflanze ſehr geſchätzt; das Holz wird zu 

Koblen benutzt, und dieſe von den Schmieden allen anderen 

vorgezogen; die gewürzhafte Frucht wird von den Eingebornen 

gegeſſen. Herr Bridges ſagt, daß es ein Baum von 15 
bis 20 Fuß Höhe werde, deſſen Holz gleich den Blättern 

wohlriechend fei, und daß die Blätter von der männlichen 

Pflanze kleiner ſind, als die von der weiblichen. 



In England bluͤhte diefe Pflanze im Dezember 1844 im 
Garten der Gartenbau⸗Geſellſchaft, und hat ſich hier zu einem 
Strauch ausgebildet, welcher im kalten Gewächshauſe gezogen, 
und in einem Boden, der aus gleichen Theilen ſandiger Nafen« 
und Torferde beſteht, gepflanzt worden iſt. Gleich den mehreſten 
Topfpflanzen muß er wenigſtens Einmal im Jahre umgeſetzt 
werden, und wenn dies im Frühjahr geſchiebt, ſo blüht er 
regelmäßig im Herbſt und Winter. Im Sommer iſt eine 
reichliche Menge Waſſer nothwendig, und Schatten bei ſonni⸗ 
gem Wetter, denn obgleich es ein harter glänzender Strauch 
iſt, ſo vertrocknen die Blätter doch leicht in der Sonne. Im 
Winter bedarf er keine andere Kultur als die gewöhnliche, 
aber zu allen Zeiten Luft, wenn das Wetter nur günſtig iſt, 
und Anwendung von Feuerwärme nur dann, wenn Froſt 
eintritt. Vermehrt wird er durch Stecklinge vom jungen 
Holz, auf die * Weiſe. 

a af. 58.) 

Aörides maculosum Lëndi. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Dies Aöérides gleicht dem A. crispum Lindl. oder 
A. Brokei Batem. (erwähnt in der Allgem. Gartenzeit. X. 
p. 384.) mehr, als irgend eine andere Art unſerer Gärten, 
aber dennoch ſind die Unterſchiede ſehr erheblich. Die Blu⸗ 
men ſtehen mehr rispenartig als bei jener, ſind kleiner, und 
die Farbe viel weniger lebhaft, aber deſto bunter. Die 
Blüthenbüllenblätter find bell roſenroth, dicht mit purpurrothen 
Punkten gefleckt; die Kronenlippe iſt mehr ſcharlachroth gefärbt, 
und am Rande wie ausgebleicht und etwas wellenförmig. Die 
Pflanze blühte im Juni 1844 in der Handelsgärtnerei der 
Herren Rolliſſons. , ot 

Die Gattung Aörides "8 in zwei ſehr unterſchiedene 
Gruppen zu trennen, die obige Art iſt der Repräſentant der 
einen Gruppe, das wohlriechende A. odoratum der der an⸗ 
deren. Beide find in der Form der Kronenlippe verſchieden, 
2 

bei der erſten iſt dieſelbe ganz, bei der anderen in drei bis 
fünf Lappen getheilt. Die Verſchiedenheit unter den Arten 
iſt ſehr gering, und es gebört große Mühe dazu, fie zu 
unterſcheiden. 

No t i 

Loranthus in Kultur. Herr Neumann zeigt an, 
daß er ein lebendes Exemplar von einer der ſonderbaren pa- 
raſitiſchen Arten der Gattung Loranthus kultivire. Herr. 
Andier, ein großer Cacteen-Kultivateur, fol eine Opuntia 
beſitzen, auf welcher ein Loranthus wächſt und auch zu blühen 
pflegt. Die Samen der Pflanze hafteten an den Cactus, auf | 
dem fie im Vaterlande wild wächſt. Es iſt bekannt, daß dieſe 
Paraſiten oft auf dicken, harten Blättern haften, ich habe aber 
nie vernommen, daß ſie auch auf Cacteen (Opuntien) bor⸗ 
kommen. Die in Rede ſtehende Pflanze iſt höchſt gë ` 
und gebört zu den größten Seltenheiten. 

Gard. Chron. No. 43. pag. 723. 

A e n. 

Zu Wilton Houſe, der Befigung des Herrn Sidney 
Herbert, berühmt durch feine ausgedehnte Gärten und bert 
lichen Bäume, zeichnen ſich unter letzteren mehrere aus, welche 
in ganz England nicht ihres Gleichen finden dürften. Auf 
eine Grasfläche Debt unter anderen eine Ceder, Cedrus Li- 
bani, welche einen Stammumfang von 20 Fuß 6 Zoll enthält, 
ungefähr vier Fuß über der Erde gemeſſen. Der Durch⸗ 
meſſer der Zweige beträgt 120 Fuß; die Höhe des Baumes 
gerade 100 Fuß. Dicht daneben fteht eine Quercus Ilex 
mit einem Stamm von 16 Fuß im Umfange; die Zweige 
baben eine Ausdehnung von 90 Fuß. Ailanthus glandu- 
losa hat eine Höhe von 70 Fuß erreicht. Noch eine Menge 
anderer Bäume von gleicher Größe und Schönheit befinden 
ſich in dieſen Gärten. Gard. Chron, No. 44. p. 738. 

Von Bm Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Auarto; 
oder Holzſchnitte beigegeben ge 

Vetelungen auf diefe Zeitſchrift 

wo es 

Der Preis des Jahrgangs iſt 4 Thlr. 
mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer 

— Buchhandlungen, Zeitungs Expeditionen und Poſtämter nehmen 

Berlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. er Gedruckt in der Nauck ſchen Buchdruckerei. 

P Sierbei eine literariſche Beilage von G. D. Bädeker in Eſſen. 



gemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Auslandes, 

herausgegeben 

Friedrich gue. 
or U. vor mal. Inſpekt. des bot. Gartens Königl. Preuß. Gart 

Bis W 

von 

Albert Dietrich, 
Dr. der Philoſophie und Lehrer an der Gärtner » Lehrantiair zu Verltn. 

Sonnabend, den 20. December. 

Ueber... jun 

Schling⸗ oder Nanfpflanzen. 

E Beitrag zu Mr 7. 1844. der déi Gartenzeit. 

ae Hofgäctner Th. Rietner. 
ai KE 

(Schluß.) RW Ze 

20. „ Cyelanthern pedntn Schrad. 

Eine ſchnell ut gek Mejieo mit hüb⸗ Neid 

ſcher Blattform, die in warmer Lage und in nabrhaftem Bo: 

den ſich bald in die Höhe erhebt, und mit ihren bandförmigen 

Blättern und benahm Früchten einen bee Contraſt 

hervorbringt. O 

30. Dioscorea villosa L. u 

Obgleich dieſe Art in der Blattform ſich von anderen, 

als z. B. Dioscorea alata und discolor, nicht auszsichnet, 

ſo verdient ſie doch, daß man ſie häufiger kultivirt und bei 

Bekleidung ſchattiger Plätze an alten Baumſtammen und 

Felſenparthien verwendet. Die Blüthen ſind unbedeutend. Sie 

vermehrt ſich durch Theilung der Wurzeln. Als Nordame⸗ 

rikaniſche Pflanze verträgt ſie ‚ne Wa und une nie vom 

Froſt. A. 
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31. Hablitzia tamnoides . . 
Eine der überraſchendſten Formen unter den Schling⸗ 

pflanzen zur Bekleidung ſchattiger Plätze, wo ſie im guten 

Boden und einem feuchten Standorte zu einer anſehnlichen 

Höhe empor waͤchſt, jedoch der Unterſtützung oder Anhalter 

punkte mehr als die mit ihr verwandte Anredera und Bous- 

singaultia bedarf, da ihre hohlen Stengel leicht einknicken 

und mit ihren langen, aus jedem Blattwinkel | hervortreibenden 

Blüthenrispen von grünlicher Farbe, herunter hängen. Sie 

iſt eine ſehr hubſche Pflanze, und läßt ſich leicht durch Zer⸗ 

theilung des Wurzelſtocks vermehren. Dieſe zur Familie der 
Chenopodeae gehörende Pflanze it am Caucaſus einhei⸗ 

miſch. A. 

32. Mandevilla suaveolens Jeudi 

Eine ſehr hübſche und eigenthümliche Schlingpflanze aus 

der Familie der Apocyneae von leichtem Bau, ſchönen ber 

förmigen Blättern und weißlichen Blumen. Die Pflanze wird 

in Töpfen gezogen und während des Sommers ins Freie ge⸗ 
ſtellt. Eingeführt wurde diefer kletternde Strauch durch Herrn 

2 udeville von Buenos⸗Ayres. 2. ze zé Geer? 
III. p. 125. und p. 224.) 

33. Maurandia Barclayiana Lindl. fl. alb. 

Dieſe Abart iſt nur in der Farbe der Blüthe, welche 

rein weiß Vë von der wirklichen Species verſchieden. Sie 
Berz erung kleiner Gegenſtände, z. B. zu Py⸗ 

ramiden, kleinen 1 Feftons u. dgl. 5 

34, Mikania scandens Willd. Eupatorium L.) 

‚Zur Bekleidung von ſchattigen Plätzen dürfte es wohl 

wenige Schlingpflanzen geben, welche einen ſo üppigen Wuchs 

zeigten als dieſe hier, wobei ſie den ganzen Sommer hindurch 

reichlich blüht, und einen angenehmen Geruch verbreitet. Bei 
guter Bedeckung bält dieſe aus Nordamerika abſtammende 

Art unſere Winter gut aus, Tod ſich durch Stecklinge 

und Wurzeltheile. 2. 

a Mutisia Mieifolia Hook. 

o iß eine der zierlichſten Pflanzen dieſer Gruppe, 

wo leichte Bekleidung beabſichtigt wird, ganz außer⸗ 
a iſt. Saͤmmtliche Theile der Pflanze find 

geflügelten, ſehr gezaͤhnten Anhängfeln ver⸗ 

5 und durch die an den Blättern befindlichen Ranken, hält mp h 

tie ſich an den ihr nahe ſtehenden Gegenſtänden N Gamm 
bat dieſe Pflanze hier noch nicht. Vermehrt ſich durch Ab⸗ 

leger und Stecklinge, welche aber ſehr ſchwer Wurzeln jchlag, 
Das Vaterland it Chili. 5 

36. Mutisia peduncularis Cav. 

Auch dieſe Pflanze iſt wie jene eine recht hübſche Styling. 

pflanze, mit gefiederten Blättern und roͤthlichen Blumen. In 
der Kultur iſt ſie leichter als jene, vermehrt ſich ohne Schwie⸗ 
rigkeit durch Stecklinge und trägt bei warmen Sommermonaten 

reifen Samen. Beide Arten werden im Herbſt aus den 
freien Lande in Töpfe gepflanzt und im Kalthauſe überwintert. 
Dieſe Art iſt in Peru einheimiſch. 5 

37. Parsonsia linearis Hort. SC 

Eine ſehr intereſſante Apocynee, welche mit ihren zierlichen 
fadenförmigen Stengeln und linienförmigen Blättern, neben ö 
der dunkel ſchwarzbraunen Farbe aller ihrer Theile, einen 
angenehmen Contraſt zu den übrigen Schlingpflanzen bildet. 

Sie wählt weniger ſeitlich als in die Lange, und eignet Dé 

SH 
E 

7 

deshalb vorzugsweiſe auch, an Fäden in die Hoͤhe gezogen 

ohne Hachtpel, 5 

3 

zu werden. Sie wird durch Stecklinge vermehrt und während 
der Winterzeit im Kalthauſe kultivirt. Das Vaterland iſt 
mir bis jetzt unbekannt gehllehe d 

38. N Graec: 1 N 

längſt bekannte Gr git, Schlingpflanze, der 

epiadeae angehörend, kann nicht genug zur 25 

Bäume, Mauern u. dgl. empfoblen werden, 
40 Fuß hoch, und verträgt unſere Winter 

ft 

` 2 5 S 25 L. o wi, 2 * ER 

Bajania 
Mit ſich links windenden Stengeln, bübſchen ege 

herzförmigen fi iebennervigen Blättern und wechſelſtändigen 
Blüthentrauben. Die ganze Pflanze hat viel Aehnlichkeit mit 
Dioscorea villosa zu deren natürlichen Familie ſie auc 
gezählt wird. Durch Theilung der knolligen Wurzeln iſt ſie 
leicht zu vermehren. Das Vaterland iſt Süd⸗ Af 

eine ſehr Së re Er 
raſch und blüht in einer R 8 mit P 
fülten Bellis ahnlichen $ “ 
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41. Seesen a grandiflora D C. (Philibertia gran- 

diflora Hook. Bot. Mag. 3618; Bot. "e, 1843. t. 13.) 

Eine ſehr büuͤbſche und eigenthümliche blühende Schling⸗ 

ie aus der Familie der Asclepiadeae. Die Blumen, 

welche ungefähr 1 — 14 Zoll Durchmeſſer halten, find von 5 

weißlich grauer Farbe mit blaſſen Purpurſtreifen geziert, und 

haben für den Nichtkenner eine auffallende Aehnlichkeit mit 

den Stapelien. Die Pflanze vermehrt ſich durch Stecklinge 

und Samen. Sie iſt ein Bewohner von Buenos-Ayres. 5 

42. Tropaeolum. 

Die Arten dieſer Gattung find d ziemlich bekannt, fo 

wie ihre Kultur und ihr Werth als ausgezeichnete Zierde 

unſerer Gärten. Außer Tropaeolum majus führe ich nur 
dem Namen nach an: T. aduncum Smith, T. Haynianum 

Bernh., T. Moritzianum Klotæsch et O—o. und T. 

pentaphyllum Cao. Letzteres hat eine perennirende, die 

übrigen eine jährige Wurzel. 

Dieſe, und vielleicht noch einige andere Schlingpflanzen, 

die meinem Gedächtniß augenblicklich nicht gegenwärtig ſind, 

wären nun diejenigen, welche bei einer noch nicht ſo häufig 

verbreiteten Kultur wohl der Mühe werth ſein dürften, zur 

Zierde der Gärten gezogen zu werden. 

— — 

Beſchreibung und Kultur 

der 

Euenide bartonioides Zuccar., 

(Monadelphia Polyandria. Loaseae.) 

eeiner neuen empfehlenswerthen Zierpflanze. 

b Von = 

den Herausgebern. 

Unter der großen Zahl der jährlich eingeführten Pflan- 

zen giebt es zwar viele intereſſante und hübſche Arten, aber 

nur wenige, welche allgemein als ſchön anerkannt werden, und 

die jeder Blumenfreund, ſobald er ſie nur erblickt, zu beſitzen 

wünſcht. Die oben genannte Loaſee gebört zu jenen wenigen, 

die ſich ihrer prächtigen und reichlichen Blumen wegen eines 

allgemeinen Beifalls erfreut. Sie ſtammt aus Mejico und 

gehört einer neuen Gattung an, welch Herr Profeſſor Zuc⸗ 
carini in München nebſt der Art folge Ben charakteriſirt: 

Euenide Zucc. 

Calyx ovario adnatus, quinquepartitus, persistens. 

Corolla pentapetala, regularis. Stamina indefinita, 

numerosa, basi monadelpha, omnia inter se aequalia. 

st: Stylus simplex, stigmate indiviso quinquesulcato. 

Mr Capsula adnata, unilocularis, vertice quinquevalvis, 

polysperma. Semina numerosa, in placentis quin- 

que parietalibus pluriseriata, cylindrica, 1 5 decem, 

minima, 

Eucnide bartonioides Zuce. 

E. herba annua, tota praeter corollam et genitalia sti- 

mulis bast glanduloso- incrassatis prurientibus armata: 

radice fibrosa, caule deeumbente ramoso ramis di- 

varicatis, foliis oppositis alternisve cordatis grosse 

inciso- dentatis exstipulatis subpalmatinerviis, pedun- 

culis solitariis unifloris primum terminalibus, fructi- 

feris elongatis divaricatis, floribus speciosis aureis. 

— Zuce. Deleetus Seminum in horto R. botanico 

Monacensi collectorum an. 1844. 

Habitat in imperio Mexicano. O 

Laſſen wir nun auch unſere Beſchreibung ac einem 

lebenden und jetzt in ſchönſter Bluͤthe 1 Exemplare 

folgen: 

Die Pflanze iſt jährig und hat eine faſerige Wurzel. 

Der Stengel wird 1 — 11 Fuß boch, iſt niederliegend, ſehr 

äſtig, mit ausgebreiteten Zweigen, und wie alle grünen Theile 

der Pflanze mit faſt ſtechenden, (aber an unſeren Exemplaren 

nicht brennenden, wie oben angegeben) größeren und kleineren 

abſtehenden, durchſichtigen Borſtchen beſetzt, welche aus kleinen, 

grünlichen, drüſenartigen Höckerchen entſpringen. Die Blätter 

ſtehen an unſeren Exemplaren alle wechſelweiſe, geſtielt, mit 

zwei Zoll langen, ſtielrunden Blattſtielen, rundlich ⸗eirund, 

2—3 Zoll lang, 11— 2 Zoll breit, an der Baſis herzförmig, 

am Rande grob und nur regelmäßig eingeſchnitten⸗gezähnt, 

ja hin und wieder wie lappig⸗ eingeſchnitten, auf der Ober⸗ 5 

fläche etwas dunkeler als auf der unteren, auf beiden, vor⸗ 

nehmlich aber am Rande mit den vorhin genannten, faſt 

ſtechenden Borſtchen beſetzt, und handförmig⸗ vielnervig. Neben⸗ 

blaͤtter nicht vorhanden. Die Blumen ſtehen einzeln an der 

Spitze der Blumenſtiele, welche theils aus den Spitzen der 

Aeſte, theils aus den Aſtwinkeln entſpringen, ſtielrund und 

Ki 



gerade find, und die Blumen aufrecht tragen. Der Kelch iſt 
knoten angewachſen, ebenfalls borſtig behaart, mit 

ge en, bleibenden Saum, deſſen Einſchnitte aufrecht ſte⸗ 
hen und aus einer breiteren Baſis lanzettförmig zugeſpitzt und 

gelb ſind. 2 die Bhumenkrone iſt fünfblätterig, regelmäßig, 
ausgebreitet, über zwei Zoll im Durchmeſſer, ſehr ſchoͤn, innen 
lebhaft eitronengelb, (nicht eigentlich goldgelb) äußerlich beinahe 
weißlich, die Kronenblätter find fait einen Zoll lang, elliptiſch⸗ 

lanzettförmig, nach der Baſis zu ſtärker und faſt keilförmig⸗ 
verſchmälert, an der Spitze ſtumpflich, und am Rande ganz 
fein und kaum merklich wellenförmig gekerbt. Staubgefäße 
in großer Anzahl vorhanden, faſt doppelt länger als die Kro⸗ 
nenblätter, hell goldgelb, aufrecht ſtehend und den ganzen inne- 
ren Raum der Blume bedeckend; die Staubfäden nur ganz. 
unten an der Baſis mit einander in einem Bündel verwachſen, 
am übrigen Theil frei und fadenförmig; die Staubbeutel zwei⸗ 
faͤcherig, dunkeler goldgelb. Der Fruchtknoten dem Kelche an⸗ 
gewachſen, einfächerig, mit zahlreichen Eichen; der Griffel fa⸗ 
denförmig, nur wenig länger als die Staubgefäße, unten 
hellgelb, nach oben zu grünlich; die Narbe ungetheilt, ſtumpf, 
fünffurchig. Die Kapſel haben wir nicht geſehen. 

bein TED ? | së ef e IER - 
ai Se a 5 Sr 

Dieſe liebliche Pflanze wurde von dem Königl. Hofgärt⸗ 
ner Herrn Sello in Sansſouti bei Potsdam in dieſem 
Jahre in unſere Umgebung eingeführt, und Pflanzen davon 
dem Königl. Hofgärtner Herrn Nietner zu Schönhausen 
mitgetheilt, welcher einige blühende Exemplare davon bereits 
am 18. September d. Ss? auf die von der Geſellſchaft der 

Gartenfreunde Berlins‘ veranflaltete f Pflanzen⸗ Ausſtellung 
brachte, wo ſie allgemeine Be ung erregten. Gegen⸗ 
et in der erſten Hälfte des Dezember⸗Morats, blüht 
nicht nur dieſe bübſche Pflanze noch im Schloßgarten zu 
Schönhauſen ſondern auch in der reichen Pflanzen⸗Sammlung 
des Königl. Ober- Hof- Buddruders Herrn Decker zu Ber⸗ 

lin, und iſt eine Zierde der Warmbäuſer. Sie wird an bei⸗ 
f den Orten, nabe dem E ren, in er in einem 

H ar um = mehr, als die Zweige, wenn 9 
R nicht feit,; ëtt und ziemlich fucculent ſich zeigen. Ueber⸗ 

mäßige Näſſe und Feuchenen ſcheint dieſer Pflanze nicht zu⸗ 
zuſagen, und will man ſie im Freien als Schmuckpflanze 
ziehen, ſo wähle man dazu einen ſonnigen trockenen Standort, 

welchen überhaupt die Loaſeen lieben, wie z. B. We 
lia, Bartonia, Loasa, Cajohora, Blumenbachia. . 

Neue ape grat 

für unſere Gärten. 

(Fortſetzung von Nr. 47.) 

Ribes sanguineum flore pleno (Paxt. Mag. of Bot. 
XI. p. 221. e tab.). 

Die gewöhnliche Form dieſer Art mit einfachen Bl men 
iſt bekanntlich ſchon eine beliebte Zierpflanze, zumal ſie fe t 
zeitig im Frühling blüht, wo andere blühende Pflanzen in 
Freien noch ſelten ſind; wie viel mehr aber muß dieſe Art 
nicht die Aufmerkfamkeit auf ſich ziehen, wenn wir ſie mit 
prächtigen, lebhaft rothen, dicht gefüllten Blumen geſchmückt 
ſehen. In England iſt es gelungen, dieſelben zu ziehen, und 
der erſte Züchter dieſer herrlichen Form David Dick, Gärt⸗ 
ner des Grafen von Selkirk zu St. Map's Inſel, Kircud⸗ 
bright, welcher darüber folgendes ſagt: „An der gewöhnlichen 
Form waren die Samen in dem Inſel-Garten in den abges 
fallenen Früchten gereift, und keimten ohne mein Zuthun. 
Ich fand über hundert Sämlinge dicht beiſammen ſtehen, welche 
ich im Jahre 1839, wie es die eit erlaubte, auspflanzte. 
Unter allen blühenden Jidividuen . b erte ich eine mit ge 
füllten Blumen. Bei allen übrigen ſub ich weder eine Annähe⸗ 
rung zum Füllen, noch irgend ein Merkmal, daß ſie ihre 
Blüthentheile verdoppeln wollten. Die gefüllte machte ſich ſo⸗ 
gleich durch die längeren und lebhafteren Blüthentrauben be⸗ 
merkbar, ſie ſtand mehr im Schatten als die anderen, und 
bluͤhte mehrere Wochen länger als dieſe “. 

Herr James M'Nab, Curator des Gartens CS Cale 
donian⸗Gartenbau⸗Geſellſchaft bemerkt noch, daß die gefüllte 
Form 3—6 Sat lange Blüthentrauben hervorbringt, früher 
als die einfache zu blühen anfängt, und noch in voller Blüthen- 

pracht daſteht, wenn jene längſt verblüht i iſt. Sie wächſt eben 
ſo gut als die einfache, blüht bei weitem reichlicher, und e 
ſich eben ſo gut durch Stecklinge und Ableger vermehren. 
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n floribunda (Bast, Mag. of Bot. XI. pag. 223. 
N C. Fischeri Hort.). 

1 bela iſt das Vaterland dieſer niedlichen, lebhaft 

blühenden Pflanze das Vorgebirge der guten Hoffnung; ſie 

wurde im vorigen Jahre vom Feſtlande bei Herrn Jackfon 

in England eingeführt und iſt einerlei mit C. Fischeri. Es 
iſt ein immergrüner Halbſtrauch mit etwas ſaftigen Zweigen, 

Länglid) = lanzettförmigen Blättern und einblumigen Blumen⸗ 

ſtielen mit glänzend rothen, ziemlich großen Blumen. Wegen 

des hübſchen Wuchſes und der reichlich erſcheinenden Blumen, 

iſt es eine ſehr empfehlenswerthe Kalthauspflanze, welche reich⸗ 

lich Licht und viel Luft verlangt, dagegen keine überflüſſige 

Feuchtigkeit weder in dem Boden noch in der Atmoſphäre. 

Sie macht zahlreiche Wurzeln und treibt gut in einem ſandi⸗ 

Boden, dem eine reichliche Menge von Torferde beige— 
1 igt iſt. Beim Umpflanzen iſt es nöthig, auf den Boden 

des Topfes einige Topfſcherben oder Stückchen Holzkohle zu 

bringen, dieſelbe mit Moos zu bedecken, und dann erſt mit Erde 

zu belegen. Durch Stecklinge iſt die Vermehrung ſehr leicht, 

dieſe werden in gute Torferde öder Sand geſteckt, mit einer 

Glasglocke bedeckt, an einen verſchloſſenen Ort geſtellt und wenn 

es nöthig iſt, beſchattet; auch wird fie durch Samen vermehrt. 

neee aureum Curtis (Paxt. Mag. of Bot. XI. 

275. e 

Aon dr Vorgebirge der guten Hoffnung wurde dieſe präch⸗ 

tige Pflanze bereits vor vielen Jahren in Europa eingeführt, 

iſt aber in den Sammlungen nicht häufig, und deshalb möge 

ſie hier wieder in Erinnerung gebracht werden. Sie iſt ein 

Zwiebelgewächs, welches der e Spitze des 8 — 12 Zoll hohen 

oe, ` eine Blüthentraube von 42 18 Zoll Länge trägt. 

um erſcheinen im April und dauern mebrere Wochen 

Wë ſie ſind größer, wie bei irgend e einem anderen Or- 

nithogalum, und haben eine goldgelbe Farbe, doch giebt es 

auch Varietäten mit beller oder dunkeler gelben, auch mit 

orangefarbenen Blumen. Die Pflanze wächſt zwar in einer 

ſandigen Erde im kalten Gewächs hauſe recht gut, ſie kann 

aber auch in einem erwärmten Beet des Conſervatoriums ge⸗ 

sogen werden; im Uebrigen wird et e wie alle capiſchen Zwiebel⸗ 

gewächſe behandelt. 
Spiraea Douglasii Hook. KE mg of Bot. XI. 

p. 295. e tab.). 

Es ſtammt dieſe herrliche Seins von der Nord⸗Weſt⸗ 

Küſte von Amerika her, wurde zuerſt von dem unvergeßlichen 

Douglas entdeckt, aber von ihm nicht in 3 
Vor fünf Jahren wurden vom Dr. Tolmie \ d 
welche derſelbe am Fort Vancouver ſammelte, an den botani⸗ 
ſchen Garten zu Glasgow geſchickt, und die daraus erzogenen 
Pflanzen blühten bereits im zweiten Jahre Jetzt findet ſich 

die Pflanze ſchon in mehreren Gärten Englands, und nament⸗ 
lich in der Handelsgärtnerei der Herren Low und Comp. 
zu Clapton. Daſelbſt fing ſie im Juli zu blühen an, und 

blühte bis ſpät im October, ſo lange bis der eintretende Froſt 
die Blumen zerſtörte. Es iſt ein buſchig wachſender Strauch 

der einige Aehnlichkeit mit Sp. tomentosa hat, aber bei 

weitem ſchöner iſt; er erreicht eine Höhe von vier bis fünf 

Fuß, hat elliptiſche, nach der Spitze zu geſagte Blätter und 

Blüthenſträuße in den Achſeln der oberen Blätter, welche 

ſich am oberen Theil der Aeſte mehr auf einander drängen, 

und an der Spitze derſelben eine dichte Rispe bilden. Die 

Blumen haben eine ſehr ſchöne roſa-lilarothe Farbe. — Dieſe 

Spiraea iſt zu Anpflanzungen in Garten- und Park» Anlagen 

beſonders zu empfehlen, da ſie an Schönbeit von keiner ande⸗ 

ren übertroffen wird. Sie iſt eben ſo leicht als alle übrigen 

zu kultiviren, und wie Orr durch Stecklinge oder Ableger zu 

kafe). zg 

— —— — 

Bemerkungen 

über das 

Ceylaniſche baumartige Rhododendron. 

In Gardeners’ Chronicle wurde früher ſchon einmal 

die Aufmerkſamkeit der Gartenfreunde auf die Härte des baum⸗ 

Leſern kee h 

Dieſes Rhododendron wurde meiftens nur für eine Se 

rietät des Rhododendron vom Feſtlande von Indien gebalten. 

In den Garten führt es den Namen Rhododendron Rol- 

lissonii, und iſt unter demſelben Namen im Bot. Register 

1843. tab. 25. abgebildet). Man ſchöpfte jedoch Verdacht, 

daß dies das Rhododendron von Ceylon nicht ſei; denn die 

e weg Ve unterhalb braun, nicht fi a wie Ki KS 

EI Siehe Allgem. — 1843; p. 101 



KS 
Fall bei dem natürlichen Exemplar von dieſer Inſel iſt, und 

deshalb ſcheint auch Rh. Rollissonii nicht identiſch mit der 

Ceylaniſchen Pflanze zu fein. Wir glauben jedoch, daß die 

Farbe des Laubes variabel iſt, denn in einem Kupferwerke 

von einem, am dortigen botaniſchen Garten angeftellten Künſt⸗ 
ler, iſt eines von den Blättern als braun angegeben. Die 

Cegluniſce Pflanze und Rh. Rollissonii mag daher doch als 

[be Art betrachtet werden. Es ſoll auch den 

Namen Rh. nobile führen, doch finden wir ihn nirgend unter 

dieſer eegen Ge vom Dr. Wallich herrühren ſoll, 

angegeben. 

Die ele Kenntriß, welche wir von dieſer Pflanze haben, 

ſtammt von dem verſtorbenen Macrae her, der vor vielen 

Jahren Exemplare davon mit der eben erwähnten Zeichnung 

mittheilte. Madame Walker erwähnt dieſes Rhododendron 

in ihrer Beſchreibung über die Beſteigung des Adam's Peak, 

des höchſten Gebirges auf Ceylon. Dieſe Dame fand es auf 

der Spitze des Gebirges in Geſellſchaft mit niedrigem Bam⸗ 

bus (Bamboo) und mehreren Europäiſchen Gattungen, als 

Valeriana, Cynoglossum und Sium wachſend. Am 4. Fer 

bruar zeigte das Thermometer auf der Spitze des Gebirges 

nur 90 R. Das Klima, wo dieſes Rhododendron wächſt, iſt 

nicht fo warm, als es nach den Beobachtungen zu fein ſcheint, 

denn Madame Walker ſagt bei einer anderen Gelegenheit, 

daß ſie große Noth gehabt habe, ſich warm zu halten, trotz 

aller Erwärmungsmittel, mit denen ſich Gebirgsreiſende zu 

verſehen pflegen. Die Nächte find fo kalt, daß man nicht 

ſchlafen kann, und am Morgen iſt alles bereift, ja ſelbſt das 

junge Laub an dem Rhododendron iſt zuſammengekräuſelt, und 

nicht eine einzige der Pflanzen, welche ſonſt das ganze Jahr 

bindurch zu blühen pflegen, zeigte irgend eine Spur von Blüthe. 

In neuerer Zeit iſt dieſe Rhododendron⸗Gegend vom 

Herrn Gardner beſucht worden, aus deſſen Briefe an einen 

feiner, Freunde wir Folgendes entnehmen: „Ich beſuchte un⸗ 

längſt die Geſundheits⸗Station (health station) auf dem 
Gebirge, ungefähr 50 Miles von Kandy entfernt, welches 

ſich gegen 6000 Fuß über der Meeresfläche erhebt. Ich 

fand einige herrliche Balſaminen und Farrn beim Hinauf⸗ 

. éi au der er iſt es höcit intereſſant zu bota⸗ 

S der großen Menge verſchiedener Europäifcher 

ten. bemerkte ich bier mehrere Arten von Rubus, 
man bei jedem Schritte wahrnimmt. So 

Potentilla, Anemone, Rane Berberis, Alchemilla 

6. B. A. vulgaris), Agrimonia, Hypericum, Heracleum, 

Bupleurum, Pedicularis, Viola u. m. a. Aber eine der 
größten Schönheiten dieſer Gegend iſt ein baumartiges Rho. 
dodendron, von welchem ich ſicher glaube, daß es bon dem 
jenigen vom Nepal verſchieden iſt. Es iſt dort allgemein 

verbreitet, und erreicht eine Hoͤhe von 20 — 30 Fuß, mit 
einem Stamm von vier Fuß im Umfange.“ 

Aus dieſer Beſchreibung geht hervor, daß das ga, 

dendron von Ceylon ſehr hart ift, zumal als es zwiſchen Die 

Europäiſchen Pflanzenformen wäͤchſt; jedoch dürfen wir Mein 
Ausſagen auch nicht zu viel Glauben ſchenken. Die Conſtiu- 

tion der Pflanzen wird durch ſo viele Umſtände herbeigeführt 
welche zu beurtheilen wir nicht immer im Stande find, und 

wir können deshalb auch nur die Vermuthung ausſptechen, 

wie es wahrſcheinlich ſei, daß das genannte Rhododendron 

härter ſei, als wir anfänglich glaubten. 

(Gardeners’ Chronicle No. 36. pag. ur S 

Earrogat für Roſenblüthen. 

Die Franzoſen, welche nur ſelten unverfälschten Extrakt aus | 

Roſenblüthen⸗Blättern erhalten können, ſuchten nach einem 
andern Surrogat, und ſcheinen ein ſolches in Pelargonium 

capitatum (?) gefunden zu haben. Herr Demarſon hat 
bereits Experimente damit angeſtellt und gute Nefultate er, 
halten, indem er dieſe Pflanze im Freien, in einem Ve: 
tigen Boden, kultiirte. Er bepflanzte damit 100 Nuten mit 
5000 Stecklingen; fie wuchſen ſchnell, und im Oktober fun 
melte er das dr und erhielt von jeder Pflanze 477 d | 

ofen erhalten 1 und das Waſſer wurde zu Parfümerie S 
geeigneter gehalten. Die Qualität der aus dieſer Eſſenz! b. 

als die von Roſen in ihrem jetzigen verfälichten Zutun . 
Mit einem Wort, das Experiment war fo erfolgreich, daß mi 
damit umgeht, es in einem noch größeren Maaßſtabe zu! GH 
bolen. Gard. Chron. 1844. p. 139. | 

(Ob es hiermit feine Richtigkeit haben dürfte, daß us 
zu dieſem Verſuch das Pelargonium capitatum Ait. DE 

wendung gebracht habe, will ich dahin geftellt fein laſſen. * 
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Art bat meines Wiſſens einen ſebr unangenehmen Geruch. Im 

Jahre 1820 machte mich mein Freund, der verſtorbene Hun⸗ 

nemann in London, darauf aufmerkſam, daß man aus den 

Blüthen des Pelargonium Radula var. roseum ein dem 

Roſenöl ähnliches Oel bereiten könne, und veranlaßte mich, 

Verſuche damit anzuſtellen. In dem darauf folgenden Jahre 

wurde eine Quantität Pflanzen, welche aus Stecklingen ge⸗ 

zogen wurden, angepflanzt, und von dieſen Pflanzen einige 

ſechzig Pfund Blätter gewonnen. Das daraus gewonnene Del 

hatte einen bei Weitem ſtärkeren Geruch als das Nofenöl, 

und nur einige Tropfen reichten hin, ein ziemlich großes 

Zimmer damit zu parfümiren. Auch hielt der Geruch weit 

länger an, als der des Roſenöls. Die Quantität Oel, welche 

aus den Blättern gewonnen wurde, vermag ich nicht mehr 

anzugeben. Leider ſind die Verſuche nicht fortgeſetzt worden, 
allein es iſt gewiß, daß ſich nach dieſem Verſuch ein günſtiges 

Reſultat erwarten läßt, und Vortheil durch den Anbau des 

Pelarg. Radula var. roseum zu erzielen ſein dürfte, und 

können wir nicht umhin, darauf d Ke zu machen. O— 0.) 

Gesnera Geroltiana. 

In Gardeners’ Chronicle No. 44. pag. 739. wird 

eine Gesnera Gerardiana erwähnt, worüber Herr Neu 7 

mann, Chef der Warmhauſer im Jardin des plantes zu 

Paris folgendes berichtet. Er ſagt, daß ſie viel Aehnlichkeit 

Hinſichts der Blüthen mit der G. zebrina Part. habe, 

welche halb roth, halb gelb und punktirt erſcheinen, unter⸗ 

ſcheidet ſich aber dadurch, daß die Blätter nicht zebraartig 

gezeichnet fi ſind, und daß ſie auch leichter und befier zu kulti⸗ 

viren fei als jene. Die Blüͤthenrispe trägt 15 — 20 Blumen, 

welche ſich ziemlich zu gleicher Zeit öffnen. 

Im vorigen Jahre erhielt Unterzeichneter dieſelbe Art aus 

einem der Berliner Pflänzen» Gärten unter der Benennung 

Ges. zebrina var. Geroltiana und iſt gewiß der Name G. 

Gerardiana irrthümlich durch einen Schreibfehler entſtanden. 

Wir können nur Herrn Neumann beipflichten, daß ſie 

eine der ſchönſten Arten dieſer Gattung iſt. Die Blüthen 

unterſcheiden ſich nur wenig von denen der G. zebrina, jedoch 

find die Blätter, außer daß fie nicht zebraartig gezeichnet find,“ 

mehr rund und ſtärker gekerbt. In der Kultur zeichnet ſie 

ſich dadurch aus, daß die Knospen vor dem Aufblühen nicht 

ſo leicht abfallen als dieſer Fall bei G. zebrina häufig vor⸗ 

kommt. Seit einigen Wochen ſteht dieſe Schmuckpflanze in 

dem botaniſchen Garten zu Hamburg in voller Blütbe, hat eine 

Höhe von einem Fuß erreicht, und iſt mit fußlangen 

aufrecht ſtehenden Blüthenrispe mit circa 35 —40 Blüthen 

geſchmückt, welche ſich von unten nach oben allmälig öffneten. 

Unſtreitig wurde dieſe Pflanze zuerſt durch den Berliner 

botaniſchen Garten verbreitet, und finden wir eine Beſchreibung 

derſelben im Index seminum in horto botanico Beroli- 

nensi collectorum an. 1844 angegeben. Um Verwechſelungen 

und Irrthümer Hinſichts der Benennung zu vermeiden, wollen 

wir die daſelbſt gegebene Beſchreibung folgen Wie, 

Genera Geroltiana. Molliter villosulo - pubescens: 

caule herbaceo, tereti; foliis oppositis, longe pedun- 

culatis, subrotundo-ovatis, acutis, leviter cordatis, 

duplicato - erenato - serratis, concoloribus; racemo 

terminali, corymboso ; floribus inferioribus Jonge pe- 

duneulatis, cernuis; bracteis annulato-involutis; ca- 

Iycis limbo supero, quinquepartito, laciuiis acutatis; 

corollis campanulato-ventricosis bilabiatis, coccineis, 

ad ventrem flavum fusco-maculatis; laciniis subae- 

E Cen rotundatis, erectis; antheris per paria co- 

Mesico. Gerolt misit je 

Differt a Gesnera zebrina foliis oN toncoloribus. 

Botaniſcher Garten zu Hamburg, im November 1845. 

Ed. Otto. 

Literariſches. 
Die Obſtlehre der Griechen und Römer. Nach 

Quellen bearbeitet von Wilh. Walker, penſionirter In⸗ 

ſtitutsgärtner von Hohenheim. Reutlingen, Carl Mücken's 

Verlag 1845. 8. 357 Seiten. 
Es iſt ein erfreuliches Zeichen der Zeit, und if ein 

Beweis von der vorgeſchrittenen wiſſenſchaftlichen Bildung in 

unſerem Vaterlande, wenn ein Gärtner ſich den literariſchen 

Forſchungen des klaſſiſchen Alterthums hingiebt, und ſeinen 

Kunſtgenoſſen zeigt, wie weit unſere Vorfahren es in der 
acht N 

Gartenkunst 

Beſchreibung des Juſtandes der Obſtzucht bei den Griechen 3 

und Römern, und führt alles an, was Theopbraf, Cato. 

Das Werk giebt uns eine genaue 
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Bates, Palladius und Columella darüber geſagt haben. 

Wir finden darin viel Belehrendes und ſehen, mit welchem 

Scharfſinnn und Einſicht die Alten beim Obſtbau verfahren 

ſind, wie ſie auf alles, was das Wachsthum und die Frucht⸗ 
barkeit derſelben befördern oder hemmen kann, achtſam waren, 

wie ſie Wetter, Wind und Regen, Boden und Waſſer gehörig 

zu beurtheilen und anzuwenden verſtanden, und wie ſie mit 

dem Beſchneiden, dem Düngen, dem Verſegen und dem Ver⸗ 
edeln der Obſtbäume vollkommen vertraut ſich zeigten, und ſich 

von allen Verwahrungsweiſen gehörige Rechenſchaft geben 
konnten. Deshalb können wir das Werk allen wiſſenſchaftlichen 
Gärtnern empfeblen, und geben ihnen die RER, daß 
ſie recht viel daraus lernen werden. A. D. 

E Sot 

Der Baunheber oder: Eine neue Methode Bäume 
anz upflanzen und Alleen anzulegen. Nach dem 
Engliſchen des George Greenwood von G. L. Feld⸗ 

mann. Nebſt einer Abbildung. "ai und Mühe Ders 

tagazin 1844. 8. 65 Seiten. 
Wie tig es iſt, bei Berpflanzung ı bon Bäumen mit 

rigkeiten ind, mit denen ſich ein etwas ſtärkerer 

1 vo Ka 

Landwirthſchaft für Frauen u. ſ. w. Nach dem Sa 

liſchen für Deutſchland bearbeitet von Moritz Bey er, 
vormaliger Oekonomie-Jnſpector und Profeſſor. Mit 16 
Holzſchnitten. Leipzig und Peſth, e Mahn H 
8. 374 Seiten. 

Es gehört dieſes Werk eigentlich nicht in das t 
der Gärtnerei, doch da es uns einmal zugeſandt worden, fe 

wollen wir es hiermit den lieben Hausfrauen unſerer Du 
genoſſen freundlich empfehlen. Wie viele Gärtner und Gartens 
beſitzer ſind genöthigt, neben ihrer Gärtnerei ſich ut det 
Landwirthſchaft und mit der Zucht der Hausthiere zu a 
welche ſie wegen eigener hinlänglicher  Befaäftign N 
Gattinnen überlaſſen müſſen. Dieſe machen wir au f d 
vorliegende Werkchen aufmerkſam, aus welchem fe zablreibt 
ene . werden. bh ZS 

in 

77 Pflanzen 8 a 

a 

ig; Blumen. und det Gate ber 1 1 ron 

nicht au verfahren, und wie groß die Sowie | Ch. G. GE zu eee in "obt. pro 1846 ch 

einem 3 zum anderen . täßt, am 

mit der heutige ge und 
Nummer, ‚der Allgem. Gartenzeit ausgegebere Verzeichniß, der 
in⸗ und ausländischen Gemüſe⸗, Feld⸗, Gras- und Blumen 
Sämereien für das Jahr 1846 von ron Benary, Amt, 
u Hanpelsgärtner in Erfurt, erſch CO und tönen wir 

nicht 2 SS daſſelbe ungelegentlichſt a. empfehlen: und auf 

n Der Se 
`. welche durch eine eiſe ne ae m 

a E ee e SSC einander verbunden id, fa wie aus den un. 

d 

$ 
Greet aufmert| am zu machen. 

ſelte e Ze bon, . e 9 7 0 

intereſſirt, ſich aus dem Werthe verſchaffen kant, We? 5 — RER 
wir Hi darauf Kate Vic und fen, ai empfehlen. Seite 398. S * WS Zap 
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352. Dreizehnter Jahrgang. i 1845. 

Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 

fuͤr Gaͤrtnerei und alle damit in u Beziehung ſtehende Wiſenſchaften. 

In Verbindung mit den tüchtigſten 0 nern und Botanikern des In; und 

herausgegeben 

ats 7 von 

Friedrich Otto. Albert Dietrich, 

Königl. Preuß. Garten: „Direktor u. vormal, Inſpekt. des bot. Gartens zu Berlin. Dr. der RR und Lehrer an der Gartner eene? zu
 Werte 

Sonnabend, den 27. December. 

ann * 

ce zum dreizehnten Jahrgange. 

1. Verzeichniß der Abhandlungen. est oss, Vermehrung derfelben durch Wurzelſteck⸗ 

Achimenes - Arten, Au das Ziehen derfelben, 110. Deum K eer — el Koopmann, 123. 132. 

Aechmea fulgens, 
Bäume zu Houſe, 4 

erg hybri 
Bir — eine 

Ananas iet Eat derſelben an den alten Pflanzen, vom Blumen: Kä zu Hamburg, 156 

Herrn P. Smith, 372 Bi von Friedrich Otto, 174. 
i 

zu „deren Pflanzung und Düngun 
Bin iſtiſches, 398. 

gong Lag berieben, vom God Ze Hierzu Tafel II. Soe Merkwürdigkeiten, 62. 

5. 283. 291. 2 , 334. 34 Blu 265. 2 men-, Pflanzen und Frucht: Ausftellung der k k. Gartenbau⸗ 

Apfelbaum⸗ At, be Ginen berfelben, 308 Geſellſchaft in Wien, vom Herrn Peintner, 171. 

Aquarien, er dieſelben, 60. Blumen, Pflanzen⸗ und Frucht- Ausſtellung, die 18. der k. k. 

A Get n unferer Gärten, von den Herausgebern, Gartenbau- Geſelſchaft in ei vom Herrn pee, 278. 

201. 
Blüthen bei ſeltenen Coniferen, 

Araucaria Bidwillii, 110. Bluten oder Thränen der * 
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© Cycas revoluta 

= 

Briefliche Mittheilung über das Palmenhaus in St. Petersburg, a 

Brodbaum, Bemerkungen zur Kultur Nn von Fr. Otto, 257. 

. 1 3 euen, i nel aucht ae 

n von Sa, Reiferſcheid⸗ Dyck, 35 

6 einige ne, beſchrieben vom Herrn Dr. Fata 345. 

Cacteen, zwei neue blühende, beſchrieben von A. Dietrich, 1 

Calceolarien, Kultur der RT vom Herrn Abel, 20 

Camellie, prächtige weiße, 2 
207. 

bat 45 Atlas und — ann ihres Holzes, vom Herrn 

y de St. Vince 
e 10 5 200. 

Chatsw 
ironie A D der Gärten, zg 15 Otto, 81. 

orozema, über ass n Name 
Cinerarien, deren Kultur, vom Ka Linke, 

Cinerarien⸗Varietät, neue, beschrieben von A. Dei 197. 

Clerodendron, 30 

SE auf Japan, vom Herrn Gor 
ge e - Arten, Biejenigen der ch teg: von den Heraus⸗ 

ebern 5 
BN Japonica, 207. 

Daguerre's neue Eründung, 216. 
e oe? Kultur el ie 325. 
aubentonia Tripetian 

Dipladenia - Arten, Bear an von Fr. Otto, 305. 

Dungungsmittel Er Spinat, 44. 
Echinocactus plal canthus, 7 eines Original⸗Exem⸗ 

plares Kafe Deeg r. Otto, 1. 
Eichen, Anpflanzung rename von Fr. Otto, 17. 

Encephalartos - Arten, 
zus Varietäten, dei neue, beſchrieben von A. Dietrich, 89. 

Erdbeere: British Quee * 
Erdbeer⸗Sorten, n 
Erdbrände bei Zwickal, g. Mittheilungen darüber, 165. 

Erdkaſten in Grasſooden, 
Eucalyptus Gunnii, 

Sot e 3 deren Beſchreibung und Kultur, von den 
erau 

rrnkr SC av 7 1 derſelben aus Samen, von Fr. Otto 

nie, Anendung der eifernen auf Gewächshäufer und SE 

D éi 

ora, neue, des Muſſiſchen wu. 87. 
ranciscea hy rangeaelorm 

rühlingsſtor für die E von Fr. Dtto, 147. 

uchfien- Kultur, gr Se ER 

ardenien- Kultur, v a 
Geraer Geſelſchaft in Sen, eng Versammlung derſelben, 

errn Peintner, 219. 

Sam der botaniſche zu D Dublin, 63. 
arten, der botaniſche zu Kew „187. 195. 215. 221. 

Gartenpflanzen, hybride, N derſelben, von den SN 

Garten- und 5 in Fs 325 

Gärten und (Gar von Fr. Otto 

Gedanken über die Loetsch Genen der Pflanzen nach 

anhaltend kalter 5 ng u. ſ. w n Th. Nierner, 118. 
sſtellung S Georginen⸗Ausſtell ; furt, 9 der elben, 

Georginen⸗Ausſtellung des Anhaltiſchen Comte Bereins, 296. 

Geſellſchaf Gartenfreunde e ns, Programm zur Blumen,, 
rucht⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung im Frühling, 46. — Preis, 

aufgaben derſelben zur Herbſt⸗Ausſtelung, 87. 
res ve 407, 

ewächshäuſer des Herrn Geh. — 85 . Decker, 79. 
Gladiolus, hybride des Wë Limprecht, 

Gloxinia tigridia, ec? Lei Pflanze, 376. 

Griffith's Nekrolog, 1 

Guano gegen Ce 1 Topfpflanzen, 55 

Kultur derfelben, 
mi⸗ a Caoutchouc⸗ — 235. 

Gunten u 
Sandelsartiel, neuer = Si ee 240. 

gerne 
Hortenſi 
H ee keimende Samen davon, 19 A 

Inſekten, ſchädliche, über 7 Vertilgung, 
uniperus- Arten der den ärten, von Ge Herausgebern, * 

Kälte, e derselben im arg Winter auf die immergrünen 
Pflanzen, von den Herausgeber 

än Einwirkung EE im legten Winter a die Laub abmer- 

enden Gar? n den Herausgebern, 2 

Kartoffelkrankheit, 1 

Kartoffelkrankheit, d che 

Kartoffel⸗Verderbnif Jee Deg Kenntniß Së ‚gegenwärtig herr: 

ſchenden, vom H "wë 21. e 
icht e oe. Low e 

hricht deg London, 3 

Korreſpondenz⸗Nachricht aus Se E 252. 

Korrefpondenz: Nachricht aus 
cht über die e des Herrn 

Zeyher, 360. 

Krebs und n der N und Verjüngung derſelben, vom 

Kultur "Anfrage = ei Nietner, 

Kultur dE Gewächshauspflanzen, Beiträge dazu, 178. 263. 380. 

Med. 72. 110. ee 160. 191. 192. 207, 208. 240. 248, 

ee Ge" 408. 
1 in Kul ` 
eil e ep über einige und Beſchreibung der noch 

nnten Blumen — Le Arten, von den Herausgebern, 233. 

Melone von 
Menyantheae, in Kultur und ee von Villarsia nym- 

phoide ides, von den EN 
Metrosideros robus 

s als Schutzmitt * Si Froſt, 181. 
Dosauitoland, bertel, 60. 20 deſſelben, 356. 361. 
Na apo oleona im 
Notizen, 7. 40 4 110. 120. 128. 144. 152. 160. 168. 

191. 2 06. 216. 232 263 280. 312. 328. 344. 352. 376. 400 

no Arten, über das Vorkommen einiger, vom Herrr v. Win⸗ 
Se 

Lada Anzucht junger aus Samen, und über das Treiben 

derſelben, vom Herrn Gergonne, 65. 
Orchideen, Kultur⸗Gefäße für dieſelben, 67. 
Orchideen in Paxton’s ine of Botany, 27. 
ärt? tropiſche, über deren Kultur, vom Herrn B 

rizaba⸗Berg, l 1003 0 Saber, dom 
errn Liebmann, 1 

Passil ora echt, 
Paxton’s Magazin of Bota 
Pelargonien zeg Set Ban, 
Ae 3 zur ——— derſelben von Fr. Otto, 33 

Pflanz 
Pfanzen⸗ Ausfellung der Gartenfreunde Berlin's von A. Dietrich, 

Pflanzen ⸗, Blumen-, Frucht: und Gemmüſe⸗ Ausſtellung der Gefell- 
ſchaft der 8 cs von A. Dietrich, 313. 

Pflanzen, men, Frucht d Gemüfe: Austellung Er Vereins 

zur Beförderung des — von A. Dietrich, 209. 



e Ce au 8 
Pflanzen, empfehlenswerthe in Chiswick ausgeſtellt, 376. 
Pflanzen, frühblühende für * 8 140. 
nn E ei A Kl am 72. 80. 88. 104. 111. 

Bann ES 82 einigen ausgezeichneten, 3. 

38. 
183. 190. 199. 205. 

223 EI 239 24 254 304. e 326. 358. 367. 374. 382. 
390. 398. 

Pfla eue, 8. 
wirt, ld bee 25 3 Gärten, 5. 22. 30. 3 

175. 

Pflanzen, verkäufliche, 280. 336. 
Pftopfreiſer, neue, 168. 
inus: Bemerku aan es 351. 

Pitcarnia undu 
Potentilla M' Nabe . 
Preis. „Aufgaben der Dës Flora in Dresden, 56 

Prunus Pseudocer 

Reiſe, Sc übe eine in SCT und Schottland ꝛc. dom Herrn 
enrard, 

Reiſe ëch vom Zon J. Lind 
Neife-Nahricht ten v. Worscew 2. 280. 
Reife- Skizze 5 Seren Richard a Be 75. 8 e 
Nefeda, deren Kultur in Töpfen, vom Herrrn Th. Nietner, 282. 
Rhododendron, e We über SE eylaniſche — 405. 
Rhododendron, hybride, 

osa Banksiae, 160. 
Noſenblüthen, Surrogat dafür, 406. 
Salz auf Se angewendet, 7. 
Saurauja specta 
kg: *. Rantpftanzen, über dieſelben vom Herrn Th. gioun, 

Sarmapfanen, natürliche Weiſe fie zu due 
5 er andere are (us e ziehen, 119. 
Senecio Se Beſchreibung berfelben vom Lë ten Dr. Walpers, 

SH le — da azu, 7 
Es 

Korreſpondenz⸗Nach 

Sei, E E 1 dreier der engliſchen Gärten, dom 
er 

rag neue g ge von — — 
3 . 57. 86. 101. 108. 189. 198. 295. 309. 373. 397. 404. 
we gn ge „251. 

Zwiebelgewächſ, Anzeige verkäuflicher Süd⸗Afrikaniſcher, 327. 

2 1 2. * A A 24.4 

des Palmenbaufs, zu er Senat, 240. 
richt aus Car 

Korreſpondenz⸗ Nachricht aus es 365 
Korreſpondenz⸗Nachricht au 
Korreſpondenz⸗ Nachricht aus W. 
Korreſpondenz⸗Nachricht über die 1 Sammlung des Herrn 

Zeyher, 360. 

Briefliche — Te 

3. Reife: Nachrichten. 
Reife, ee eine in England und Schottland, vom Herrn 

rar 
Neiſe⸗ Nachricht vom Herrn J. Linden, 48. 
Reiſe⸗Nachricht vom Herrn von Senge, 252. Lu 
Neiſe⸗Skizzen von Nichard Schomburgk, 75. 83. 9 

4. Ausſtellungs⸗ cf 5 
gra 

988 der Geſellſchaft Zeie in Dresden 
Prog — da r Herbſt⸗Ausſtellung der Geſellchaft Sang Gartenfreunde 

erlin 
rogramm für die Georginen⸗Ausſtellung in Erfurt, 

Nachricht ee, der * ⸗Ausſtellung des E éi Garten⸗ 
bau⸗Ver 

ekrolog. aan Geen? Solandra- 2 Arten, v 

Örner, 
Thee. Kultur vom Herrn Abel, 281. 
Thunbergia chrysops, 66. 65 ? 

Zoigennt, Se des einmaligen Verpflanzens verſchiedener 
m Herrn 

W N He Bien zu deren Kultur, vom Herrn Reinecke, 
25. 

eg Arten, Kultur der blaublühenden, vom Herrn La 

8 azureum 
Tropaeolum azareuin, Werne bear derſelben, vom Herrn Hei⸗ 

nemann, 177. 
Tropaeolum Haynianum, deſſen Standort, 1 
3 . 1 von 1. Dietrich, 129. — 

Weitere Nachrichten dar 
Trung ber harieisigen Wend asp tanzen vom Herrn Fr. 

r., 
Berfiiedenes aus „ständigen Gartenſchriften, 60 
Vesalea u 
Villarsia aalen Peſchtichen von den Herausgebern, 217. 
Wachholder Arten 55 deutſchen Gärten, von 2 Herausgebern, 9 
Wärme, große zu Anfang des Juli⸗Monats, 
a neuer von Se — Healy's, hierbei 

Weinſtock im Hampton Court- Garde 

Bee extremer „ nat Le die Reimfäßigtei der Samen, 
errn „127 

Wisteria Chinensis, 

W. Griffith, Esg., 191 

6. Literariſches. 

E M., * 8 oder der 7 — zum 208. 
Babo, Freih. L. von, der Weinſtock und fein 391. 
Beyer, Beni A für — 408 
Cacteae in Horto Dyckensi cultae, 110. 
Feldmann, der Baumbeber nach Georg Gre enwood, 408. 
Flora o rg wéi und Gärten E . 128. 
Lehmann, Plantae Preissianae, 72. 2 

mackvo 

4 Ge E 
undſa > — len =. die Anlegung, 

unde Pflege von Glashau 
wude 119 Jee Anleitung zur ee Big und Behandlung 

ſtocks ꝛc., 2 
Rubens, Fr. o er klein 5 Weinbauer, 248. 392. 
Walker, Wilh., die Obſtlehre der Griechen und Römer. 407. 

6. Pflanzen: ee, e Augeige. 

Cacteen⸗Verzeichniß vom Herrn 
Auszug D CH RE von aged benen bon WI 

Ohlendorff und Söhne, 
Nautic Brief des — botaniſchen Gartens 

ment du Catalogue d' Augustin et et, 
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Verzeichniß des Herrn Moͤhring zu Arnſtadt, 8 408. 

Verzeichniß des Herrn Moſchkowitz und Siegling in Erfurt, 56, 

Verzeichniß der Georginen oder Dahlien vom Herrn Ohſe in Elan 
lottenburg, 32. 

Orchideae, in the Collection of Conrad Ser ei Sons, 248. 
Pflanzen Katalog des Herrn Louis van Houtse 
Pflanzen Katalog der 3 James Booth ze E 72. 
Pfl. Ver; ichni yon Lohrſchen * in Leipzi i 128. 
Preis⸗Verzeichniß des Lë Allardt, 104. 
Berzeichniß des Herrn Demmler in n Bi 5 8 
Verzeichniß des Herrn Benary in Erfurt . 
Verzeichniß von * Rhododendron, Eemelien des Herrn Deppe 

Verkäufliche Pflanzen. 

Au ige verkäuflicher Süd⸗ 1 Zwiebelgewächſe, 327. 
Verkauf eines GA Herbariums 
Verkauf lebender Pflanzen vom 
Verkäufliche Pflanzen vom Herrn J 

deer Dr. Karſten, 280. 
Linden, 336. 

Verzeichni er Geo eorginen des Herrn Deppe es sa 56. 
Verzeichniß — Herrn Haage jun. in Erfurt 

9. Verzeichniß der Pflanzen, 

25 tuberosa 
quilegi 

welche beſchrieben ſind, oder über deren Kultur geſprochen worden. 

Abies bifida, 1 
SE or len 14. 
x 

— mo is; 13 

en Lie 13 
— leptolepis, 12 
. assoniana, 14 * 
— parvifolia, 14 
— Es 13 

tsuga, 
Abntilon e are 6. 
Achimenes argyrostigma, 304. 

_ diflora, 104. 
irsuta, 135. 

— KEE 180, 
picta, 30. 311. 

Ae d 
Adlumia Cohen 394. 
Aerides Brockii, 180. 

— . 198. 400. 
Sp um, 95. 

Alexandra Imperatricis, 3. 
Allamanda grandiflora, 397. 
Alstromeria acuti olia, 394 

a, 39. 
Se MË 189. 
Ang api 

P stichum, 135. 
Anguloa Clowesiü, "e 

uni 
Anigozanthus wk Be 358. 
Anoeetoehilus setaceus, 6. 

a pina, H. 
arctica, 202. 

atrata, 204. 
atropurpurea, 203. 
Canadensis, 202. 

A Sege a 203. 
S renaica, 204, f 

lie 203. 

E 

202. 
viridiflora, 203. 
ee 204 

204. 
Ade rg 110, 

unninghami, 181. 
Aren sericifera 3 
Irctosta ier gät, 239. 
reca olera 
ode: ernthocephal, $ 5. 

GES lotes, 31. 
ma Co: 59. 

362. 
Sr 

dd 8 

H 
mëtt aetiti oe 375 
— SSES 8 var. alba, 374 

maranthina, 374. 
ady Hortense, 374. 

Backhonsia ; myrtifolia, 69. 
Barbacenia Alexandrinae, 4. 

E ep 
squa ala, 49. 70. 

8 elegans, 1 d 01. 
264 

Batatas ee 395. 
Bauhinia ën 364. 
Befaria glaue 
Begonia dam Le en; 

— ramenta 

ih 
nonia nes 362. 

Blandfordia LH 176. 
u 

Big 

s seri 
Bn Gm 224. 

„326. 
Boldes Gene — 
Bombax 
Boussin SO Jeclain, 394. 

rdia flava 
Broussonetia cb 365. 
Burtonia conferta, 397, 

—  violacea, 58, 

Caesalpinia ST 365. 
Cajanus bico 
Cai e die SE 394, e 

lat „394. 
Caladiu um meet 358. 
Calathea villosa, 142. 
Colceolaria dëi 190. 

bunda, 167. 
Calliandra he a, 383. 

ipsyche euerosioides, 326. Ca 
San; 8 0 
e? egia Dahu 

Camel ee var. Dia, 309. 
ttae, 373. 

Ca ndollea Cunninghami, 59. 
Canna Indica, 356. 

arica Papaya, 362. 
Gen AN et 1425 

apeia 309. 
Cedrela Som 863 
Cedrus Libani, 400. 
Centropogon KC 189. 
Centrosema coceinea, 50. 
Centrostemma zeegt Ac? 295. 
Cephal andra u Pe 394. 
Cereus Benecki 4 

1 

S 

Gre © 8 8.8 8 8 88 88 

5 

E — — Ee 2 Kä 

200. 
Chirite Sins, 22. 

359. 
Chiroia orihnnda, 405. 
Chloraea virescens, 374. 
seng Allardtiana, 197. 
Citrus Cé ml, 364 

Clematis angastifolis, 39. 
Clerodendron squamatum, 296. 
Cobaea scandens, 395. 

sti dn 395. 
cos nucifera, 357. 

Coffea Arabica, 362. 



Columuea erassifolia, 108 
ombretum latifolium, 398. 

Convolvulus althaeoides, 395. 
atatas, 362. 

> Bonariensis, 395, 
— scaber, f 
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